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Verzc i chn  i  fs. 

der  Herren  Mitarbeiter  mit  der  Kaiui^nschirTrc: 

Herr  Professor  Dr.  V.  Ammon ,  zu  Dicsdcn.    v.  A  ^ 

—  Dr.  AndrcsiC,  7m  Berlin.    An  —  e.  sen. 
Bcgiinentsam  Dr.  üaUz^  ui  BecUn.   B  ts« 
Br.  Btueivw,  m  Merseburg.  B  —  w. 

—  ProfeMOr  Br.  Buk,  s»  Frdbniff.  B  *  dk. 
PtefeiMr  Br.  BMMiiief » tu  Brciba.  B  —  et 

—  Profeuor  Br.  B^rnM,  wa  GreSfnrald.  B  —  41. 

—  Professor  Dr.  Cara5el/i,  au  Wien.    C  —  i. 

—  Mcdicinalrath  Dr.  CoMper,       13cilin.   C  —  r. 

—  Hofrath  und  Leabwst  Dr.  Curtze,  wa  BalUastidr»    G  —  c  • 

—  Proteor  Br.  Dzondi,  tm  Halle.  Da  i 

—  Pfofcttor  Br.  JMiM^  m  Pettk  F  —  i. 

—  Br.  R  Gr^,  n  Boliii.  E.  Gr  c 

—  Stttlumt  Dr.  On/tftetot  t«  Bertis  6  ^ 

—  Medidualratli  Dr.  Günther ^  *u  €5fn.   GS  —  r« 

—  ProFessor  Dr.  Heckcr,  £U  Berlin.    H  —  r. 
y  ~*  Dr.  Hedenu$,  su  Dresden.   H  —  s.  jun. 

—  Dr.  Herzhergy  zu  Berlin.    H  —  g. 

—  Dr.  HtsfiUir,  wa  Trier.  H  —  der. 

tdbcnt  Dr.  AMm»»  sa  HIiaiimi^ianiCB.  Ho  —  m. 

^  M^bOnrtli  ima  P^feMor  Dr.  Bmm,  m  BciImi.  H  ^ 
i    —  Hofrath  und  Professor  Dr.  Hufdandt  wi  Beriui.   Hn  ^  d. 

Professor  Dr.  Jäger^  zn  Erlangen.  Ja  —  r. 

Professor  Dr.  Jäger,  w  \Vitn.    1  —  r. 
"~   Profestor  Dr.  Klose,  zu  Breslau.   Kl  —  «• 

Leibarst  Dr.  9,  Maehrimg,  mu  Stollberg.   y.  K  —  Bg. 
^  Begimcnttarat  W  Motke,  wa  BerUSi  K  — *  & 

—  Hofraüi  wßä  Leibent  Dr.  Ereyeeig,  tu  Dretdea,  K  —  g. 

—  Profeaaor  Dr.  Krombkols,  %n  Prag,   Kr  —  Ii. 
"~   Hofmcdicua  Dr.  hauf  ztt  Potsdam.    L  — •  tt. 

—  Dr.  Miebaelü,  zu  Berlin.   M  —  Iis. 

I    —   Profejjoj  Dr,  Naumann  p  tu  Bonn.   JNa  —  n. 

"~  ^iemngiradi  Dr.  iVdMMtifi«  wa  Neu  Wied.  Ne  —  n. 


ficnr  ProfesfAr  Dr.  OHrnm,  ta  Berlin«   O  ^  n* 

—  General -Slaabsclururgus  Dr.  Pockeh,  zu  Braunschwelg.    P  —  »,  _ 

—  Professor  Dr.  Purkinje  ^  zu  Breslau.    P  —  e. 

—  P liv.itdoccut  Dr.  Radius,  /n  T.fipzig.    U  —  s.  * 

—  Slaabsarzt  Dr.  Hichttr,  zn  iit  rhu.    A.  L.  R  —  ir, 

—  ProfeMOr  Dr.  JJMb««  ,  bU'  Tübisg^».  U      c* ' 

—  Ilvficrungtrath  tmd  Professor  Dr.  Ritgen,  zu  Glessen.   R  —  gen. 
^   G«li.  flf^ditfiMlratV  uo^  I.e!b«unt  Dr.  l^qHkßC,  tu  Ludwlgihist.  6  —  sc 

—  Professor  Dr.  SeMemm,  %n  Berltn.    S  —  m« 

—  Dr.  Seifert  f  zu  Gi  cÜäwald.    S  —  rt. 

—  l)!n  t  u»r  lier  mctlicin.  cliirurg.  AVadvinJc  hi  Dresden  Dr.  «Sei/el*.  S  — r, 

—  Professor  Dr.  Kd.  V.  Sicbold,  -tu  Marburg.    Kd.  v.  S  — *  d, 
^   Pei»sionatrar»t  Dr.  Si^mogNtihk§i  m  Bei4in.  '  S  ^  'i  ' 

—  Bcsimentsarst  Dr.  Sponfter,      Trier.  So-^  r. 

—  Professor  Dr.  UUmanu,  z«r  M«rbtirg.   Uli —  li. 

— *    Geb*  Medicinalratb'  nnd  l^eibarzt  ^r.'  Vogel ,  zu  Bosto«^    V  I, 
ProlVssor  Dr.  ff  agner^  zu  Berlin.    Wg  —  r. 

—  Priv.'itdoccnt  Dr.  tiuUhcr^   7,u  Leipzig.    "W  —  er. 

—  Lcibcliirurguä  llolVatb  tl^cdumeyert  lu  Uannorer.    Wed  — ■  r» 

—  Kegiraenlsant  Dr.  Wutzet,  zo  Möiister.    \'\'u  —  r. 

Die  CbJITren:  v.  G.,  H  —  d.,  Ii  fc,  Ä  —  l  und  El.  tIS  —  d. 
seigeii  die  Namen  der  Ueralttsf  ebcft'  «AV 
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ANTIPATHIE  der  Sehifaugcra  (AbMigiiiig).  5.ZeidieD 

der  Schwan^cTScIiaft. 

ANT 1  IM  R I STALTICUS,  (von  avTh  ßcgca,  ttid 
craXmeog)  blofs  io  der  Ycrbindong  mit  moCiis,  cme  dar 
peristakischen  oder  wunnfAmiigeii  (von  oben  mdi  antai 
•vvirkeudeu)  cnt$rc^cngcsclzte  Bcn'cf;uii^  das  iNahi  unicskanals, 
sowohl  des  Öchlundkopfä,  der  Speiseriihre  umd  des  Mageu% 
ab  des  i^nicn  Danns.  S.  Pcrislalticiii.  &  ^  i 

ANTIPHLOGISTICA  (Ton  avri.  vnd  tployaxsLg,  Eal- 
Zündung,  Hitze).  IJrsprün^Hcli  nndwörtlidi  gcnomnien,  gol- 
die  MiUel,  welcUe  abkühieiul  Avirken;  aber  im  Aiigeinei- 
neu»  und  in  jetzt  gewöhnlicher  Bedeutung,  alle  Mittel,  wel- 
che die  erhöhte  Thatigkeit  des  Blntsyttenis  hernknislinmMn 
und  Entzündung  zu  heben  vermögen;  daher  auch  syno- 
nym mit  schwächend eu  und  eutzündungiBwidrigen  Mitiehi. 
l>ie  yonüglichsteu  sind:  d|^  Blnlentziehangen»  dann  die  £nt> 
zt^anf;  seröser  Säfte,  besonders  hflhlende  PurgirmÜtel,  alle 
külilt  ndc  Mittclsalze,  unter  alle«  am  mcisleii  das  Nitrum» 
vegetabilische  Säuren,  Krdte,  äufserÜch  und  inuerlich,  das 
Wasser,  Rohe,'  Passivität  des  Ldbes  mid  der  Seele. 

Immer  bezieht  sieh  der  Begriff  des  Antiphlogisfienm 
zunächst  auf  das  Blulsjstem,  und  niid  daher  auch  zurBe- 
zeicimuag  und  £inlheilung  anderer  Mittel  gebraucht,  uin 
zu  bestiBunen»  ob  sie  das  Blut  zugleich  aufregen  und  er- 
hitzen oder  nicht.  So  lassen  sich  Purgantia,  Diapboretiea, 
Biuretica,  Resolventia,  Anfisjiasmodica,  selbst  RoboranUa, 
in  Antiphlogistica  und  Phlogistica  odcrCalida  eio- 
Hcd.  din>  Eacycl.  HI.  Ed»  ^ 
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2  Antiphlogistische  Methode«  Antirrhiaum« 

IbcileD,  il.  b.  solche,  die  neben  flirer  »MMiremicii,  «chweifa- 

ti  Libciideii,  stärkenden  etc.  Wirkung,  aiu  h  iiocli  die  Kraft 
besitzen,  zu  erhitzen  oder  nicht;  z.  B.  bei  dui  Purgauti  eu: 
dieMittelsaize,  Tamarinden,  Purgantia  antiphlo^ 
gistica,  AloS,  Jala ppa,  nnd  andere  Resinosa ,  Purgan- 
tia calida;  bei  den  Diureticis:  Digitalis,  A  cid  um 
Tartari,  Natrum,  Diuretica  autiphl ogisti ca,  Scil- 
la,  Juniperasy  Cantharides,  Diaretica  calida;  bei 
denRoborantien:  China,  Eisen,  Roborantia  calida, 
Acic]  n  Hl  sulpUuric,  Aluni  en,  Kälte,  Ro bor  aji  ti  <i  au- 
tiphiogißtica.  —  Dieser  Unterschied  ist  für  die  Praxis 
von  grober  Wichtigkeit  H  —  d. 

ANTIPHLOGISTISCIiE  METHODE,  jintiphlagoBiB. 
Das  Heilverfahren,  wodurch  die  Thäiigkcit  des  JUutsystems 
herabgestimmt  und  Entzündung  gehoben  wird;  also  syno> 
nym  mit  schwächender  Methode,  da  die  hier  be- 
wirkte Sdnvichnng  des  Herzens,  ab  des  Centraiorgans  alles 
Lebens,  am  gewissesten  Schwache  des  gesannnten  Lebens 
hervorbringt.  Es  ist  in  allen  den  Eaiiea  augezeigt,  wo  über- 
mäfsige  Blutthätigkeit  und  Ndgang  m  Entzündung;  oder 
wirkliche  EntzQndung,  Torhanden  sind.  Nur  ninfs  hierbei 
bemerkt  werden,  dafs  das  Ueberniafs  dieser  Methode  aucb 

m 

leicht  den  Gegensatz,  zu  groCse,  ja  lebcusgefähriiche  Scbwä- 
ehnng  der  Lebenskraft,  herrorbringen  kann*  .  H  —  d« 

ANTIPROSTATA,  Ton  ttvttf  gegen,  und  ft^oönrrtfgf 
Voi  stehcrdi  üsc,  veraltete  Benennung  der  Coiiyer'schcn  Drü- 
sen. R  —  i. 

ANTIRRHINUM.  Eine  Pflanze  aus  der  natürlicbea 
Ordnung  Pmonatae  und  DÜpiamia  Jngiospermia  Limt. 
Die  Blume  ist  rachenförmig;  der  Schlund  mit  einer  Wülbun«; 
bedeckt;  an  der  Basis  höckerig  ohne  Sporn.  Die  Kapsei 
stellt  schieß  und  springt  nur  durch  Locher  auf. 

1«  ji.  majuB,  Idnn.  WUM.  spec.  2.  p.  266.  Die  BlSIt- 
ter  sind  entgegengesetzt,  länglich  lanzettförmig,  glatt.  Die 
Bbunen  stehen  in  einer  Traube  am  Ende  der  Zweige,  sind 
grob,  und  haben  einen  Kelch  mit  eiförmigen,  stumpfen  Lap- 
pen und  mit  gestielten  Glandeln  bedeckt.  Eine  zwei^llli- 
rige  Pflanze,  welche  im  südlichen  Europa  hiiufig  aui  Mauern, 
Schutt  u.  dgL  wild  wächst,  bei  um  aber  in  Gärten,  we- 
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gen  der  grofeen  und  schtaen  rothm  oder  wctfeen  BhuM 

gezogen  wird.  Das  Kraut  lierba  Antirrhiiit,  \\ar  voniials 
officiiieli,  und  wurde  wcistcus  uur  als  eüi  niagisciieft  Ikraul 
(jegen  Zauberei  gebraucht.   £s  ist  wenig  eeharf, 

%  ^wLimaia  und  die  llbrtgeii  Tonnab  gebrilnrhliciiea 
Arten  s.  unter  Liuaria.  L  —  k. 

ANTISCORBUTIC  A.  Unter  diesen  Mameu  iiegreifi 
man  alle  dicfenigen  Mittel,  wekhe  qiceifik  gegen  eise  vor- 
kandene  seorbutlsehe  Dysknaie  wirken,  die  febkriMAe,  Mi 
Säuerst ofTgehalt  und  coa|^nlabler  Lynij)hc  aniic  Mischung 
des  Bluts  umändern,  verbessern,  und  dadurch  stärkend  auf 
die  übrigen  Systeme  des  Orgpuusmos  znrfidLwiriie»»  Mm 
lählt  liieiiier;  1)  PfiaftzensSaren  und  silaerlielie  Obst- 
arten,  letztere  in  Fomi  von  frischem  Obst,  von  eingemach- 
ten oder  eingedickten  Obstsäften.  —  Essig  (Acetuiii  viiiiy  mit 
Wasser  gemischt  als  Getrink;  WcinstciDSiiire  (Sal  essctt- 
fiale  tarfari,  Cremor  tartiiri);  Citronea  (Gtms  nedica);  Oran- 
gen (Citrns  Aorantium)  nach  Trotter \  Johannis-  und  St»- 
cheibeeren  (Ribes  rubrum  und  R.  grossularia ) ;  Berberitz,en 
(Bcrberis  vulgaris);  Preifaelbeeren  (Vaccinium  Yitis  Idaea)* 
2)  Säuerliche  Gemüse,  yorzOglicb  fmdbeii  Saliat  (1^ 
taea  sativa);  Sauerrampfer  (Rumex  autosa,  sentata)  naeh 
Hunczovsky;  Bruuneukresse  (Lepidium  sativum);  aber  auch 
eingemachte  saoerUebe  Gemöse,  iianieutlich  das  von  Idttd 
und  TraiUtr  so  cnpfohleiie  Sanerkiant  (Brassica  fenMa- 
tita  8.  acida).  3)  Frisch ^ausgeprefste  Säfte  tob  ei- 
nigen Pflanzen,  welche  vorzugsweise  mit  dem  Namen  der 
Flantae  antücarkuHcae  bezeichnet  vi  ordeu  sind.  Uedia  Cocb* 
kariae  (CooUeariae  oOdiiBlis);  HerbaBeccabungme  (Vcro- 
nica  BeccabuBga);  Herba  Borraginis  (Borrago  offiddalia)^ 
Herba  IS  asturtii  (Sisymbrium  IS  astur  tiüni);  Herba  Tussilaginis 
XTussilago  Farfara  und  Petasites),  letztere  rühmt  uament- 
lieh  Gullen  im  Scorbat;  —  an  sie  schliefsen  sich  die  Semina 
Sinapeos,  Radix  Annoraceae  und  Rad.  Allii  satimie  an*  — 
Zu  deu  autiscorbutischen  Mitteln  sind  ferner  zu  z»ihlcn: 
4)  Decoctum  Malti  nach  MuahatH,  —  gut  geheilte  und  ausge^ 
gohreoe  Biere.  5}  Oxygenga«,  wdcbea  gegen  SeorlMit  äns- 
serlidh  und  innerlich  empfohlen  wurde,  —  äuCBerlieli  als 
Inhalation  nach  Cavaiio  und  fFütt  mit  adit  bis  zwanzig  Thei- 
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4  Antiseptica,  Antispasmodica. 

len  atmospbSriscIier  Luft  gemischt,  —  oder,  innerlicli  mdi 

PauVsy  Odier'^  oder  Jurines  Methode,  als  oxygeuirtes 
Wasser.  O  —  n. 

AMTISEPTICA.  Mittel,  welche  der  Fäuluib  wider- 
stehen, nnd  zwar  durch  «hemische  Kraft;  denn,  da  keine 
laulnifs  im  Lebenden  cnlstehen  kann,  ohne  Schwächung 
der,  ihr  beständig  widerstehend eu,  Lebenskraft,  so  folgt, 
dafe  unstreitig  die  besten  Mittel  gegen  die  Fäoluiis  dje|e- 
nigen  sind,  welche  die  Lebenskraft  erhöhen  und  stärken. 
Aber  dennoch  ist  es  nicht  zu  laiiiiiicii,  dafs  auch  chemisch 
iin  Lebenden  zur  Verbesserung  der  iauiichten  Yerderbuifs 
und  zur  Verhütung  der  Zersetzung  gewirkt  werden  kann 
(bei  Fautfiebem,  Scorluit),  ganz  besonders,  wenn  ört- 
lich wahre  luid  vollstrmaige  Fäulniis  eintritt  CS])hacclus). 
Hier  sind  die  eigentlichen  Aiitiscptica  an  ihrem  Platze.  Sie 
sind:  Alle  Acida,  besonders  Mineralia,  Adstringentia 
(China,  Cort.  Quercus,  Salicis,  Alaun),  Balsamica 
(Myrrha,  Terebiulhiua,  Aloe),  bei  üitliciier  Fäuluifs, 
die  Kälte.  U  -  d. 

ANTISPA&IS^  keifst  bei  den  Alfen  eben  das,  wqs  R€>* 
vulsion,  DeriTation.  H  —  d. 

ANT1SPASM0DIC;A  (von  am  und  aTragfiog,  der 
Krampf).  Kranipfstillende  Mittel.  Man  versteht  darunter 
solche,  welche  Krämpfe  und  überhaupt  allct  anomaUsche 
IMtigkcit  des  Nervensystems  aulznkebeu  Temiögen.  Nimmt 
man  das  im  weitesten  Sinn,  so  kann  mau  fast  alle  Arzhei- 
mittel darunter  rechnen,  indem  alle,  mehr,  oder  weniger, 
durch  einen  £indrack  auf  die  Nerven  wirken»  nnd  falsch 
auehVerttndemng  ihrar  TbSttgkeit  zum  Bessern  hervorbruir 
gen  können,  um  so  mehr,  da  die  Ursachen  der  Krämpfe 
so  maunichfaltig  sind.  So  hiefs  z.  B.  zu  Fr.  Hoffmann'a 
Zeiten  sein  antiphlogistisckes  Pulver  ein  Pulvis  anti- 
spasmodicns» 

Gegenwärtig  fafst  man  unter  diesen  Bef];riff  nur  solche 
Mittel,  welche  eine  beslbnmte  und  unmiltelbare  Kraft  auf 
die  Nervenwirkung  besitzen.  ]>ahin  gehören  die  Narcotica, 
die  Aetherea,  sowohl  die  künstUchcn  Aethenurten  als  die 
natarlicben,  alle  Vcgetabilien  ^vdclic  ein 'ätherisches  Oel 
euthaiteu,  die  lialsame  und  Gummi -üarze,  das  Amumniuin 
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AalilMiM»  AatKbMierfe,  5 

und  seine  Präparate,  die  meistcu  Metalle,  besonders  Ziuk, 
Kii])fer»  Bleiy  Silber,  die  auiiualisclieu  Erden,  der  niiiiera- 
tische  uftd  amniaKichc  Mapmtmmm,  die  Gegeuraie  vmi 
ableitetiden  HitteL  tt  —  4. 

AN'I  rrASIS.    S.  Coutracxtensiott. 

AN  riTHENAR,  \onccvTh  und  i>€i^«(>,  dicllache 

Hand,  eine  Veraltete  Beueiiutinf  d^  JuMnisB  Uauineubeo^ 
gers,  fiexor  brevif  poUicis,  M  Wkmhm.  a  -  i 

ANTITRAGUS,  von  «rrr,  f^egeu  und  rgayog,  Bodi 
( Vorspniug),  der  der  Ecke  (Tragus)  der  üfannuschel  $^e- 
gcflAbefsteheude  Yorapningt  die  Gegeuecke  bei  Sömnm^ 
ring^  sowie  der  danoi liefeetigte Muskel M.  aatitragiea« 
geaaimt  wird.    S.  Ohr.  Ä  —  i. 

AISTLIA  ASPIRANS.   S.  Säugpumpe. 

ANTLIA  LACTEA.   S.  Milclipunipe. 

ANTLITZNERYE  (Nervm  f0ahm).  EoUfrimf^  mit 
zwei  lieben  einander  liegenden  Wurzdii  aus  deai  Uafeni 
Rande  des  Hiniknotens  und  dem  obeni  Lude  des  Rücken- 
attfkssdieriLels  des  kkhieii  Gelunis,  bat  hinter  sich  deu 
ZaugenscUnndkopfiBcnreii,  oad  «ach  awCm  didu  nebea 
sich  den  Hömerven  liegen.  —  MH  dem  HdnMrvctt,  an  des- 
gen  vordem  iniieru  Seite  er  in  eine  r  riiinenförwiigcn  Ver- 
üdiiug  liegt,  gebt  er  vorwärts,  auswärts  und  abfviurts 
gegen  die  hintere  Sehe  des  Felsenbeins,  tritt  in  das  von 
der  harten  Hirnhaut  ausgekleidete  innere  GebOrloch  (Sinns 
acusticös),  trennt  sich  hier  von  dem  Hörnerven,  indem  er 
dnrcb  die  obere  Grube  des  Sinus  ncusticus  m  den  Failo- 
IMsdien  Kanal  geht  £r  fittUt  diesen  Kanal  ans,  mlllCrt;  in 
ihm  seine  frühere  Richtung,  beugt  «ch  in  ein  Knie  nai, 
geht  rückwärts  auswärts  über  die  PaLikenbühle  hin,  und 
konait  durch  das  Grifiebutzenloeh  nach  aufseu  hervor.  Im 
Anlange  des  Fallopiseben  Kanals,  an  der  knicfömigcn  Um^ 
biegung,  verbindet  sich  der  AntfitMierv  nitielst  des  obep- 
flichlicbcn  oder  Felsenastes  (ramus  superficialis  s.  pctro- 
ans)  vom  Yidianiscbea  NerFen,  der  durch  eine  Spalte  der 
▼ordern  Seite  des  Felsenbeins  OHiatos  canalis  Faliopn)  tiitt, 
mit  dem  zweiten  Aste  des  fünften  Paares;  hinter  der  Pa». 
kenhöhlc  giebt  er  kleine  Zweige  dem  Paukenfellspanner  und 
dem  Steigbfigelmoskei;  nahe  über- seinem  Austritte  ans  dem 
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6  AntÜtznerire, 

Griffelziteenlochc  entspringt  unter  spitzigem  Winkel  aus  ihm 
ein  stärkerer  Zweig,  die  Paukeusaile  (Chorda  Ijuipaui), 
weldie  noch  mit  ihm  einige  Liuten  herabtritt ,  dann  sich 
▼on  ihm  freimf,  und  durch  ein  eigenes  KanSlehen  aufwSrte^ 
vor^värts  gehend  neben  der  Pyramide  in  die  Paukenhöhle 
dringt,  wo  sie  am  obern  Rande  des  Paukcnfelles  zwischen 
dem  langen  Schenkel  des  AmboCses  und  dem  Stiele  des  Ham- 
mers, Uber  dem  Ansätze  der  Sehne  des  PankenfeUsfiamieni 
nach  vorn  zur  Glaaef^schen  Spalte  geht,  um  durch  dieselbe 
neben  der  Sehne  des  äufsern  Hanmiermuskels  nach  aufseu 
henrorzutreten.  Sie  bekommt  hier  eine  stärkere  neurilemati- 
sehe  HfiUe^  wird  dicker,  und  verbindet  sich  an  der  inneni 
Seite  des  aufsteigenden  Unterkieferastes  unter  einem  spitzen 
W  lukel  mit  dem  Zungenuerven  vom  dritten  Hauptaste  des 
fünften  Paares. 

Ooquet  (Tr.  d'anat  descr.  T.  IL  p.  610)  betrachtet  die 
Paukensaite  als  Fortsetzung  des  oberflSchlichen  Felsenner* 
ven,  mithin  als  eine  x\iiastüiiiose  zwischen  dem  zweiten  und 
dritten  Hauptaste  des  fünften  Paares;  allein  dies  läfst  skk, 
wie  auch  Fr.  -Meckel  erwähnt»  nicht  nadiweisen,  da  |der 
Zusammenhang  des  Fclsennerven  mit  dem  Antlitznerven  so 
innig  ist,  dais  sie  nur  künstlich  und  ohne  bestimmte  Greu- 
xen  getrennt  werden  können*  Bei  Neugebornen  und  nodi 
in  den  ersten  Lebensjahren»  entspringt  die  Paokensaife  nack 
den  Beobachtungen  von  (kueehokm  (Tract.  quat.  de  aur. 
hum.  §.  223),  die  ich  nach  meinen  Untersuchungen  bestä- 
tigen kann,  vom  Antlitznerven  unter  dem  Griffelzitzenlodie^ 
und  geht  dorch  ein  KanUlchen  zwischen  dem  Paakenringe 
und  Zitzentheile  in  die  Pankenhdhle.  Ob  von  der  Pauken- 
saite Zweiee  abgehen,  ist  noch  zweifelhaft.  Die  meisten 
Beobachter  sahen  keine;  Caldani  hiufiv^^tn  (de  chordaetymp* 
offia  In  dess.  coinm.  anatFasc  1.  Goetting.  etLi^».  1791) 
behauptet  Zweige  in  die  Muskeln  des  Rammers  und  Steig- 
bff?;cls  verfolgt  zu  haben;  u4.  C,  Bock  (Beschreib,  d.  fünft. 
^iervenpaares•  Meifsen  1817  5.  49)-  nimmt  am  Pankenüdle 
einen  oder  cwei  Verbindtmgsziveige  zwisdien  dem  iufsem  , 
Gehörgangsnerven  Tom  fiinften  Paare  und  der  Paukensaite  an. 

Unter  dem  Griffekitzenloche  entspringen  aus  dem  Aut« 
Utzuerven :  ' 
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1)  der  fkfe  Uiilm  Ntrv  des  Inbm  Ohrt  (N.  am- 

cularis  posterior  profundus),  welcher  dicht  am  ZitzciirtirU 
salze  rückwärts  aufsteigt  uud  sich  in  eiueu  Olir-  uiui  Hin- 
tcffbauptsast  spaltet,  welche  den  Aückwfiriszidieni  des  Ob> 
res  und  der  Haut  Zwcifi^  gcbcm»  und*  dA  mit  den  kleiMii 
Hintei  hauptsnerveu  uud  grofseu  Ohmcrveu  vom  diiUcu  Hals« 
aerreii  verbinden. 

2,  3)  Der  Griffelztuigenbeinnerv  und  der  Ast  des  «mi- 
IttacUf^eii  Kidcnnskels  (N.  sljlohyoideiis  et  digAstricosX 
Jener  geht  an  die  Muskehl  des  Griffclforlsalzcs,  vci  bindet 
skh  mit  dcut  sympalhisciieu  Nerven;  dieser  verbreitet  sich 
kn  ^eibSuchigen-kiefenttOflkel  imd  verbiudel  sack  mit  den 
N.  gIaftSO|iliarjni([;ai*  und  dem  rBpaa* 

Der  Antlitznerv  tritt  hierauf  unter  dem  Obre  um  die 
hintere  Seite  der  Schläfenscliia^ader  in  die  Ohrspeicheldrüse, 
fehl  Yorwirts  xar  liiotem  Seite  des  ÜBtcrkicferasteSy  »d 
thcilt  sich  ia  «nen  oben  ^üüem  xmd  einen  antem  klei- 
nem Haiiptast,  welche  im  Auscinauderj^chen  durch  Seiten- 
zweige  nüt  einander  und  mit  Zweigen  des  Obraerveu  vom 
dritten  Aste  des  Üiafieu  Paares  wiederum  «nssmmcnfliefsed, 
Qud  das  Ohrdrflsengcflecht  (Flexas  pMotUeus)  bilden« 

Aus  dem  Geflechte  entspringen  vom  obcrn  Hauptastc 
des  Antlilznerven: 

1)  Zwei  oder  drei  Schläfenäste  (Rani  tempomles),  die 
bis  zum  Scheitel  sofeteigcn,  dem  Vorwärtszieher  des  Ohrs 
uud  der  Haut  Zweige  geben,  und  sich  mit  dem  Stirnucrveu 
aus  dem  ersten  Aste  des  fünften  Paares  verbinden. 

2)  Zwei  oder  drei  Waogcnlkste  (Mani  zygomatici),  die 
in  siJiieler  Aichtong  vorwärts  anfBleigen»  dem  aafsemiTlieile 
des  Augenliedschliefsers  sowohl  des  obern,  als  des  mitern 
Augeuiicdes,  den  Jochbeinmuskeln  und  der  Haut  dieser  (se- 
iend Zw^e  geben,  und  mit  dem  Stimnerven,  dem  Thri- 
noidrüsennerven»  dem  Wangcnhaotnerven  und  dem  Unter- 
au^enb oh len nerven  sich  verbinden. 

3)  Zwei  Backennerven  (N.  gcnales  s.  buccales).  Si* 
pbfiQ,  den  AnsDühmngsgang  der  Ohrs|ietohcldrüseu  beglei- 
tend, quer  über  den  obern  Theil  des  änfeem  Katimnskels 
vor>v;irts  ge^eii  den  Mundwinkel,  breiten  ihre  Zweige  aus, 
die  zu  deu  Hcbemuskslii  der  Oberlippe,  iles  Mundwinkels, 
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im  SekömiDekeltt  der^Ma8et  dem  Baditnmutket,  dem  Muad-  - 
schlielBer  und  zu  der  Haut  dieser  Gegend  gehen,  und  iietx- 

,  arliire  Verbindungen  ( I^t^tebuccale ')  mit  einander,  so  wie 
mit  dem  UiUeraugeuhöhleuuerreu  vom  zweiten  Aste,  und  dem 
Baekemierven  vom  dritten  A«te  des  fünften  Paares  eingeben. 

4)  Kwei  herabateigcnde  Nerven,  weiehe  dem  kleinem 
uutcru  Hauptaste  des  Antlitznerven  angehören.  Sie  ^ehea 
über  deti  unteru  Theil  des  dufseru  Kaumuskels  und  am 
Untern  Rande  des  Unterkteferastes  herab}  der  eliert  ynm 
flmctt  verbreitet  sich  in  die  Haut  der  untern  Wangeug<^ud, 
der  untere  gröfsere  spaltet  sich  in  den  Ivanduervcii  des  Kie- 
fers (N*  uiarginalis)  und  den  ob  cm  Hautucrve|i  des  Halses 
(N«  eotanens  colU  superior).  D«r  Randiierv  geht  mn  Un- 
ierkieferrande  naeh  vöm  bis  zum  Kitan,  ^efot  dem  Nieder- 
zieher des  MmuKvinkcls  und  der  Unt€ili])i)e ,  so  wie  der 
Haut  Zweige»  und  verbindet  sich  mit  dem  Kiunaste  vom 
Unterkiefemervcn  des  fflnften  Paares.  Der  obere  Hautnerv 
des  Halses  gehtabwSrts,  md  spaltet  sich  in  mehrere  Zweige, 
welche  zum  Hautmuskel  des  Halses,  zur  Haut  der  obem 
Ilaisgegeiid  geben,  und  sich  mit  dem  tiefem  Halshautnervett 
vom  vordem  Aste  des  dritten  Halsnerven  verbinden. 

Syn.  Siebenter  Himnerv,  harte  Portion  des  siil)entfn  Pancs  vrrhln- 
donder  Gcsiclitsnerv,  kleiner  sym|)atluÄcher  Nerv  (Por  srptimuni,  porüo 
dura  ««{itiiui,  couununicans  faciei,  syinpatliicus  parvui). 

L  i  t  l  c  r  .1  t  II  r: 

Sommerrhig- ^  T)iss.  de  Losi  Kneepb.ili  tnb.  I.  —  II. 

J.  Fr.  Meckel t  da  qiiinto  p-ire  nerv,  cerebri  diss.  inang.    O/ltt.  1748. 
.   Derselbe  Diss.  anatoniiq.  sur  les  nerfs  de  face}  in  Mem.  de  Berlin.  T/VU* 
1752.  copirt  iu  Ludwig f  Mayer,  Loder, 

C.  F.  Peipers  Descript.  tertü  et  <]narti  nenr.  cerKtcaliimi,  nervi  dun  eM. 
UaUe  17d3.  copirt  in  Ludwig»  Loder  etc.  S  m. 

ANTLITZ  WUNDE.  S.  Gesichts  wunde. 
ANTODONTALGICA,  Mittel  gegen  Zahnschmerz. 
Unter  diesen  Miitelu  werden  solche  Arzeneien  verstanden, 
welche  man  gebrandit,  um  den  Zahnschmerz  zn  tilgen.  I>a 
man  aber  haupf sachlich  vor  der  Anweudunt;  solcher  Arzc- 
ueicn  wissen  muis,  ob  der  Schmerz  in  dem  blofsgelegten 
Zahnnerven,  oder,  in  dem  beleidigten  Knochenhtfotchen  der 
Wurael  des  Zahnes,  oder  in  den,  den  Zahn  umgebenden 
weichen  oder  harten  Gebilden  seinen  Silz  hat,  und  auä  w  el- 
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cber  (JmAe  er  eBtttooden  iai,  Bortnkkt  et  eichtwurlhet, 
«lab  MM  auch  die  Mltel  danMMh  wAUcn  amb.  Hfttte  tkh 

auch  nur  cio  eiüii^es  jMiÜel  bis  jt  tzt  als  tjciicn  jeden  Zalni- 
£chiiicrz  be^vübrt  erwiesen,  so  näre  daa  Auaaüeiu:ii  der  Zabue 
woU  cDtfaeiiriklit  oder  »ur  in  taÜMrat  aelteuea  t^ei^  fact 
KmrtlielleR  dea  Kiefera    dgL  auf ezeigt.  Bd  Bloaicgaiig  dca 

Znliiinci  vt  ris  werden  alle  Mittel  '^volil  mir  j)alliativ  ^^iiken, 
uiid  uur  beim  rbeuuiatiscbeu  Zahnschmerz  u.  d§L  kfinnrii  aic 
radieftl  daa  Laden  heben.  Die  heiM  Zahnaohmen  ^mrflhii 
Reh  gdMindiiiGheB  MÜtel,  um  ihn  sa  Imdcrn  oder  aneh 

gänzlich  zn  beben,  sind  alle  Narcotica,  Aelherca,  Sijii  iluoaa 
Httd  einige  Ke&inosa«    Einii^e  dieser  MiLlel  werden  entwe* 

der  in  Pilicnfam  in  den  hohlen  Zahn  gelegt,  oder  ab  Tine> 
tnreu  mk  Waaaer  gemengt.  In  Form  Ton  Hnndwftaaeru  ge- 
braucht, l  chriiienR  sind  alle  ableitenden  MiKol  eiifwedcr 
uamiUeibar  auf  daa  ZahnÜeisch,  oder  hinter  die  Ohren  und 
am  Halae  angeweadety  b«  rhouaatiachen  and  giehlaachen 
ZahnaelMners  hdlaami  lN!ini  hvalerischen  aber,  ao  wie  bei 
]edem  Nervenleiden,  welches  sich  au  den  Zähueu  auss])nnbty 
stehen  die  NerviAa  und  Narcotica  oben  an»  Ala  ein  vor- 
tflglicbca  Milid  ivider  den  Zahnachnun  rahant  JUnieri  €Mi 
(Storia  naturale  di  im  naovo  inaetto,  Firenie  1794)  die 
Curculio  autodoutalgic.  au*  £r  nimmt  mehrere  Larven 
dieaca  luaectea,  zerquetscht  me  zwiaeheo  den  Fingern  und 
iNsrOhrt  daodt  den  leidenden  Zahn,  worauf  der  Schmerz  ver* 
schwinden  soll.  Diese  heilende  Zauberkraft  aoli  der  Finger, 
nach  seiner  Angabc,  ein  ganzes  Jahr  beibehalten.  —  Uebri- 
gena  giebt  ea  noch  ao  irieie  Hausinittel  wider  Zahnaohmer- 
zen,  da(a  ea  eben  ao  «mlldcttd  als  «nnOta  aeyn  würde, 
dieselben  hier  aufzuzählen,  da  sie  ebeu  ao  wenig  und  mei- 
stens mu  h  weniger  nüizeu,  als  die  von  den  Aerzten  der 
ältesten  bis  auf  utisere  Zeit  empfoülenen,  welche  doch  unter 
gewiaaen  Verhftltnlaacn  heilsam  sejn  konulan  und  waren.  — 
Dr.  Fmttmri  zu  Pontedoro  hat  durch  Anboren  des  carioesen 
Zahnes  mittelst  eines  Trcjiaus,  wodurch  der  IServe  abge- 
achuitten  und  die  krankhafte  Sensibilität  aufgehoben  wird, 
in  mchnfren  FftUen  entadnedene  Erfolge  hinaiobta  dea  Aut- 
iMbcna  <kr  Zabnaehinerzen  gehabt.  S.  v.  GraefB  und  9.  iPW- 
tAer«  Journ.  d.  Chir.  u.  Augeuh.  Bd.  iX.  pag.  683.  —  Da  nun 
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aUe  Zahnscluiietx  aagerlllmiteii  sduirfca  Mittel  dmA 
längere  Zeit  forff»esetet,  auch  auf  dKe  flbrigen  f^eaimdea 

Ziihne  schädlich  ^^  i^kLll  niöchteii,  so  soll  mau  sich  deren 
Anwendung  wohl  nächtlicher  Weile  erlauben,  wo  mauiiiciU 
gleich  firztUche  Httlfe  haben  katti«  Wäre  aber  der  Zahn- 
sdunen  bei  gehöriger  Hülfe  dnrch  Brennen,  Plowbiren  und 
dergleichen  mechanische  Eingriffe  nicht  bald  zum  Schweij^en 
XU  bringen,  besonders  bei  eiueiu  sehr  geschwächten  Subjecte 
und  bei  Schwaugenit  so  soll  er  lieber  entCemt  ak  auf  Ko- 
sten der  gesunden  Z&hne  erhalten  werden»  S.Zalinschnicrs, 

C  —  u 

ANTOGAST.  Die  Mineralquellen  vcm  Autogast  culr 
springen  im  Amte  Oberkirch  im  GroÜBhenBogdHun  Baden» 
imfem  Griesbach  bei  dm  StSdfchen  Oppenau,  in  dem  rings 
von  hohen  Berken  unigränzlcn  Thale  der  Meifsach.  Die 
drei  Quellen,  welche  hier  zu  Tage  kommen,  sind;  l)  die 
Urquelle,  welche  blo£B  zu  Bädern  gebraucht  wird,  2)  die 
alte  TrinkqueUe,  welche  aniser  Gebraudi  jetzt  ist, 
und  3)  die  jetzige  noch  zum  Trinken  benutzte  Trink- 
quelle; —  alle  drei  gehören  zu  der  Klasse  der  all^lisch 
erdigen  Eisenquellen,  fias  Wasser  hat  mit  dem  nahe  gele- 
genen Mineralwasser  zu  Griesbach  grofse  Aehnlichkeit;  es 
ist  kalt,  hell,  hat  einen  gelinde  zusammenziehenden,  etwas 
siechenden  (xeschmack;  seine  speciüsche  Scliwere  betraf 
1,00230 :  l,00(N)0.  Nach  JBoekmMm  und  Saiaer  enlhnlten 
sedizehn  Unzen  desselben: 

Salzsiiureö  Nation    .  .      gj  Gr. 

Schwefelsaures  Natron  § 

Kohlensanres  Natron  «  3| 

Kohlensaurer  Kalk  .  •  - 

Eisenoxyd   J 

Kohlensaures  Gas.  .  .  22^$  K.  Z. 
Die  Wirkung  desselben  ist  gelinde  auflösend,  stärkend, 
die  Digestion  verbessemd,  säuertilgend,  sehr  diuretisch,  ge- 
linde zusammenziehend;  das  iServeus^  sleiu  reizeiul  belebend. 

Angewendet  wird  es  als  Getränk  und  üad  in  allen  dea 
Krankheiten,  welche  auf  reine  Schwäche  gegründet,  flüchtig 
reisende  Stärkungsmittel  erfordern,  namentlich  bei  Schwäche 
des  Magens  lu^d  DarmkancJö,  Magenkrampf,  Neigung  zu 
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DftrcMMlcB ,  Anomsilleii  der  inonstKelicii  Rcinic^nni^,  Stein- 

bcschwerdcii,  veraUetcu  iilasciikaltii  ilieu,  Schwäche  der  Zcu- 
piBgBorgaiie,  nervösem  JiLo|i£w€ii  uad  anderen  >hnlidif. 
ckroiuBdien  KranUieitc«. 

Iiittcratur: 

C.  W^.  Tiofjkmann^  pUysieal.  IJcschnilmng  der  Gt'Miii(lbrnriiit.ii  und  iiü- 
lici  Giirsljach,  Pctcrsthal  udÜ  Antoga*U    Caii&iuhc,  IblO.    O — n. 

ANTONIUSF£U£R.   S.  Zooa. 

ANTRUM  HI6HMORI,     Snm  maxillarlt.  I>ie  Hif^li- 

mors-  oder  OberkiefcrliüliU?  {Highjuori  corj).  hiiui.  dibquisi- 
Üo  aiiat.  Hagae-Coinitis  1651.  pa|;.22t>»}  |^ Amor  ist  uicht 
der  Entdecker  dieser  Hdhie,  sie  war  adion  dem  reMttn^ 
Mmlaekimi  JMi^püu  etc.  bekannt,  indessen  hat  er  das  Vei^ 

dienst,  die  Dunnhcit  ihrer  uuteru  Wand  tiber  den  Zahnzcl- 
hta  zuerst  durch  AbbUdungeu  dargestellt  zu  haben,  auch  führt 


I 

Höhle  drang  und  der  darin  krankhaft  angesammelten  Ma- 
terie eiuen  Abfliifs  gestattete.]  Sie  ist  die  gruiäcste  un- 
ter den  Ndienbohleu  der  menschlichen  Naae>  nimmt  bei 
vollendeter  Entwickelung  des  Oberkiefers  den  gamea  Kjör- 
per  desselben  ein  ,  ist  daher  diesem  an  Gestalt  ihnUch, 
und,  mit  Ausnahme  der  Gegend,  vro  sich  nach  aiii^eu  der 
Wanf^eniortaatz  erhebt,  nur  von  dünnen  Knocbeunräuden 
mageben.  Ihr  Boden  hat  oft  n^hr  oder  weniger  starke 
Erhabenheiten  über  den  angrenxenden  Zahnzelien  der  Bäk- 
kenzabne»  ja  zuweilen  sind  diese  Stellen  ofTeu,  die  Zahn- 
worveln  siefatbar«  und  im  frischen  Zustande  nur  von  der 
diese  Höhle  aaskleidendcn  Ifasit  bedockt  An  der  obcm 
und  äufsern  Wand  stehen  oft  mehr  oder  weniger  stark 
vorspringende  Leisten,  wodurch  kleine  Nebenfächer  abge- 
theilt  werden}  in  seitsoen  Fällen  finden  sich  lange,  rund- 
liche ForMtBe  <an  einem  Präparat  des  anat  Museums  sn 
Berlin  rn^t  ein  solcher  Fortsatz  Tom  Bodim  fast  bis  zur 
Decke  der  Hohie  empor),  auch  sind  an  den  Wänden  von 
dem  Verlaufe  der  Zahngeüllise  nnd  Nerren  schwache  Spo- 
ren zu  bemerken. 

Sie  üfinet  sich  in  den  mittlem  Naseiigang  mit  einer 
greisen  Mündung  des  Oberkiefers,  die  aber  durch  den 
NasentheU  des  Gaumenbeins,  den  Hamulus  ondiiatos  des 
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SlebbeiBS  and  den  Procmns  nwrilkrb  der  onfcrn  MMehd 

bis  zu  einer  erbsen^rofsen  Oeffnung  geschlossen  wird,  \\  cl- 
^e,  von  der  laiUieru  Muschel  bcdeclU,  eine  schiefe  Rich- 
tung von  hinten»  und  oben  nach  vom  nnd  unten  hat  2a* 
weilen  ist  diese  Oeflnuiig  doi)j>elt  (jH*  Monro^  Ober  das 
^Ne  rvensystem.  Leipz.  1787.  Tab.  9.  Fig.  2.))  seifen  fehlt  sie 
ganz  ohne  krankhafte  Texturverihulerung  {Fr.  Meckel^  Handb. 
der  nienschL  Anat  Halle  1820.  Bd.  4.  S.  147). 

Die  Schkimhant  dieser  Höble  ist  dünn,  weifsf];elb,  glatt 
und  locker  mit  den  Wanden  verbunden..  Aui  Ausführungs- 
^  gange,  wo  sie  mit  derNascuscUeimhaatausammenfliefsty  siiid 
cwei  lippenfidnnige»  gegen  einander  geneigte  Falten.  Im 
gesunden  Zustande  wird  in  dieser  HOhle  nicht  »ehr  FIto- 
sigkcit  abgesondert,  als  von  den  einsaugenden  Gefitfseii  auf- 
gOAOHUUCu  wird,  sie  ist  daher  nur  feucht.  Wird  die  Se- 
cretion  krankhaft  Termehrt,  so  erfolgt  Anhiofang  der  Flils* 
sigkeit,  da  die  BesdndToiheit  des  Ansfithmugsganges  den 
Ausilufs  in  die  Nase  sehr  ersclmert. 

Vüüigen  Mangel  dieser  Höhle  beobachtete  MorgagmL 
(Adversaria  anat  L  Art  2&) 

IKe  Entwickeluug  dieser  IMhle  bietet  manehet  Inter- 
essante dar.  Bei  einem  5  Mouai  allen  Fütus  sieht  ni«iii 
nur  eine  rinneuformige  Vertiefnug  nahe  unter  der  Anlage 
der  mitdem  Mnsdiel;  im  7ten.  und  8lcn  Monate  die 
Vertiefung  gröfser  und  kahnförmig,  bei  einem  neugebometi 
Kinde  etwas  tiefer  und  fast  eiförmig.  Sie  uinnnt  in  diesen 
ZeilrSunien  nur  einen  geringen  Theil  des  Kieferkörpers 
dn,  liegt  nicht  Ober  den  fiackentähnen«  dcccn-ZeUen  ainh 
bis  txm  Boden  der  Augenhöhle  erstrecken,  sondern  naeb 
oben  nnd  innen  neben  denselben.  Die  Oeffnuug  in  den 
niittiern  I^asengang  ist  gröfser  und  freier,  da  die  später  sie 
tum  Theil  vcrschüdsenden  Forts&t^  benachbarter  Kuo- 
dien  noch  nicht  hinlinglick  entwickelt  sind.  Mit  de«  Ava- 
bilden  des  Alveolartorlsatzes  winl  der  Kiefer  höher,  und 
seine  Höhle  erweitert  sich,  tritt  zwischen  den  Boden  des 
Augenhöhle  und  die  Zahnzellen  der  BackeuKühne. 

ANTRUM  HlGHMORl.  (Krankheiten  desselben.)  Die 
Prftdispositioiu  zur  Erkrankung  des  Autrum  Highinori  wird 
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biudung  und  den  Uiiifaiig  der  Hühle.  Die  Knochen,  wekhe 
dcu  Tordereu  Tbcii  des  Gesichte  bilden,  sind  dünn,  und 
kben  cnic  schwache,  mir  wenig  schützende  Bckicidaag 
Avch  die  bedeekendcn  Weiclilhcik.  Eine  SeUeinriiMit» 
eine  fibröse  Haut,  die  Knochen,  viele  Nerren  und  (jefiifse, 
md  die  constituireudoi  Theile.  jÜieÜüliie  bildet  eiueuSc^ 
GT^raeppanK,  dessen  AnaMhrangsgangt  der  hoben  Lege 
nd  des  geringen  Umbnges  wegen,  dcniSeereInn  das  Aus- 
trik'ii  nicht  erleichtert.  Die  Kieferhöhle  steht  mittebt  de« 
Aosführiui^sgangcs  mit  der  Nasenhöhle  iu  Verbindung:.  Die 
SehkinibsHit,  welche  die  lUefeiböUe  «nkkidet,  bUdel  ehi 
CoBtinunni  ndt  der  die  Luft-  nnd  Denon^swege  Übenie^ 
Kenden  muköseu  Dautpaithie.  Die  unUr  dov  Schleimhaut 
liegende  iibruse  Haut  steht  in  V^erbindung  mit  dem  groCsen 
Tiacte  der  fibrOsen  Hinte.  Durch  die  erste  Ursache  be- 
steht die  Anlage  zn  eatarrhalischen,  durch  lefstere  zn  ibco» 
malischen  und  arthritischen  Leiden,  durch  beide  %\ird  die 
Anlage  zu  syphilitischen  Stüruugeu  der  Kieferhöhle  gesetzt 
BidStdmagctt  entCsrnler.  Ofgane,  Torzüglich  der  ünterleibs- 
organe,  besonders  der  Leber,  vennftgen  durch  Nenren-  und 
Hautverbindung  Kiaukhcitcn  der  Kieferhöhle  zu  crzLu^en. 

Mti  Gelegeuheit&ursachen.  Die  bedingenden  Ursa- 
dbcn  zlnd  ^idiopathischer,  eonsensuetter,  ijniiinntinhiii 
oder  s|>ecifischer  Art  Unter  die  idiopiithiscken  Ursache^ 
welche  als  mechanische  oder  chemische  Schädlichkeiten  ein- 
wirken, sind  die,  des  häufigem  Vorkoniniens  we^en,  vor- 
xigMeb  Berikhsklitigiinig  Terdicnendcn:  Snise  nnd  &:hlige 
aitf  das  Gesieht  oder  airf  einen  andern  Theil  des  KopCes^ 
iu  welchem  Falle  die  Erschfitlcriing:  deu  abnormen  Zustand 
henrorzurufeu  vermag,  gewaltsame  JÜehaudlung  der  Zähne 
oder  der  Zahnfilchcr,  Verwundung  dieser  Theile  oder  der 
KiefcrhAUe,  kranhhafter  Znstand  der  Zfthne  oder  Zahnftcher, 
Ciaries  der  Zähne,  welcher  in  die  Wurzel  sich  fortsetzt  und 
die  Zahiifächer  ergreift,  sarcomatuse  Verbilduugeu  au  den 
Wnnein  der  Zfthnte,  nnrorsichtiger  Gebranch  der  Zahn* 
itodierl  Würmer,  faisekten,  wdche  in  der  Kieferhöhle  sidi 
Wtluden  fit:,  Reize  in  den  Abdoniinaloiganen,  krankhafte 
le  der  Mau^  oder  der  durch  Lage  und  Struktur  ver- 
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wandten  Theiic,  s.  B.  des  Aogcs,  des  TfarilMMBdsfls  ctle», 
▼ermd^oi  anf  dem  Wege  der  Symiiadiie  abnovme  LebenstM* 

ti^keit  in  der  Kieferhöhle  anzuregen.  Wenn  der  Reiz  den 
priniaireu  Sitz  verläfst,  so  wird  das  Leideu  des  deuteropa- 
thisch  afificirten  Theiies  ein  metastatiMshes  genaaut»  mt 
welche  Weise  nicht  selten  dnrdi  unrorsichtiges  Abheilen 
det  Ausschläge  des  Kopfes,  der  Flechten,  durch  Unterdrük- 
kung  des  Trippers,  durch  Störung  eines  gewohnten  Blut- 
flussesy  z.  B.  der  Hjiniorrhmden,  die  Kielerhöhle  erkrankt; 
Die  consütottoncllen  Stöningen  und  Siftekrankheiten,  welche 
durch  Hemmuni^  der  Verrichtung  wichtiger  Organe  oder 
einer  ]\dlie  derselben  durch  Retenta,  vorzüglich  bei  un- 
ToUkominett'  stall  findenden»  oft  gehemmten  kritischen  Au«- 
Scheidungen  bei  Kebem»  oder  Ingesta,  %  B.  Juroh  «ehSd- 
liehe  Nahrungsmittel,  Luftuni^ebiing  etc.  entstehen,  wirken 
krankmachend  y  können  die  Stimmung  .und  Thäligkeit  des 
Secretionsapparates>  oder  des  Nutritionsprcncsses  In  der 
Kieferhöhle  Sndem,  und  hierdurch  ein  symptomatisciMS  Uebd 
erzeugen.  Die  tliierischen  Gifte,  z.  B.  syphilitisches  Gift, 
so  wie  andere  in  den  Organismus  gelangende  Gifte,  z« 
der  Meroar  beim  ungeregelten  Gebrauche  desselben,  wel- 
chen eine  besondere  Neigung  zukommt^  die  Vegetation  der 
Schleimhäute  und  des  Knochengewebes  umzuiKidern,  sind 
vermögend,  krankhafte  Zustände  der  Kieferhöhle  zu  bedin- 
gen und  spesUfike  Leiden  m  setzen. 

Krankheitsentwickelung.  Die  nrsprttnglidieEal- 
wickelung  des  Uebels  geht  von  der  Schleimhaut,  oder  von 
der  fibrösen  Haut  und  dem  Knochengewebe  aus.  Im  ersten 
Falie  sind  die  St^ungen  der  Seoretiony  im  letzten  Falle 
f  ene  der  Nutrition  mehr  herrortretend.  Beim  hdhcren  Stande 
der  Krankheit  leiden  sämmtliche  die  Höhle  constituireiidc 
Theile,  doch  wird  gewöhnlich  das  Leiden  des  protopatisch 
afficirten  Theiies  stärker  sich  ausdrücken*  Je  tiefer  das 
zum  Griude  liegende  Allgemraieiden  wurzelt,  desto  wahr- 
scheinlicher haltet  das  Uebel  ursprünglich  in  der  fibruseu 
und  knöchernen  Parthie.  Die  Entzündung,  welche  entwe- 
der in  der  Schleimhaut  oder  in  der  fibrösen  Haut  ursprüng- 
lich sich  entwickelt,  ist  gew<vhnlich  der  Mutterprocefs  der 
verschicdeueu  in  der  Kieferhöhle  vorkommenden  Störuu^4:u 
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md  AbwGMbuAf^en ;  es  giebt  jedoch  auch  Aendenuif^en  \u\ 
Seeretious  -  imd  IViitritiojiHprüccrs  ohne  voriicri^cgaiigeuc 
Entztiudung,  und  oftmals  wird  dacse  erst  veranlaisl  diircli 
die  ünwirkiiDg  kfaukhaft  TerSnderter  Thetle  anf  die  be« 
aachbarten  Parthieeu. 

Uebersiciit  der  abnormen  Zustände.  Folgende 
kraakbafte  Zustände  koimaen       der  Uighmorahüble  vor: 
1)  nrqirttiigUdie  Eatartang  der  nwcdteM  Parthie;  u)  Eni* 
zöndunf;  der  Schleimhaut»  b)  Aenderuiig  der  Sccretion  iiiid 
Säfteaiibäuiuugy  mit  oder  ohne  A  erscidiefsuug  des  Ausfüh* 
JingBgauges ,  c)  krankhaft  vermehrte  und  vorwaltende  Nn- 
trition,  -weicke  auf  eine  Steile  der  ScUeinihaut  aick  be> 
schränkt,  Polyp  und  Sarcom,  oder  die  ^anze  Ausbreitung  . 
derselben  in  der  Kieferhöhle  betrifft,  sai  (  omatöse  Yerbil- 
ihmgy        Tenninderte  Nutrition  der  Schleiwkauty  daher 
Atropldey  Ulcerationy  und  fiatulöser  Zustand*   2)  Erkran^» 
knng  der  fibrösen  und  knöchernen  Parthie;  fl)  Entziindnug 
der  fibrösen  Haut,  b)  vermehrte  IS utntiou  und  übermiiisi^^e 
AUagenmg  des  erntenden  Stoffes,  fibröse  Geschwuisl^ 
t)  Ablagerang  des  ernfthrenden  Materials  und  gleichzeitiger 
Absatz  knorpliger  und  knöcherner  Massen  mit  Zerstörung 
des  anliegenden  Kuocheus,  Osieosteaioma,   d)  übermäisi- 
pr  AbaatSK  des  eroihrenden  Materials  und  Sättigung  des» 
selben  mit  Knodhcnstoff,  Emniom,  e)  perverse'  Natrition 
des  Knochens  durch  Absorption  des  Knochenstoffes  und 
Ablagerung  eines  weniger  c^uhareuten  Materials,  Oateoma- 
keia,  Incorention  dea  Knochens,  f)  verainderte  Nulrition 
md  gesteigerte  Absorption»  Knochengesdiwüre  (Gsrtfss), 
^^iKLÜches  Absterben,  Knochenbrand  {Necroah^^  g)  Ner- 
Tenanschwellung.    Als  secundäre  Uebel  lassen  sich  an  der 
KieferböUe  die  Terschiedenen  krebshaften  Ycrbildungenbe- 
ebachtenj  so  wie  auch  nicht  selten  mechanische  Störungen 
derselben  sich  Torfinden. 

Entzündung  der  Schleimhaut.  Die  Euizüudung 
der  Schleimhaut  der  Kieferhöhle  (Gengantritis,  Siagmtrilü) 
hat  entweder  einen  acuten  oder  einen  chronischen  Yerlaut 
(Vergl.  Ckelt'us  Handbuch  der  Chirurgie.  2.  Bd.  p.  1272.) 
Der  letztere  ist  gewühuiich  durch  das  Forlwirken  der  ür- 
sadie,  welche  in  der  gröfsern  Anzahl  der  Fälle  eine  con- 
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süfntionclle  ist,  erzengt,  und  hier  tritt  die  En(züudun|i  nicht 
reiu,  souderu  gemischt  auf.  Die  ErßchciiiuiigeUy  unter  weU 
.cheii  die  acute  Entsfinchnig  mdk  dantellt^  sind  folgciide: 
in  der  Wange  wird  ein  tief  sitzettder,  brennender,  naneh* 
mal  klopfender  Schmerz,  welcher  anhaltend  ist,  und  von 
den  Zähnen  bis  zur  Augengrube  sich  erstreckt,  gefühlt.  Es 
ist  ZahnscfameTL  vorhanden,  und  leicht  könnte  man  tum 
Irrttiiun  verleitet  werden,  einen  kruikcn  Zabn  filr  den  Sitx 
des  Uebels  zu  halten,  wenn  nicht  die  Heftigkeit,  die  Aus^ 
dehnung  und  die  Audauer  dor  Erscheinungen  uns  über  den 
Sitz  imd  die  Besd^ffenbeit  dee  Uebels  belehren  wOrdeeu 
Die  Xn&em  Thefle  sind  gewMinlidi  im  ersten  Zeitreume 
des  Verlaufes  gar  nicht,  zuweilen  nur  leicht  geröthet,  nicht 
angeschwollen,  und  die  EmpfiudiichkeU  derselben  ist  nur 
Im  geringeren  Grade  vermehrt.  Das  Kanen  ist  schmenbafi^ 
noeb  mehr  aber  wird  der  Sehraerx  dnidi  Sehneincn  ver- 
mehrt. Die  Schmerzen  steigern  sich  mit  der  zunehmeudeu 
Hohe  der  Entzündung,  sie  erstrecken  sich  bis  zur  Stiru^ 
hoble  und  gegen  die  Obren;  die  Nasoihdbie  der  kidenden 
Seite  wird  uugewObnlicb  trocken,  das  Zahndeiaeh,  die 
Schleimhaut  des  Mundes,  die  Wangen  sind  geröthet,  und 
aebwellen  au.  £s  entstehen  Kopfschmerzen,  welche  zuweir 
len  in  Delirien  Übergehen*  Beim  Beginnen  des  Uebels  aeigen 
aich  nur  geringe,  si>8ter  bedeutende  fieberhafte  ZnAUc^ii 

Die  chronische  Entzündung  bietet  bei  dem  schleichen- 
den Verlaufe  weniger  hervorstechende  Erscheinungen  dar. 
Die  Scbmeracn  sind  brennend  und  klopfend,  allein  remiltir 
rcttd  nnd  weniger  festsifsend,  als  die  der  acuten  Form.  Es 
besteht  zwar  anhaltend  das  unangtnehme  Gefühl  des  l^nik- 
kes  in  der  Gegend  der  Kieferhöhle,  allein  dieses  geht  ge^ 
wdhniich  nur  durch  den  Einflufis  schädlicher  Einwirkvngen, 
s.  B.  eines  Luftzuges,  der  feuchten  Witterung  u.  s.  w.  ui 
Schmerz  über.  Absccsse  am  Zahnfleisch  sind  häufige  Vor- 
läufer und  Begleiter  dieser  Entzündun«^,  da  der  Zustand 
der  Zähne  und  der  Zahufächer  auf  die  Schleimhaul,  welche 
das  Zahnfleisch  Oberzieht  und  anf  ^ne,  welche  die  Kieferu 
höhle  a4isklei(l(  t,  von  Einflufs  ist.  Zuweilen  zci£:en  sich 
gleichzeitig  Entzündung  und  Eiterung  der  Wange,  und  der 
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uumftfelbar  auf  der  vorderen  Wand  der  auf  die  KieferkulUe 
liegenden  Theiie. 

Die  £iiliiliidag^  -SMroU  bemi  acutoi  ab  beim  ckto» 
oiscben  Vcrlfeufc,  hat,  wenn  sie  nicht  zerüieilt  wird,  foU 
eende  Ausgänge:  Vermehrung  und  Veränderung  derSecre- 
üou  und  Auhäufting  der  abgesonderten  Süllen  Auflockemiig 
der  ScUekriumt  ood  Ycraigenuig  oder  YemUifliiMUg  das 
Aaifihfimgsganges,  fonf^flae  tmd'safcoinatdse  Yerbildung  der 
Schleimhaut,  endlich  Ulceration  derselben. 

Behandlung  dejr  Eatztindung.   Bei  der  Buhaiid 
loag  der  EnlzAndiiBg  mala  vor  allem  aaiC  die  EtOSenun^  dar 
Ursache  Htlclciiebt  genonmeil  sev  dieselbe  eine 

Hufscre,  eine  eonsensueli  wirkende,  eine  speziiii^e  oder  con- 
stitntionelle.  Die  antiphlogistische  Methode  kommt  nach  der 
Heftigkeit  des  Uebab  imd  aadi  d«  Individiiaiittt  des  Lei- 
denden,  in  gröberem  oder  geringerem  Umfange  in  Anwen^ ' 
dung.  YVenn  heftiges  Fieber  mit  starkem  lilulandrang  ge- 
gen diai  Kopf  vorbanden  ist,  so  sind  allgemeine  Bitilentaie'» 
Imngett  zu  cmpüehicii.  Ocrdiche  Blutantilchmgen  wcrdca 
^ewöhnlidi  angewandt,  nnd  sifid  aoeh  d^  noch,  so  lange 
cntziiiid liehe  Zufalle  fortdauern,  z«  gebrauchen,  wo  schon 
Verdacht  der  Statt  habenden  Anhäufung  eines  abnormen 
Seeretma  gdiegt  werden  kmuL  Dnreh  Vemehniiig  der  S<v 
cretionen  ht  dem  BaiMcanale' and  ni  den  Nieren»  «hdeamm 
eiuem  abnormen  Secrctions^irocesse  in  der  Kieferhöhle  zuvor- 
zukonunm*  Der  wiederboite  Gebrauch  der  Fufsbä der  wird 
empfohlen*  in  die  Nase  werden  mittelst- des  Trkhters  er- 
weiohende  DSmpfe  geleitet,  auf  die  "Wange  arweiehende  imd 
scYinimstilleude  Cataplasmen  aufgelegt.  Wurde  die  Entzün- 
dung durch  Unterdrückung  deis  Uäniorrboidalbiutflusscs  oder 
der  Menatmaüon  Taianlabt,  ao  dHut  die  ApplieatkNa  delr 
Blnfegel  an  den  Damm,  in  die  ^tehe  der  GesoMedifatheile, 
und  die  Leitung  der  Dämpfe  G;egen  die  Theiie,  welchen  die 
Süfte  zugeleitet  werden  sollen;  so  wie  auch  bei  der  durch 
UaterdrHekong  des  Nasenblufena  entstaadeaan  EntzttodiHig 
die  Blutegel  an  die  Nase  gesetat,  md  die  Mmpfe  in  die 
Nase  geleitet  werden.  Bei  chronischen  Entzündungen  sind 
Mercurialeinreibungen  in  die  Wange  zu  empfehlen.  Bei 
vorstaeheader  Scnaibilitllt  wurde  mit  £rl61g  das  Opium  mit 
med.  ckir.  EocjgL  m.  Bd.  "  2 
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Speichd  vcrbuiulin  in  die  W^gc  eingerieben.  Das  Auf- 
legen eines  mit  BcUadonnapulvcr  bcstrcutai  Mercurialpflae- 
ters  soll  sieb  vonüsiidi  cigbeii,  die  schnerxhafiten  Piroxys. 

iliui  abzukürzen. 

Anhäufung  der  Flüssigkeiten.    Anhäufung  der 
Flfissi^keäeik  in  der  Kieferiidfale  nvird  hervorgebracht,  durch  \ 
qualitative  und  quantitative  Abweichung  des  Secretnns  vo«  i 
normalen  Zustande,  und  wird  Genyautrohydrosis        «Ä- 1 
cöser  Beschaffenheit  des  Secretums,  Gcnjantropyosis  bei  pu- 
nfdrmcr  Beschaffenheit  desselben  benannt  Ba^^  (Traite  des 
maladies  chirurg.  Paris,  18ia  T; «.  p.  139.)  lind  andere  he^  i 
nennen  den  Zustand  der  Ansammlung  des  Secretums  ohne 
Ulceration  H^clropisie,  eine  Beneimuug,  welche  sich  nicht  , 
sdir  eignet»  da  ^oysr  bemerkt^  dafs  dieFiflssigkeit  Termöge , 
ihr^s  konsistenten  Znstandes  durch  •  den  AusfÜhruugsgang  | 
nicht  ahzutlicfscn  vermöge  (a-  a.  O.  p.  145.).  Patinsier  (Üitt 
d  sc  m6d.  T.  51.      378.)  triebt  an,  dafs  der  Schlciiii,  hei 
der  vmter  der  Benennung  Hydropiste  aufgeführten  Krauk- 
hcit  der  Highmbrshöhle,  in  dieser  sich  anhäufe.  Abscefe  wird  | 
der  Uebergan^  der  Entziiiulung  in  Eiterung  benannt.  Es 
•besteht  aber  hier  kein  wesentlicher,  sondern  nur  ein  i^rad- , 
weiaer  Unterschied,  und  diese  Scheidung  ist  nur  durch  den 
Irrthum  entstanden,  dais  man  mit  der  £iterung  den  Begriff, 
einer  getrennten  Continuität  verbindet,  da  doch  durch  die  j 
JflLriahruug  dargcthau  ist,  dafs  auf  einer  ungetrenuteii  Fläche 
durch  Aoiderung  des  Seerctionsaktes  Eiter  producirt  wer- 
den kann,  und  wesentlicher  Untersdiied  «wiachen  Eiter  nnd 
maleria  piiriformis  nicht  besteht. 

Die  Secrclionstbätigkeit  ^vird  in  Folge  einer  Entiün- 
doiig,  oder  einer  diese  nicht  YolikoumeH  erreichenden  Irri- 
tation ver&ldert.  Die  Syniplomie  der  Entzttaidung  sollen  dea 
Eilcranhäufnngen  vorausgehen,  bei  Hydropisien  nicht,  be- 
hauptet Itard  (Dict.  d.  sc.  med.  T.  22.  p.  422.).  Das  Se- 
cretum  wird  hk  gröf serer  Menge  und  gewöhnlich  consisteuter, 
ids  im  normalen  Znstande  in- die  Kiefer)i6hte  niedergelegt. 
Die  abgesonderte  Flüssigkeit  ist  im  Anfange  ein  hydrorhai- 
sches.  dann  ein  bkriiiorrhoisches,  später  ein  pvonhoisches 
Secretuni.  Der  veriuehrteu  Consistenz  der  abgesoudcrteu 
Clttssigk^^  wodurch  diese  weniger  leitnngsfiüiig  isl^  nnd  der 
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bestehcudeii  Aanockeriiiis  der  Schfeiinhaut  wegen,  weidic 
sich  auf  den  Ausrühriiii^aug  fortsetzf,  wird  die  Knlleeriiiig 
der  KlefertoUc  echMert  Die  EnchdiiMgeii,  wdche  dm 
ZHBbnid  der  SOffeaiiliSiifuti«^  bezeidiiaefi,  sind  folgende:  Narli« 
dem  ireivöbiilich  die  licinun^cii  eiiies  Naseticatcirrhs,  oder 
eiucr  eutxüiidlicliea  A£leclio)i  der  Qberkiefcrüihfa^,  oder  der. 
Zthn&cher  ▼orimrgegfliigcii  mmd^  jmt  MmoiIc  dnfiewirikjt 
kMen,  welche  dis  Uebel  Torzagtidi  bedingen,  ak  Erkilllnttg. 
Contusion  der  Wan^e,  Caries  der  Zdhue  etc.,  nacbdeiu 
der  Kranke  bluti^cu  Schleiin  ausgescbiiaubt,  Druck  iu  der 
i^erJtaÜile/«  Troekflbiheit  m  der  Um  der  kideaiien  Scüe 
bemerkt  kat,  gcsc^ll  9kk  diesen  Eeseiieiniiiigcii  eitte  An* 
schwelluns;  der  Wancc  bei.  Die  Flüssigkeit  drück f  jjfeicli- 
föruiig  auf  die  Wauduuf;cu  der  Hoble,  da  aber  die  vurdere 
Wand  dSam  iit  und  uacbgicbiger,  so  wird  diese  herrorge- 
tridbco.  Es  giebt  Jedoch  FttOe,  wo  alle  Winde  des  Siaos 
deicbfömiig  von  der  Achse  desselben  sich  t  nlfiiüeu,  und 
die  II  üble  eiiieu  bedeutenden  Uitdaug  gewinnt  (ver  gl«  Uuboiu'» 
fall  in  Beger  a.  W.  T.  YI.  p.  1400-  YVewi  der  Kopf  auf 
ik  der  leideiideii  Seite  eutgcgengeseicte  sich  neigt  f  so  er- 
folgt zuweilen  der  Ausflnfs  eines  grün  gefärblen,  slinkenden, 
ttit  Blutsireifen  ^einiscbteu  SfiUeiiues«  Die  i^mtige  EiUr 
idieidttiig  des  Uebeis  ist»  wenn  auf  dem  angegebenen  Wege 
aHMliilig  das  Abgesonderte  eicb  entkert,  die  Thitigkeit  der 
scceniirenden  Flciche  sich  regelt,  die  ausgedehnte  Knoehen- 
wand  ia  ihre  norniaie  Stelle  tritt f  und  bierdurcfa  die  Höhle 
im  normalen  Umfang  wieder  cckSlt  Allein  diese  Entscbci- 
dong  Ist  edten.  Das  Ucbd  kann  anf  einem  andern  We(i^ 
feie\i  heben  oder  vcrniiiideni.  W  cau  die  Wurzeln  der  Zühnc 
iu  die  Kieferbohle  relcheu>  so  dringt  die  abgesonderte  Flüs- 
sigkc^  ans  der  Kieforbökk  in  die  ZahnladMsr,  kOiunit  zwi- 
schen denii);elelskdrteui  Eahn  mid  Aim  Zabn&nsch  an  den  Tag. 

Da  durch  die  eiife  Oeffnuuf:  die  (gänzliche  Entlceruni^  i^e- 
kiiidcrt  vricdy  so  bleibt  gewöhnlich  ein  iistuiöser  ZanUkud 
antick,  nnd  das  Uebei  Ueibt  di^  Iu  dem  verheerenden 
Um&uge  so  lange  stehen^  bis  ein  geeignetes  HeMverCsbren 
eingeleitet  wird,  '"^j^iir^     -   •  ^ 

Die  Eiterung  ohne  Ulceration  geht  in  andern  Fällen  in 
iUcomioA  übec»  ..Uie.Ksiofcbeii^  enreiehen  sich^  es  hUdea 
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20  AnUiiOi  Uigbiaon  (Krankheiten  desseU»en)* 

sich  au  deu  Wandungen  der  Kieferhöhle  fistulöse  OefloQ»* 
gen,  durch  weiche  der  Eiter  sich  entleert«  Gewöhnlieh  greift 
in  diesem  Falle  die  Ulcerationidie  Seheidewend  an»  welebe 
die  Zahiifächt  1  von  der  Kieferhnlilc  ü  cunt,  zerstört  dieselbe, 
und  erüftuet  hierdiuch  dem  Eiter  einen  Weg  aach  au£»en; 
e»  kaBB  jedoeh  dk  okerative  Oefinung  ah  deai  GaiUMa.- 
Hieile  iMler  an  dem  Wangeitfhcile  aieh  bUdeo. 

Dafs  auch  bei  normaler  Seeretiou  der  Schleimhaut  eine 
Verschiiefsung  des  Ausführungsganges  bestehen  könne,  dab 
in  diesem  Falle  Anhttulimg  Statt  finde»  wekiie  aber  dann  . 
zuletzt  Entrilndnng  und  Eiterung  zur  Fol^e  hat,  bdiaupfet  , 
/.  Hunter  (Natural  hystory  of  the  human  Tooth.  3.  Ii.  p.  174  ), 
der  Erfahruug  angemessen.  Ohne  das  Bestehen  solcher  Fälle 
in  Abrede  stellen  xu  kOnnen,  darf  bduNqitet  werdea»  dab 
in  der  grOfsem  Anzahl  der  Fille  die  VerscUieCrang  ein  ae- 
cuudilrer  Zustand  ist  (S.  Caojter  Üict.  of  pract.  Surgery. 
3.  £d.  London  1818.  p.  112.). 

Die  Anhttufung  dar  Flüa^eiAen  in  der  Kieferh^c  iet 
kein  geAhrllcbes  aber  ein  l&atii^s  CebeU  iMig  Airch  die 
lange  Dauer,  durch  die  nicht  selten  folgende  Entstellung, 
durch  Verdrängung  der  Wandungen  der  Kieferhohle,  durch 
daa  Aushllcii  dar  Ziyine  und  durch  fiatuldae  oacUolgeadc 
ZnsfUnde. 

Behandlung  der  Anhäufung  der  Flüssigkeiten. 
Bei  der  Behandiiuig  inufs  vor  allem  erforscht  werden ,  ob 
ein  AJlgemeinkiden  in  uraichUcbcn  Verhiltnifa  zu  dem  Im 
der  KlefeiboUe  haftenden  Leiden  stehe»  und  ' in  dieaem  Falle 
das  i^cci^ncte  Heilverfahren  eingeleitet  werden.  Da  gewöhn- 
lich noch  entzündlicher  Zustand  neben  der  abnormen  Seere- 
tiou besteht»  und  da  die  Absorjition  naemala  Tenaehrt  wird 
durch  die  Mittel;  welche  die  GcfMdhMigkek  erhöhen,  so  iat^ 
neben  dem  (iebrauche  ableitender  Mittel,  die  Auwcnrlung 
erweichender,  beruhigender  Umschläge,  die  Mercuriaieinrei- 
bungeu  zu  empCchlea;  lat  eia  Zustend  der  Atonie  uadNai* 
gung  zur  Uleeratton  Torhanden,  dann  aind  gewAnhafte,  ton- 
gebende  Mittel,  z.  B.  Umschläge  mit  einem  Calaimisaufgufa, 
in  Gebrauch  zu  ziehen.  Um  die  Entleeriwg  der  angesam- 
melten Flüssigkeiten  zu  bewiiken»  man  die  Kranken 
auf  die  entgegengesetzte  Seite .  Hegen  und  leitet  J}»mfk  im 
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die  Nase.  Nach  Mebrereu  sollen  Scbaapf|>uiver,  welclw  mm 
Torp.  myi.  mit  Zudker  oder  a«s  Olomd,  C^ampiier  uad 
fi^ajacgamml  de.  bestdicii»  wotm-  alle  S  kia  S  SCiindkii 

etwas  in  die  Nase  gezogen  wird,  ▼miiOgeiid  styn,  den  vor 
kui^ein  zusammeagekiebteu,  noch  uicbt  fest  verwachseiiea 
Aittfüiiitiiigsgang  wieder  tm  erOffiuen.   Obne  des  guten  iLP> 
folg  Ton  diesen  Mitteln  besweifeln  zn  wolle»,  darf  doeh, 
da  diesclbtn  weder  i;efijiiiet  sind  den  aiifiztluckciicii  Zu- 
stand der  verschliefseudeu  Membran  zu  beseitigen y  nocb 
£e  Bcsebaffenbeit  dea  Seeretnms  au  indem»  keine  grolae 
Wifkutig  von  denselben  erwartet  werden.  Gegen  den  efcro- 
niscben  Zustand  der  SchleiinanbSufung  im  Maxillarsimis 
aupfiehlt  man  gewannte  aroniatisdie  Krftuterkissen  und 
Opiatelureibnngen  auf  die  Wange»  den  Torsiebtigen  Ge« 
bniach  des  Ammonialgases  durch  Ri^bren  In  die  Nase  ge^ 
leitet,  ohne  dafs  dasselbe  heftiges  Niesen  erregen  darf,  und 
zuletzt,  um  den  Uebergaiig  in  Caries  zu  verboten»  Scbuupf- 
iralYer  ans  Gnajak  und  CafeputOl. 

Wenn  auf  die  angegebene  Welse  da«  f)ebel  niebf  ge^ 
hoben  ^Verden  kann,  so  niufs,  ehü  uorh  die  Vcrbildung  be- 
deutend ist,  die  Eröffnung  des  Sinus  gemacht  werden,  um 
die  angehäufte  Flüssigkeit  anacidearen,  und  die  geeigneten 
LocalmHtel  mittelst  der  Injectfonen  und  Bourdoimeta  auf 
die  erkrankte  Schleimhaut  anwcndeu  zu  können. 

Die  rdtestc  Methode  der  Anbohrung  der  Oberkinnbak- 
kcnhOhle  (FerformUe  t«  Ihrebraiio  9$nu9  masHlmrü}  wird 
dureh  die  ZahnbOMe  eines  Baekenzbbns  am  Processus  al- 
veolaris  vollftihrt,  und  diese  Stelle  verdient,  der  abhänf;if:('n 
Lage  der  Oeffnung  wegen»  durch  welche  die  abnorm  ange- 
aanmielten  Fenchtigkeiten  gehörig  abfli^en  können»  den 
▼orztig.  JBighmmre  hat  sowohl  auf  das  Eindringen  der  Zahn* 
wurzeln  in's  Antrum,  als  auch  auf  die  Dünnheit  der  Kno- 
chenwaud  zwischen  beiden  aufmerksam  gemacht,  und  den 
Fall,  wo  durch  das  Ausziehen  eines  Eckzahns  das  Antrum 
geöffnet  wurde,  beschrieben.  Da  aber  Highmare  diese  Be* 
obacbtung  auf  die  Operativ- Chirurgie  nicht  anwandte,  so 
nofs  J*  H.  Meibom  als  i:  rfiudcr  derselben  betrachtet  >verden, 
wie  dicsea  aus  einer,  die  Vorträge  seines  Sohnes  A  Mei^ . 
Wai^s»  enthaltenden  flchrift  (Discuraus  de  abscessum  inter- 
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22  Antrum  lliglimori  (Kraiikbellca  desselben). 

noruiu  naUira  et  coustitutione.  Dresdne  17W.)  deallich  cir- 
bdit   MßAom  Miiiete  dieKiuubackenhuide,  iudcaacr  eiuca 
BackcnzaliB  '«uaEO((;  über  der  Diurc^boläruiig.  dar  ZabdkdUe 
wird  nicht  erwähnt.    Cmpper  dorcbbohrte  nach  derAuraie- 
iiuug  eines  Zahns,  da  hierdurch  das  Aulrum  nicht  geöffnet 
warde»  die. Zahnhöhle  (Vergl.  Jumes  Drake  Anlhropologia 
nova»  er  a  new  systein  of  anatotiy.  London  1707.)*  Djtae  < 
Operation  wurde  viel&Kltig  auf  folgende  Weise  ivoUfthit: 
Kachdeui  der  kranke  Backenzabu,  oder  deren  mehrere,  oder, 
wenn  man  au  der  Stellender  Auswahl  beim  gesunden  Zu- 
Stande  der  Zühne  operirt,  der  dritte^  nach  einigen  auch  der  \ 
zweite  oder  vierte  ausgtzof:;en,  und  durch  den  nmngehideai 
AusÜufs  des  Eiters  und  <hii  ch  die  ISadiforschuiig  mit  der 
Sonde  »ich  ergiebt,  dai$  das  Antruin  nicht  geöffnet  wurde; 
so  bohrt  man  iQit  einem  sfiiizigen  Instrument,  am  bestell  i 
mit  dem  PerforatiT^repan,  den  Zahnftdier  und  die  Schleim- 1 
baut  durch,  um  das  Antruni  zu  öffnen.    Wenn  die  untere i 
Kuochenplatte  der  KicferMöbie  früher  zerstOrt  wuide,  oder 
mit  der  Zähnmiml  ver^Tachsen  ist,  «a  xeigt  sich  nach  Eut- 
feniung  des  Zahns  eine  in  die  Rühle  eindritif;ende  Oeff-  j 
uung,  welche  jedoch  gewöhnlich  noch  der  Erweitci  luiü,  be-  i 
darf  (DemuU  Oeu^Tes  chirurgicaies  par  BichaL  3  Ed.  Paris 
IBia  1\.2.  p.  159,).  Durch  einen  Gehftlfeu  läfst  man  den 
Kopf  des  7x\  operiiHNiden  Individuums  festhellen,  und  de»; 
Mutidwinktl  dir  leidenden  Seite  mittelst  des  stumpfen  Ha- 
kens iu  die  Höhe  ziehen.    Der  Operateur  steiit  sich  vor 
den  SU  Operireuden;  |edoch  kann  er  mich»  nach  B,  Bell' 9 
Angabe^  hinter  den  Kranken  sich  stellen^ ,  indem  erdcnXopf 
desselben  nach  rückwärts  neigen  läist. 

Da  durch  eine  kleine  Oeffiiuug  die  Flüssigkeiten  uichl 
leicht  aufizufliefoen  veniiOgen»  und  deshalb  leiebt  lfis$ebi 
stehan,  so  wird  empfohlen,  die  Oeffiiung  m  erweitem,  und 
nach  Umstunden  mehrere  Zabnf^cber  der  ausgezogenen  ZäbdC 
iu  eine  Oefiiuuig  w  vereinigen.  Boy  er  benutzt  bei  der  Eiter- 
sammluag,  wemi  mehrere  Backen^hne  fehleii,  diese  Lücke, 
«m  den  Rand  des  Zahnßichers  zu  durchbohren,  was  mit 
d<m  Perfol iilivfrcj)aii  ausgeführt  wird,  wonach  dann  in  die 
gewonnene  Oeffnung  der  Exfoiiativtrepau  mit  abgestumpftem 
Ende,  «»tigeaetmt  wj^,  um  die  Oeffnong  zu  erweiieni.  Sittd 
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die  Wände  dir  HoMe  cmMit,  io  keim  der  gaeie  fliki- 

furtsntZ;  üiler  es  köniieu  lUeÜc  der  ilulile  uui  der  Kiiocheu- 
sciiecre  eutferut  werdeu. 

Dorclr  die  OeOfiiiiBg  werden  die  gedgeeleii  Euieprilsiui- 
gen  gemacht  Die  Otttuaag  ietbsl,  damit  kein  fremder  Kör- 
per vom  Mmide  aus  in  die  liuhli»  einzii(inii^eii  vniiu/i^f, 
uiufä  gesclüusseu  werdeu,  eutweder  mit  eiiiciu  l'Uack  Yoa 
lUsy  ciiian  SlQck  Schwamm»  ewcm  FederlMtfzboiigi«^  cima« 
m  ▼erstepfendeii  fUUireiieii»  edcr  einer  Charpiewieke;  klx- 
tcre  verdient  deu  Vorzug.  Um  zu  veihnUii,  dafs  der  ciu- 
zalegeiide  Kürzer  nicht  iu  die  iiühie  lalle,  ist  erfurderlici^ 
daC»  deraelbe  miUelat  eittca  fadem  au  die  beiiacUiarlee 
ZSfcne  befestigt  weid^ 

Aufser  dem  angegebeneu  Punkte,  durch  welchen  die 
Uülile  geuffutt  nirdy  sind,  um  letzteres  zu  bewerkstelligen, 
mich  andere  SteUaa,  entweder  aus  freiem  Amtrtebe^  alaÖlcUe 
der  AaswahL  eder  diirdi  die  Beeehaflciriieit  der  Umstliidc^ 
alß  Stelle  der  Nothweudigkeit,  LctuUzt  \vordcu. 

1)  Die  Anbohruiig  iu  derVorhühle  des  Mundes  unter- 
kfdb  dea  Jochfortsataiia  über  dm  Wunelii  des  dritten  Bäk* 
keimahiia  Back  jLomariipr  (B^rdenmt^  m  dea  Memeires  di 
1  Acad.  de  Chirur4;ie.  Paris  1819.  T.  4.  p,  360.).  INachdem 
der  Kranke  die  Kinuladeu  vereinigt  hat,  wird  der  Mund- 
winkel und  die  Oberli|i|^  mit  eiuem  stark  gekrümmten  stnm- 
p€en  Haken  in  die  Halie  geamgen»  das  ZahuHelsck  und  die 
Beifihaut  durchschnilleu,  der  Kuochen  mit  dem  Perforaliv 
angebohrt,  um  eine  die  Spitze  des  Kleinen  Fingers  eiuias* 
aande  OeiEmnig  m  bilden,  welche  w  VoUfübnuig  der  ge* 
mgncten  Eiusprtfzong^  dient»  und  mit  einer  Cbaipiewieke 

geschlossen  witd. 

2)  Die  Anbohruug  am  untern  Theile  der  Kinnbacken* 
grabe  nack  JhmuH  (l  a.  W.  2.  T.  m).  Nachdem  man 
nake  am  Tordeni  Rande  des  Joehfertaatzes,  Ober  dem  swei- 
tcn  und  dritten  Backenzahn,  die  Wange  mit  dem  Scal))eHe 
vom  Zahnfleische  abgelüfst  hat,  dieses  nebst  der  Knochen- 
baut  krenaweise  eingeschnitten»  ond  die  gelg&ten  Wund* 
kppen  abgetragen  hat,  letzteres,  damit  das  anschwellende 
Zcilinfleisch  die  gebildete  Oeffuun^  nicht  zu  bteii2,en  veiw 
ttüg^^  so  wicd  die  entbJiöfsl.c  Kuociienstellc  müteist  des  Per* 
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fmfbfB  sAfSg  oadi  anfwirls  'mt^dxsUmt  Dm'vatsr  1)  und 

2)  aufgeführten  Verfahren  werden  vniibt,  wenn  die  Ziihue 
feststeckeu  und  gesund  sind,  um  angesammelte  Flüssigkeiteill^ 
aufizaleereii^  die  geeigaeicu  EinspritMuigea  tu  madutt^  matji 
IHR  eine  Gegeodffniiiig  za  bUdeB.  /  *  <  <  ua^;. 

* '  3)  Die  Krüffnung  der  Kinnback enliöhle  durch  die  Waage, 
früher  von  MaUnetU (Disquisitio  auat.  pathol.  Yencf  iis  1675.) 
and  G€riaeh  {Leder' a  Joimi.  f.  Ghirarg.  B.  4.  &  28(^0  Moh 
Tortoofiger  Spakong  der  bedeckenden  TbcUe  ▼oUfttrt.  Meim^ 

hold  (Ideen  über  die  abnonii.  Metaiuürph.  der  Highiuors- 
hOhle  p.  136.)  hat  diese  Steile  zur  Operation  vorgeschla- 
gen,  und  diese  verübt,  |edooh  ohne  vörlSnfiige  DorclMchafli- 
duug  der  Weichtbeile.  Einen  Finger  -bveit  unter  dem  Rande 
der  Augengnibe  kann  man  mit  der  Madcllrcphiiio  oder  jSadel 
in  die  Weichtheile  schräg  von  oben  nach  unten  eindringeo« 
Wenn  die  Spitae  des  Inatramento  die  Rnodienplalte  hm^ 
rtlbrt,  so  werden  rolatomdie  Bewegungen  gemadit,  bb  das 
Werkzeug  in  die  Höhle  eingedrungen  ist.  In  die  Oeffnuiig 
wird  eine  Chaqiiewieke  gelegt»  und  duroh  }eue  werden  die- 
EinspritSKungen  gemacht  Dieeca  Verfahren  ^wAhrt  den  Vor^ 
tfceil,  dab  ditf  Einspritzungen  nicht  gideh  ana  der  IMUe 
abtliefseU)  sondern  dort  verweilen;  sie  sind  daher  vorzüg- 
Hch  da  zu  empfehlen,  wo  die  Anzeige  besteht,  die  Abson- 
derungsföhigkeit  der  ScUeimhanl  zu  veniditen,  m  wekbem 
Endswecke  die  Einspritzungen  ans  Aetzateinlauge  emj[>iah« 
len  werden.  Weniger  eignet  sieh  dieses  Verfahren,  wo  es 
sich  nur  darum  handelt,  die  angesammelte  Flüssigkeit  aus- 
zuleeren, und  die  Mogüchkeit  besteht,  den  Zoaland  der  1» 
tepitilt  der  Theile  wieder  hensosleU».  ^n-A* 
4)  Die  Eröffnung  der  Kinubackeuhohle  an  der  Naseo- 
w^ndy  indem  entweder  die  normale  Oeffnung  hergestellt  oder 
eine  künstliche  geUidet  wird«  Jourdmi»  {Bmrdmum  a«  a.  O. 
p.  d§4.)  hat  die  crsle,  MUekiBr  (Wnndam.  B.  3.  %  436.) 
die  andere  vorgeschlagen,  und  zwar  wenn  die  Höhle  vor- 
züglich nach  der  Nase  hin  aufgeschwollen  ist.  Eine  ktinalr 
liclie  Oelliiuiig  wird  nicht  selten  unwiltköhrlieh  dann  ^  . 
faiidef^  wenn  man  die  normale  herzuateHen  tradita^  wie  ük 
ZOT  Prüfung  des  Jourdaiiisdmk  Verfahrens  niedergesetzte* 
Commission  der  Academie  der  Chirurgie  berichtet  (Vergib 
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rircndeu  Individuums  durch  Eiiispritzuii^c]!  mit  lauern  Was- 
ser gereiDigt  ist,  iiud  sich  der  Krauke  mit  xurückgeaeigtem 
Kopfe  aof  cittiBi  SUM  geMM  liai^  09  wM  «hie  a»  idNm 
Eadenttfisig  gekittiiinile  lCno|rfimMk  1»  in 41«  Naa«  falbltfi; 
dsfs  der  Griff  an  der  Symphysis  des  Kiuues  lic|:l,  während 
der  Kuopf  unter  das  Gewölbe  der  I^^aseiUMScIiel  au  die 
IMe  der  Oeftmaig  4««  Aasftfahifljpgiiiigca  gdbradit»  wd 
Amu  dnrdi  Anfkcbea  derliaad  m  die  lioU^'  liiafelag^aahoi- 
beii  wird.  Sind  Eirispritzimgea  erforderlich,  so  wird  eine 
hohle  Soiide  augewattdt«  Da  die  Oeffuuiig,  auch  wenn  die« 
fottie  a«%effiad«tt  ivird,  iMt  hMan^klMii  Uaiiiiig  Ütar  d«A 
AMAafe  de«  «oomteBten  fteoretatta  liat,  die  Oi^Bamg  a« 
hoch  lie^  und  die  momentaDe  DnrrhfÜhrung  eines  Werk- 
zeuges eine  Yerscbiiefsung,  durch  Auiiockeriuig  der  Schleim- 
hanl, iMTdigdbracht,  aaf  peraumenle  Weise  lueht  sa  hdien 
fennaf ,  so  wifd  aelitfi  «dl  Erfolg  dHese  Operation  ange» 

wandt,  und  sie  verdient  nur  da  Em])fehinn°:,  wo  eine  pri- 
maire  Varatopfuug  der  Oeffuuug,  welche  durch  eine  Schleim- 
ialii!tii'inati|itnlii"iht  wurde»  ToAanden  kt  Afrna  (eUr 
Analonaie  d«a  Kopfes  nnd  Halses  a.  d»  Engl,  iron  JMUhoJf 
Halle  1B21,  S.  3()9.)  behauptet  gegen  diese  Oj)cration,  dafs 
wegen  der  Lage  des  Ausführuugsgaiiges  unter  der  obcru 
Nasenmnachei  weder  eine  Flüssigkeit  ans  dem  Sinns  in  die 
Nm«,  Boeii  «ine  Sonde  dnreii  den  Sinns  in  die  Nase  ge- 
bracht worden  könne.  Je  beträchtlicher  die  Menge  der  in 
derJHöhle  befindlichen  Flüssigkeit  ist,  desto  schwieriger  s^ 
der  Ansflofs»  da  dann  «iae  Lippe  der  Orf fbong  der  andern 
gcnihert  werie.  Ilieae  Bebanptndgcki  erlitten  dordi  Tliat* 
Sachen  bedeutende  Beschränkungen.  Zmtg  (Darstellung  der 
Oj)€rnf.  Wiettmi.  2.  ThL  p.m)  verwirft  das  J^mriah^ 
acbe  Verfallen. ' 

&)  Die  ErOffnwng  der  Kinübac^cnlKfMe  am  Ganmte  in 
der  Nähe  der  inueni  FlSche  des  Processus  alveohiris  nach 
Cotäaoosst  welcher  diese  Stelle  wählte,  da  die  im  Sinus  au* 
gehäufte  EUssigkeit'  eine  Geschwulst  in  dieser  Richtung  er* 
tcugt  hatte  (Bmhtuwe  a.  a.  O.  p.368.).  Diese  Stelle  wird 
nur  dann  gewählt,  wenn  die  Knochenwand  durch  die  an- 
gehäufte Flüssigkeit  daselbst  .aufgetrieben  oder  krankhaft 
TcrSndert  ist 


Digitized  by  Google 


Astaan.HigliaiQri  (KiftokbdiMi  iltadlm)» 


V0lyp  icr  KitfcrliAhle.  Me  BiUbiiig  tePoI:fiM»i 

oder  Sarconis  in  der  Kieferhöhle,  so  wie  die  AiiUockermig 
der  Schleiuihaut  werden  diirclv  die  Steigerung  der  ü^iideiidcu 

U  UttigHisU  df^.  Sohkimbattt  varüiUfet^  Iii«  Pi»lyp«a  eot#lo* 
heu  bei  kiiensiv  4>dcr  <xl«itiv  beMditiialMMr  Eiilmriunig» 

besonders  bei  krankhaft  i^eslinnnleni  ßodeii,  uud  sind  ge- 
wöhnlich be{^rüiidei  durch  dy  scr  guUsf Jte,  uwismaUsche  uud  cou- 
f^HiOse  Urstfchciir.  lüe  AiifladuHniog»  8o  wieder  4Um1 
liewdbtilidh  mit  eiuem  abiioniieti  Sc»r«tii»ii«|iroc€f6*iiiiil  An- 
bäafiui^  eines  krankhaft  er/(  u^len  Secrelunis  verbunden.  Bei 
d^iu  idilurbaflen  \  egeUtiüUJBZUiÜiud  der  SdiieimhauC,  wcU^ 
ob«ui,]9an  4s  AMltockenrng.  «der  WiMberang  beaciehiMit» 
«vird  di«8eUie  yr^ruDäriMf^  und  gewiaut  Adudicbkcit  miir  et- 
iler niil  (xranulationcn  bedeckten  eiternden  Wnnde.  Der 
i*^Uteht . durch  die  Ausschwit'oiug  piaslisciier  Lymphe 
il4  das  .Geweihe  d<;r  .SrblrMwh|iMt,  jaMnC  aciMr  OimilidMr 
ge(aD$r«idb,  hatif^t  fest  mit  da*  «atiurlitf^iid^a-  fihvösen  übu» 
zusannuen,  und  kann  beim  Zutreteu  einer  neu  f^ewecktea 
IVJct9W^r|)ii06e  iu  den  Zustand  .der  cmiuomatiiacH  VerLÜ- 
diitig  UlKCiipbeii.  Der  Zusamnictiliaiig  des  PalypM  tiitt  d«r 
«brüseo  Haut,  und  di^  durch  die  Coiitlaultiit  nicfal  sdAen 
erfüljj;ende  Erkrankung  der  letztem,  kann  die  Uiuwandltiii«; 
de»  Pui^^u  Kur  iiiirüscu  Gescbwukt»  O^tcoaliuitcMU  eic 
vcraolasaeUp 

Die  Zufillle  der  Auflockerung  sind  mit  feneii  der  Stt&e- 

anhUndiii^  übcrcinstininiend.  Das  Voiitaii(k  iiseyn  eines  Po- 
lypen 40  hu^ti  derselbe  einen  kleiaeii  Umfang  hat,  he* 
aüuimeui  if  t  sebr  sohwierig,  da  die  yoriumdeiieu  Erschtfimm^ 
gen  das  Bestehen  einer  Kraakbeit  der,  KieferiidUe  deotUcb 
kundgeben,  ohne  uns  jedoch  über  die  Natur  derselben  den 
l^örii^en  Aufscblufs  zu  verschaffen.  Es  zeigt  sichöchnierz 
im  Oberkiefer,  welcber  remittirty  durcb  Druck  mit  dem  Fin- 
ger nicht  vermehrt  wird»  bis  9tur  AmgeuhdUe  sich  erstreckt 
und  drückend  geffihlt  wirdt  Aus  der  Naseuöffnung  der  Ici- 
dciuhn  Seile  koiiimt  zuweilen  IMut  hervor,  und  bei  bori- 
zuiUalcr  Seitculage  dringt  Schleim,  Kiler  etc.  nicht  selten 
eus  der  Kase,  da  die  Oeffuung  der  Uuble  durch  Aufloche* 
rung  der  Schleimhaut  nicht  verstopft  ist.  Wenn  nun  der 
in  der  Kic(ei höhle  beiludliche  Pol^p  sein  Wachsthum  fort- 
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setzt,  so  niufs  er  dvn  ihm  cn( «nebenstehenden  Widersfniid!, 
die  Kiiockciiwaiid,  übcnviudcu,  uml  die  Höhte  cinrch  Aus« 
cnaMkrtiiabm  der  Wlittde  vcifr0^^  Bie  Wange  iniil«! 
mm  «M  foite'  ßesdiwiiltt^  wcMie  dem  Drnokc  det  Hügel« 
nicht  weicht.  Die  Weichthcile  der  A^'nnj^c  und  der  Nase 
werden  zuweilen  entzfiadet  Der  Mtind  stellt  sich  schiel^ 
du  OMimeBgcmrdlbe  senk!  nck»  die  Zihn  der  knmkeA 
fidte  werdiai  tehnenend,  mttkcad,  «od  cüielte  dnweHMtt 
fallen  aus.  Die  Nasenöffuimg  wird  verengert,  und  dnrcli 
den  auf  den  Naseugang  Statt  findenden  Drnck  die  Thrciueu- 
läteag  'Mierbrochat  und  ThrftaettMa(elii>Jiei^ortebffachb 
4HrDcr  Polyp  sfiiht  mfeihn  m-  adner  AnribSdniig  lAUl 
und  verkümmert  ailmählif^,  wenn  die  eracu^ende  Ursache 
erloscbea  ist.  Zuweilen,  iiachdcBi  der  Polyp  die  Highnior4<> 
köhie  ausgefüllt  hat,  stehen  seinem  weitem  Wadtftknmci  die 
kntcB,  feste»<Ka^tieimaMfe.  «nt^e^eiii  rDmii  de«  lilcr« 
ilurch  Teranlafstcu  Dnick  wird  derlilullanf  in  den  GeOifisett 
des  Aftergebiides  .^heuuiit  und  unterbrochen,  und  es  rrfetgt 
hnoa^  2ensttteg  dessdben,  wdciie  dtMii  UloerstiM  wii 
Cairies  mr  Fol^  Kal^  «md  fistniflee.  Oeffmuigeii  des  Oher^ 
kiefcrs  bewirkt.  Meistens  aber  überwindet  der  Vcgetalions- 
trieb  des  Polypen  den  Widerstand  der  Knochcuwände. 
Die  nack  aufiMn  aieb  erhtsbeude  Gesahwolst  mUcrC  an  üiKr 
Gtocfani&fstfikeil,  and  )e  nachdem  die  EattridLlunf;  des  9^ 
lypeii  einer  Richtung  folgt,  werden  die  übrigen  "Verb  i  hl  lin- 
ken hervortreißu.  Kaukt  .er  in  die  Nase,  so  dchtU  er  die 
Wmdaaa^tn  dmelb«  ans»  Tcrenf^iUe  HMe,  Tefalo|ift 
dk'Oeiiimngen  der  Nase,  und  Uaderf  den  Zag  der  L«lt 
durch  dieselbe.  Hier  knüpfen  sich  die  Erscheinungen  de« 
Nasenpol jpen  an  ^e  des  Kieferpolypen  au.  Verlängert 
mth  deraeibe  bis  ao^Eoalaobiieheii' Trompete^  ao  dab^ltl^ 
In  Yeralepft  wird/  so  eiilsidit  Taubheit  auf  dieser  SeilK 
Wenn  der  Polyp  nach  oben  sich  entwickelt,  so  wird  die 
burdigäagigkfiit  des  Nasenganges  vernichtet,  und  indem  der- 
«dbe  die  imtere  Wand  der  Augenhöhle  aaah  oben  drücke 
verdrHngt  er  deu  Aiiga)>M  ttud  Mildert  die  Blevfegaag  difs- 
selben.  Zuweilen  breitet  sich  die  (xesch>vi\lst  nach  rück* 
wärts  bis  zur  liasis  des  Schädels  aus,  es  kann  hierdurch 
Himdiuck  mid  ia  Folge  desselben  dmr  Tod  eintreten.  Wen- 
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det  sich  der  PoI>'p  bei  seiner  Entwicklung  nielir  nach  unteii, 
so  werden  die  Zahufächer  gedehnt  nnd  zersprengt,  die  Zähne 
§Mm  ans»  der  GaomenthcU  des  Oberktclei»  wird  m  die 
MundbOkle  getrieben^  die  Belegungen  der  2iinge^^  das  SfMre* 
chcii  und  Schlingen  werden  £;cs(nrt  und  gehindert.  Indem 
der  Poiyp  allniählig  seinen  Umiang  vergröfsert,  wird  der 
ErattbniNgsproeefo  ki  den  Kuechen  gebeminl  vmA  geändert* 
Der  geifrfiÄle  Knodien  wird  aHiiMilig  erweieht»  dnvch  die 
Absorption  entfernt;  durch  die  Knochenlücke  treten  schwam- 
nige  Ansi/^üchse  hervor«  Diese  bcündeu  sich  gewöhnlich 
an  de«  Zaimfödbevn^  wo  sie  den  EpaHden  gleiebeii»  und 
von  einigen  Excresoesliae  gingivamn  nialiguae'  geaamC  wer» 
den.  Es  zeigen  sich  dieselben  auch  an  der  vordem  Wand 
der  Hohle,  und  treten  mit  den  die  Wange  bildenden  Weick* 
Ibciien  in  BerübroBg. 

Bei'  dieser  Höhe  des  ITdieb  hat  der  Pirfjp  jene  Be- 
schafTeuheit  erreicht,  vermöge  welcher  derselbe  scirrhös  oder 
h#sarlig  genannt  wird,  da  er  in  diesem  Zustande  nach  einer 
weiteni  V«rMidMig  sfrebt  In  dein  erkrankten  Boden  enl«- 
tfiekdt  sich-  dvreh  Ehiwiriulng  ven  aoisen  'und  dnrdi 
ncrc  abnorme  Verhältnisse  eine  neue  gesteigerte  Thdtig- 
keit,  welche  die  Ueberbilduug  in  Krebs  zu  bewirken  pflegt 
da  in  dem  entarteten  Gewebe  kdne  Eraeu^og  eines  noiv 
mrien  Gewebes  erfolgen  kann  (Vergl.  Meminger'»  Ansicht 
über  die  Entstehung  des  Krebses  im  Bericht  der  antliropo- 
tomischen  Anstalt  zu  Würzburg  1826.  p.  32  ).  Die  Ge- 
sehwnht  gewmnt  in  ibrem  Innern  die  Bescbafienbeit  der 
WalhittisiAktamE;  Die  GefMie  der  innliegenden  Theile,  tut« 
züglich  die  Venen  vergröfsern  sich,  die  bedeckenden  Theilc 
werden  blauroth,  es  entsteht  Hitze,  brennender  Schmerz  in 
der'  Ge^ebwulsty  dieselbe  bietet  eine  hdckerige  Oberfläche 
dlH*.  Unter  diesen  Ersebdinungen  bat  der  verborgene  Krebs 
sich  ausgebildet,  welcher  nun  in  den  offenen  überzugehen 
strebt.  Auf  der  Oberfläche  der  Geschwulst  und  in  den  an- 
liegenden Tfaeilen  «eigen  sieh  Uiceralionen,  welche  in  die 
MniidhOUe  eindringen,  oder  auf  der  Flnche  der  Wange  sich 
zeigen.  Ans  dieser  treten  blutende  Schwämme  hervor,  aus 
welchen  eine  stinkende,  auf  die  benachbarten  Theile  ätzeud 
und  zerstörend  einwirkende  Jauche  ausstrtait  Die  Ränder 
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der  Geschwüre  sind  umgestülpt.  Es  entstehen  öfters  Diu- 
tnngeii.   Das  hektische  Fieber,  durch  Absorption  und  Nic- 

(lerschliuf^eu  der  Jtiuche,  durch  die  gestörte  Tliäti^krit  <ler 
Daiiuiigsorgaiie,  durch  Säfteverlust,  durch  den  Auf\v<ind  der 
Kräfte  bei  der  abnornicu  Absouderung  hervorgebracht,  tritt 
immer  deutlicher  hervor  und  führt  den  Tod  des  Kranken 
herbei.  Zuweilen  zersetzt  sich  alhiitihlig  unter  den  Erschei- 
nungen des  lirandes  und  der  ])utriden  Zersetzung  <Iie  nb« 
uorm  erzeugte  Masse,  allein  die  Ulceration  der  benachbarten 
Theile  gewinnt  immer  mehr  an  Ausdehnung  und  der  Tod 
endigt  das  Leideu.  i-.  . »»um  i i  »tu  >^ m x-t «  .  .  . 

Behandlung  des  Polypen.  Die  Operation  des  Po- 
lypeu  ist  so  lauge  indicirt,  als  durch  den  lokalen  Eingriff 
die  Tollständige  Entfenmng  des  Uebels  möglich  ist.  Ein 
parzieller  Angriff  auf  die  Geschwulst  befördert  gewöhnlich 
die  Entwickluu^  des  Carcinoms.  Besteht  bereits  krebshafte 
Verbilduug  der  Geschwulst,  ist  das  Gewebe  der  Knochen 
und  der  umliegenden  Theile  beträchtlich  vom  normalen  Zu- 
stande abweichend,  besteht  eine  allgemeine  Dyscrasia  carci- 
«omatosa,  dann  würde  durch  einen  operativen  Eingriff,  wel- 
cher das  Uebcl  vollständig  zu  beseitigen  nicht  vermögend 
wäre,  der  traurige  Ausgang  beschleunigt  werden. 

Das  Ausziehen  des  Polypen  mufs  Statt  fniden,  sobald 
man  von  dem  Bestehen  desselben  Kenntnifs  hat,  und  am 
z^veckmiifsigsten  wird  dieses  milleist  der  Polypenzange  voll- 
führt. Der  Zugang  zu  dem  Polypen  lindet  Statt,  entweder 
^"rch  Enveiterung  einer  bestehenden  listulöscn  Oeffnung, 
oder  durch  Abtragen  des  Alveolarfortsalzcs,  oder  endlich 
<Wch  Eröffnung  der  Kieferhöhle  an  jener  durch  Lamorier 
oder  durch  Demuli  empfohlenen  Stelle.  Am  zweckmäfsig- 
^^^M  ist  es  jene  Stelle  zu  wählen,  an  welcher  durch  das 
^idringeu  der  Geschwulst  die  Knochen  zerstört  oder  er- 
reicht sind.  Die  Oeffnung  und  Erweiterung  der  Knochen- 
Jöcke  findet  Statt  mittelst  des  Perforativs,  des  Exfoliativs, 

Knochenscheere  und  des  Linsenmessers.  Ein  eigenes, 
för  diese  Operation  bestinmites,  sichelförmiges  Messer  hat 
^^muli  anempfohlen  (a.  a.  O.).    Wenn  die  Geschwulst  ei- 

bedeutenden  Umfang  hat,  so  wird  die  Entfernung  der- 
^<^'ben  durch  den  Einschnitt  der  Commissur  der  Lippe  er- 
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leichtert  Wenn  der  Polyp,  nach  gehöriger  Eröfliiung  der 
Hohle  gefafst  und  ausgezogen  ist,  so  mufs  durch  Eiutülireii 
dctt  Hilgert  in  dm  Udhie  untersucht  werden,  ob  aocb  Tiietia 
im  F^lypea  in  Jener  flieh  ^vorfiiideiiy  deren  EutfmiiHm  4ardb 
'i^  ieilLiholtes  Fassen  und  Ausziehen  iNiiTerkstelligt  werdeu 
muCs«  Uni  die  Blutung  zu  stiiieu  und  den  Boden  des  sJskr 
normen  (yewächses  zo  zerstören»  wird  «kgiilüheisen  ans«» 
fahrt  Wenn  ilerPoIyii  ▼Qllk«ninaLzml0rtwuMk,  «o 
heben  sich  auf  der  iniiern  Flttdie  des  Sinus  consistciite  Gra- 
unlattooeiiy  die  ausgedeluiten  Wandungen  sinken  eiu,  die 
Oeffuung  verkleinert  und  schliefst  sich  allniäUig« 

'^puffinsn'^  Ycsrieihrcn^  diircii  wekhe  9mtomM$t  ans 
der  Kieferhöhle  in  die  Nase  eindringende  Geschwülste  ent- 
fernt werden,  verdient  vorzügliche  Beachtung,  und  iii  eleu 
'  ffiQ%üieUttk  Fttlku  >iadiabniung.  Die  (^eschwubt  wird,  Mndi 
vorliafigflr  Erweiterung,  an  der  QueUe  aelbaty  in  der  Kle* 
ferhühle  angegriffen.  Die  entblöfste  Geschwulst  wird  nüt  der 
von  Muweujs  euipfohlenen  Zange  gefallt  und  angezogen;  folgt 
die  iveschwulst  dem  drehenden  Zuge,  so  wird  dieeeUNE^ 
oluie  mit  dem  Zage  nachzulassen»,  mit  einer  .swettcn  7iimf^ 
weiter  oben  gefafst,  und  auch  wohl  eine  dritte  Zange  iu 
Anuendung  gebracht,  und  auf  diese  \A  eise  die  (^eschwuisi^ 
entfernt.  Da  durch  die  Lofistrennung  der  Geschwulst  muner 
eine  bedeutende  Blubuig  T^nnlafet  wird»  so  ist  es  xwedb- 
Mfsig,  vor  dem  Begiudeii  des  Ausdreheus  der  Geschwulst 
die  geeigneten  Mafsresrclu  zu  ergreifen,  uiu  schnell  Meister 
der  iUiitinig  werden  zu  köuneu«  Das  Blut  vermag  Amh 
drei  Oeümuigen  sieh  «i  ergieben»  durek  die  CMfoung  der 
Kieferhöhle,  dürdi  die  vordere  und  hintere  Nasenuffnuii^. 
Alle  drei  Punkte  müssen  beim  Entstehen  der  Blutung  schu^dl 
gescblüssi'ii  werden  können.  Vor  der  Operation  rnufe  mit* 
telst.  der  üetfofne'sehen  Röhre  oder  auf  eine  andere  Weiec 
en  mit  einem  Charpiebäuschchen  versehener  Faden  vom 
Munde  aus  in  die  Nase  eingezogen  werden,  so  dafs  das 
eine  Ende  des  Fadens  aus.  der  Nase»nnd  das  Charpiebtesdi- 
oben  ans  dem  Mvnde  bervonidkl«  Ein  andores  BSuadicbeni 
wird  inBereitsdmft.gdialten,  nm  die  vordere  Nasenöffming 
zu  schliefsen,  und  mit  Colophoniuiu  bestreute  Ku^bi  von 
Charpie»  um.  m  die  luefciböhle  ein^^fidiiUikt  zu  werden. 
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Sobald  die  Blutung  ciutritt,  wird  das  aus  dem  Munde  liüia» 
gmde  CbarjMebfiuscIichen  angezogen,  IM  daMit  die  hmlm 
VascuOffionnig  M  scUnfsen,  das  anders  Bflasehdic«  wird  in  die 

Tordcrc  NascnÖfftmnf;  f^esehoben,  die  Charpifiollcn  wi-kU  u 
in  die  Kiefcrhuhle  eingebracht,  und  au  der  blutende»  Steüc 
angedrückt,  oder  mittelst  der  Anwendong  der  Gitlbeiscn» 
welche  in  Bereüediafl  gelullten  werden  nttssen,  wM  <fie 
BIntanf;  gekillt.  (Vergl.  Bahaiier  de  la  niedeeine  0|><Ma- 
toire  par  Sansan  et  Begin.  Paris  1824  3.  T.  p. 
^^  \HMdenm  (r.  QHife  u.  r.  WmHIm^h  JonnL  f,  Cldrarg.  Ik 
Attgeniidlllu  B.  IL  |i.  460.)  TcifUir  wie  folgt:  Er  trennle 
mit  einem  cmTexen  Bistonri  die  *  Verbindung  der  Ober* 
lippe  mit  deni  Zahiikieferrande  uud  der  Higbiuarsiiuliic  hook 
bis  zur  abnormen  Cvesckwolst;  itterauf  führt  er  unter  dieaer 
gctrcmiCen  Parthie  die  JTelblrMi'sciM  Nadel  cur  BaMdmatii» 
iu  die  sechs  fidlen  Ton  WoHengafu  eiugeßidelt  waren,  bis 
zuiii  hüchäteii  i^uukt  drr  Geschwulst,  stach  &ie  hier  ein, 
Uhrte  aie  durch  das  Antrum  Highniori  und  den  im  Munde 
fneragendcn  Gaumen,  an  weldiem  er  eine  Nadel  andrüdcle» 
damit  hier,  tnn  nleht  die  Zunge  zu  verletzen,  die  Nadel- 
spitze  auif^efangeii  würde,  so  durch,  dafs  die  Spitze  der  Na- 
dd  ki  der  Mitte  der  linken  Ganmonseite  bervorkam«  We 
'  IMKMMiid^^min  aM  ider  Mundhölil^  heranagezagen  und 
hiermit  dfis  Gamsetareum  in  die  Higbmorshöhle  eingebracht, 
liie  Faiieji  des  Setaeeuius  \>  urden  hierauf  sanft  vereinigt,  uud 
MMBom  tuitliangsanien  Zerstörung  des  Poijpen,  als  Reii^ 
dlMlpiit^liMen^  <])a  fedoch  hierdnreli  keine  Veränderung 
lu  rv()rff«?bracht  wurde,  am  fünften  Tase 

üas  Selciceiiiii  aiis  und  braelilc  durch  beide  Oeffnungeu  vier 
Smäp^lfmthisü  dc  mitnio  ein*  Hietniit  wurde  mm  bis  zum 
defiM|iMeit"»T8ge  fortgefaln'en,  dam  Bonrdoonets,  in  dner 
Salmiaksolution  getränkt,  eingebrciofat  Vom  iBnf  und  zwan- 
I  zigjsten  Ta^e  wurden  lioiirdoMnets,  in  einer  Kauiphürsolu> 
I  getränkt,  eingeführt  und  .dawk  bis  zur  fieilnng  des 
miiiqtullifiihiten. 

•  -^Dafs  die  Zerstörung  der  AfIcrgelMUe  auf  diese  Weise 
oft  nicht  gelinge,  bemerkt  Schreger  (Grundrifs  der  chinirg. 
Operaüonen.  Nümberg  iäS».  8te  Ausg.  1.  T.  p.  418); 
dnreii  den  nur  iianktt  z«tMudcu  Eingriff  luina  bei  iie«- 
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vfriiender  Neigung  zur  Entartung  diese  angeregt  yf^rifm. 
W<9mhoid's  Vorscliiag  (i.  a.  W.  p.  145.)  das  Ersterbeader 
abnormen  YtfiMdM  in  der  HlgbrnorriiaUc  m  bcCfirdom  ist 
dein  JEMMMM^sohen  Verfebren  Idinlieb)  nnr  wekbC  mtcrar 
von  letzterm  darin  ab,  dafs  er  sich  einer  Nadeltrephine  be- 
dicuty  die  er  unterhalb  der  Orbita  ^ii^Qhren  und  einige  Li- 
nien Wtt  dct  innem  Flllekn  der  Ganmenwend  aiUBitediett  iifat 

Fistela.  Der  fielnHtoe  ZattaAd  der  Kiefiedhoye  be- 
steht  ohne  Uleeration  der  Schleimhäute,  oder  ist  mit  dem 
ulceratigen  Zustande  derselben  Terbiindeu«  Wenn  durch 
eine  tabefe  UnaAt^  dnrdi  Yenrandnng,  dnrcb  AiiafnUen 
einet  in  die  KieCttbAIe  einrnfindenden  Zalnwy  doidi  dtn 
Durchbruch  eines  Secretums^  oder  durch  eine  innere  Ursache 
eine  fistulöse  OefTunng»  welche  entweder  in  die  Mundiiöhle 
oder  a«f  der  Wange  nadi  aofcen  mfiudet»  beatehf^  so  wird 
diese  unterhalten  dimcb  den  Reis  des  Seeretunis,  und  dauert 
80  lanee  an,  als  die  Schleimhaut  die  absondernde  Eigen- 
schaft besitzt;  vorzüglich  wird  durch  den  gesteigerten  Se- 
ewitienftinntand  die  Heiking  d^  OciTnnng  ersdmert,  und 
der  &tnblse  Zosfand  unterinken.  Die  HeUnng  erfolgt  wOr 
weilen  durch  die  Naturthätigkeit,  indem  allmähiig  die  Em- 
pfindliiddfceit  der  Schleimhaut  sich  vermindert,  statt  des 
Sehieiaiea  md  die  Oberlllkfe  der  ScUeinibMit  ein  bdüttar- 
Hgesifleeretnni  .sieh  ablagert,  eine  EfiideHnis  sieh  bildet,  wo* 
durch  die  Heilung  der  Fistel  erleichtert  wird.  Die  Schleiut- 
baut  verliert  ihre  Fülle  und  Secretionsfähigkeit. 

Mit  dem  Znstande«  der  febleibaften  Secreticm  vnd  Jkar 
btofong  bestellt  znweÜen  Ukeralion  der*  Sehleinibant  Die 
Erscheinungen  derAnhtafung  des  Scrretums  sind  in  diesem 
Falle  besonders  hartnäckig ,  die  Schmerzen  heftiger,  das 
dwdi  die  fiatnlftse  Oeffinmg  benrortretende  Seerelmn  tübdr 
rseehend  Der  Ulcus  yemarbt,  wenn  die  der  StAmng  des 
plastischen  Proccsses  zum  Grunde  liegende  Ursache  ent- 
fernt ist,  durch  Ablagerung  des  bildenden  Materials,  und 
nnr  nach  gehobener  Uloeration  kann  die  fistulöse  Oefbanng 
«nn  ScUieben  gdhracbt  werden. 

liehandlun^  der  Fisteln.  Die  Fistel  ohne  UIcc- 
ration,  wenn  sie  in  den  Mund  ausläuft,  fordert  keine  Be- 
bandbing,  da  es  genügt,  die  Oef&nmg  der  Kstdl  mittelst 

eines 
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zu  schliefseu,  um  das  Eindringeu  ini^chauisch  oder  chemisch 
schädlich  auf  die  Schleimhaut  eiuwirkeud^  Kür|icr  zu  hin- 
dern. Besteht  eiiic  ttubere  Ocffiivg^  ao  SKiCi  eine  in  doi 
Mand  laufende  Gegenöffitong  genMidit  werden,  wenn  nun 
CS  uiclit  vorzieht,  die  Fistel  durch  Vernichtung  der  ^iccre- 
iMMislahi^keit  der  Schleimhaut  mittelst  der  In^ection  adstrin- 
firaider  Mittd  zu  hcilan.  Besicht  Ukenliony  aa  mak  dusae 
dordi  Beaeäignng  der  mm  Grunde  liegenden  Uraache  and 
durch  Anregung  der  produclivcn  Thaligkeit,  was  durch  ürt- 
lidies  nud  allgemeines  Verfahren  geschieht,  bewirkt  wer- 
den» Bcinlfsende  und  tongcbendeEinapritinngm  Yatdiencn  • 
vofzOgliche  EnpfeUnng. 

Entzündung  der  fibrösen  Parthie^  Dfe nrsprQng- 
lich  in  der  fibrösen  Haut  und  der  Knochenpnrtfu'e  haftende 
Entzündung,  ist  kennbar  durch  den  über  die  Knoeben  des 
Gencbts  bis  zn  den  Zihncn  Tcrla^leten  Schmerz,  diireh  Anf- 
trcibnng  der  harten  und  weichen  Tlieile.  Sie  unterscheidet 
sich  von  der  primairen  Entzündung  der  Schleimhaut  durch 
laagsaaiere  Ausbildung,  l&ugcze  Andaoer  der  ZafiUle,  ud 
dnrdi  die  Abweaenbeft  dnea  abnonncn  Seca^ionazn^ndes^ 
welcher  Icfxterc,  wenn  er  besteht,  nur  als  secundüre  Zunii* 
schung  betrachtet  w  erden  kann«  Die  Keuntnifs  der  Ursache 
da  bei  den  Leiden  der  fifaffteen  Parlbie  und  dea  Knochen« 
f^ewebea  eine  allgemeine  eonatitutioneUe  Uraaehe  zn  Grunde 
liegt,  liiirt  den  Sitz  des  Uebels  zu  ehlziffem.  Diese  Ent- 
zündung kann  bei  zweckmälsiger  Behandlung  zertheilt  wer- 
den; giebt  aber  nicbt  aellenAniafa  zur  Entatehnng  der  Ver- 
bttdnng  dieser  Theile. 

Behandlung  der  Entzündung  der  fibrösen  Par- 
thie.  Die  Behandlung  fordert  dk  Anwendung  des  ürtii« 
eben  und  allgemeinen  entzündung^widrigcn  Yerkbrens^  und 
da  hier  die  Entzündung  gewühnlich  nicht  rein  ist,  die  Be« 
rücksichtigung  des  beigemischten  Uebels.  Als  Nachkrankheit 
ist  hier  die  Abnormität  der  Nutrition  Torwaltend,  wo  beim 
Leiden  der  ScUeindiiate  die  Abnoravlfti  der  Sekretion  mabr 
hervortritt,  . 

Entartungen  der  Knochenhaut  und  des  Kno» 
ebengcwebea«  Die  Anaartungen,  ^«kshe  ßoi  der  llulaaii 

Med.  cliar,  Encyd.  III.  Bd.  3        •  . 
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oder  imem  Knodushaut,  oder  iai  Knockngewcibe  sdhil, 

oder  gleichzeitig  iu  diesen  eiigverbuudenen  Theilen  ihre 
Wurzeln  schlagen,  uehea  das  als  Boden  dieueade  Gewebe 
in  ihre  eigene  Metamorphose  TerdrSugeii  die  Mi(rauzendca 
Farthieen  auf  medianisehe  Weite»  durdibredieii  und  zer- 
stören dieselben,  und  vermögen  durch  Er^veckung  abnormer 
Secretionen,  diupch  Hinderung  der  gehörigen  YuUführting 
der  RespiraÜOB  und  Deglutit!«»»  wd  durch  Zurftckwlrkctt 
auf  d^  bUdenden  Apparat  dea  Geaanuntorgamaiinia  hekti^ 
sehen  Zustand  und  den  Tod  zu  bedingen.  Die  (it  schwüLste, 
aae  mögen  von  den  übrösen  Häuten  oder  dem  Knochcage- 
wAe  ausgehen,  müssen  nach  ihrer  ur^rOnglichen  und  nätA 
der  secundären  Beschaffenheit  betraditet  werden« 

Die  primaireu  Bildungen  der  hier  fehlenden  Geschwülste 
sind: 

1)  Fihrdse  Ges^wfllstey  wddhe  durdk  ein  €lrcwel>e  weis- 
ser, glänzender  Fasern  gebildet  worden;  in  den  von  die* 

sem  Gewebe  gebildcttn  Zwischenräumen  ist  eine  spcckähn- 
liche  Masse  eingesprengt,  in  welcher  eine  beträchtliche  Menge 
der  GefUfse  wahrgenommen  wird.  Diese  Geschwülste  sind 
dem  Scirrhas  analog,  doc^  und  dieselben  mehr  orgauisirt, 
als  die  scirrhösen  Geschwülste  an  anderen  Theilen  zu  seju 
pflegen. 

2}  ChondroidcB  und  Osteotiden,  bei  welchen  Geschwül^ 

sten  in  das  fibrOse  Gewebe  knorpdige,  dem  Faserknorpel 
ähnliche  Massen  sich  ablagern,  oder  selbst  Knocheuniasseu 
sich  niederlegen.  Die  Chondroidca  geben  gewöhnlich  in 
OaCeotiden  über.  Allein  nicht  die  eingesprengte  Knorpel- 
masse geht  iu  den  Zustand  der  Verknöchcruug  über,  son- 
dern die  Knochenkörner  lagern  sich,  dem  Laufe  .der  das 
Gewde  biMenden  Fasern  entsprechend,  ab,,  so  dafs  die 
Knerpdmasse  durch  ein  KnochennetE  eingeschlossen  wird, 
was  leicht  beim  Trocknen  der  eiiiielncn  Scheiben  einer  sol- 
chen Geschwulst  wahrgenommen  werden  kann.  Bei  der  wel- 
tern  Fortbildung  der  Geschwulst  werden  selbst  die  lÜMirpcI« 
massen  mit  Knoehenstoff  gesSttiget,  so  dals  eom])akte  Kno- 
chenmassen  sich  bilden,  wenn  nicht  diese  Fortbildung  durch 
eine  andere  Umwandelung  gehindert  wurde.  Diese  Zustände 
werden  gewöhnlich  durch  die  Benennung  Knocbenspeckge* 
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ßcn  Gcsch^viilstc ,  als  die  Clioiidroiden  und  Osteotideii  gc- 
km  von  deu  itbrüseu  Häuteii,  entweder  tqh  der  äuftsmi 
oder  der  innem  Umhüllung  des  Kiiociiciit»  piteair  av( 
das  Knodieiigewebe  pwticqMrt  m  der  Eattrtmg»  die  Resi- 
duen des  zerstörten  Knochens  werden  absorbirt,  oder  bil- 
den Theiie  dieser  Geschwülste.  Geschwiilste  dieser  Art 
wttrdoi  Ton  A  Bwü  (LehrbegHff^  der  Wundsofiiieikiiiist 
3L  ThL  p.  5B0)  vmi  Ton  «ideni  beobMshtet 

3")  Exostosen,  welche  als  Wucherungen  des  Knocben- 
gcwebes  mit  gleichinälsig  gesteigerter  Ablagerung  des  Kne- 
ciostoffes  betrachtet  werden  lUliiiieii.  Die  hier  eneogtoi 
Geschwülste  dieser  Aft  sind  gewöhnlich  locker,  zeUenför* 
mig,  und  koiuiueu  mit  der  nctzfümii^en  Substanz  der  Kno- 
chen .überein.  Zuweilen  sind  dieselben  cpmpak^  und  eine 
Fftcherbildong  in  denselbea  nicht  wahrzunehmen v 

4)  GescbwtÜste,  welche  durch  Incamation  des  Knochens 
hio^rgd^racht  werden.  Die  (jcfäfse  des  Knochengewebes, 
äinMe  jene  der  Knochenhäute  erweitmi  sich,  es  bilden 
sidi  neae  Gefilfse,  der  Knodienstoff'  wird  absorbirt;  es 
werden  auf  diese  Weise  Geschwülste  ersengt,  weldie  der 
fibrösen  Hülle  und  der  Gefäfserwciterung  wegen  Aehnlich- 
keil  mit  den  Splenoiden  haben. 

^Von  allen  diesen  Gesehwülsten  ist  sn  bemerken,  dab 

sie  ihren  Umfang  bedeutend  vergröfscrn,  die  Wandungen 
der  Höhle  Terdrängen  und  zerstören,  in  die  fossa  xygoiiia- 
Mi  Ittid  temporalis,  in  die  Augenhdhle  treten»  selbst  einen 
Weg*  in  die  SdiädeihOhle  sich  erOChen  k^lnncn.  Diese  Ge- 
scliwülste  unterscheiden  sich  von  den  früher  beschriebenen 
abuonneu  Zuständen  der  Kieferhöhle  durch  die  weniger 
gidchförmig  ausgedehnte  Oberfläche,  da  die  £iitwickelung 
hn  VeihSltnisse  zum  entgegen  tretenden  Widerstande  sttiht 
Die  fibrösen,  so  \%ie  die  durch  Incamation  erzeugten  Ge- 
sehwülste, und  die  Chondroiden  bieten  zwar  Resistenz  dar, 
da  sie  jedodi  einige  Nachgiebigkeit  gestatten,  so  werden 
de  hierdurch  Ton  den  Exostosen,  wdche  eine  festere  Masse 
bilden,  unterschieden.  Alk  diese  Geschwülste  können,  ohne 
eine  weitere  Mctamorjihose  zu  erleiden,  eine  ungeheure  Aus- 
ddin^  gewiluieni  und  indem  Druck  auf  wichtige  Tl^Ue 

3* 
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verübt  wird,  die  De^krtMon  und  die  Reqniiiloii  liiiidcrQt 

und  den  Tod  hei  bei  führen.  Je  langer  die  Geschwülste  be- 
stehen, desto  mehr  besteht  m  deoselbea  dlß  Nei^^im^  zur 
weitem  Eutartmig. 

Die  secandelren  Entnrtaiifeii  tind: 

1)  Krebshafte  Ausartung,  welche  in  den  fibrösen  Gc- 
echwülsten  sich  entwickelt,  wenn  entweder  durch  eine  in- 
nere UrsadM^  eine  fortwirkende  Dyicndc^  oder  dorch  eine 
äussere  Ursache,  Stöfs,  Yerletzimg,  operatiTen  Eingriff,  eine 
Entzündung  erregt  wird,  welche  dann  gewöhnlich  diese  Ausar- 
tong  henrormCt  JDieEutwickeiung  und  Ausbildung  des  Kreb> 
«es  findet  nnter  jenen  Erscheinungen  Statt»  die  beim  lieber- 
gang  des  Polypen  in  Krebt  beobachtet  werden.  Bemer- 
kenswerlh  ist,  dafs  nach  Dupuytren  s  Beobachtung  (Saba-- 
tier,  Medecine  operatoire.  Ed.  p.  Sajisou  et  Begin  T«  9* 
pag.  279)  die  Ton  den  Wundn  entfernten  Tlieile  xomt 
entarten. 

2)  Encephaloiden ,  markschwamniarlige  VerbÜdungea 
folgen  den  Chondroiden*  Hier  entstehen  schwanunichte 
Answüdise,  es  hat  Jaudieerzeugung  Statt;  die  nahe  liegen- 
den Theile,  wddie  mit  der  Geschwulst  in  Berührung  kom- 
men, entarten  nicht,  sondern  Aveidcn  mechanisch  verdrängt 
und  zerstört.  Das  Entstehen  dieser  Entartung  adzt  ▼ocava 
da«  Fortwirken  einer  innera  oder  das  Einwirken  einer  ftus- 
sem  Ursache* 

2)  Fuugus  hematodes,  ist  eine  der  lucaruation  des  Kno- 
chens folgende  Entartung,  welche  durch  starke  Geföfsaos« 
dehnung,  durch  Blutungen ,  Wucherungen  und  Jaucbebil- 
dung  sich  erkennen  l*fct.  (VergLü.  Gräfe  u.  »•  Walther's 
Jouni.  d.  Chlr.  u.  Augenheilk.  5.  Bd.  p.  242.) 

Die  Prognose  ist  bei  den  primaireu  Zuständen  zweifel- 
haft, da  das  Operationsvevfohren  eine  gfinzliche  Entfemung 
des  Uebels  oft  nicht  zu  bewirken  vermag,  und  ^ev>  uhnlich 
eine  allgemeine  Dyscrasie  zu  Grunde  liegt.  Die  secundaireu 
Zustände  sind  gewühnlich  unheilbar.  Die  Exostose,  weni- 
ger geneigt  zu  entarten,  und  auf  den  Gesammtorganismiis 
zurück  zu  wirken,  erlaubt  eine  günstigere  Vorhersagung» 

Behandlung  der  Entartungen.  Die  Beiiaudkmg 
'  beginne  mit  der  Bekän^fimg  des  zu  Grunde  Sagenden  AU- 
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g^eiuleidens.  Bei  bestehender  syphilitischer,  scrophulöier 
oder  arüiritischer  Dyscrasie  mOMdi  die  diescii  XtuMndm 
cutsprecheaden  Bdiandlimgsweiseii  eintrcteii.  Man  hat  durch 

die  antisyphilitische  Behaiidhing  (Geschwülste  vun  IjlhIcu- 
teudeiii  Unifaiij^e  verschwiiideu  sehen  (Boyer  i,  a.  W, 
p.  168  und  Bordenave  in  M*  d*  i'Acad«  d.  chimrg*  1\  IV» 
pag.  367).  Ein  bestimmtes  OperatiouSTcrbhren  iSlst  sich 
nicht  ans:eben,  da  dieses  «ach  dem  Unifauge  uatl  der  Ge- 
stalt des  Uebels  eingerichtet  werden  uiuls.  Nur  nach  er- 
storbener KrankheitsnnachCy  and  so  böge  die  Grenzen  des 
Uebdis  erreidit  werden  ktanen»  darf  die  Operation  ▼orge* 
noinmeii  werden.  Man  eulblöfst  die  Geschwulst  ^ovohuUch 
durch  Spaltaug  der  Wange  und  Lostrenuuug  und  Zurück- 
legong  der  Lappen,  da  man  in  der  YorhOhk  des  Mondes 
ohne  Spaltung  der  Wange  nidit  den  zom  Handehi  erfor- 
dcrlichcn  Raum  fnideu  würde.  Bei  weniger  cousistentcr 
Beschafienheit  der  Geschwülste  trachtet  man,  diese  durch 
Fassen  und  Aosdreben  oder  selbst  durch  das  Messer  zn 
beseitigen.  ''Das  Glflheisen  diente  um  die  Blutung  zu  stä* 
len  die  Kcste  der  (TcschwuIsL  zu  zerslüren,  und  eine  an- 
dere  günstigere  Stinmmug  in  den  umliegenden  Theilen  her- 
vonubriugen.  Bei  Exostosen  läfst  man  die  Sige^  die  Tre- 
pankrone,  die  Knochenscheere,  Meiisel  und  Hammer  ein^ 
wirken,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  der  genann- 
ten Werkzeuge  zur  Beseitigung  derselben  das  geeignete  ist. 
( Yergl.  WaUmmni,  Versuche  zur  Heilung  des  sonst  unheil- 
bar erklärten  Noli  me  tangere.  Insbruck  1823.) 

Caries  und  Necrosis.  Caries  (Knoclienii^cschwür) 
und  Kecrosis  (Knochenbrand)  können  an  den  Wandungen 
der  Kiefeibdhle  i?ie  an  den  tlbrigen  Knochen  Torkommen« 
(icuühnlich  haften  dieselben  an  dem  Akeolarfortsatzc,  und 
sind  durch  äussere  oder  innere  Ursarlicn  hervorgebracht; 
syphilitische  und  scrophulüse  Uebel  kommen  unter  den 
letztern  vorzllgUch  in  Betrachtung.  Caries  der  ZahnCSksher 
und  der  Zähne  kommt  uidit  selten  gleichzeitig  vor,  und 
hat  die  Zerstörung  der  Scheidewand  zur  Folge,  welche  die 
Zahnhöhle  von  der  Kieferhöhle  trennt.  Weini  ein  ulce- 
rativer  Skistand  der  Schleimhaut  der  Kieferhöhle  besteht,  so 
kann  dieser  auf  den  Knochen  übergehen,  so  wie  ein  ab- 
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nomier  Zustand  des  Knochens  YerSuderuiig  ia  der  Thätig- 
keit  der  Scbleimhaut  zu  bedingen  vennag,  wefshalb  ge- 
wdfanUcii  mit  Caries  oder  Necrosis  Yermehning  und  Ver- 
Snderniig  der  Seeretion  gleichzeitig  beobachtet  wird.  An- 
schwelliine;  der  Wange,  Gesch^vulst  und  1  iit/findmi°;  des 
Zahnfleisches,  Lock  er  werden  der  Zähne,  Ausfallen  derselben, 
Bildung  fistulöser  Oefiiiangeii  am  Zahnfleisch,  Ausflob  ei- 
nes stinkenden  Eiters,  das  Bloswerdoi  der  kranken* Kno* 
cbenstellen;  dieses  sind  die  Erscheinungen ,  welche  die  Ca- 
ries  und  Nccrosis  bezeichnen. 

Behandlung  der  Caries  und  Ncerpsij^  Die  zn 
lösenden  Aufgaben,  um  Heilung  herbeiznftihren,  sind;  1)  Ent- 
fernung der  zu  Orunde  liegenden  Ursache;  2)  Erweiterung 
der  besiehenden  Oef&iung,  um  den  Ausllufs  des  abnormen 
Secretums  zu  erleichtem;  3)  Anregung  und  ReguHruug  der 
bildenden  ThStigkeit,  um  die  Abstofsnng  des  Abnormen 
uiid  Abgestorbeneu  zu  bewirken,  und  eine  gesunde  Pro- 
duction  zu  bedingen.  Es  werden  Einspritzungen  gemacht, 
geeignete  Salben  mittelst  Bonrdonnets  an  die  kranke  Stelle 
gel} rächt,  das  Setaceuni  nach  bewirkter  Gegenöffnung  durch- 
gezogen (Vergl.  Bordenave  a.  a.  O.  p.  370),  bei  hoher 
-  Lage  der  Fistel  an  einer  tiefer  liegenden  Stelle  die  Gegen» 
öflhung  gebildet  Bei  Caries  kann  es  nothwendig  werden, 
das  Glüheisen  auf  den  cariösen  Theil  anzuwenden,  um  die 
Caries  iu  Necrose  zu  verwandeln,  den  Geschwürzustaud  zu 
beschränken,  und  eine  Termehrte  Thätigkeit  in  den  umlie- 
genden Theilen  hervorzubringen. 

Wunden.  Uie  Wunden  der  Kieferhöhle  sind  durch 
scharfe  oder  stumpfe  Werkzeuge  hervorgebracht;  im  let^ 
tem  Falle  besteht  gewöhnlich  Splitterung  und  Disloeation 
der  Splitter  nach  innen;  und  heftige  Quetschung  der  Weich* 
theile.  Bei  Stich-  und  Hiebwunden  kann  eiue  Trcuuuug 
des  Zusauuuenbanges  bestehen.  Die  Hiebwunden  können 
Lappenwunden  urpk^  so  difs  ein  Stück  des  Knochens  von 
diesem  gSnzlich  oder  nur  zum  Theil  getrennt  mit  den  Weich- 
Ihcilen  der  Wange,  welche  die  bald  breitere  bald  weniger 
breite  Basis  des  Lappens  bilden,  in  Verbindung  steht. 

Behandlung  der  Wunden.  Bei  Stich«  und  Hieb- 
wunden ohne  ^fitterong,  gelingt  die  Heilung  leicht  auf  dem 
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Wege  der  sclmcllc«  VtrMfm^  weMie,  weh'icllwt 

Lappenwunden,  durch  sor^Hiltiirc  AhikiIk  ruiii:  der  Wiiiid- 
länder  mittelst  der  ^abt  und  der  lleftpikstcr  herbeigeführt 
werdea  nnib*  Bei  Btaikcr  Quetscbung  macht  man  kalte 
UiiischlJige.  Sind  bei  gequetschten  Wunden  die  WSnde 
zersplittert,  die  Splitter  in  die  Kieferhöhle  tiu^cilrückt,  sind 
fremde  Körper»  wie  dieses  bei  Scbufewundeu  geschieht,  in 
die  Kieferhöhle  eingedrungen»  so  müssen  diese  s&mmtlich 
entfernt  werden,  die  Oeffnung,  wenn  dieselbe  durch  die 
Wange  eindrang,  vom  Munde  aus  erweitert  werden,  damit 
das  I^tatehen  dncr  Fistel  verhütet  werde  (^Deipech  Vi  (via 
dteentaire  des  makdies  chirurgtcales*  Paris  1816.  T.  3. 
p.  50).  Die  Gcgeuüffniuig  wird  durch  das  Bestehen  eines 
fisluiüseu  Zustaudes  gefordert.  Die  fremden  Koiper  kön- 
nen nicht  nur  auf  künstlichem  Wege,  durch  die  au  der 
KiefeACUe  bestehenden  Wunden»  in  die  UighmorshOhle 
gelangen,  sondern  auch  auf  dem  normalen  Ausfühnings- 
gange  können  sie  in  dieselbe  eindringen.  Mau  iiat  Wür- 
mer und  Insekten  in  der  Kieferhöhle  gefunden« 

Synon.  Sinus  mcuTiUarisy  Jntrum  Casserii,  Gengantrum  oder  Ä&f- 
g-rminifll  v.  yfvon  oder  oitiywfy  Kinnbacken  und  «rr^of,  Hohle.  Doch 
scheint  yfroö  wrw^ndl  mit  gena ,  die  Wange,  iriclu  dvn  OLcikimi- 
backen,  so  Avie  omyrnt'^  welches  die  Alten  von  ottw  und  aya  abieilen, 
quod  circumagendo  movetur,  mehr  den  Unterkinnbackenkuochen  zu 
beseichnen  (Adolph  P.  Callisen,  im  System  der  neueren  CI. 
Kopenb.  1824.  2.  Bd.  p.  286)  —  Sinus  spongioso  -  pafatino  — 
Itf jhimrff«  *  maxälaria  —  /l^teori^Udbie.  Obeckiiuibackcnböiile. 
Fna,  SSwiS'flHNrilMT. 

Litt  erat«  r. 
Jmtrdain,  trait^  de«  dcpoU  dans  le  sinua  maxillairc  etc.     Paris  1760. 

Antföhrlicber  in  dessen  Krankbetten  de«  Munde«.    Au«  dem  Frans. 

(Paris  1778)  Nürnberg  1784. 
Boil«t2et»  Di««*  «ur  les  depots  du  «inus  maxillalre.    Paris  1764. 
Betn^rcau ,  lettre  k  Mr,  CoehoU  aar  Ic«  maladtc«  du  «inu«  oMxiUaire. 

Pari«  1769. 

'  W^^ndt  "DU*.  4i  oieeiw  maxillart  c.  «leere  («tvlo««  id  mg.  ocnli  in* 

tcnit  eonplieau«  Aifent*  VSli» 
CiSmT,  fV.«  ohtervetioneni  ad  ozaenam  mx31«  %e  4eatuim  ulco«  perti* 

Hentern  eontinen«. 
itoder,-F^»9  par«eente«eo«  «inv«  maxSlaii«  hutona.  Jenae  1793. 
Deeikimpf»  Tieit^  de«  maladie«  de«  ib««e8  Da«ale«  et  ^  Iciviiaii«.  Pa« 

ri«  1804,  dentech  von  JKnMr»  Si»tt^  IM 
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Gotting.  1804, 

imnicher,  D.  i.  de  iiiiii  mauUaa,  ejofd*  oioiliSs»  üt).  mcdendi  ratione. 
Wnceb.  1809. 

W^oiiMtf»  Ideen  liber  die  abaonnenMetamoipliosca  der  HiglimoKsiidlüe. 
LeipB.  18ia 

ItortfenoM  in  n^.  de  PAead.  de  Chirvus,  Pani  18191  T.  4»  |^  318. 

Oeavrcf  diiraif.  de  PcMMlt.  Peru  18ia  p.  160,  T.  2. 

Bejer»  Traite  des  naladles  chimig.  Paiia  1818*  T.  6.  p.  137« 

A  Co9per,  Dictlonarj  of  pracrieal  Surgery.  London  1818.  p.  11^ 

Zang,  blutige  0|ierataeiien.  Th*  2.  S,  43$, 

Cuttkw,  Sjftcni  der  acncn  CUravs*^  Gopca^  18M.  2.  Bd.  8«  286L 
Sdkreger,  Grandnla  der  cliifiirg.  Operat  Nfink  1825t.  i:  Bd.  p.  410L 
Itmrd  im  Biet.  d.  <c  med.  T.  22.  p.  421. 

PatUtier,  ih.  T.  51.  p.  376. 

ff'ilh.  Sprengel,  Gc^cbicKte  der  cliirurguch.  Operationen.   Ilalle  1819. 
2  1  ».l.  p.  263. 

Chelius,  lUndbucli  der  Chirurgie  2.  Bd.  p.  1272.   Heidelberg  1823. 

B  —  ck. 

'  ANTSCHAR.  &  Antiaru. 
ANUS.  &  After. 

ANXlS  RECTI.   S.  AftcrvorfaU. 

AISZIEIIEK,  auzicbeude  Muskeln.   S»  Adductorcs. 

AMZIEHUMQ.  Die  Kraft  der  Auziehun^  Uleiue  Kraft, 
ircnii(}gei¥elGlier^8ich  aneKdrper  einander  in  gerader  Linie 
III  njlhcru  streben.  Andeutungen,  dafs  eine  solche  Kraft 
vorhanden  sey,  hatten  schon  viele  Physiker  gemacht,  bis 
endlich  Newton  den  Gegenstand  in  ein  heiles  Licht  setzte. 
Er  zeigte,  dafs  ein  Körper,  welcher  sich  in  einer  krummen 
Linie  um  einen  Mittelpunkt  bewegt,  wenigstens  von  zwei 
verschiedenen  Kräften  getrieben  werde,  wovon  die  eine  dcu 
Küiper  nach  dner  geraden  Linie  forttreiben  nnd  dadurcli 
vom  Mittelpunkte  entfernen  würde,  wenn  ihn  nicht  die  an- 
dere iamier  nach  jenem  Mittelpunkte  liin/öi^c.  Er  zeigte 
ferner,  dafs  die  letztere  Kraft  in  einer  Ellipse  sich  verkehrt 
verhalte^  wie  das  Quadrat  der  Entfernung;  in  einer  halb  so 
groisen  Entfernung  also  viermal  stärker  werde,  u.  s.  f.  Die- 
ses ist  das  erste  Gesetz  der  Anziehung.  Da  nun  die  Pla- 
neten sich  in  Ellij)sen  bewegen,  in  deren  einem  lireimpunkte 
die  Sonne  sich  befinde^  so  wandte  er  dieses  auf  die  Bewe- 
gung der  Planeten  und  ihrer  Trabanten  an.  Nmnion  stjcllte 
nun  die  Schwere  mit  dieser  Kraf^  welche  die  Wcltkörper 
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in  ihren  Umlaufen  regiert,  ziisommcn;  er  vei^ltdi  dtc  Gc- 
i'  schwind igkeit}  womit  vm  Körper  in  der  Nähe  der  Erde  fällt; 


der  NüberoDg  des  Moudca  nur  Erde  in  einw  betüauMcii 
Zeit,  fimd  das  oben  f;egcbeiie  Gesete  lElr  beide  Fille  zorei- 

lachend,  und  nun  erhob  or  sich  zur  <i!l^emeiueu  anzielicndou 
Kraft  oder  aligeuieiueii  Schwere.  Auiscr  jene«  Gesetz  Über 
Yemindemiig  der  Schwere  in  der  Euifemiiaf;  nahm  er  nif 
Ms  sidi  die  Kraft  der  Schwere  wie  die  Hasse  Teriudte; 
das  zweite  Gesetz  der  Anziehung.  Darum  uiihern  sich  die 
fallenden  Kör])er  onmerkUch  einander,  "^veil  die  Masse  der 
Erde  ▼ael  ^fser  ist,  md  who  auch  die  GeschwiniB^i^ 
womit  die  Erde  die  fieJlcnden  KOrper  besdilennigt,  viel  girös* 
scr,  als  womit  sie  auf  einander  wirken.  Man  hat  S}>äter  ge- 
fuudeu,  dafs  Berge,  deren  Masse  schon  bedeutender  ist»  wirk- 
ficb  eiÄe  Anziehimg  anf  ein  Pendel  iofaenii  und  es  ans  sd* 
ner  Tertiluden  Lage  bringen*  Man  hat  ebenfiiUs  eine  Ver- 
minderung der  Schwere  auf  hohen  Jorgen  bciiierkt,  wodurch 
das  erste  iVeaptoJ»'sche  Gesetz,  weiches  seine  Jüichügkeit  fiir 
die  Bewegongen  der  Hininielskörpcr  g^ogaan  bewahrt  ha^ 
such  für  die  ErselKinangen  an  der  Erde  bestätigt  wird. 
Dafs  man  keinen  Unterschied  in  der  Zeit  der  Pendelschwin- 
gungen gefunden  hat,  welche  Materie  mau  auch  schwingen 
Üld,  itmfmtli  das  zweite  Gesetz.  FQr  die  Anziehung  in  der 
BcrGhrnng  gelten  aber  )ene  Gesetze  keinesweges ,  und  alle 
Tersaehe,  diese  Erscheinungen  darauf  zurückzuführen  sind 
VCTgphsMis^cweseD.  Für  diese  Erscheinung  und  ähnliche, 
ist  Amddnmg  ein  Wort,  wddMS  die  Ersclieinnng  wieder- 
holt, nnd  anziehende  Kraft  eine  leere  Tautologie.     L  —  V. 

AOIITA,  Arieria  magna,  Aorta,  Hauptstamm  aller  Kör- 
pcipulsadem«  Die  Aorta  führt  mittelst  ihrer  Aeste  und  Zweige 
Yon  der  hintern  Herzkammer  ans  allen  mit  Bkitgefilfien  Tor« 
sehenen  Theilen  des  Körpers  Blut  zu,  selbst  denen,  welche 
noch  auf  andern  Wegen  imd  zu  andern  Zwecken,  als  zu  der 
EraHbiiing  Bhit  erhalten,  s.*  B.  den  Lnngen  and  der  Leber. 
DspÄJtaflen'Bmstwirbel  gegenüber  entspringt  sie  hinter  der 
Umgenpulsader  aus  der  Basis  der  hintern  Herzkammer  nahe 
JUk  der  Scheidewand  des  Herzeus,  und  wird  von  den  Mus« 
^fasern«  d«s  Herzens  eui  paar  Linien  breit  umfefst.  Nahe 
Aber  ihrem  Ursprünge  bildet  sie  drei,  den  halbmondförmigen 
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Klappen  entsprechende,  ABsdnrreUungcn ,  Shtm  VäUha»^ 
(Uissert  posthum.  1.  lab.  2.  f.  1.  2.  3.)  tritt  bald,  sich  bo- 
genfönnig  nach  rechts,  vom  uud  aufivärts  wendend,  hinter 
der  Lungenpnbnder  vor,  sodab  sie  «ifihre  rechte  Seite  hin 
zu  liegen  koniint,  steigt^  ferner  hinter  dem  Brustbeine,  zwi- 
schen der  Luugenpulsader,  dem  vorderen  Herzohre  uud  der 
oberen  Hohlvenci  etwas  mehr  als  letztere  nach  vom  Tortr^ 
tend,  ans  dem  Herzbentel  hinauf  krfinmt  sich  Ober  den  redt* 
ten  Ast  der  Lungenpulsader  und  den  Unken  der  Luftroine, 
indem  sie  einen  mit  seiner  Wulbuug  nach  rechts,  oben  TOrily 
mit  seiner  Anshdhiung  nach  links^  unten  nnd  hinten  gcnob- 
feten  Bogen  (Jrem  mHae)  bildet,  und  gdangt  so  zor  Ii»- 
*    ken  Seite  der  Wirbelsäule  ia  den  hiutcrn  Mittehvandraum. 
Die  höchste  Stelle  des  Aortenbogens  liegt  vor  dem  untera 
Ende  der  Luftröhre  dem  zweiten  tmd  dritten  tiruslwirliei  f;e- 
genfiber,  das  Ende  der  Krümmung  erreicht  die  linke  Seite  des 
fünften  Bnistwirbels.    JJie  Aorta  bleibt  von  jetzt  an  bis  zu 
ihrem  Ende  auf  der  linken  Seite  der  Wirbelkörper,  doch  nä- 
hert sie  sich  im  Absteigen  immer  mdir  nnd  mclir  der  Mittel* 
Knie.   Sie  liegt  im  hintem  Mitielwaadranme  hinter  dem  Un- 
ken Luftrohrenaste,  dem  Herzbeutel,  uud  im  obem  Theilc 
der  Brust,  an  der  linken,  im  untern,  an  der  hintern  Seite^^ier 
Speiseröhre.   Dann  tritt  ale  durch  die  AortenspaHe ':d«i 
Zwerdimnskels  in  die  Bandihdhle,  geht  hinter  der  BaaeMmot 
links  neben  der  untern  Hohlvcne  vor  der  Wirbelsäule  bis 
zum  vierten,  oder  bis  zu  der  Yerbiuduug  des  vierten  mit  dem 
filnften  Lendenwirbel  und  endet  durch  Spaltung  in  Hauptisl^i 

Man  nennt  die  Aorta  vom  Ürspmnge  bis  zur  UmUo^ 
f^mg  über  den  linken  Luftröhrt  iiast  die  aufsteigende  (Aortß 
ascendensjy  den  übrigen  Theil  die  absteigende  AoriSL(AQrtq 
4e9eenden$),  Bei  Erwachsenen,  besonders  im  Alter,  ist  der 
aufsteigende  Theil  des  Aortenbogens  oft  mdir  oder  veenf» 
ger  nach  der  rechten  Seite  liia  ausgedehnt,  daher  nicht  völlig 
cylindrisch,  wahrscheinlich  durcb^^deu  kräftigen  Bltttstob  ans 
dem  Herzen«  FalmUva  (L  c)  nennt  diese  Stelle  8imt$  ma^ 
simuMf  und  hier  entstdien  nach  seiner  Meinung  die  meisten 
Aneurysmata.  Angeborne  Abweichungen  von  dieser  aiige- 
meinen  Anordnung  sind  selten,  aber  Tcrschiedener  Art* 

A.  Im  Ursprünge.  &  Harz»  ^ 
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B.  Im  Verlaufe.  1)  Die  Aorta  macht  den  Bogen  im 
den  rediten  LnftröhraiMt  und  lenkt  9ichy  Unter  dem  Hers* 
bcofel  und  der  SpeuerOhre  durchgehend,  bald  MiMr,  bdd 

tiefer  wieder  nach  der  liiikcii  Seite.  Calliot  (liull.  de  l'cc.  de 
med.  1807«  p.  21«  Fr.  Meckel  Plaudb.  d.  meiischl.  Anat.  B. 
3.  S.  71.)  sähe  es  einige  Mal.  Anfaerdem  Mmteikg  nnd 
FhrüH.  Das  hiesige  anat  Mnsemn  besitttaneli  eine  solehe 
Abweichung.  2)  Die  Aorta  bleibt  auf  der  icclitm  Seite 
der  Wirbelsäule  in  ihrem  ganzen  Verlaufe.  Ilii^rbei  ist 
immer  seitliche  Umkehning  der  Lage  der  Eingeweide*  {Fr. 
M9eM,  Handb.  der  paA.  Anat  Leipx«  1816.  B.  %  S.  IM. 
-py.  Cr.  JFette,  Disscrt.  de  situ  viscenim  ijivi  rso.  Bcrolim 
1827.  8.    Dieseu  Fall  besitzt  d.  hies.  anat.  Museum.) 

C*  Durch  Zerfallen  des  Stammes* 

1)  Die  Aorta  theih  sich  nahe  am  ürspninge  in  zwei 
Stämme y  einen  aufsteigenden  und  einen  dicht  hinter  dem 
Herzen  absteigenden  (Abh.  der  Joseph.  Akad.  B.  1.  T.  %. 
9.Haiier,  £lement  phys.  II.  p»  169  a.  dem  Joum.  des  Sst., 
1668.  No.  3.),  oder  sie  spaltet  sich  im  Unterleibe  imge- 
wohnlich  hoch  in  die  gemeinschafllicfaeu  Hüftpulsadern  (Pet^ 
icke  Syllog.  obs«  an.  seL  mHaUeri  coli,  dissert.  an.  T.  VI. 
p.  781  >  2)  Die  Aorta  spaltet  sich  ein  paar  Zoll  Ober  ih* 
rem  Ursprünge,  die  beiden  Stämme  bilden  eine  sogenannte 
Insel  oder  King  um  die  Luft  und  Speiseröhre,  indem  sie 
sich  Uber  die  beiden  LufltröhrenAste  nach  dem  hintern  Mit- 
telwandraome  begeben,  nm  zur  absteigenden- Aorta  sidk 
wieder  zu  vereinigen.  {Homtnely  commerc.  lit.  ISorimb.  heb- 
dom.  21.  p.  161.  T.  IL  f.  1.  2.)  Einen  älmiicheu  Fall  von 
Spaltung  und  Wiedervereinigung  der  Aorta  beobachtete 
Maiaeame  bei  einem  60  Jahr  alten  Manne  ( Osservazioni 
in  chirurgia.  Torino  ITSf).  T.  IL  pag.  119).  Die  Aorta 
hatte  fänf  Klappen,  war  weiter  als  gewöhnlich,  die  Spaltung 
geschah  gleich  am  Ursprünge^  beide  Aeste  nahmen  die  Lun- 
genpulsader in  ihrer  Mitte  und  vereinigten  sich  Tier  Zoll 
über  ihrem  Ursprünge  zur  absteigeudeu  Aorta. 

Aus  der  Aorta  entspringen  folgende  Pulsadern: 

Nahe  bei  ibtem  Ursprünge  Über  den  halbmondförmigen 
Klappen  die  beiden  Kranzpulsadem  des  Herzens  eers- 
nariae  eordü).   Aus  der  oberu  Seite  des  Aortenbogens  von 
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rechts  und  vorn  nach  links  und  hinten  entstehen,  neben 
cbiaiidcr  drei  grotse  Acste:  1)  der  ungenannte  Stauuu  (irun- 
€UB  munNfmuti)^  2)  die  linke  Kopfpulsader  ^A»  emroiü  mM-^ 
9trd),  und  3)  die  linke  SchlUstelpukader  tubdaviä 
nistra).  Sie  führen  dem  Kopfe,  dem  Halse,  den  oberu 
GUedinafscn  und  der  vordem  Brustwaud  Blut  zu« 

Nickt  aeltca  bieten  die  Acste  des  Aortenbogens  Aliwci» 
chungen  dar.  1)  Durch  Vermehrung  der  Zahl.  Der  TVtn»* 
CU8  anonyintiB  fehlt,  es  treten  die  Carotis  destra  und  Sub- 
elmvia  äestra  unmittelbar  aus  der  Aorta  hervor;  oder  es 
entspringen  Zweige  der  drei  normalen  I&aptSste  ans  den 
Aortenbogen.  2)  Die  Zahl  verringert  sich,  wenn  zwei  der 
drei  HauptHste,  oder  alle  mit  einander  zusammenfliefsea. 
3)  Die  Zahl  kann  dieselbe  seyn,  und  doch  können  Abwei- 
erlangen  dnreh  regelwidrige  Trennung  nnd  Zosaromensez- 
zuug  Statt  finden,  z.  B.  der  Tnnicus  anonymus  ist  auf  der 
linken  Seite,  oder  er  ist  zerfallen,  allein  beide  Kopfpuls* 
adem,  bilden  im  Ursprünge  einen  gemeinscbafüichen  Stamm 
oder  es  finden  sich  twei  ungenannte  Stimme ,  aufserdein 
aber  entspringt  die  Wirbelpukader,  oder  eine  andere  lui- 
inittelbar  aus  der  Aorta. 

Ans  dem  Bruststttck  der  absteigenden  Aorta  enfspriu- 
gen  viele,  aber  kleine  Pulsadern«  Mantheilt  sie  in  vordere 
und  seitliehc  Aortenäste.  Die  vordem  sind  drei  bis  sechs 
Speiseröhrenpulsadern  aesophageae),  zwei  bis  vier  uu* 
tere  Lnftröhrenpqlsadem  (^«  briWchiiUet  ittferiares),  einige 
hintere  MittelfeUpuIsadem  (ji,nmdittHiMde8paii9ri&r9$)  und 
selten  zwei  Zwerehuiuskelpulsadem  phrentcae  siiperio^ 
res)«  Seitliche  Aestc  sind  die  untern  Zvvischenrippenpuls- 
adcvn  {A.  infereoataies  inferiore§^f  auf  jeder  Seite  gewöbn« 
lieh  acht  oder  neun,  dodh  varürt  die  Zahl. 

Aie  Acste  der  Aorta  im  Untcrleibc  kann  man  in  vor- 
dere, seitliche  und  hintere  theilen.  Vordere  Aeste  sind  die 
beiden  untern  Zwercfamuskelpulsadem  pkrenieae  h^fe^ 
rioresy  doch  kommen  sie  öfter  als  Nebeniste  aus  der  Ein- 
geweidcijuls.ulei),  die  Eingeweidepulsader  {A.  cücliaca\  die 
oberu  und  untern  Gekröspulsadern  (.7.  mesenterica  Buperior 
al  niferior).  Seitliche  Aeste  sind  auf  jeder  Seile  ein  oder 
zwei  Nebennierenpulsadem  (A.  Bupraretu^s)  eine  bis  fünf 
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NiercnfMdsadm  {A.  rwmwh»  m^^tnltt),  seMidi  nach 
vorn  eine,  seilen  zwei  iDncre  Samenpiilsaderti  (A,  sperma- 
itcae  iuteriiae)^  sekUch  uach  hiuten  vier  LeadeapiiUadcni 
(J.  ktmbuM).  Aus  der  Untern  Seite  der  AMti  entspringt 
km  Tor  ihsctm  Ende  die  Htfkre  HeiUgbeiiipuIsader 

Sacra! is  media), 

iiasiLude  der  Aorta  entsteht  durch  Spaltnng  derselben 
Tor  dem  Tierte»  Lendenwirbel  in  die  beiden  gewetnsdMdi 
Jidien  Hflftpnlsadcni  {A.  Üiaea0  eenMiMM«)*      s  —  m, 

AORTA,  ARTERIA  (chirurgiscli).  Die  Krankheiten, 
welche  diesen  HauptBlamin  alier  Schlagadern  treffen,  sind 
fonflgUcfa  die  Erweiterong  desadben,  Die  Aoila  erweitcit 
sich  oft  bedenteod  za  Aneurysmen,  iu  andern  Fällen  «eigen 
sich  ihre  Häute  sehr  verdickt,  und  ihr  Caual  ist  beträchtlich 
rereng^rt,  ja  sogar  gänzlich  Tersdilossen,  wie  dies  Farrttk» 
Gfäham,  A.  Co€pmr,  IMel,  GmMtom  beobaehtet  haben» 
ohne  daCs  sich  besondere  allgemeine  krankhafte  Zustände 
eiiisteliteu.  Diese  Thatsacheii,  so  wie  Versuche  an  Thiereu, 
bewogen  A.  Caofer  am  25tan  Juni  1817  bei  einem  Laat» 
träger  die  absteigende  Aorta,  wegen  eines  Inguinal- Aneii* 
rysma's,  |  Zoll  der  Th eilung  zu  unterbinden.  Der  Kranke 
tUnb  zwar  36  Stunden  nach  der  O])eration  au  Mortifica- 
tion  des  ergriffenen  GUedea,  jedoch  leitet  A,  C^^er  diese 
kdneswcgcs  von  der  Unterbindung,  sondern  von  der  schon 

zu  weit  gediehenen  Gröfsc  des  Aneurysma 's  her,  was  ziix 
Ausführung  der  Operation  in  ähnlichen  Fällen  berechtigt. 

Aufserdem  ist  die  Aorta  vielen  Krankheiten,  Geschwü- 
ren, Tobcikefai,  Stealwnen,  Zerrdlsnngen,  besonders  binfig 
der  sogenannten  Verknöcheruug,  allerhand  Lildungsfehleru 
etc.  ausgesetzt  Man  hat  einige  Falle  beobachtet,  wo  der 
Verwundung  der  Aorta  kein  schlenniger  Tod  folgte;  ein 
Kranker  staib  erst  zwei  Monate  nadi  einer  Stkbwunde  in 
die  Aorta. 

Litt.    Cooper,  Denksdirift  üb«r  die  UaterbinU«  4er  AorU  abcU  voa 
Curus,  Leapx.  1824;  S. 

APAGMA,  amayfiay  die  Verschiebung  irgend  eines 

Theiles,  voi^^ü^lich  eines  Knochens  aus  seiner  normalen 
Lage.  "vv  «  —  r. 

APAMTUISMUS,  von  amu^Ow,  «nUasen. .  Das  Ver- 
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wftdMcn  dacs  Tiidict  i&ä.Orfgtmmm,  so  iUs  warn  frühe» 

res  Dascyn  nicht  mehr  erkannt  ffcrden  kann;  das  Zamm- 
uienwachseu  eines  Kanals  oder  Gefaises^  wie  Z.B«  des  Bo- 
taliiachen  Kinials  nach  der  Geburt  H  d. 

APANTHROPIA,  (Ton  am  und  mfS^omg,  der  Mensch^) 
Menschenscheue.  Die  Art  der  Seelenkrankheit,  wo  der 
Kranke  die  Gegenwart  der  Menschen  flieht  und  fürchtet; 
EigendifiiiiUcbkeil  der  Melancholie.  H  —  d  j 

APARINE.  S.  GaUoin. 

APARTllKOSIS  (anatomisch)  von  aTto,  von,  und  ag-  , 
&Qogj  Glied,  eine  bewegliche  Gelenkverbindung;  dasselbe,  | 
als  DiarthrMis»  welches  jetzt  allgemein  gebräuchliche  Wort  ; 
m  vergleichen  ist  R  —  1« 

APATHIA,  von  TiaOog,  lacidcu,  Aifect,  und  dem  a  pri-  . 
vativum,  Leidenschaftslosigkeit,  Untheilnahine;  gewuiiuiicb  , 
und  am  sichersten  wird  der  Ansdrack  selbst  mit  deutscher 
Endung,  Apadiie,  beibehalten.    Sie  steht*  den  BfitgefiiU,  ! 
Sympathie,  entgegen,  insofern  hier  Unenipfindiichkeit  gegen  ^ 
Anderer  Wohl  und  Weh  Statt  findet»  aber  vorzüglich  der 
Anacethesie»  bei  welcher  körperlidic^  wie  hier  gmstige  Ge» 
ÜAUosigkeit  vorhanden  ist» 

Verwalirloscte,  ungebildete  Menschen  haben  oft  eine'  , 
solche  Apathie,  und  ihr  gelindester  Grad  föngt  schon  hei  , 
Phlegmatikern  an;  rohe  Völker  sind  woU  der  Apathie  be> 
sdualdigt,  weil  sie  oft  die  gräCBlichsten  Leiden  ibrer  Gefaa» 
f;encn  kunstmäfsig  steigern,  ohne  Mitgeftihl  zu  äufseru,  al- 
lein dies  ist  offenbar  etwas  ganz  Partielles,  das  ^National- 
Yorartheile  und  Gebrinche  von  ihnen  fordern,  und  wovon 
ihres  Stammes  Ehre  abhängt,  keinesweges  aber  Apathie^  denn 
sie  küiiiien  sich  sonst  allen  Lcidenschafiten  hingeben. 

Gewöhnlich  entsteht  Apathie  durch  Krankheit  oder 
grobes  Unglück.  Durch  eine  Krankheit  kann  ein  Mensch 
so  gebrochen  werden,  dafs  ihn  nichts  anfzuregeu  vermag; 
dasselbe  geschieht,  wenn  derMeascli  sein  ganzes  Glück  auf 
litwas  setzt,  das  ihm  entzogen  werden  kann,  auf  das  Leben, 
auf  die  Liebe  eines  Menschen,  aufAddidium  u*  s«  w.  Auf 
den  Verlust  eines  solchen  überschätzten  Guts  folgt  zuweilen 
eine  tödtcnde  Gleichgültigkeit  gegen  Alles.  Dies  ist  ein 
sehr  übler,  .zuweilen  ein  unheilbarer  Zustand;  es  ist  eine 
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VeivnMkmt,  dit  vm  Q/Ukk  nfas  bui|e  cHngen 

wird.  R  —  l 

A  PATHTA,  (iu  pathologischer  Beziehung).  Uiieiiipfiud- 
Ückkeit,  Widerwilie,  Kei3dosi|i;kcil  in  ptjciiiacliier  imd  pky- 
sisciicr  Hinaicht»  oder  m  beiden  lagleich,  eine  ffttt  in  alkn 
Kränkelten  ungünstige  Erscheinung.  In  iServeniiebcru  deutet 
üicseLbe  besonders  dann  auf  Gefahr,  weuu  sie  sich  sdMft 
sdir  frtth,  im  ersten  Anfutge  der  Kmlüiei^  tinfindet,  ▼or« 
iSgHdi  wenn  dem  Kranken  Genüsse,  die  ihm  vorher  un- 
entbehrlich, so  wie  (jegeustäude,  die  ihm  die  theuersten  wai» 
rcn,  durchaus  gleichgültig  geworden  sind.  Weniger  nach* 
theHig  ist  die  Apathie  in  der  xweiten  Hftlfte  dieser  Fidber« 
in  der  Genesmigsperiodei  in  weldier  dieselbe  um  so  ge- 
wisser beobachtet  wird,  je  bedeutender  die  Typhouauicy 
^er  soporöse  Zustand,  auf  der  Hühe  der  KranUieit  waren. 
Uilicrhaiqpt  bat  man  die  Ausbildung  einer  schweren  Krank« 
kdt  cn  «rwarten,  wenn  ohne  in  die  Augen  fallende  Ursa- 
dien  ein  solcher  Zustand,  eine  plötzlich  sich  bildende  An- 
feindung der  eigenen  1 4€Mingsnei gungen ,  entsteht  Etwas 
^Imliche»  beobaditet  man  bisweilen  vor  dem  Ofienbarwer- 
den  des  Marasmus  senilis.  In  chronischen  Nervenkrank^- 
heilen  aeben  wir  nicht  selten  entschledeue  Apathie,  mit  den 
Ukigstm  Gebislen  zu  den  vorher  widerwärtigca  Dingen, 
iskanen  Zwisebenriomcn  abwechsefai*  Die  genauere  Wür- 
digung dieses  Zustandes  setzt  schlecht erd in e;s  dicl.chi  e  von 

den  Idiosynkrasieen  voraus.   (Vergleiche  den  ArtikdU) 

N«i  —  tu 

APEOflEllA.  &  Gegenstob,  Contreeoup,  Contrafissor. 

APtLLA,  von  nella,  Haut,  Vorhaut,  und  dein  a  pri- 
vativum,  ein  Mensch,  dessen  Eichel  nicht  von  der  V  orhaut  , 
bedeckt  wird»  ein  Beschnittener^  daher  das  Bekannte:  Cre- 
dat  Jndaens  Apella.  R  —  I. 

APELLA.  (Chirurgisch.)    S.  Beschnittener. 

APEPSIA,  (von  dem  a  privativ,  und  ninto),  cofuo),  fto- 
Üg9§iio,  eaeU^  ohlata,  d^eeim»  frimm  eocUonü,  erudiUu, 
«Mffa  aUmemtm^  fermemtaÜQ,  Unverdaulichkeit ;  derje- 
nige krankhafte  Zustand  des  Magens,  bei  welchem  seine 
Verdauungsfähigkeit  aufgehoben  ist,  und  die  aufgenomme- 
nen Speisen  nicht  in  der  bestimmten  Zeit  assimilirt  werden 
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kdanen,  sondern  in  eiottn  noraidkrlai  foken  ZiMmmde 

liegen  bleiben. 

Es  liegt  dem  Worte:  Apepsie,  die  von  altern  Aerzteu 
angetiommene  falsche  Yorstellang  zum  Grande^  als  wenn 
ilie  Nahrungsmittel  in  den  Magen  dner  Art  von  Kochau^ 
unterworfen  würden,  wie  dies  etwa  ia  einem  Topfe  beim 
Feuer  geschieht.  Das  Irrige  einer  solchen  Vorstellung  leuch- 
tet leicht  ein,  obgleich  auch  neocre  Yenndie  und  Beob- 
achtungen darthutt,  data  allerdings  bei  der  Yerdanung  ein 
cheniischer  Aufiüsuugsprozcfs  statt  fiudct,  der  den  chenii- 
mischeu  Prozessen  der  anorganischen  ^iatur  ähnlich  und 
verwandt  ist,  mir  mit  dem  Unterschied,  dafs  er  ein  cbe- 
misch- vitaler  Prozefs  und  den  übrigen  vitalen  Geaelxea 
des  Organismus  luitergeordnet  ist. 

Die  Zeichen,  durch  welche  sich  eine  solche  Unvcr- 
daulichkeit  zu  erkennen  gjieb^  sind  insbesondere  ein  Gefilhl 
von  Schwere,  Drücken  in  der  Mageugegend,  Spannen  und 
Aufi^eti  iebeiihcit  des  Leibes  u.  s.  w.  Einige  Stunden  nach 
dem  i'lsseu  gehen  dann  J\uctus  ab,  welche  Geschmack  und 
Gemeh  der  angenommenen  Mahrangsmittd  haben  und  nicht 
eher  aufli^Rren,'  bis  diese  selbst  nnverdavt  nnd  nnvcrSndert 
wieder  durch  Erbrechen  oder  Süili!e:an^  ausfi;cleert  worden 
sind.  Hierzu  gesellen  sich  in  der  Folge  noch  Blässe,  AuC- 
gedonsenheit  des  Gesichts»  ILofUAmmf  allgemrinff  Eimnt- 
timg,  Schwindel,  Zittern  der  Unterlippe,  Schwere  der  Ko|i- 
fcs,  Kitzeln  oder  Kratzen  im  Halse,  Räuspern,  Schlcimaus- 
spuckeUi  übler  Geschmack,  belegte  Zunge,  Aengstlichkeit 
u.  s.  w.  Oft  kommen  Fid>erbewegungen  hinzu,  und  die 
UnverdanBiMeit  geht  gewöhnlich  in  andere  Kraukheitcu 
über,  wenn  sie  nicht  zeitig  gehoben  wird. 

Die  Ur  s;)(:hen  der  UnverdauUchkeit  sind  sehr  ver- 
schiieden  nnd  beziehen  sich  entweder  auf  den  Magen  selbst, 
oder  auf  andere  mit  ihm  verwandte  und  zum  Procefs  der  ' 
Verdauung  concurrirende  Orgaue,  oder  auf  die  von  aufegu 
in  denselben  gebrachten  Substanzen  nnd  ihre  greisere  oder 
geringere  Verdaulichkeit.  Endlich  kOaUcn  auch  mdi 
dieser  Umstände  vereint  zur  Enstehung  der  Uuvcrdaulicli- 
keit  beitragen. 

Von  Seiten  des  Magens  selbst  können  widernatürliche 

Lage 
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Lage  desselben,  zu  grofse  Weite  oder  Verengerung,  Vcr- 
lärtuDg,  GescLwülste,  Ven^achsiii^  wät  andorea  Orfguum^ 
fimtoidnng,  Yersdinriniiig,  AUltoiiDg  tcilier  innera  Haut 
u.  s.  w.  dazu  die  tfeiwCe  Teninlassung  geben.  Ks  köniK  n 
aber  auch  seine  Hdute  sich  in  einem  erschlafften  Zustande 
beÜDdeii;  und  namentlich  seine  MuskeUiatit  nebst  die  ?r"ni 
MüMibcB  der  Speisen  erfnrdertidie  Irritabilittt  besitzeii. 
tm^f'-hötaien  auch  die  Nerven  des  Magens,  namentlich 
die  zur  A'cirdauung  dienenden^  den  Nervus  vagus  und  das 
Gangliiuu  coeliacum  sich  in  einem  Xrankiiaftea  Zustande 
ModeD.  Endiidi  kann  de»  Magensäfte  die  tnr  AollOsang 
der  Sp^(^  ncilliirendige  chemische  Mischung  fehlen,  er 
kann,  m  'w  jede  andere  Absonderung  im  Köqier,  in  Qualität 
und  Quantität  krankhaft  Terändert  seju^  .und  da  die  geaimde 
Abfloiiderong  dksadben  4fauptsädUieh  Tim  einer  gesunden 
l^eNimffenheit  desBkites  abhängig  ist,  so  hat  sowohl  diese 
Flüssigkeit  selbst,  als  die  Gefäfse^  in  denen  sie  sich  bewegt^ 
i&d  das  mit  dem  Blotnmiaaf  enge  verbundene  Reapiratians* 
goduft  danwf  f  eüenr  niell  unbedeutenden  Bnflub.  Nur 
Andi  normal&s  ■flnealtineni'virken  aller  dieser  verschiedenen 
Verrichtungen  kommt  auch  eine  vollkommene  Verdauung 
in  Stande, '      >  - 

Aber  «ieh  andere  Organe  des  Unterleibe8|  insbeaon» 
^  solche,  deren  Absonderungen  wesentfieh  mit  £ur  Ver- 
dauung beitragen,  als:  die  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Ge« 
<liüifte,  Milz  u.  8.  w.  müssen  hierbei  in  Betracht  gezogen 
wdcD,  indem  Ibre  Krankheiten  eben  so  gut  Unvetdanlidit 
Idl  tur  Folge  haben  könnert,  als  die  Krankheiten  des  Ma- 
^m,  80  wie  umgekehrt  diese  in  sehr  vielen  Füllen  Krank- 
iMiiten  jener  genannten  Oif^ane  nach  sich  ziehen« 

Von  Seüw  der  Nshrangsmittel^  welche  in  den  Magen 
"i^^vneninien  vrerden,  kamt  Unverdaulichkeif  entstehen: 
^)  >venn  sie  nicht  dem  Alter  des  Individuums  angemessen 
^ind.  Manche  Speisen  passen  für  alte  MenscheUi  aber  nichl 
iur  Kinder,  und  umgekehrt  2)  Wenn  sie  der  gewohnten 
^^iMiisweise  des  Individuums  nicht  entsprechen.  Der  Mia- 
^  der  Landbewohner  ist  an  andere  Speisen  gewöhnt,  als 
der  der  Städtebewohner.  3)  Hängt  fittr  die  leichtere  oder 
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8cb^^  crorc  Verdaumig  viel  von  der  Ordnung  ab,  m  welcher 
die  Speise»  genossen  werden.  So  kann  Trinkrn  ^vahrend 
dem  Essen,  oder  bei  Naeht,  Unverdauüchkeit  veranlassen« 
4)  Hat  nuch  die  TempeMtor  der  Speisen  doninf  wesestU- 
ehen  Einflufs.  Der  Gennfs  kalten  Fleisches,  kalten  G^trte« 
kes.  stört  bei  laanchen  Menschen  die  Verdauung.  5)  Cle- 
hÖTt  ein  richtiges  VerhältaaiCB  zwischmi  den  aufumefameiidra 
fcsten  Speisen  and  FlOssigkeiten  zur  Bomalen  VerdainiBi^' 
6)  Müssen  die  Speisen  gehörig  gekaut  werden,  um  dadurdi 
die  Mageuverdauung  zu  erleichtem  und  ihnen  die  gehörige 
Beimischung  von  Speichel,  deren  sie  bedürfen,  zu  geben« 
Alte  Leute,  welche  keine  guten  Uhne  haben  und  daher  die 
Speisen  in  zu  grofscn  Massen  hinabschlmgen,  verfallen  leicbt'k 
in  Ünverdaulichkeit.  Endlich  konuiit  es  7)  gauz  vorzüglich  ] 
auf  die  Quantität  der  öingenonuuencn  Speisen»  so  wie  8)  auf 
ihre  Qualitttt  än.  Genufs  zu  vider,  insbesonibMi  iiili  iiiihpi|" 
lieber,  schwerer,  verdorbener  Nahnrngsmittel  ftlhri'ai»4etcilr 
testen  und  öftersten  zur  Ünverdaulichkeit.  Zu  den  leicht 
verdaulichen  Speisen  f;ehörea  aber  nach  Tiedßmanna 
Qm9M9  neuesten  und  genauesten  Yersachcn  {Dm  Yei^ 
dauung,  nach  Versuchen.  Bd.  I.  pag.  384%  HeideHbeili^'Mrt*^ 
Leipz.  182().) :  Zucker,  Ptlanzensdilcim,  flüssiges  Eiweifs  und 
GaUerte  und  diejenigen  Mahrungsniittel,  welche  vorzUgUcJi 
jene  Stoffe  enthalten;  lu  den  achmr  veTdauUcheir»MUgegnn 
die,  welche  viel  Kldier,  geromienes  EiweiCs,  Faserstoff  «nd 
Käsestoff  enthalten,  femer  solche  Stoffe,  welche  ^ar  nicht 
durch  den  Magensalt  gelöfst  werden  können»  wie  die  Hül- 
sen der  Getreidearten,  die  sehr  hai«en  Pianzen-  «ider  H«is* 
fasern,  die  Schalt  mancher  HOlsenMclite,  die  Kdmer  mid 
Steine  der  Obstarteii,  desgleichen  die  Haare,  Federn  u.  s.  w. 

Diagnose.  Die  ünverdaulichkeit  iür  sieh  aeU)^  kann 
nicht  leicht  mit  andern  Krankhetten  vcrweehsek  weiden,  da 
sie  aber  hSnfig  nur  Symptom  andrer  Krankheiten  des  lün^ 
terleibes,  oder  mit  ihnen  coniplicirt  ist,  so  ist  es  oft,  beson- 
ders beim  Beginnen  dieser  Krankheiten  nicht  leicht  zu  be^ 
stimmen,  ob  und  mit  welchen  sie  sieh  in  beaondcm  Fttii» 
vCTbtmden  habe.  Nur  die  Erwägung  lAer  Umstmide  kann 
hier  leiten,  indem  gewöhnlich  bei  einem  Leiden  andrer  Or- 
gane auch  no(;h  andere  Erscheinungen  vorhanden  sind,  oder 


Digitized  by  Google 


Apepsia.  51 

im  Verlauf  desselben  hinzutreten,  welche  nicht  zum  Sjnip- 
tomcnkreis  der  blofsen  Unverd«iulichkeit  gehören. 

Mit  der  Lienterie  hat  unsre  Krankheit  in  so  fem  Aehn- 
lichkcit,  als  auch  hier  die  anfgenoiiuiienen  Speisen  unverUn- 
dert  und  unverdaut  durch  den  Stuhl  ausgeleeil  »erden. 
Hier  gehen  aber  in  der  Regel  die  Nahrungsmittel  sehr  schneli, 

,  oft  unmittelbar  nach  ihrer  Aufnahme  wieder  ab,  während  sie 
bei  der  Apepsic  gewöhnlich  4,  5,  6  Stunden,  ja  zuweilen 
Tage  und  Monate  lang  ver>veilen.  Ein  Bauer  hatte  Mo- 
nate lang  Kirschkerne  im  Magen,  die  auch  durch  ein  lange 
anlialtendes  Erbrechen  nicht  entfernt  werden  konnten  {Kopp 
in  Hufeland' 8  Journal  Bd.  XXIX.  St.  4.  S.  49.)  So  hat  man 
femer  Beispiele,  wo  Pillen  ein  Jahr  (Ephem.  nat.  cur.  Deel, 
Ann.  11.  Obs.  92.)  eine  Speckschwarte  2  Jahre  (ibid.  l)ec.  II. 
Ann.  11.  Obs.  179.),  ein  Stück  Fisch  6  Wochen  lang  (ibid. 
Cent.  V.  u.  VI.  Obs.  90.)  darin  liegen  blieben,  ohne  ver- 
daut zu  werden.  •  .  .»  d  r.»-' 

Prognose.  Ist  die  Ünverdaulichkeit  Folge  von  orga- 
nischen Krankheiten  des  Magens,  so  ist  sie  schwer,  wohl 

'  nie  zu  heilen.  Ueberhaupt  ist  sie  gewöhnlich  nur  dann 
durch  die  dazu  geeigneten  Mittel  zu  beseitigen,  wenn  sie 
nicht  zu  lange  gedauert  hat,  und  nicht  schon  in  andre  Krank- 
heiten übergegangen  ist.    Auch  für  sich  allein  ist  sie  nicht 

'  immer  heilbar,  und  geht  öfters  in  allgemeine  Entkräftung, 
Störung  andrer  Verrichtungen  des  Köq^ers,  Marasnuis  oder 
Abzehrung  über.  Vorzüglich  wird  sie  bisweilen  bei  bejahr- 
ten Menschen  die  Veranlassung  zum  Tode. 

Kur.  Die  Kur  der  Ünverdaulichkeit  ist  defshalb  keine 
lek^e  Aufgabe  für  den  Arzt,  weil  es  oft  nicht  leicht  zu  er- 
mitteln ist,  ob  sie  von  einer  organischen  Krankheit  des  Ma- 
gens abhängig,  oder  ob  sie  der  Reflex  eines  andren,  von 
andern  Sj'stcmen  oder  Organen  ausgehenden  Uebels  ist, 
oder  ob  dabei,  im  Fall  auch  ihr  Sitz  in  dem  Magen  als 
gewifs  vorausgesetzt  werden  könnte,  mehr  die  sensibeln  oder 
die  irritabeln  Partieen  dieses  Organs,  oder  mehr  seine  Se- 
cretionsverrichtung  in  Anspruch  zu  nehmen  sind.  Verrie- 
then  sich  diese  verschiedenen  krankhaften  Zustände  inmier 
durch  besondere  in  die  Sinne  fallende  Zeichen,  so  würde 

.  -  ,;  4*- 
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dadurch  die  Heilung  sehr  erleichtert  werden,  was  indessen 
gewöhnlich  nieht  der  Fall  ist;  wul  doch  sdieiul  eme  sokhe 
Untersdieidiuig  der  Terschiedenen  ursächlichem  Bedingungen 

zur  sicheren  Behandlung,  fast  ein  unei  läfsliches  Krfordernifs 
EU  sevn,  um  nicht  einem  dunkeki  und  unskhern  empiii- 
Bchen  Wege  uiheim  zu  fallen. 

Die  Indicationen  fdir  diese  Terschiedenen  kranUiaften 
Zustände  sind  noch  keincswegcs  festgestellt,  und  ^iellcicht 
der  grOisere  'I  heil  unsrer  praktischen  Aerzte  denkt  sich  un- 
ter Unverdttulichkeit  einen  Zustand  von  Schwäche  des  Ma- 

,  gens,  iveiciieni*  st>geiiannte  mageHstSrkende  lüttel  entgegen- 
gesetzt werden  müssen,  ein  Verfahren,  was  zu  sclir  den 
Stempel  der  Jbinseitigkeit  an  sich  tr^t,  als  dafs  wir  nöthig 
hätten»  dagegen  noch  etwas  sn  eiümem.  YieUmdit  4afe 
folgende  Bemerkungen  etwas  zur  Begründong  einer  bessern 
Behandlung  dieser  Krank heitsloim  beiliagcn  mögen. 

Die  Unverdauiichkeit,  welche  aus  der  Ajubahnie  von  zu 
Tiel^t  oder  von  Tcrdorbcnen,  schweren,'  anyerdaulichen 

'l^eisen  entspringt,  erheischt  viellmeht  mehr  als  jeder  an- 
dere krankhafte  Zustand  der  Digestions oif:aiie,  die  Anwen- 
dung der  ausleerenden  Mittel,  namentiich  der  Brech-  und 
Purgiermittek  fttr  den  erste»  ZiwecL,  empfiehlt  sich  vor- 
cilgÜch  eine  Verbindung  des  Tart.  emet.  mit  Bad.  Ipeca- 
cuanh.,  für  den  z^vcitcn  ein  Infus.  Senn,  mit  oder  ohne 
Salze,  das  Infus,  laxat  Vienn.,  das  Elect.  lenitiv.  u.  s.  w., 
zur  süirkenden  Nachkur  die  Auflfismig  bitterer  Eztracte  ip 
aromatischen  Wässern.  Hängt  Ab  UnTerdanlichkeif  aber 
mehr  von  einer  krankhaften  Absonderung  des  Magensaftes 
ab;  so  kommen  hier,  je  nachdem  mehr  die  sauem  oder  al« 
kaiischen  Bestandtheile  Torhrnschen,  oder  steh  Erschetnnn- 
gen  eines  Leidens  der  gallaiabsondemden  Organe  damit 
verbinden,  oder  die  Beschaffenheit  der  i^anzen  Blutmassc 
ein  krankiiaftes  Secretum  bedingt,  entweder  alkalische  Mit- 
tel, Soda,  Kai.  carbon«,  Ammmium,  Bitter-  und  Kalkerde; 
-oder  Mineralsänren,  besonders  das  Elix.  vitr.  M^w.  und 
Salia  media,  bei  chronischem  Verlauf  des  Uebels,  vorzüg- 
lich die  Mineralquellen  zu  Carlsbad,  Marienbad,  Kissin- 
gen, Ems;  oder  Seife  mit  Fei  taur.^.  Chelid4Mi.|  ^oes 
Kheum.,  kiehie  Gaben  Calomels;  oder  sogenannte  Resol- 
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Für  I In verdaolklikeit  Ton  Mangel  an  liiiireichendeni 
Tod  der  Muskelfaser  dagegen  eignen  sich  die  sogenannlen 
Toborirenden  Mittel:  Quafsia,  Cliina,  Eisen,  insbesondere 
in  Form  der  mineralischen  W3sser,  als:  P\Tnioutcr, 
Sdmalhekdker  u.  w.^  und  nur  iür  dieieni^m  Falle  endlicii 
in  weichen  die  UnTerdauUchkeit  auf  za  grofser  £rrc^ar- 
leit  des  Wei'wnsystems  fceraht,  passen  die  vewddedenen 
aromatischen  Substanzen  und  60$:enann(«^n  ]Ser>ina,  die  man 
hüMlif^en  Tages  so  oft  bei  einer  vemteiutlichen  öchwäcl^ 
49B  Magens  zu  geben  pflegt»  alss  die  verscUedMicii  Essen- 
ten and  Tinkturen,  versüfstsn  Staren  o*  s.  w.,  Fälle,  die 
gewifs  nur  zu  dvn  .s(  U^ncn  gehören. 

Auch  äuüsere  Miltel,  namenükh  Waschungen  mit  gci- 
läge»  Essenzen»  Auflegen  sogenannter  Magenpflaster»  The- 
riak  n.  s.  w.  können  in  einigen  der  obengenannten  krank- 
haften  Zustände  des  Magens  die  Heilung  befördern. 

Wichtiger  aber  als  Alles,  ja  wenigstens  eben  so  wich- 
tig als  alle  iwerai  und  «ufseren  Bfitlei^  ist  M  der  Behand- 
lung: dieser  Arten  von  ünTerdaulidikeit  die  BiSt  Der 
Kranke  hat  hier  besoiulers  folgende  Rücksichten  zu  neh- 
flien:  1)  £r  niufs  nicht  zu  schnell  essen  und  die  Speisen 
fiehlVrig  kamn;  3)  er  nuifs  4Awwt  Terdauliehe,  lieaoidlcfs 
liarle,  ölige  und  fette  Speisen  venneiden;  3)  die  Speisen 
mflssea  gehörig  zuber^  ilet,  besonders  gar  gekocht  und  nicht 
Hit  m  Tidem  Fett  oder  Gewürzen  ir^rsaiian  sejn;  4)  er 
arafs  woijg,  nicht  wUlirend  dem  Essen,  tmd  wo  mtiglidi 
Wasser,  oder  Wasser  mit  Wein  gemischt,  trinken;  5)  er 
SMiis  in  der  Wahi  seiner  Speisen  einfach  sejn,  nicht  zu 
viele  durch  einttoder  geniefsen.  Vielerlei  Spmen  verführen 
Mcht  zum  Vcbennaab«  6)  Er  mufs  weder  zu  kalte,  am 
allerweuigsten  aber  zu  heifsc  Speison  geniefsen.  7)  Er  mufs 
nicht  mehr  essen,  als  nur  nothdtirftig  zur  Sättigung  hinreicht; 
S)  ttidit  zu  oft  essen;  9)  den  Genufs  der  freien  Luft  und 
llM^egung  «Ml' tersftunien. 

Diejonij:e  UnTcrdaulichkeit,  welche  von  organischen 
Fehlem  4es^ Magens  oder  angrenzenden  J  heilen  bedingt  ist, 
liCst  kaum  einmal  Heilung  zu.  Die  Terschiiedene  Art  der  Be- 
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selbst. 

LittcTAtur: 
PlaierttSt  DIss.  de  apepsia.   Ba*.  1609. 
Zapponi,  DIss.  <lc  apepsia.    Duisb.  1693. 
JRr,  Hoffmann,  Diss-  tle  apep»«.   H*l*  1696. 
— .  —   ^PP*  Supp.  11.  2. 

hudolff  (nierou^)  öiüt  4o  api^ia,  dpp^wa  et  l>rndypcp«Ä.  Er- 
ibrd.  1727.  II  —  au 

APER1ENTIA,  ^nrOSbende  imAf  diuniiiler  verstelil 

iikan  sowohl  solche,  welche  Jen  Stuhlgang  beftrdcom  (S.  Ab- 
führende Mittel)  als  auch  solche,  welche  die  freie  Bewegung 
der  Säfte  in  iea  GeÖfsea  wiederherstellen,  und  dadurch 
StodE;iiiig6n  d«r  Efageifcide  anflitoeii  (S.  Aufllüeiide  MitteJL) 

APERTÜRA,  Oeffnung,  z.  B.  des  »ufsern  Gehörgangs, 
der  Hanurdhre  q,  8.  w.»  worüber  bei  diesea  TheUeu  das 

APi  ELAUGE,  Vorfall  der  Iris,  eoteteiit  dadurch,  dafa 
diese  sich  in  eine  Oeffaung  der  Cornea  legt  oder  klemmt, 
und  in  ihr  äufserlich  sichtbar  wird,  indem  sie  die  Gestalt 
eines  Ueiaen  Apfels  annimmt.  Es  wvd  daAirch  anfIngUch 
ein  schmerzhaftes  Gefühl,  ab  ob  an  Dom  im  Auge  wäre^ 
verursacht,  welches  in  einea  Druck  übergeht,  und  auf  dea 
ganzMi  Augapi^l  sich  erstreckt  Ausüufs  brennender  Thr^ 
aen,  Udilscheue;  enlzilndlklier  Zastaod  des.  Auges,  foigra 
demnächst  Der  schmerzende  Punkt  auf  der  Cornea, 
welcher  die  Farbe  der  Regenbogenhaut  hat,  femer  die  aus 
Uurem  Cenlro  nach  dem  vorliegenden  Kegenbogenhautstück. 
hin,  versogene  und  verengerle.  Pupille,  begründan  eine  un- 
zweideutige Diagnose  der  in  Rede  stylenden  Krankheit  Nicht 
so  leicht  ißt  sie  zu  fallen,  wenn  das  vorliegende  Stuck  der 
Regenbogenhaut  mit  dem  reproducirten  Bindehautblättchen 
der  Cornea  überwogen,  und  dadurch  in  der  Farbe  verändert 
erscheint,  indessen  giebt  doch  immer  die  mehr  oder  weniger 
verzogene  oder  verengerte  Pupille,  so  wie  die  knotenför- 
mige mit  einem  breiten  weifsen  Bande  umgebene  Erhaben* 
beit  kl  der  Hornhaut  einen  Fingerzeig,  um  zu  einer  richti- 
gen Erkenntnifs  zu  gelangen.  —  Die  vorzügUchsten  Ursa- 
cben,  aus  welchen  diese  Krankheit  hervorgeht,  $ind;  durchr 
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dringende  Gkschnür«  der  Hornhaut  nach  Entzündungen  und 
Schnittwunden  dieser  Haut,  z.  B.  durch  Hon)Iiaut!>chniUe 
bei  Staar-Extractionen;  bei  Oeffiiun^  eines  Hypopiou  u.  8.  \v. 

Behandlung.  Man  betupft  wiederholentlich  die  Her- 
Yorraguiig  mit  Lapis  iiifernalis,  und  spiiterliiii  mit  dem  \ou 
Janin  enipfoliienen  Butyro  antiiiionii,  mit  letzterem  besun« 
ders  daun,  wenn  die  Iris  durch  die  lauge  Dauer  des  Uebels 
unempfindlich  ge^vorden  und  mit  dem  reprodurirleu  Binde- 
hnutblättchen  der  Cornea  bedeckt  ist.  Unmittelbar  nach 
dem  Betupfen  mittelst  eines  Mahlerpinsels,  >\äscht  mau  das 
Auge  mit  einem  in  Milch  getauchten  Pinsel  wieder  ab.  Mau 
nül  der  Hornhaut  durch  diese  Aetzmittel  mehr  Cousistenz 
geben,  und  durch  Erregung  einer  leichten  inuern  Entzün- 
dung die  Absondenuig  der  wafsrichten  Feuchlijikcit  vermin- 
dern. Sei  schmerzhaftem  varikösen  Zustande  des  Auges, 
dürfen  sie  aber  nicht  angewendet  werden.  Ist  das  Staphjr- 
lom  aber  alt,  unempfuidlich  und  hart,  oder  sitzt  es  sticlarlig 
auf  dem  Bulbus,  so  ist  es  besser  solches  abzuschneiden,  als 
es  zu  ätzen.  Quadri  schneidet  alle  prolapsus  iridis,  sie  mö- 
^cn  frisch  oder  veraltet  seyn,  weg.  Im  günstigsten  Falle 
bleibt  immer  eine  Verwachsmig  der  Iris  mit  der  Hornhaut, 
lind  eiiie  dadurch  bedingte  mehr  oder  weniger  verzogene 
oder  verengerte  Pupille,  nebst  einer  grüfscren  oder  kleine- 
ren Hornhaut -Narbe  zurück.  .  ^  

Svnon.     Mclonenaiigr.    L«t.  Afc/on,  Malum ,  Prolapsus ,  Ptoaia 

» 

^    iridis ,  Stapkyloma  Iridiu.    Fraui.  Aleion,     .    >  i      •  •      :  ? 

»'(••• 
litt.    V.  Gräfe  u.  v,  IVuUher*»  Journal,  2.  Band  2.  lieft. 

.  ..   »         •  •      •  . An  —  c  scn. 

APFELBAUM  s.  Pyrus.  '/^  ' 

APH.\ERESIS  (von  «>tw  und  c(iqb(x)  ich  nehme  weg). 
Hierunter  versieht  man  die  Wegnahme  eines,  dem  Organis- 
mus überflüssigen  oder  hinderliclien,  seiner  Gesundheit  schäd- 
lichen, abnormen  oder  erkrankten  Theiles. 

SynoD.    lim\%-cgnabiuc    Lat.  Aphacreiia.    Gricch.  ufffttoiaii.  Franz. 
Aphvrcuc.  '  '     »  E.  Gr — c. 

APHONIA,  vocis  defeciNs,  privat  io,  Vers  tummung. 
Da  sich  die  Stimme  zu  der  Sprache  verhiih,  w  ic  das  Genus 
zu  der  Species,  und  da  Aphonie  immer  mit  Sprachlosigkeit 
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Tcrtumdül  seyn  aiuis»  so  findet  man  bei  den  Schriftsteliem 
irkfe  V6fW0ciiselaiige%  der  Aphonie  {StuanniieM)  moA  Spnck- 
losi^keit  (Alalie),   Bkummrä  x.  Bt  tiberaetxt  Apfconiat  Lo* 

qu#ia  abolita,  Sprachlosigkeit,  s.  j4,  Rommel'.  Mutiis  cancns 
lÄ  Mise,  nat  Cur.  Dec.  Ii.  Ami.  10«  p.  378.,  uud  unser 
M  Aug.  Fßgel  (ßpit  §.  603)  sagti  Von  der  SfHracUo- 
sigkeit  ist  jStuininheit  nur  ^dweite  TWcUedlen.  —  ]>a 
beide  Kranl^beitcn  meistejis  aus  gleichen  Ursaclion  entste- 
llen und  auch  die  Behandlung  in  vieten  Punkten  überein^ 
stYHuneiid  iO  mOMepi  sie  bkr  auch  xngieidi  abgehw* 
delt  werden, 

Aphonia,  Stummheit,  Sleiimieloosheid  ( Holland.) 
Pertc  de  la  \im  (Franz.),  ist  die  Krankheit,  wobei  es  un- 
mUglidiis^  sieiB^  {geistigen  G«iftUedarcb  Tdne  aussudrilckett» 

Sprpehlosigkeit,  ist  die  Viiföhigkeit  sich,  seine 
ßfigen  Gefühle,  durcli  articulirte  Töne  verständlich  zu 
machen,  wenn  auch  die  Fähigkeit  bleibt,  )eneGe£tthie  durch 
ekii&eliie  T0iie  auszudrAdieii  s«  B»  die  Fre«de  durelt  ein  Ai 
den  Z<mi,  das  Erstaunen  dnrrh  ein  I!  das  Bedauern,  doroli 
ein  O !  «—  Bei  der  Aphonie  kpuueu  selbst  diese  Laute  nicht 
hervorgebracht  werden»  bei  der  Aklie  nur  Sjrlben  und 
Wärter  nidit; 

Da  die  Hervorbringung  der  Stimme  (Vox)  des  Tons, 
das  Werk  der  Kespirations-Orgaiie  ist,  die  Sprache 
aber  ig  der  Fähigkeit  der  hüishsl  beweglichen  2unge  be- 
steht, die  Tdoe  so  zu  «oduliren,  daii  sie  une  die  geistigen 

Empfindungen  durch  Laute  initthcilt,  welclie  uns,  unter  den 
JSamcn,  Buchstaben,  Wörter  bekannt  sind;  so  nmis  man  al- 
lerdingß  einen  Unterschied  unter  Aphonie  (Fehler  der  Luft- 
wege) und  Alalie  (Fehler  der  Zunge)  machen,  wenn  es 
auch  aus  obigem  erhellet,  dafs  letztere  (Spiachlpsigkeit)  im- 
mer eine  umniUelbarc  Folge  der  ersteren  (Stummheit)  sejn 
mufs,  wenn  auch  die  Beweglichkeit  der  2unge  noch  so  gut 
fortdauert 

Man  theilt  die  Aphonie  und  1)  Aljdie  in  voll- 
kommene uud  uuvoiikpmmene, 

Einige  Menschen  sind  nicht  vennögend  einzelne  Buch- 
staben auszusprechen;  so  war  es  mir  z.B.  selur  empfindlich 

das  B  immer  aus  der  Kehle  herauf  gurgeln  zu  müssen,  aber 
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itr  Spitc«  4er  jBtemf^  iitrvMnbiiiigcii.  Andere  liabeii  uicht 
die  Fähigkeit  S  \  Iben  und  Wörter  schnell  liinter  oiuaiiiler 
hervorzubriaf^eii,  und  wiMlailuileii  daher  di#  «iaeSyibe  OÜ, 
ehe  die  andere  Mgtt  man  üeiml  dkm  Statt^ra. 

Die  SpraeMotif^keit  wird  ferner  enifi^ethcilt:  2)  in  an- 
hallende,  oder  nur  zu  Zeitett  varhandeiie,  luaddautt 
irregulär,  oder  ganx  jpeMdischc. 

Beiapide  roa  Öfterer  Wiederkelir  okm^  Pertodi- 
fitat  finden  wir:  bei  Amal  Pathol.  L.  Y.  p.  278.  (Sein 
kranker  war  öfter  etliche  Tage  sprachlos.)  L^ntä  MisceL 
aed.  pr«.  p«  löL,  Aharäckmidtf  Nachr.  I.  352.,  Mit  ^per», 
de  reb«  in  med.  geat  Tfj;*  564.»  ptmäerMMde^  Ree  permL 
L  I.  44^.  (zwei  Sehwestem)  Brng^durm»  Lemer  (RusVb  Ma- 
gaz.  14.  Bd.  p.  361.)  mehrere  Male  des  Tags  auf  ein^  oder 
nehrere  Stunden. 

Beispiele  tok  ▼#likomaieaer  Periedieitftt,  bei 
Adolphie  (Ein  16)ühr.  Jüngl.  alle  Monat  einen  Tag.), 
I  Morgagni  s  60)ähr.  Graf  verstummte  40  —  50  Tage  hin- 
I  darcb  alle  Morgen  7  Ufar,  60  Minuten  lang;  nnr  dann  andh 
ni  andern  Togazeiten,  wenn  er  Wein  trank,  gihnie»  knateta^ 
!  Ep.  14.  Nr.  37.  —    Schtnieder^s  16  jähr.  Mädchen  wurde 
^  Tier  Mal  hinter  einander  sprachlos,  iinmer  wenn  die  zwölfte 
Wiidie  nm  war,  und  Uieb  ea  dann  Tien&ehn  Tage  (AcL 
N.  C.  C.  a  p.  201)  «Mnar'r  lOfAr.  Ksmhe  bekam  ein 

alle  2  Stunden  und  dann  immer  i  Stunde  laos;  ( A(  t.  N.  C. 
V<^  2.  p.  149.).    Ai.  Tkomsan  sah  sie  ü  Monate  liuig  aUe 
Tage  znrackkelirai.      In  den  Aet  Nt  C  Dec  II.  Cent.  0 
und  10  p.  257.  den  wir  ala  Baispid  einea  Gdekr«« 
Icn,  der  von  seinem  neunten  Jaliie  an,  täglich  mit  Leich- 
tigkeit nur  von  12  f—  1  Uhr  reden  konnte,  eben  so  auch» 
als  er  ein  küzigea  Fieber  bekam,  M^Uer  aak  eine  aebwere 
Spradhe  die  Monate  kommen,  und  dann  beim  €)älur.  Kna« 
\)en  iinmer  zwei  Tage  anhalten.    Act.  N.  C.  Dec.  2.  An,  5, 
p.  45,  —  Tobertus  Kranker  konnte  m  der  einen  Hälfte  daa 
Honata  nidiCa  hervorlMringent  kl  der  «weiten  atotteite  er« 
{Sekenk  Obs.  med.  p.  97.).  -~  Jf.     VdkaßiM%  (Epb.  N.  a 
Dec.  n.  Ann.  3.  p.  114.)  Stununci,  konnte  nur  Jeden  Nach- 
mittag 1  Uhr  reden.  —  Dasselbe  Bsimi  Mise.  N.C.  BecL 
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loquens.  £p]i.  N.  C.  C.  9.  p.  252.  Braneo'a  Kranke  konnte 
in  zwei  Schwangerschaften  toiu  fünften  Monat  an,  alle  14 
IVige  Ins  3  Wochen,  eine  Ims  vwm.  Stunden  lang,  nicht  des 
leiseste  Ton  ketvoAiingeii«  F.  J.  MhM^  CHml  d'im  fie. 
vre  intemiittentc  pemicieiise  aphonique  (Ree  Priod.  T.  29. 
p.  33.)  —  Lemeryy  wahrend  der  Menstruation  (Meiu.  de 
Paris  1719.  p.  42.)  Lentiliua  de  muto  a  tertiana  facto  pe* 
riodice  loqMile.  Ifisc    csr.  Bec  il.  «ul  IU.  M84  Iii: 

3)  Theilt  man  de  in  Aphonia  und  Alaiia  primaria 
und  secundaria.. 

4)  In  Apbottia  et  Alaiia  idiapath.  und,  canseiir 
analiSk 

Ursachen.  Die  Nächste  ist:  gehobner,  oder  (wie 
bei  Geistesschwäche,  oder  der  Taubstuiniiiheit)  uugeweck* 
ter  Einflufs  der  Mervenkraft  auf  jene  Muskeia  d^  Loft^ 
vMire  und  Zirnffi^-  weidia  inr  Hcorvoribriaitiing  der  Stnune 
und  Sprache  erim'derlich  sind.  —  Nur  selten  können  wir 
diese  Fehler  der  Nerven  durch  öiifsere  Sinne  waluiiehuieu, 
indessen  fand  doch  Bmmt^  bei  einer  Sj^raeUoagkeily  ktlcb- 
«te  Trockenheit  omI  Vardlbimuig' ihres  Urspnguigs»  imd  JU^ 
verius  beobachtete  ähnliche  Fehler  beim  Stottern. 

Dies  Leiden  der  Zungen -Nerven  ui  nun  idiopatiscl» 
oder  conscBSiielL    Erstares  1)  durck  Zerstöruag 
der  Zvnge  selbst  oder  im  Kehlkopf.   So  wie  einsei-  ~ 
tige  Durchschn  ei  düngen  des  fünften  und  achten  Nerven- 
paares, rauhe,  heisere,  unverständliche  Spirache  bewirkten, 
80  erfolgte  gftmliche  YertittnuMUiigi  wenn  sie  aa  beidenSei- 
ten  abgeschnitten  worden.    (MermäuB  DumtuB  L.  IIL 
C.  2.  p.  237.  —  Amat,  Luatt  Cent.  II.  Cur.  X,  —  Beiii- 
mnius  de  abdit.  morb.  Cap.  91.  —  Heister  Wahrnehin.  I. 
Mr.  147.)    Gmhn,  de  loc  alfoct.  L.  L  C.  ^  beobacbteCe 
Verstumimnig  tobi  Anssch&Ien  des  Kropfs,,  wohfi  die 
Nerven  durchschnitten  waren;  dasselbe  Zacut.  Lusitan.  Med. 
Pr.  Lib.  II.  Hist.  14.  —  Achnliche  Yt  rsüuumungen  bringen 
Unterbindung  henror:  {SchrmJer  Obs. Bar. Fasel.. Nr.  7. 
iS^iroe^/ Eiper.  circa  rar.  Venen  1799.)  —'  Femer  Schnfa* 
wunden  Franke  in  7?££ä^'«  Magaz.  Bd.  5.  S.  221—  34.  - 
Zu  den  Fabeln  gehl>rt  es  gewiüv  dab  die  Libyschen  Ibscbdf^ 
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denen  die  Arrianer  die  Zangen  rein  ans^crissen,  dennoch 
hätten  reden  können  (Rei/ger  Kph,  N.  Cur.  Dec.  1. 3.  p.  588), 
£8  >vird  damit  >vohi  so  gegan^^en  sejn,  wie  mit  EoL  de  De- 
lehads  Erzählung  (Aglostoiiio^raphia  1630),  >vorin  er  vorsi- 
chert, dafs  ein  Knabe,  wekhnu  die  Bialtern  im  fünften 
Jahre  die  ganze  Zunge  zerstört,  dennoch  im  nounlon 
Jahre  habe  perfekt  reden  können,  >vo  man  aber  aus  der 
I  genauem  Beschreibung  ersieht,  dafs  doch  noch  ein  ziendi- 
'  ches  Theilchen  von  den  Zungenmuskehi  (di»n  Froschzungen 
ähnlich)  zurückgeblieben.  Unter  solchen  Umständen  konnte 
allerdings  eine,  wenn  auch  unverständliche  Sprache  zurück- 
bleiben, die  sich  allmählich  durch  Stellung  der  Lippen  etc. 
verbessert  haben  kann,  zumahl  da  es  mehrere  Buchstaben 
giebt,  die  ohne  Zunge  ausgesprochen  werden  können,  z.  Ii. 
das  ui,  h,  ch,  und  die  meisten  Selbstlauten  So  drängt  man, 
das  a  aus  dem  liintermunde  herv  or,  ohne  dafs  sich  die  Zunge 
zu  bewegen  braucht,  beim  e  und  i  hebt  sie  sich  blofs  in 
der  Mitte,  was  die  Kinnnuiskeln  nachahmen  können;  beim 
0  und  u  zieht  sie  sich  blofs  ein  wenig  nach  hinten  zurück 
*  (v.  Bvffon  Hist.  nat.  T.  II.  p.  476.).  —  Es  gicbt  der  ilisto- 
j  rien,  vom  Sprechen  ohne  Zunge,  mehrere,  z.  B.  beim  Bar- 
tholin (Cent.  IL  Hist.  22.),  Blancard  (Jahrregister  Cient.  VI. 
Nr.  5.)  nnd  Horstitis,  der  sogar  eine  Wiedererzeug img  in 
6  Monaten  gesehen  haben  will!  Allein  der,  welcher  am 
Spiegel  die  Mitlauter  hervorbringt,  wird  sich  bald  überzeu- 
gen, dafs  es  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  sie  ohne  Zunge 
auszusprechen.  Man  hat  dies  auch  hinreichend,  schon  au 
der  nur  theilweisen  Verstünnnlnng  der  Zunge  beobachtet. 
S.  Hevermami  Diss.  de  lingua  und  IMiilos,  Transact.  Nr.  484. 
Schon  einfache  Zungenverletzungen  machten,  dafs  d,  1,  n, 
r,  f,  u.  s.  w.  nicht  ausgesprochen  werden  konnten. 

2)  Vergröfserungen  und  Verdickungen  der  Zun- 
ge (Ludovici  in  Eph.  N.  Cur.  I)cc.  1.  .\n.  4.  p.  295.)  und 
des  Kehlkopfs  (^owe^  Sepulchr.  Lib.  1.  Sect.  XXII.  Obs.  2.) 
durch  Verhärtungen,  Entzündungen  (Jun'iie,  als  Folge 
des  Croups.  Obs.  34.),  Vereiterungen.  Ich  habe  die 
Zunge  wiederholt  so  vergröfsert  gefunden,  dafs  sie  von  den 
Zahn -Eindrücken  wie  eingekerbt  war,  ja,  dal's  sie  <lurch 
Zalmlücken  durchgequollen  war  und  so  kein  vernehmliche^ 
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des  Kehlkopfs  erfolgt  zuweilen  ^änzUche  Verstmimiuiig 
oder  kaum  verständliches  Geflüster.  So  beobachtete 
jmräm  (Jonm.  d^ausL  LitJkd.  27*  p«Cflk)  noisii  nach  1^  Ta- 
ften, bei  einer  VmtaiinMiiiii  durch  den  Btttv  erzeuf^t,  nkirt 
blofs  die  innern  Theile  des  Muiulos  und  der  Rachenhöhle, 
sondern  auch  die  Schiidknorpel  aufgetrieben  und  ent- 
zündet So  kdnnen  non  audi  Stein«  {BmtH  L  c*  Obs.  ^) 
oder  GeschwiQlste  in  der  Naohbarsehaft  dvrdiDradi 
die  Nerven  ualhUtig  machen.  (Forest  L.  XV.  Obs.  28.  FeL 
Fialer  Obs.  med*  p.  208.) 

3)  Lähmungen  der  Kehlkopfs«  und  Zungemier-  . 
mn,  aus  örtlichen  Ursachen»  Von  heftifen  Ersclifit- 

t er  luig c n :  Berends  (Scmioük  1827  p.  SNO.)  Ammanji  Med. 
crit  p.  178.  von  einem  Steinwurf  in  den  I^iacken.  Larrey 
hat  zwei  Beobachtungen  von  Streifaehflasen,  durch  eraiatlele 
Kugeliir  beivirkty  die,  ohne  den  Auanunenhang  zu  trennen 
und  ohne  anfanj^Iiche  Ecchyniosen,  so  erschütterten,  dafs 
das  8te  Paar  davon  gelähmt  wurde,  und  gänzliche  und  blei- 
biende  Verstommung  entstand.  (MedchinDeokwilrdigkeitinL 
1813.)  ^  Von  Fällen  auf  4en  Hals:  (AM»,  de  Voce 
p.  33.  PancraLus  IL  Obs.  30.  Poierius  Cent.  IL  Cp.  2.  — 
Comar  Inst  rar.  Seger  Eph.  C.  Dec  1.  An.  2.  Obs.  120. 
(Uieae  Obmutentia  ex  easi^  war  aller  nur  ein  kurzes  Stem- 
meb.)  HSeMmur  (Obs.  Bec;  III.  Obs.  44). 

4)  Lähmung  der  Kehlkopf-  und  Zuno^ennerven 
TOn  Erschütterungen  and  Druck  ihres  Ursprungs. 
Hier  bieten KopfTerletzungen  viele  Bcobaeiiftungen*  Z.B^ 
iliSaiiciir«IJahrreg.T.l.  Cent.4.  Nr.SML  BmdomUml.  e.  CM.— 
Schejik  L.  1.  Obs.  39.  53.  63.  64.  70.  —  Smetiun  Miscel. 
p,526.  —  Mph.N,  Cur.  Deel.  An.  2.  Obs. 91.119,  I)oc.  IL 
An.  a  Obs.  1^.  An.  1.  Obs.  91.  An.  a  &6d2.  An.  9.  Obs. 
147.  l^rife/  Mise.  N.  Cinr«  Dec.  IL  An.  8.  p.  57.  mariin  Meai. 

>  de  Paris  1732.  p.  42,  etc.  —  Ist  nun  auch  die  Sprachlosip;-  , 
keit  eins  der  aUerbftufigsten  Symptome  bei  Kopfverletzim" 
gen,  wie  es  M^rg^tti  durch  viele  Beispiele  gezeigt  hat,  so 
niufs  man  dabei  wohl  erwägen,  dafs  rie  weit  häufiger  Folge 
der  nli^cnieinen  Betäubung,  als  spezieller  Fehler  der  Sprach- 
organe ist{  Mi]fpocrat9%  hat  aber  Unreehtt  wenn  er  ^e  Yer- 
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stommung  M  KopfreililBaB^Ri  il^Zflidk^  der  läAsL  lUaet 

bctracJUet. 

StummJieit  von  Druck  des  Gehirns,  beobachtetem: 
Ton  Hiter  Morgagmi  Ep.  öl.  Nr.  2^1SL  ^  Von  Wa»* 
ser  HiMrn  Arcb.  1815.  p.  W7. 

5)  Kann  mau  noch  zu  den  Ortlichen  Ursachen  recli- 
mm  Fehler  des  Gaununis  und  der  andern  iifilfimerk- 
teoge  zum .  dei^icb^  Aedea,  ZmummmMemum^m  der 
Kinnbacken  von  Verietzungen  des  Schldfemaskcis 
{Glandorp  Spec,  chir.  C.  23.  Obs.  11.  —  Catarrhallci* 
den   Gullmann  (Act       C.  Vi.  2.  p.  16&  JhtmA  BoUelui 

{  med.  T.  1.  p.  2a 

I         •  Consen^nelle  Ursachen. 

Hier  spielen  Leidenschaften  die  gröfste  RoHe. 

1)  Liebe.  £ph.  Nat  Cur.  Dec  L  An.  6.  Obs.  136.  Pami 
Diss.  de  anniri  oommotione  vi  medica.  Up^»  |.7€0,  fifui» 
Schttii%  Mise  N.  Cur.  Dec.  L  p.  187. 

2)  Zorn.  Uanneniann  N.  Cur.  Dec.  IL  An.  3.  Obs. 49. 
p.  147.  mit  VmcblieüsuDg  de^  Mundes,  beide  sch^^auden 
nach  4  Tagen.  A,  $iegmmm  Bec  III.  An.  4.  Oha«  103. 
p.  218.  Tavernier  Joum.  d.  anal  Lit  Jul.  1827.  p.  66. 

3)  Traurigkeit.  G oeclelii  Ohs,  med.  57.  p.  541.  tph.  Nat, 
Cur.  Dec  L  An.  2.  Ohs.  145.  An.  3.  Obs.  12L  Act.  Hain. 
VoL  1.  Obs.  lai.  EhodU  Obs.  Cent  %  Oba.  29.  CmutU 
Diss.  de  Aphonia  Jenael702.  JKBc«<iraj&ifaiitdeiiied,princ. 
L.  II.  Hist.  14.  Val.  Max.  L.  1.  Cap.  8. 

4)  Antipathie.  Hertod  Eph.  IS.  Cur.  Dec,  I.  An.  2.  Obs. 
145.  (TOin  Anblick  der  Kreb»«)*  PmUfM  Cent.  IV.  Oba^  81. 

5)  Schrecken.  Bartholin  Act  Havn.  1.  Obs.  101.  BiUsknmr 
Mise.  1729.  p.  636.  J.  Schmidt  Eph.  N.  Cur.  Dec.  I.  An.  3. 
Obs.  121.  p.l93.  Fan  der  Hout  Samml.  auserl.  Abhaudi. 
ffir  pr.  Aent&  0.B4»  S.d87.  9oük^  £ph.  ü  Cor.  Dec  IL 
An  4.  Obs.  27.  MoegUng  Eph.  N.  Cur.  Da«.  X  Ob«.  47, 
p.  335.  (Gespenst). 

Auch  ich  habe  einen  sokikw  Fall  beobachtet  £s  war 
ein  junges  Madehen^  inrelchea  erat  nach  10  Jahren  die  Spiadie 
wieder  bekam,  als  sie  zuerst  Fener  im  benacbbaflen  Havaa 
entdeckte,  und  uuu  ^Feuer  und  HUlfef  rufen  konnte. 
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melius  Cent.  1.  Obs.  29.  Morgagni  £p.  62.  Nr.  5.  (rcr- 
mimükh^  JiMkkm^  eines  Gespenstes«  T(Vdtlichl)  Squire 
SamL  Wt.  Tnmsaet  1746.  p.lW.  der  Warf  mit  eU 

uci  K  tslaiiie  an  ih  n  Kopf,  inachte  5  Jahr  stiinmi. 

Von  heftigen  Schmerzen  sahen  Stiuuuiheit  entste- 
hen: LimdU^lpk,  ex  dentium  dolore.  Act,  Ut  Saedca  VoL  1. 
\).  SM.      Ans  Hemicrame  Hm^eitifn  Cent  1.  Obs.  39. 
Bei  <Kt  Tortur:  Bonet  Sepulchr.  f.  1.  Sect.  22.  Obs.  18.  • 

Als  Geiegeuhcitsursachen  sind  Schärfen  und  Zurück- 
baltnngen  gewohnter  Ausleerungsstoffe  im  Kör- 
per hthifig  beobachteti 

1)  Säure.  Morgagni  Ep.  XIV.  Art.  37.  (saurer  Aus^vurf, 
neue  Erregung  durch  Wein.)  ffinkler  Mise  N.  C.  Dec  h 
An.  6.  p.  71.  t  • 

S)  Galle,  üf^ili^  de  Djrsenteria  ^piam  excepitApIionia.  Ar- 

gent.  1775. 

Ein  von  der  Ruhr  Genesener  Terstumnite  plötzlich. 
Gelbe  Streifen  auf  der  Zange  leiteten  znni  Bfecbnitte^  wei- 
tiies  viel  Galliebtes  ausstlefs  und  das  Uebel  heilte. 

Ich  behandelte  die  Frau  eines  Handschuhmachers,  die 
kaum  eine  Silbe  hervorbringen  konnte.  Drei  Frauen  hatte 
der  Mann  schon  zu  Tode  geeifert.  —  Ein  kräftiges  Brecfa- 
ntHtel  leerte  yiel  Galle  au^  and  den  folgenden  Morgen  war 
die  Frau  genesen. 

Sie  folgte  der  Cholera,  Hojfw  Epk  N.  Cur.  Cent  in. 
Obs.  3. 

Sie  war  mit  Kolik  verbanden,  ^^^idlfcr  Obs.l7.  -~  M. 

N.  C.  Bec.  2.  An.  1.  Obs.  81. 

3)  Gifte.  Garner  in  Bonet  sepulchr.  L.  1.  Sect  22.  Obs.  6. 
Dupau  ia.Hufeland'B  N.  AnnaL  1.  195. 

Giftiger  Speichel.  .^Wvsf  Üb.  15.  Obs.  80.  Scheide- 
Wasser.  N.  N.  C.  Dec.  2.  An.  10.  Obs.  108.  Belladonna.  — 
Mifsbrauch  des  Opii  in  einem  Lavement  FUter  pbs.  L.  I. 
p.  127.  —  des  Stramoniums.  Sauvag&9.  —  SchwSmne 
in  PemUM  Obs.  CentU.  <»s.77.  Vom  Brandtwein  fin- 
det man  viele  Beispiele  schon  beim  Hippocrates,  Morgagni^ 
Fiater,  Thoner,  Forest,  Scheid  etc. 

Epidemische  Einflüsse.   So  beobachtete  J^gerdea 
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I6Ö3,  dafs  viele  Soldaten  nnremiuthot  auf  den  Poslon,  auf 
Bierbanken,  ader  im  ScUai  ßtunun  ymrim^  bei  übiigeBS 
gater  Gesundheit 

Krankiietttstoffe:  AbUgertinf^en  Baeb  Fiebern 
NidM  als  Rtickbleibsel  nach  einem  bösartigen  Catarrhnl- 
fieber:  Act.  N.  C.  Vol.  5.  p.  —  Double  nach  «»ineiu 
bdsartigen  interaiittireiidan  Fieber  (AmMM  Kec  pen 

^  Üi^Mim  Schwed.  AbiMndL  7.B.p.ll4 
^ach  bösarti$i;en  Fiebern:  Act.  N.  C.  Vol.  V.  Obs.  1 U. — 
LeniiUus  Enteodrom  p.  l(m.  —  Tui^itu  L.  1.  Cap.  39««^ 
FmdM  Mise  N.  C.  Dec  IL  An.  V.  App.  p.  Sl.  ^ 
NU  AcL  N.  C.  Voi  iV.  <p.  «•&  ~  gii  ifliiiiiiiiif  Frink« 
Beitr.  Nr.  16.  ^  SitimuktH  Hufeland' §  Jouni.  1827.  V. 
Nr.  4.  —  Gichtmatcrie:  AcL  Nat.  cur.  YoL  2.  Obs.  59. 
Jihrgßgmi  £p.  14.  37.  Jr«r«e«.  ~  ScbarUehcifti 
Mmrn  Ardi.  1816.  p*  637.  / 

Masern&toff:  Laub,  SanuuL  d»  med.  Soc  uBudii>t>m 
p.  269. 

B 1  a  t teir B  8 1  o  f  f :  ««dbfli^  p.  162.  ~  A^  K  Cor.  Vel.  1. 
Obs.  119.  ~  Siokuberi  bi.Epb.  N.  Cur.  Bee.  I.  AaSL  QIm. 
201.  p.  302.  —  J>olaet$9  ib.  Dec  %  An.  I.  Obs.  38.  p.  1(19. 
(dauerte  7  Jahr.)  —  ib.  Dec  Hl.  1.  p.  55.  Fabrio^  Hildan. 
Cent  Obs.  14.  82.  —  MiedUn.  Ce»t  2.  Obs.  8Sk  ^ 
OfiautB  Act*  N.  C»  VoL  1*  pi  226u 

4)  Plötzlich  unterdrückte  Schweifse^  besonders  d&: 
Ffifse. 

Hier  müssen  die  Longen  vicariiren^  und  der.  aebarfiB 
Obel  riecbende  Stoff  bribgt  fkiek  davdi  Aebnof;  der  Luft« 

Wllnren-T>(erven,  Hosten  und  Heiserkeit  hervor,  die  nicht  sei« 
ten  in  Yerstiimmung  übergeht.   Eine  Geschichte  dieser  Art 
mais  ich  mittheüen.   Ein  17jähriges  Mädchen  Terstuauuttt 
semanz»  dafii  sie  nckte  ab  &m  ,»isck"  berrodbriocem  kimnt«^ 
sie  in  einer  kalten  Jahresteif  in'»  Wasser  gefalleit 
war,    Eiiijual  wurde  auch  ich  um  Rath  gefragt,  und  fand 
die  Zunge  so  mit  der  Spitze  am.  ZuagenbändeiMii  hinau%e^ 
islli;  da£B  sie  ganz  tttit,  wie  eine  zusammengatogene  Srhnedwr 
h  lag,  mehrere  Versuche,  me  herauszuziehen,  waren  verge» 
kensy  endbeb  schn^Ul^  ich  si^  mit  den  gleichsam  eingebohr- 
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ten  Fingern  hervor,  »«1^  eki  dicker '«dm«*Mger  SpeM»^ 

wie  bei  einer  ven\undeteii  Sclmeeke,  stürzte  nacli,  die  Zuiis;c 
wurde  ganz  dunkelblau  und  zog  sich  in  wenigen  Minuten 
*  itt  ihre  Höle  anrUdi»-  ohne  dafe  irgend  ein  äilikiiürter  Ton 
vernommen  wurde.  loh  sah  das  Mädchen  i^fat  wieder, 
bis  ich,  zwei  Jahre  später  (1821),  hörte,  dafö  bie  bei  ihrer 
Confirmatiou  eitten  Kuck  iin  Kopfe  gefiihit,  und  sie  in 
ihre  Wohnung  snrfiekgekehrt,  heiterer  Stimme  einige  ar- 
tieulirte  Wiorfe  habe  bervodbringen  können,  die  eich  nach 
e^tnigen  Tagen  in  vollständig  gute  Sprache  umgewandelt«  — 
Der  Aberglaube  stellte  die  Geschichte  als  Wunder  dan 

«  AetoUihe  BeoiiachluDgea  .von  ApJi4»nie  liaeh  'f^e<> 
hemmten  Schweifsen  finden  frir  ki  den  Act  N.  Cur. 
Vol,  III.  Obs.  82.  In  den  Act.  Hafh.  Voll.  Obs.  12.  p.  4a 
Nai^  verwahrlose  ten  Catarfhen:  Föfest  Lib«  14.  Ob- 
serr.  la  —  Act  C.  YoL  2.  Ob«*  67;  ^  ßwneUrd  Ca- 
sus aphoniae.  Argent  177fL'  ^  'JKftM^Aph.  post  febrcm  ca- 
tarrhalem  uialignam  relicta.  Act.  N.  C*  Vol.  5.  p.  3d3. 
fr)  UiiterdrÜckte  Geschwüre.  LedeL  Mise« 'N«  .Cur* 
.  Bhc:  2.  An.  §.  p.  7&  Bec.  IL  Am  4.  Oila.  2&. 

Zu  den  Gclegenheits  •Ursachen  gehören  vorzüg- 
lich auch:  Schwäche  und  widernatürliche  Empfind- 
lichkeit der  Nerven.   Daher  das  öftere  Yi^rkominen: 

1)  Bei  der  Hysterie.^  Worüber  man  viele  BeriMMb* 
tungen  beym  Bmmet  (Sepulch.  Sect  22.  Obs.  15.),  Berdot 
(Act  Ilelvet.  Vol.  Vlll.  p.  196.),  bei  Tulpius  (Lib.  4.  Cap.  3.), 
Lusttan.  (Op,  T.  2.  L.  2.  C.  5.  Obs.  a),  mehMUer  (EplL 
Dee.  4.  Gas.  2.),  iSSalaHilh  (Lib.  a  Obs.  B6ok9  (Exp^ 
rienc.  58.),  £f^  Nat  Cur.  Dec.  1.  An.  9.  Obs.  57.  58, 
Bec.  H.  An.  7.  Obs.  133.  —  Von  der  Hont  Vollständige 
Stummheit  nach  geheilter  Hjrsterie  <SamL  ein.  AiDhdL  f.  pr* 
A.  Bd.  91  pw  8B7.).  —  LmMhm  (Miseel  I.  p.  152.).  Skttm^ 
lat  L.  (Lib.  8.  Obs.  18.),  Sas8torph  (de  loquela  in  foemina 
bjsterica  sinenlari  modo  restituta.  Act.  R.  Havn.  Vol.  !!• 
p.  245.)  Ranve  (Act  Havn.  I.  p.  461.)  Smutk  (Med.  Com« 

»unic«  Yol.  U.  Nr.  3d;X  ' 

2)  Bei  der  Katalepsis.    Schenk  L.  L  Obs.  249. 

3)  Bei  der  Epilepsie.  jföeAt/e^^er Eph. N.  C* Bec.  1 V. 

Cae. 
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Cas.  IT.  Ovelgnn  Act.  N.  C.  VoL  6.  p.  255.  Ment%6l  Ifific 
N.  C  Dec.  3.  An.  9.  p.  51. 

4)  Bei  der  Melancholie.  Hier  viele Beiqiiele.  Aber 
tadA  sowohl  vom  Leides  der  Sprachorgane  als  Folge  der 
GeisteszeiTüttuiig. 

&)  Bei  der  Apoplexie  und  Hemiplegie.  —  BeiAl- 
teDy  wo  Zuiigenlihmung  aas  Attersschwiche  eintreten  kam^ 
oDd  so  oft  die  AuflOsting  durch  Apoplene  TeriLfiiidigt. 

Ferner  fcben  Gelegenheit:  Mancherlei  Störun- 
gen im  Unterl(  ibe,  bewirkt  durch  Reitzungea  des  achten 
Merrmpaarei.  Z.  B.: 

Würmer.  Buelmmr KtL  N.  Cm.  VoL 9.  OIm.  tljL  p.  14B. 
Dec.  3.  An.  3.  Ob«.  147.  ISov.  act  Vol.  II.  Obs.  62.  EpL 
N.  Cur.  Dec.  2.  An.  5.  Obs.  170.  Dec.  3.  An.  4.  Obs.  47.  — 
(Obs.  T.  Seireetar)  An.  10.  Obs.  47.  —  Zac  Lop 

nt  Ii.  3.  Obs.  S6.  i»s  Silier  de  aphonia  penodiea  ex 
veniiibtts.  Basil.  1721.  —  Hannes  Nov.  Act  N.  C.  Vol.  VI. 
p.  261.  —  ^/ex.  Benedict  L.  V.  Cap.  15.  —  Baldinger  M. 
Hagaz.  Bd.  10.  S.  41.  —  BresL  SammL  1724.  p.  423.  ^ 
Ckemteau  L.  V.  Obs.  17.  »  IMtes  Kwöe  Bee.  V.  IL  and 
Fr.  Hoff  mann  versichert,  solche  Falle  sda  häufig  beobach- 
tet zu  haben.  T.  I\ .  P.  IV.  p.  178. 

Fehler  der  Menstruation.  BresL  Send.  1725.  Nor. 
p.  564.  Lmnery  (Verlust  wihrend  derselben  deFarfa 
1719.  p.  42.)  —  Salmuth  (Observ.  Cent.  3.  Obs.  28.)  Schur  ig 
Pathol.  p.  161.  —  Friborg  (vou  Vorhaltung)  Collect.  Soc  med. 
Hafn.  VoL  IL  p.  1^  LmtrmUt  Ree  Period.  T.  0.  p.  275. 
BmhemM  in  ezerdt  noct  p.  447.  Act  Harn.  VoL  1.  Obs.  7. 

Schwangerschaft    S.  oben  Brancos  Obs.  in  RubVb 
Magaz.  Bd.  19.  S.  364. 

Stoektingen  in  den  Hftmorrhoidalgefäfsen»  die 
tibeils  durch  Nerr«mitzungen  consensuell  wirken  ktanei^ 
aber  auch,  wenn  ihr  ALÜufs  unterdrückt  wurd^  durch  Coo« 
gestionen  zum  Halse  und  der  Zunge. 

Unterschdidnng  Ton  andern  Krankheitta  findet  hier 
lacht  Statte  und  dBe  Verstellungskunst  verworfner  Mensdben, 
4c  Mitleid  durch  Aphonia  simulata  erregen  wollten,  kann 
iekht  endeckt  w^den,  wenn  mau  sie  nur  unerwartet  in  La- 
gen Tcrsetz^  die  tiefen  Eindruck  auf  ihren  Körper  machen.  ^ 

Med.  cUir.  Eocya.  in.  Bd.   ^  * 
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Von  VeichUgkeift  M  aber  flr  die  Heiluiq;  die  Uulev- 

scheidung  nach  den  ursacliliijhen  Verhältnissen. 

1)  Die  Sprachlosigkeit  von  Schwache  und  J.^ili- 
mung,  deuten  schon  der  Habitus,  das  Alter,  die  ISebLii- 
krankheiten  und  die  örtlichen  Erscheinungen  an.  So  z.  JS. 
ist  die  Zunge  geschwollen,  welk  erschlafft,  halb  nnempfind- 
lich,  der  Speichel  läuft  unwiiikühilich  aus,  der  eine  Mund- 
iinnkel  hängt  herab«  der  längst  geminderte  Gesclnnack  v  er- 
liert sieh  ganz*  In  der  Zunge  selbst  ist  das  Gefühl  einer 
bleiernen  Schwere,  die  sich  auch  in  der  innner  hllendetl 
Sprache  ausdrückt«  sie  sinkt  unwiÜkiUu-iich 

Zähnen  hervor. 

Sind  die  Kehlkopfsnerven  gelähmt,  so  kann  die 
Zano;e  ihre  volle  iJewe^ungskraft  haben,  aber  die  Stimme 
wird  Msterud  leise,  kaum  y  erst  Büdlich «  und  die  Kranken 
fühlen  es  immer  uTehr  im  Kehlkopf»  me  schwerer  das  Re- 
den wird«  und  der  Kehlki^f  erscheint  aufgetrieben. 

2)  Bei  der  Aphonia  spastica  sind  andere  krampf- 
hafte Erscheinungen,  Gefühl  von  Zusanunenschnürung  iiu 
Kehlkopf  in  der  Zunge«  auch  wohl  ein  pfeifendes  Athmen« 
die  Zunge  ist  umgebogen«  steif«  hart«  es  erschemen  mehr 
gute  Zwischenzeiten,  periodicitant,  Wechsel  mit  anderen 
Krämpfen.  Entstehung  von  reitzenden  Stoffen,  von  plötz- 
lich und  hefüg  einwkenden  Gemüthsbewegnngen«  Tom 
Schmerzen« 

3)  Auf  Aphonia  Plcthorica,  lassen  das  jugendliche 
Alter,  kräftiger  vollblütiger  Körper,  Ausbleiben  gewohnter 

^Blutflüsse«  vorhergehende  Unterleibsbeschwerden«  Geschwulst 
und  Rothe  des  Gesichts  und  der  Augen«  rdthere  Zunge, 
Gaumen,  Kehle,  Klopfen  der  Arterien,  gleichzeitiges  er- 
schwertes Schlingen  und  aufgelaufene  Froschadern  schliefsen. 

Prognosis.  Hängt  von  den  Ursachen  ab.  Leicht  ist 
die  Aphonie  von  Würmern  und  andern  Schärfen  des  Un- 
terleibes,  als  Galle,  Yerschleimung,  Säure,  Ilystt  l  ie,  von 
schwerer  Menstruation.  Schwer  von  Lähmungen«  hier 
auch  leichte  Rückkehr.  —  Unheilbai'  gewöhnlich  di^  welche 
ihren  Gnmd  im  Schädel  hat. 

Aphonie  von  starker  Cungestion  zum  Kopfe,  von  bösen 
Metastasen«  oder  von  sehr  grofser  Schwäche« .  ist  in  allen 
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EmiklidtMi  feMirHrh.  Geföhrlich  bei  sehr  Tollblütigen 
Schwängern  und  Gebarenden,  indem  sie  hier  oft  Vorbote 
der  Epilepsie  ist.  Gefährlich  nach  beftIgeB  Verbliitiiiigai^ 
nach  xurQckgetretetter  Gicbt  tmd  beftigen  Kopfirerletztingea» 
HippoeratB9  zeigt  in  vielen  Fällen,  dafs  Yersliimnuini-  (mit 
aoidem  schlimmen  Zeichen)  den  nahen  Tod  ankündif^te. 

Aphonie,  welche  iiAcb  Apoplene  xorückUeibty  lilst 
ftflckillile  des  Schlages  erwarten« 

Behandlang.  Wie  (iberall  muls  auch  hier  auf  Ent- 
fernung der  Ursache  zuerst  ilücksicht  genommen  werden«  ist 
die^rachlosigkeit  symptoniatischy  so  wird  sie  meistens  «nch 
nit  Entfemiing  der  Krankheit  wescfaca,  la  welcher>sie  sich 
lünzugesellte,  wo  nicht,  so  mufs  man  den  zurückgebliebenen 
Nerveneindruck,  die  zurückgebliebene  Schwäche  heben. 

Sind  die  Nerren  abgeschnitten  oder  durch  Schafs- 
wnnden  zerstört,  so  vermag  die  Kunst  nichts.  Man  mnls 
Wer  alles  von  der  >A  i<  dererzeugung  erwarten.  Doch  kann, 
fitm  zu  grofse  Schmerzen  hierbei  in  der  Wunde  entste- 
llen scditen,  hierbei  Mercur  imieilich  und  iufserüeh  sehr 
Ttel  leisten.  Der  Anwendung  dieses  Mittels  schreibt  Frmnk 
(Riist's  Magaz.  Bd.  5.  S.  224.)  die  Beförderung  der  Uegc- 
neratioii  zu,  die  so  vcdlkommen  war,  defs  sein  stuauuer 
Of&cier  wieder  in  den  Dienst  gehen  and.  eonunandirca 
konnte.  Verdickungen  des  KdUftopCs,  der  Zunge,  vamb 
man  durch  Adstringentia  und  Anwendung  der  Kälte  bei 
Pieiborischea  auch  wohl  durch  örtliche  Aderlasse  zu  b^ 
hen  suchen* 

Die  meisten  Leidenschaften  werden  deprindrend  wir« 

ken,  und  kann  man  nicht  durch  Ableitungen  auf  andere  Ge- 
genstände, besonders  durch  strenge  Arbeiten  helfen,  so  muis 
man  ihre  Folgen  bestmöglichst  zu  beseitigen  suchen« 

Ifier  stehen  dann  die  Ekeikur,  der  Belieb  orismus 
und  tvacuaiitia  oben  an. 

Viele  günstige  Beobachtungen  reden  den  schon  von 
OAtu  (p.  190.)  empfohlenen  Brechmitteln  das  Wort 
X.  B.  Stegmamn  (£ph.  N.  C.  Dec  m.  An.  IV.  p.  3ia  — 
Act.  N.  Cur.  Cent.  3.  p.  201.)  —  Eggede  sah  sie  in  der 
epidemischen  gleich  helfen,  auch  gegen  Kückfälle.  Ledei 
Ksc.      C  Dec  m.  Au.  §.  p.  61ft  —  mrUam  CSMt^9 

5* 
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CLir.  Bül.  Bd.  13.  S.  643.).  —  Camuchael  Smyth  Samnd. 
auserl.  Abhandl.  Bd.  16.  p.  342.  Sie  siiid  nicht  blofs  als 
Ausleeningsiiuttel  der  Galie,  aondem  auch  als  £rschiittii- 
mngsmittel  Ton  grofiBem  Nutien;  so  kaUen^ne  nach  Fielü% 
(in  Richter* 8  Chir.  Bibl.  lld.  9.  S.  353  —  55.)  bei  einer 
Stuiiuuheit,  die  vom  Fall  enstaudcn  war,  und  sieben  Jaiir 
gedauert  hatte.  Neigung  zum  ErlM^echen  ond  Kopfweh  he- 
stimmten  ihn  zu  einer  Purganz,  diese  machte  Erbrechen  ei- 
ner iiiibeschreiblichcn  Menge  von  Galle,  und  schon  den  an- 
dern Tag  konnte  das  Mädchen  reden  und  hi^ren.  (S«  oben 
unter  Ursachen:  Galle.) 

Es  kann  hier  der  Ort  nidhl  seyn  zn  lehren,  wie  man 

Rtickbleibscl  von  Krankheiten  oder  versetzte  Kranklieits- 
materien  wegschaffe.  —  Wie  vortrefflich  Camphor  und  Ca- 
lomel  nach  Ausschlägen  vmkeOy  ist  bekannt^  so  darf  ich 
auch  nur  eiinneni  an  Fontanelle  (gscirfüs  Ims,  Pr.  adw. 
Lib.  I.  Obs.  97.);  —  an  die  Moxa  (Dubots  Annal.  de  Mont- 
pelüer  T.  I.  P.  %  p.46.  ibid.  1.2.  Ser.2.  p.l39.);  — 
an  Vesicatorien  (Act  N.  C.  YoL  VL  Ob&  104.),  die 

« 

man  yerschiedentUch  legte,  z.  B.  auf  die  Kranznath  (Po* 

jiarolus ,  Pentecost.  4.  Obs.  30.);  um  den  Hals  (Ranve, 
Act.  Soc.  Hafu.  1.  p.  451);  als  Tinctur,  an  den  Büekgrad 
eingerieb<»i  (ffäUek  m  Baldmger's  Magazin  Bd.  7.  S.  116.);  — 
unter  die  Zunge  gelegt,  hier  brachte  sie  schon  nach  sie- 
ben Stunden  die  Sprache  wieder.  {Gn/mer  Entdeck.  BcL  3. 
l  S.  314.) 

Gegen  hysterische  Aphonie  hilft  oft  sehr  schneli 
dM  momentane  Zuhalten  des  Mundes  und  der  Nase;  das 

Auflegen  eines  grofsen  Schlüssels,  einer  Eisenplatte  auf  den 
Hals.  C^en  Aphonie  von  wirklicher  I^erveuiähniung 
müssen  die'  Mittel  in  Gebraudi  gezogen  werden,  die  man 
gegen  Apoplede  und  Hemiplegie  anwendet  Besonders  em- 
pfehlen sich  ümsc  Ii ]  ;i ^ e  auf  den  abgeschornen  Srhci- 
tel  aus  Wein,  mit  Herba  chenopodii,  thymi,  saturejae,  ser- 
pylli,  majoranae.  Spirituose  Mundwässer  von  Mai- 
blume Primeln,  Sempfdecoct  LeCzeres  wird  von  eini- 
gen für  unwirksam  gehalten,  ich  habe  aber  viel  Gutes  <la- 
Yon  gesehen.  Es  mufs  stark  seyn,  lange  wirken.  Das 
Knuen  von  Ingwer,  Cubeheii,  WQrznelLen,  Zimmt  <-* 
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Bas  Zerfliefsen  des  Zuckers  iiu  Munde»  ivorautmau 
Essentta  anfarae,  Balsamnoi  pmiTiaiiiimy  Titae  Mqfimmmi^ 
OL  dimainanii  und  andere  aromatitche  Mittel  getrdpfeh. 

Einreibungen  in  den  Hals  mit  ai uinatischeni  Spiritus, 
oder  Bedeckungen  desselben  mit  Pedi-^  Mastix-,  Ter- 
pentm-PAasteiiL 

Sind  Exeretionen  unterdrückt^  so  mufs  sie  fidfdeni^ 
diiTch  Avantie  Bäder,  durch  vielThee  nüt  Liquor  coniu  ccrvi, 
durch  Tinctura  antimouii  acris,  Essentia  succiiii,  balsaiiii  pe« 
luvianu  Ganx  besonders»  wenn  das  Uebel  riieoaatischen 
Cirspniiigs  ist,  dun^  Radix  pyretiui 

Bei  der  Aplioiiia  spastica  dienen  pare^orica  in-  et 
eitema.  Man  lege  ein  Stück  Castoreuui,  Moschatnufs,  zu- 
aammengeroltten  Dragon»  Salvey»  Pimpinell  unter  die  Zunge; 
tröpfle  auf  dieselbe  eini^  Tiropfen  Ldbensbalsam,  Napbtba, 
gebe  Camiinativa  in  Cly stiren.  Man  suche  einen  Schrek- 
ken  oder  andere  starke  Geinüthsbewegung  hervorzubringen» 
man  galTani»ire»  electrisire«  —  Bademiu  bcilte  ein 
Mädchen  dnrdi  den  Galvamsmiis  in  7  Ta^en,  die  13  Jabre 
stuüuu  gewesen  war.  Er  nennt  es  eine  Läluruni^,  aber  es 
war  offenbar  Krampf,  denn  die  Spitze  der  Zunge  war  nach 
miten  gebogen  und  die  ganze  Zunge  steif.  £r  legte  eine 
Zinkplatte  von  der  Grdfse  eines  Spedesthalers  unter  die 
Zunge»  und  die  Kupferplatte  auf  die  Zunge.  Jede  Wieder- 
iMilung  wurde  empfindlicher,  und  jede  Öftere  hülfreicher. 
(HufehrndTB  Joonu  Bd  24.  St  1.  p.  126.)  momm  sab 
von  der  Electricität  Hülfe,  so  auch  JPerfee*. Mem.  of  the 
Med.  Soc.  of  Lond.  Yok  5.  üatm.  Smtfth.  äauuuL 

Bd.  1&  &  344. 

Bd  der  Apbonia  pletboriea»  bdToUem  harten  Puls 
und  bei  Congestionszuf allen  niufs  man  allgemeine  Und  örtli- 
che Blulausleerungen  anwenden;  nur  lasse  man  su  h  liier  nicht 
durch  den  harten  Puls  det  Alt^  täuschen,  wobei  oft  Schwä- 
che Statt  finden  kann»  und  wo  Aderlafs  in  Apoplexie  star- 
ten würde.  Sind  Aderlässe  indicirt,  dann  müssen  sie  kräf- 
tig seyn,  sonst  schaden  sie  mehr,  als  sie  nützen.  —  Des-  ^ 
jardin  konnte  nur  durch  wiederholte  Blutegel  helfei^  wo  er 
die  oben  benannten »Congestionszufillle  beoba^tete.  Spr^ 
§el  half  durch  einen  enormen  Adeilafö  aus  den  \cnis  nu 
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ninis.  Mise.  Berol.  T.  TV,  p.  65.  —  HöchsteUer^  (Obs.  med, 
Dec.III.  Obs.  9.  p.2S0  — 63.)  beobacktete  bei  eineiaMaiHi» 
cler  durch  Tninlenheit  und  eine  zornige  Fhiu  in  Stammbeit 

gestürzt  >^ai,  sehr  aufjj^etriebenc  Adern  an  der  scliucrcii 
Zunge;  dieb  bestiinnitc  ilm  zum  Aderlafs,  und  schon  nach 
12  Standen  erfolgte  Genesung.  *—  Bei  der  Schwängern  des 
Braneo  (s.  oben)  half  das  Aderlassen  sogleich.  DieiKranke 
kaimte  es  aus  der  ersten  Schwangerschaft  schon  als  einzi- 
ges Heüiuittel.  So  wie  das  liiut  aus  der  Tufsader  üofs, 
war  es^  als  zdge  eine  drückende  Last  Ton  ihrer  Brusiv  und 
die  Sprache  kehrte  zurück.  Alle  14  Tage  bis  3  WoAcn 
mufstcn  diese  p*ofsen  Aderlässe  wiederholt  werden,  ohne 
dafs  sie  der  l'rucht  schadeten.  Mehrere  Beispiele  vom  glück- 
lichen Erfolge  s.  £ph.  N.  C.  Dec  1.  An.  3*  Obs.  251.  (Oeff- 
nung  der  Froschadenit)  Dec  IV.  Obs.  L  und  2.  —  Ludo^ 
t)ici  Mise.  N.  C.  Dec  L  An.  3.  p.  454.  (bei  einem  Jüng- 
ling.) —  Neuhold  Act.  N.  C.  Vol.  3.  Ap.  p.  164.  — 

Synon,  Sprachlosigkeit.  Lat.  Mutiitu,  AlaHa^  h^quela  nhvlUtt^ 
D<^eetu$  hquelM,  JnmMi.  ms.  OmMtkmL  Sdiwvd.  JfattMeriL 
HoUind.  SproßkeioOMkeid.  ItlSnd«  MvBiydL  Engl.  ZHifii6i|^,  Itoft 
tf  ifteek,  Laif  $puek,  PrioatUm  of  tpeeek  Fm».  Mufiiep  Mw 
tkme,  Peru,  ^vaütm  de  Ut  porole.  Ital.  Mutoss«  B/MotoMza, 
PriiHttioM,  pvdÜm  Ma  Pwrok.  Span.  Mwfos. 

W.  S  — •. 

APHORAMA,  jiphorema,  Aporrema  {atpoQufia,  ccfpo- 
von  ano,  das  Gresicbt  und  oqccoj,  ich  sehe),  wird 
weit  vorstehendes  Auge  genannt  &  Glotzauge, 

E.  ö  —  e. 

APHRODISIACA  (von  acpooSirs,  Venus),  Mittel,  wel- 
che den  Geschlechtstrieb  reitzen^  oder  auch  die  Zeugungs* 
kraft  vermehren.  Gewühnlich  versteht  man  blofs  das  er« 
ste  darunter,  und  dann  gehören  sie  zu  den  schändlichsten 
Mitteln,  deren  sich  die  Wollüstlinge  bedienen,  iliren  Lü- 
sten imUebermaafs  zu  frdhnen.  Aber  wenn  sie  den  Zweck 
haben  9  gesdiwüchte  oder  erstorbene  Zeugungskiaft  zu  er- 
wecken iHid  i%iederzugeben,  dann  gehören  sie  unstreitig 
zu  den  schätzbarsten  Mitteln  unsers  Arzneivorraths.  Sic 
sind  von  dreifacher  Art.  Entweder  sie  vermehren  und  ver* 
bessern  die  Absonderung  des  Saamens,  wenn  Mangel  oder 
Unkrfiftigkeit,  Wäfsrigkeit  desselben  die  Ursache  der  Im- 
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potens  ist  Oiksr  üb  wmnArm  die  Energie  des  Lebens 

im  f:;e^llzen  Organismus,  wodurch  nothweudig  aucli  das  (ie- 
neraüoiissystem  an  Kraft  gewinnen  nmfs.  Oder  sie  wirken 
speufisch  reizend  und  aufregend  auf  die  Oi^^ene  der  Gene- 
ralieai.  Die  beiden  ersten  Klassen  sind  die  ivichtigsten  nnd 
siebersten.  Zu  der  ersten  gehören  alle  sehr  coiicentrirteii  iS  ah- 
rungssloff  enthaltenden  Nahrungsmittel,  besonders  Fleisdi- 
pUerte,  £ier,  Schaaithierey  CJ&okolade.  Zu  der  zweiten  ge- 
liAren  i^e  Robetantien,  besonders  ein  guter  alter  Wein, 
und  die  liisenniittel ,  am  allermeisten  in  der  flüchtigen 
Fonn  der  Mineralwasser,  daher  die  QiuUeii  in  Pyrmont, 
IhriebuFg,  Spaa  in  dieser  Hinsicht  wüöugbare  Kräfte  besiz- 
len.  Auch  die  Theniicsn  vCm  Gastein  haben  sich  in  Aeser 
Hinsicht  sehr  wirksam  gezeigt  —  Zu  den  spezifischen  Kelz- 
mitteln  gehören  alle  Diuretica,  schon  selbst  das  häufige 
Trinken,  der  Selleris  am  meisten  aber  die  Canthariden. 
Sie  wirken,  indem  sie  einen  saUnflammatoiisdien  Zustand 
in  den  Zeugnngstheilen  cnt  fien,  küimou  aber  sehr  leicht  ge- 
fährlich werden,  indem  sie  eine  wirkliche  Jintziludung  in  der 


1 

1 

Auch  Phosphor  besitzt  solche  Kr&fte,  ist  aber  ebenfalls 

wegen  seiner  Magen  entzündenden  Kraft  frefalnlK  lt.  Va- 
nille, Moschus,  Ambra,  Opium,  Canuabis,  die  Or- 
ehisarten,  werden  zu  diesem  Zweck  ebenfalls  angewendef^ 
dtedem  Stintns  narinus.  ~  Aenfserlidi  bedient  man  sich 
des  Waschens  und  liadens  mit  Senfwasser,  und  Einreibungen 
von  aromatischen  und  specüischcn  Stoffen.  U  —  <>• 

APHROBITUS,  von  u^kßrmatm  ganz  gegen  die  Etf^ 
Biologie  zur  Bezeichnung  der  Geschlechtslosigkeit  gdmucht; 
vergl.  den  Artikel  Anaphi  oditismus.  Ä  —  i. 

APHRONITRUM.   S.  Kifrum. 

APHTHAE  (oip&ai),  Ton  dem  griechischen  Worte: 
09vrA»,  aeeettdo^  nadi  Andern  Ton  arp&etm^  täeerAu»  arü  Ut^ 
horo;  lactumina;  lactucimifia ;  alcola ;  calaba;  ulcera  St/ri- 
acüf  Aegyptiaca;  Schwämmchen;  Schule;  Saar;  kleine 
oberfläddiche,.  weifse  Flecke  oder  Bläschen,  welche  auf  der 
imiem  Schleimhaut  der  Oberlippe,  der  Mundwinkel,  der 
Höhle  des  Mundes,  und  besoudejcs  der  Zunge  ihren  Sitz 
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habeiii  und  sich  bisweilen  auch  über  die  inaerc  Fläche  dm 
Danucanak  bU  vom  After  verbreifieiu 

Schon  Hippocraies  Xannte  die  Schw&mnichen,  wie  aus 
mehreren  Stellen  der  von  ihui  hinterlasscnen  Bücher,  nament- 
lich Aphorism.  Sect  III.  24.  —  De  morb.  Lib.  II.  cap.  18«  -t*  I>e 
morb.  muliebc  Ub.L  eapw3&—  De  natur.  mul.  €ap«6L  ~ 
llpid.  Lib.  III,  cap.  3.  Coac.  cap.  3.  hervorgeht  Er  Bennt 
sie  bald  ra  iv  ncc^tg&fuoig  ihcea,  bald  ra  aqj^wSea  qsU' 
inaraf  bald  atf&mSw  gofutraf  bald  ;^a^afa»  aber  nicht  aq>» 
und  adueint  unter  diesen  Worten  nicht  eben  inuner 
unsrc  Sclm  änimchen,  sondern  überhaupt  alle  Mundgeschwüre 
zu  verstehen.  Auch  Galen,  der  sie  ölöviaol  acpitojvveg  nennt, 
•  erwähnt  ihrer  Comment  in  £pid.  Hipp«  UL  lib.  3.  —  De 
c  M.  I.  L.  lib.  17»  cap*  .4  sect  1,  Genauer  wurden  sie  in 
der  Fo]^e  von  Jlretaeus  (de  caus.  et  sign.  morb.  acut.  lib.  1. 
cap.  y.),  Aeiitia  (Petrab.  11.  serm.  1.  39.  oder  Lib.  8.  c,  42.) 
und  PauL  JtegmeL  (De  remed.  Lib.  L  c  10*)  besduiebeiL 
Endlich  erwähnt  ihrer  auch  CeUtus  (Lib.  VL  cap«  2.  und 
Lib.  II.  cap.  1.).  Die  Beschreibung  des  letzteren  giebt  deut- 
lich zu  erkennen,  dafs  darunter  unsere  Schwämmchen  zu 
Terstehf^  seyen.  Ob  dagegen  die  älteren  Aerzte  vor  Cei- 
$us  mdk  die  Schwämmchen  gekannt  haben,  welche  bei 
Erwachsenen  in  fiebeiliaftcu  und  entzündlichen  Krankhei- 
ten vorkoimiien,  ist  noch  sehr  zweifelhaft  Eben  so  wenig 
findet  sich  über  die  eigentliche  Natur  derselben  etwas  €ve- 
nfigendes  in  jenen  Werken  d^  Alt^  und  selbst  in  späte- 
ren Zeiten  war  man  darüber  noch  nicht  aufs  Heine.  So 
hielt  sie  Boerhaave  für  kleine  Geschwüre  der  Ausführungs- 
gänge der  kleinen  DrüseUi  welche  den  Speise-  und  Dacuft» 
kanal  umgeben,  und  durch  zähen  und  dicken  Schleim  yer- 
ßtopft  werden;  van  Swieten  (Comment.  in  H.  Boerhaave 
aphor.  T.  11t  p.  196.)  dagegen  bezweifelt  ihre  gescbwürartige 
^  Natur,  und  sieht  sie  als  kleine  Abscesse  an.  In  denen  schäd- 
liche Stoffe  aus  dem  Blute  ausgesdiieden  werden.  Kctalüor, 
der  sich  um  die  Erkenntnifs  und  Behandlung  derselben 
groise  Verdienste  erworben,  hält  sie  fürßläsch^  als  Folge 
von  kritischen  Ausscheidungen,  welche  durch  ein  gewisses 
dicken  zähes  Wesen  veranlidiBt  werden,  was  durch  verschie- 
dene Queüea  in  die  Gefäfse  gebracht  und  von  der  Natur 
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in  die  leidenden  Theile  geworfen  wird.  Slevogt  nimmt  zwei 
Alten  der  SchwSniincheii  an;  die  einen  sind  aaCangs  kleine 
ftSf^  aii8  denen  frtther  oder  ^liter  Bläschen  und  endUck 
Cefdhwürdien  werden,  )e  nadidem  die  Verderbnifs  <ler 
Safte  nnd  die  Kranklieitsmaterie  Terschiedeu  iät.  Die  an- 
dere Gattung  ist  eine  wahre  Trennung  der  festen  Theil«^ 
mid  kommt  blob  den  ToUkommenen  Sdiwimmelien  fie 
in  ihrem  völligen  Stande  sind  und  wirkÜdi  gesehen  \>  erden 
köuneu.  Sie  sind  eine  Art  von  Geschwürchen,  in  denen 
sich  aber  kein  wahrer  Eiter  erzenst,  sondern  nur  eine  bloise 
AnhSolbng  Ton  Serum  vorhanden  Ist  Armwuum  bezekb* 
net  sie  durch  weifsliche,  in's  Grauliche  spielende,  oberiläch- 
liehe,  runde  Gesch^vülste  {tumores),  die  eine  sertkie  Jb'euch« 
tigkeit  enthalten  und  sich  endlich  klejenartig  abscknppen» 
Am  meisten  sdi^nt  die  M«nqnf;  eines  neuem  Schriftstel- 
lers {Jahn  in  Htiftland's  Jourii.  d.  pr.  H.  Jahrg.  1S2().  SU  \  1. 
[».  IJ  für  sidh  zu  haben,  der  sie  für  niedere  PilanzencNnga* 
ofamen,  g)dch  den  SchwMimnen,  Schimmel  u.  s.  w.,  hAlt 
Wenigstens  lifst  sich  nidit  ISugnen,  dab  die  Bedingnisse^ 
uD(er  welchen  jene  Produkte  des  l*Üanzenreichs  entstehen: 
>iässey  W  arme,  anfangende  Zersetzung,  fehlender  Zutritt  der 
ftiifseren  Luft;  des  Lichts^  Ruhe  u.  s.  w.  auch  hier  Torhan- 
dm  sind,  und  der  Entstehung  Tegetabilischer  Erzeugnisse 
einer  niedem  Ordnung  im  leihenden,  jedoch  kraaken  tliieri- 
schen^  Organismus  gar  wohl  ihr  Dasein  zu  geben  vermögen*' 

Der  Sitz  dar  Schwflmmchen  ist  hauptsttcfalich  die  ScUeim» 
haut  der  innem  Fliehe  des  Mundes,  der  Lappen,  des  Zahn- 
fleisches, der  Zünfte  und  des  (jaumens.  Bei  weiterer  Ver- 
bTeitung  der  Krankheit  finden  sie  sich  indessen  auch  auf 
der Sdileimheit  der  Luft-  undSpeiserdlure^  deslbgens  und 
der  GedSmie.  Von  dem  Daseyn  dersdben  in  den  letztge^ 
üamiten  Organen  überzeugt  man  sich  hauptsäc  lilich  aus  Lei- 
chenöffnungen, und  aus  dem  Abgang  der  kurusteo  durch 
Mond  und  After.  K^Mtmr  (p.  ISw)  sah  sie  mehrere  Tage 
hmg  in  so  grofser  Menge  auf  beiden  Wegen  abgehen,  daCs 
man  einige  ^Nachtgeschirre  damit  hätte  anfüllen  können. 

Am  meisten*  kommen  die  Sch^väunnchen  in  dem  Alter 
der  Kindheit»  und  zwar  oft  ds  eine  filr  sich  bestehende 
Krankheit  vor;  doch  verschonen  sie  kein  Alter  und  Ge- 
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schlecht,  verbinden  sich  aber  in  spJiteren  Lebensjahren  mit 
anderen,  acuten  und  chronischen  Krankheiten,  als  deren 
Sjmptcm  -sie  dann  erseheiiieii.  HSufiger  sind  sie  in  ntoi» 
Heben,  besonders  in  sumpfigen  Gegenden,  bei  feiiehtar  Jak* 
reszcit,  selten  dagegen  in  waniieu  Himmelsstridien  und  iui 
Souinu  r,  bei  trockner  Witterung. 

Ute  Zeichen,  aus  welchen  man  bei  Kindem  auf  dm 
Ersdieinen  derselben  schlidTsen  kann,  sind  folgende:  Die 
Kinder  scheinen  aiifäiifilicli  mehr  den  Sdilaf  zu  suchen,  als 
gewöhnlich,  und  fangen  nur  dann  an  zu  schreien,  wenn  sie 
daraus  erwedt  werden,  Bas  BedlUr&itfs  des  Hungers^  mid 
Durstes  schdnt  aufgehoben  zu  seyn,  sie  leiden  mcisteiis  an 
Leibesverstopfung,  lassen  dagegen  mehr  Urin,  als  gewöhn- 
lich. Gegen  den  dritten  Tag  a^igen  sich  ein,  oder  ein  Paar 
Sdiwammchen  auf  der  Ober*  oder  Unterlippe,  oder  an,  ir- 
gend einem  andern  Hieil  der  Mundhöhle;  Mond  und  Zunge 
w  erden  dabei  trockner.  Die  Kinder  fangen  nun  an,  die  Mut- 
terbrust zu  verweigern,  oder  wenn  sie  auch  danach  Verkn- 

zeigen,  so  wenden  sie  sidh  bald  wieder  davon  ab,  und 
fangen  an  zu  sdureien.  Ihre  Stimme  ist  dabei  weniger  heil 
als  gewöhnlich,  etwas  heiser. 

Unter  diesen  Zufä Hon  lu  Innen  die  Scbwäinmchen  immer 
mdur  (iberhand,  so  daüs  bisweil^  der  ganze  Mund  und  der 
ganze  Radien,  so  weit  man  hinabsehen  kann,  damit  Über- 
zogen ist.  Dabei  enUündet  sich  die  innere  Oberfläche  des 
/  Mundes»  die  Zunge  wird  trocken,  der  Athem  jieifiB,  es  ent- 
stellt grttfserer  Zutlufi  von  Speichel,  der  vorher  verstopfte 
Leib  wird  flüssig,  das  Abgehende  ist  sauer,  übelriechend, 
grünlich  oder  geronnener  Milch  ähnlich;  der  Abgang  des 
Harns  sparsam  u«  s.  w.  Bei  höheren  (iraden  des  Uebek 
gesellen  sich  Aengstltcfakeil^  Schlaflosigkeit,  oder  Aufscbrek« 
ken  im  Schlafe,  Abmagerung  des  i^anzen  Körpers,  bleiches 
Gesicht,  Schlucksen,  schneller  Puls»  und  zuweilen»  jedoch 
nicht  immer,  merkbares  Fieber  hinzu. 

Die  Dauer  der  SchwSmmdimi  ist  sehr  verschieden;  ra« 
weilen  bleiben  sie  nur  21  Stunden,  andreniale  auch  mehrere 
Tage  steheUi  bevor  sie  abfallen*  Bisweilen  ^tstehen  wie- 
der neue  an  densdben  Stellen»  wo  die  alten  abgeMkn»  in 
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andermi  Fällen  erzeugen  sie  sich  dagegen  immer  nur  an 
neuen  Sü  llen. 

I>ief «be  derSdiw^mmeiMn  ist  gewttnlich  wmb,  hdii 
iiBt  dem  Fortsdirateii  derKiwUieit  wM  lie  dker  imAletf 

gelbHch  oder  bräuiilitli.  Man  hat  sie  auch  aschfarben  und 
bläulich  gesehen,  ob  aber  auch  schwarz,  oder  wie  I^echün 
(Qbserrat  Üb.  L  obs.  17.  p.  188.)  beiidiM,  UmMlUiii, 
Jbleftt  noch  zweiMhafty  indem  sie  Tielleidil  mk  scorbnti« 
scheu  Flecken  oder  andern  JlauLübeln  venvechsrit  worden 
sind.  Doch  können  me  wohl  auch  in  denjenigen  FilUea 
dne  fidnvsrae  Faibe  anndmwii»  wo  die  SieUe  der  Haiil^ 
m£  welcher  sie  «ttfattzen»  f^angrinos  ynri  und  ahslMbt 

Nicht  immer  erscheinen  die  S(  Inväiiuiiclien  in  einer  so 
gutartigen  Iform^  wie  sie  bis  daher  beschrieben  worden, 
fiondem  m  mimm  bisweilen  gleich  bei  ihrer  £nt8lehang 
einen  bösartigen  Charakter  an.    Besonders  eraf^net  nch 
cüefs  leicht  in  Spitälern,  Findel-  und  Gebärhäusern.  Schon 
(Ke  onsten  Erscheinungen,  unter  denen  sie  ausbrecken,  den-« 
tm  diese  bdsSitige  Form  an.   Die  Kinder  jammern  und 
schreien  dann  Tag  und  Nacht,  magern  znsehends  ab,  be* 
kommen  saures  Aufstoiseu,  Erbrechen,  anhaiteude  wäisrige, 
grOne,  sfhikende  Aoslemmgen,  conTuIsivische  Zufdlle  u.  s.  w. 
Die  Schwinmchen  überäiehcn  gleich  die  ganse  Mundhöhle^ 
Gaumen,  Lippen  und  die  ganze  innere  Oberfläche  des  Spei- 
sekanals bis  zum  After  hin,  an  welchem  selbst  zuweilen 
Sdseriich  Aphthen  su  bemerken  sind.  Diese  selbst  haben 
ein  gdbesy  brannes  Ansehen,  flieben  leic&t  snsanmien  imd 
bilden  harte  Krusten,  auf  welche,  wenn  sie  abfallen,  norh 
dichtere  folgen.  Zuweilen  erneuem  sich  diese  Krusten  meh* 
rere  Haie  hinter  einrnder,  bis  endlich  unter  gftnzUcher  Ab- 
magerung des  Körpers,  Schhicksen,  Hippokratischem  Gedckt; 
Meteorisnius  u.  s.  w.  der  Tod  dem  Leiden  ein  Ende  macht 

Zuweilen  herrschen  diese  bösartigen  Schwämmchen  epi- 
demisch inFmdel*  und  GebäriilKtisem,  ja  sie  scheinen  öfters 
auch  TOD  contagiösar  Nator  zu  seyn,  und  Lmiin  sagt,  er 
mö^e  selbst  die  Luft  eines  Zimmers,  in  welchem  sich  ein 
mit  solchen  Schwämmchen  behaftetes  Kind  befinde,  oder 
doch  kurz  zuvor  befunden  habe,  nicht  von  aller  Anstek*  ' 
kungskraft-freisprechcn«  Auch  hat  man  gefunden,  dafs  Müt« 
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ter  tmäAmmmf  wdcte  der^ekben Kinder  sftiigteiiy  an  dm 
Brustwarzen  Sdbwimiiidvm  bekamen. 

Endlich  sind  die  Schwämnichen  zuweilen  auch  ein  be- 
gleitendes Symptom  von  anhaltenden  Nerven-,  Jb'aul-  va^d. 
internittirendenFiebeniV  bescmdera  soldien,  weli^  imüeib- 
ste  heiTsdiend  sind;  femer  Ton  Dtanriiöen  nnd  Rnliren,  sd- 
tener  von  Biul speien,  Lunj^enentzüiuluiie,  Wassersucht,  Mor- 
bus mucosus  und  hektischen  Fiebern,  wie  sie  sich  deno 

ta  all«!  Krankheiten  derSchieimhünfg  gesellen.  Wmi 
sie  zu  bösartigen  Fiebem  hinziikoBnnen,  gehen  Anen  ge- 
wöhnlich Uebelscyn,  Beängstigung,  Schinerz  und  Schwere 
in  den  Präcordien,  Abgeschlagenheit,  Stumpfsinn,  Beliiiei]^ 
ScUnckaen  o.  s»  w.  ^Timas. 

Bei  LungMMuditen  sind  sie  gewöhnlicb  eins  der  letz- 
ten und  lödlitheii  Zeichen.  Ob  sie  dann  keine  wahren  Aph- 
then, sondern  nur  Entartungen  des  Epiteliinn  scyen,  Mrie  man 
neoerlich  (s.  JSTurii'a  Archir.  Jahrg.  1826.  Jan.  Febr.  p.  iOS.) 
behauptet,  indem  sie  nicht  in  Form  yon  kleinen  Bläschen 
erscheinen,  welche  nach  dem  Zerplatzen  ein  weifsliches  GrC- 
scfawür  zurücklassen,  mufs  für  j^t  noch  bezweifelt  werden, 
da  es  selbrt  vaa  den  wirklidien  Aphthen  nodi  aidit  aosge- 
uiacht  ist,  ob  sie  de  im  wirklich  Bläschen,  oder  wie  Andere 
meinen,  Geschwülste,  oder  Geschwüre,  oder  krankhafte  Bil- 
dungen anderer  Art  sind.  Wohl  wäre  es  möglich,  daCs  es  ver- 
'  schiedme  Arten  von  krankhaften  Bildungen  auf  der  Schleim- 
haut gäbe,  die  in  der  äiilsurn  Erscheinung  Aehnlichkeit  zu 
sammen  haben,  und  die  wir  bis  )etzt  nur  nicht  hinreichend 
y%m  einander  zu  unterscheiden  vermögen.  Aber  sind  un- 
sere Begriffe  über  die  EfBorescenzen  der  an&em  Haut  noA 
so  schwankend  und  unsicher,  wie  viel  mehr  müssen  es  die 
über  ähnliche  Zufölle  der  innern  Schleimhaut  sejn? 

Die  ntt^te  Ursaehe  der  jSchwäwiachen  seheint  in  einer 
besonderen  fehleiiiafien  Misdrang  der  SAfte  des  Organismus 
7u  liegen,  d.  h.  ihre  Entstehung  geht  nicht  von  den  festen, 
sondern  yon  den  llüssigen  Theilen  aus.  Denn  wenn  wir 
de  auch  mit  Jahn  für  .ein  regetabilisdies  £rzeogai£s,  Jlhn- 
•  lieh  den  Markpflanzen,  ansehen,  eine  Meinung,  welche  dler- 
dings  sehr  viel  für  sich  hat,  so  liegt  doch  die  Bedingung 
zur  Erzeugung  solcher  vegetabilischen  Gebüde  in  den  S&£* 
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tcn.   Diese  Mttoen  eret  eine  besondere  Art  von  Entartung 

eriilU  n  haben,  die  tliiiTischen  Absonderungen  müssen  erst  auf 
irankhafte  Weise  verändert  seynf  ehe  akh  aus  Urnen  jene 
▼egetabiiiseiien  Erzeugnisse  bilden  ktanen.  Für  diese  Eat- 
stehnngsweise  sprediea  denn         alle  jene  bekannten  ur- 
säcbütiicii  JL>itliit^iii^>£>e,  unter  denen  die  SelmiiituiK  liru  er- 
scMmsi.    Sie  sind  insi^esammt  Ton  solcher  Art,  da£s  duroh 
«e>aie'feiilerfaafte  EnOIhning  und  mit  ihr  knodüiail«  Mi» 
schun^sverändcrunsen  der  Safte  ond  krankhafte  Abschei- 
ii^iyig^f>n  gesetzt  hiiui.    Als  die  vorzüglichsten  darunter  uiüs- 
Mn^^  genannt  werden:  1)  bei  Säuglingen,  feblerliaflte  mmr- 
iliiditib  i"i  Nahnmgsmittel,  bisbesondere  sddechte  MvUei^  und 
Aiimienmilch,  mehlige  Substanzen,  als:  Mehlbrei,  Suppen 
aus  Brod,  Gries  u.  s.  n.,  die  sogenannte  Zulpe  oder  Lut« 
'    s^Mr^  In  welche  man  hier  zu  Lmide  schwarzes,  gesttnertes 
HjoA^ind  Zadker  bindet;  2)  zorllckgehaltner  Unrath  des 
Kindes,  insbesondere  zurückeohnhen#^«  Kindsperh;  3)  Uo- 
reiniichkeity  vemachläfsigtes  Vv  aschen  und  Baden  der  KiiF- 
I    der,  wobei  die  freie  HantaiisdiUistiuig  besdurtekt  wird,  oder 
I    Mangel  an  der  gehörigen  Reinigung  des  Mundes,  wobei  die  * 
;    Milch  im  geronnenen  Zustande  im  Munde  zurückbleibt; 
I    4)  zu  heifse,  zu  kalte  oder  schiecht  gemischte,  besonders 
I    dorcb  die  Excrem^ftte  des  Kindes  and  dorch  Troeknen  der 
Wasche  Terdorbene,  feuchte  Loft  Bei  £rwaehsenen  tragen 
aber  zur  Erzeugung  der  Schwämmrhen  in  Krankheiten  noch 
Torzügiich  bei:  5)  feuchte,  verdorbene  Luitaiischung.  So 
wird  das  Entstehen  darselben  begflnstigt  durch  nasse  Herbst- 
ifitterasg,  aber  auch  durch  den  Aufenthalt  der  Kranken  in 
engen  Räumen,  in  Spiüilern,  wo  viele  Kranke  zusrnnmen- 
gedrängt  sind;  6)  krankhafte,  verdorbene  Exhaiationen,  die 
durch  Yerderit^nifs  der  Säfte  in  dem  KOrper  des  Kranken 
selbst  Teranlafst  werden,  es  mttgen  nun  Äese  Exhalationen 
aus  schatiJiaften  Stoffen  in  dem  Dannkanal  sich  entwickeln, 
oder  bei  Lungenkrankheiten  in  den  Lunken  erzeugt  werden; 
7)  aUgemeine  Neigung  der  Safte  zur  Auflösung^  so  m  Ner- 
ven- und  Faulfiebem,  Ruhr^  u.  s.  w.;  8)  gesunkene  Krllfte 
des  ganzen  Körpers  durch  Alter  oder  Krankheiten  und  darin 
begründeten  Verfall  des  ganzen  Emährungsgeschäftes;  9)  An- 
steckung, Sie  lifst  sich  besonders  anter  Mitwirkung  einer 
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oder  nekrmr  der  obgngwumntea  Bedmgungoi  nkfat  ISng- 

nen.  Ob  (Ii  i  Ansteck unf;s8to ff  selbst  einer  und  derselbe 
sey  mit  den  Ausdünstungen  des  Meruiius  dcstraens,  wor- 
auf Jahn  (L  c)  bei  mehrmn  Bewahuern  eines  imd  «tossel- 
ben  Hauses  die  Schwammcheii  entstehen  sab,  müssoi  fernere 
Beobachtungen  lehren. 

Prognose.  lici  j^^eugebarueJl  gehören  die  Schwäimn- 
chen  im  AUgemeinen  zu  .den  leichten  gefaliriosen  Krank- 
beken.  Tausende  toa  Kindern  leiden  daran»  ohne  daCs 
einmal  die  Hülfe  des  Arztes  nachgesucht  ivii'd,  wie  ich  iiiich 
davon  aus  Erfaiirung  überzeugt  habe^  und  genesen  wieder. 

Unter  die  guten  Zeidien  gehört  es»  wenn  die  Kroaten 
der  SdbwSmmchen  abfallen  und  sieh  keine  neuen  wieder 
erzeugen;  wenn  die  Schleimhaut  an  der  Stelle,  wo  sie  ab- 
geiaüen,  feucht  ist;  wenn  sie  einzeln,  von  einander  abge- 
sondert stehen,  nur  einzelne  Stellen  des  Mundes  und  be* 
sonders  nieht  den  Rachen  und  die  innem  Thdle  der  Ge- 
därme einnehmen,  wenn  sie  bald  abfallen  und  im  i  alle  sie 
sich  auch  wieder  erzeugen,  doch  eben  so  bald  wieder  Ter- 
sehwinden.  Dahingegen  gdidrt  es  zu  den  ungOnstigen  Zei- 
ch^ wenn  nach  dem  Abbllen  der  ScbwSmuicben  die  Havt 
an  der  Stelle,  wo  sie  abgefallen,  nicht  feucht  >\ird,  sondern 
trocken  bleibt;  wenn  sich  ferner  dieselben  bis  zu  den  Ge- 
därmen fortpilanzen,  in  welchem  Falle  sich  dann  leicht  Leib- 
schmerzen»  Cardialgie,  Diarrhoe  u.  s.  w.  UnzugesdUen;  wenn 
ferner  die  Schwäanuchen  sich  sehr  langsam  abschuppen  und 
dann  immer  dichter  wieder  erscheinen;  wenn  sich  dicke 
Krusten  bilden»  und,  nachdem  diese  abgefall^  immer  wie^ 
der  neue,  dichtere  entstehen;  wenn  die  Farbe  derSchwSann* 
chcn  braun,  aschfarbig  oder  gar  sch>varz  wird;  iveiin  sich 
Beängstigung,  Schlaflosigkeit,  Delirium  u.  s.  w.  hinzugesel- 
len. Bei  fieberhaften  Krankheiten  ist  es  endlich  ein  übles 
Zeichen,  wenn  nach  dem  Ausbruch  der  Schwfimmchen  -das 
Fieber  nicht  ab-  sondern  zuninmit,  der  Puls  klein  und  ge- 
^wind  wird,  sich  alle  Efslust  verliert,  die  Kräfte  sinken 
u«  s.  w.  Zeichen  des  nahen  Todes  bei  Kindern  sind  be- 
smiders  grofse  Abmagerung,  zunehmende  Heiserkeit,  Meteo- 
rismus und  Hippokratisches  Gesicht 

Einige  Beobachter  haben  die  Schwämmchcn  als  kiiti* 
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«dke  Encheiniiiig  maSMm  »Am,  Oibwohl  Bon  dcrKkidic» 
lUle  iflumr  m  den  «dtenerai  und  nichts  wie  Cmri  Spreng 
(Handbuch  der  Scmiotik.  1801.  S.  105.)  meint,  zu  den  häu- 
ügea  gehüreo  jnügcUy  so  schcioea  sie  doch  nicht  geradehki 
weggeläugnel  werden  xa  können«  Wenigstens  scheinen  sie 
zuweilen,  wie  auch  HmfeUmd  amiiniiiity  als  Symptom  einer 
gleichzeitigen  Krise  Torzukommcn.  Einer  dor  merkwürdig- 
sten Ifällc  der  Art  ist  der  Ton  Marcus  Herz  (MarÜM  i^- 
Ummggseelenkunde  Bd.  1.  St  2.  &  70.)  au%eieichnete.  VevgL 
•Mh  Hiifeland'a  Jornn.  d.  pr.  Heük.  Bd.  IX.  St  3.  p.  179. 

Behandlung.  Wäre  die  physische  Erziehung  der  Kin- 
der in  der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt  das,  was  sie  seyn  sollte, 
wfirde  besonders  inmier  die.nöthige  Pflege  und  d^tetische 
Behandlung  nicht  TembsSnmt,  so  würde  das  Yorkomnien 
dieser  Krankheit  in  diesem  Zeitraum  des  Lebens  gewifs  viel 
aehner  seyn,  als  dlefs  jetzt  bei  der  geringen  Obsorge,  die 
nan  Ue  und  da  denNengebonien  angedeihen  lAdst  derFaU 
ist  Gewifs  h&ngt,  wie  besonders  LenUn  in  seiner  Preis- 
schrift gezeigt  hat,  von  der  ersten  Nahrung  des  Kindes  und 
ibrer  leichteren  Yerdaubchkeit,  von  dem  Verhalten  der  Mut- 
ter oder  Amme  wShrend  des  Stüiens^  toü  der  zeitigen  Aus- 
führung des  Kindspechs  und  andern  UnTerdauKcUeiten,  die 
sich  in  den  Gedärmen  des  Säuglings  ansammein,  von  der 
nöthigen  Keinlichkeit^  wohin  besonders  der  öftere  CTcbrauch 
der  Bäder,  das  Auswaschen  des  Mundes  de&  Kindes  und 
das  Abwaschen  der  Brustivarzen  vor  jedesmaligem  Anlegen 
des  Kindes  an  die  Brust,  der  öftere  Wechsel  der  Wäsche 
und  die  Sorge  für  reine  Luft  in  d^  Kinderstuben  gehört, 
sdur  Tiel  zw  Verhütung  derselben  ab,  und  die  tS|^che  Er- 
fahrung lehrt  es,  dafs  in  Familien,  in  welchen  man  der  er- 
sten Püege  der  Kinder  gröfsere  Aufmerksamkeit  widmet, 
als  es  m  der  Regel  bei  den  niedemVoiksklassen  geschieht, 
such  die  Scivw3mi9cheii  eine  bei  weitem  seltenae  Srschel- 
nuDg  sind.  • 

Aber  auch  selbst  dann,  wenn  die  Schwämmchen  bereits 
ansgebrodien  und  nur  gutartig  sind,  bedarf  es  fast  .^nrenig 
nehr,  als  ein  genaues  Regime  von  Seiten  der  Mutter  und 
des  Kindes,  und  besonders  der  Fürsorge  für  stete  Beinlich- 
keit,  um  sie  wieder  zu  beseitige  "^  v  ^ 


igitized  by  Google 


8Q 


Apbtluie. 


Da  Ae  Unwdie  der  Sehwtaaidieii  auf  einer  Teribidei«- 

ten  Mischung  der  S^fte  und  insbesondere  auf  krankhaft  ver* 
äncit  rter  Secrelion  der  Emährungsorgane  beruht,  so  bat 
man  von  jeher  und  mit  Recht  die  gelinde  ausleerenden 
Mittel,  insbesondere  gelinde  Brechniittel,  wenn  Torgescens 
nach  oben  Statt  findet,  und  leichtere  Purgicniiittel,  als :  Tinct 
rhei  aquos.,  Sjrup.  rhei,  mann.  Magues.  carb.,  OL  tart.  p; 
deliq.  u.  s.  w.  gegen  diese  Krankheit  empfohlen.  Zar  Bei- 
hülfe dienen  auch  erweichende^  einhüllende  Klysüere  aus 
Decoct.  rad.  gram.,  bardan.,  taraxac,  aven.  cxcorticat.,  hord. 
perl.  u.  s.  w.,  und  als  ^ufserliches,  reinigendes  Mittel  hat 
sich  besonders  eine  Auflösung  des  Borax  in  Wasser^  womit 
die  aphthösen  Stetlen  Öfters  aosgepinseh  werden,  so  groben 
Ruf  erworben,  dafs  man  es  fast  als  em  Speciücom  üi  dieser 
Krankheit  betrachtet. 

Bei  £rwachs<»ien  dienen  Terdflnnende  GetrSnke  aas 
Kalbfleischbouillon,  in  welcher  Reis  abgekocht  wmrden,  Be- 
cocte  aus  Rad.  guam.,  tarax.,  alth.,  scorzon.,  foenicul.,  chin^ 
acetos.,  cherefol.  u.  s.  w.,  femer  Gurgelwasser  aus  ähnlichen 
Decocten  und  Auflösungen  des  weifsen  Vitriols»  Linimente 
ans  Spir.  vitrioL  oder  Acid.  sal.  mit  Mel.  rosar.  oder  Syr. 
moror.,  Mucilaginosti,  zum  Bestreichen  der  rq)hthöseii  Stellen. 

Auch  bei  bösartigen  Schwömmchen  ISeiigeborner  schei- 
nen die  gelinderen  Abführungsmittel  im  Anüange  der  Krank* 
heit  nicht  Temachlfissigt  werden  zu  müssen,  es  sej  denn, 
dafs  eine  sich  hinzugesellende  Diarrhoe  ihre  Anwendung 
verbiete,  in  welchem  Falle  sich  dann  besonders  der  innere 
Gebrauch  Ton  Mudlaginosis,  schleimigen  Kljstieren  und 
selbst  eine  vorsichtige  Anwendung  des  Opiums,  wenn  die 
vorgenannten  Mittel  ihre  Dienste  versagen,  nothwendig  macht. 
Die  früher  bei  den  gutartigen  Schvvämmchen  empfohlenen 
iufseren  Mittel  finden  auch  hier  ihre  Anwendung;  nur  wenn 
eine  bevorstehende  Gangrän  zn  befQrchten  steht,  sind  statt 
deren  lieber  Decocte  aus  Cort.  peruv.  mit  Borax,  oder  infus, 
nit,  serpent.,  contraierv.,  cum  spir.  vin.  cauipL^  meL  rosar^ 
Alaun  n.  s.  w.  zu  wählen. ' 

Bei  der  Behandlung  derfenigen  Schwämmchen  Erwach- 
sener, welche  sich  besonders  zu  acuten  Krankheiten  gesel- 
ien,  ist  Torztiglidi  der  Charakter  dieser  Krankheiten  zu 

berflck« 
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berf  Ick  sichtigen.  Diesem  pemüfs  mufs  mich  die  hmoTc  Be- 
haiidiung  eiogejFichtel  werdexL  Hoch  sind  aucii  iiier  die 
oben  gerOimiteii  innerlidieii)  verdlliiiiaiideD  uiMi  doMfairm- 
den  Mittel,  so  wie  die  ftnCtoriiclieB  GaTgarialuaia  and  Col- 
lutoria  nicht  zu  vernachlässigen.  H  —  m. 

Ueber   die  Aphtheu   oder  Schwttmmchen  der 
Neagebornen  ist  noch  Folgendes  beizofiOgCB. 

Bei  der  Section  findet  bimi  alle  inneren  PaHien  dea 
Mundes  mit  einem eiggeJbcn,  zuweilt-n  auch  mit  einer  Li  aun- 
üchcD,  schwärzÜchen  und  nufsiarbigen  käsigen  Üeckc  über- 
zogen* In  den  meisten  Fällen  erstreckt  sidi  dieser  Ueber* 
zng  Ober  den  untern  Theil  des  Pbarinx  md  den  grOfsICD 
Thcil  des  Oesopliaiius,  ^während  die  Schiciniiiaut  der  ^iase 
und  der  Bronciiine,  so  wie  die  tuba  Jbliu>taciiii  von  demsel- 
ben  verschont  geblieben  sind. 

Diese  kiseSbnIiche  Decke,  wabrscheiidicli  d«s  Product 
einer  krankhaften  Kx.siulatiüu,  ist  leicht  wegzuwischen  und 
luit  einer  Fincette  oltne  Mühe  von  den  unterliegenden  Ge- 
bilden zu  trennen  und  in  die  H0be  m  beben,  die  «war  ge* 
rfttbet  und  entxflndet  erscheinen^  aber  nie  eine  Spur  Ton 
titer  an  sich  trafen. 

Nur  in  seltenen  Fällen  erstreckt  sieb  der  käsige  Ueber- 
zog  in  den  Magen  und  int  iBe  DQnndSnne.  Billard  machte 
bei  214  an  den  Schwinunchen  gestoibettca  Kindmi  die  See- 
lioü,  und  fand  mir  dreimal  Schwänmichen  auf  der  Schleiiu- 
baut  des  Magens  und  zweimal  in  den  Dünndärmen« 

V^an  dagegen  Tersichcart^  daCs  bei  aliea  Kinderdi  wd- 
cbe  an  Schwtamdien  in  d^  MundhMde  gditten^  auch  im 
Coecum,  Colon  und  Rectum  Spuren  dieser  After  Organisa- 
tion gefunden  werden,  während  der  Magen,  in  welchem 
man  nnr  sehr  wenig  foUicoli  mncM  antreffe^  Ton  dersel- 
ben frei  bleibe* 

Ich  glaube  indessen  nicht  zu  %i  t^it  zu  ^ehen,  wenn  ich 
tbeils  auf  meme  eigenen  Beobachtungen,  theüs  auf  die  eines 
Maron^  BiUard  und  Br0§ek8t  mich  stützend^  im  Gegentbeil 
mnelune,  da&  der  JKIagen  viel  hSufiger  von  den  Sdiwämaip 
chen  afficirt  gefunden  werde,  als  die  Dünn-  und  Dickdärme, 
so  >vie  }a  überhaupt  diese  Krankheit  auf  den  vordersten  ^ 
Partim  des  Biundes  begiimti  und  erst  bei  längerer  Dauer 
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skh  aui  die  hintern  und  entferntem,  mit  der  Mundhöhle 
cdminiimeirettden  sich  ni  verjireitea  scheiDl;  Sohon  an  dh 
wm  andern  Orte  habe  kh  die  Memttng  ansgesproeheo, 

dafs  man  boi  Yergleichung  der  Krankheitserscheiniin^en  mit 
den  Ergebnissen  der  Leiciienuffnung  sich  geneigt  fühle,  die 
SdiwIliamcheD  ak  eine  der  häutigen  Bräune  analoge  Krank- 
heit zu  nehmen,  nSndIch  füir  eine  Entcfindung  der  Sdileim- 
haut  des  Mundes,  des  Pharynx  und  des  Oesophagus  mit 
starker  Ausschwitzung  einer  coagulablen  Lymphe.  Man  fin- 
det sich  hierzu  um  so  mehr  geneigt,  als  bei.  der  gröfsem 
Plastieitit  des  Mutes  im  kindliehen  Alter  die  Sohleimbttute 
im  entzündlichen  Zustande  dann  vorzugsweise  zur  Erzeu- 
gimg von  Pseudomembranen  disponirt  zu  seyn  sclieinen, 
und  als  sieh  aus  der  chemischen  Analyse ,  die  Lelut  mit 
dem  käsigen  Ueberzug  der  Mundh^fthle  angestellt,  ergeben 
hat,  dafs  hier  dieselben  Bestandtheile  uiid  Verhältnisse  ob- 
*  walten,  >v eiche  Double y  Bretonneau  und  Guersent  bei  der 
Analyse  verschiedener  Pseudomembranen  gefunden  haben. 

In  neuster  Zeit  haben  firanzöasche  Aerzte,  namentliob 
Guersent  und  BiUardy  einen  Unterschied  zwischen  Schwänini- 
chen  (tnugnet)  und  Aphthen  iiiaclieu  ^\  t)ll(  ii,  indem  sie  letz- 
tere als  eine  Entzündung  und  Vereiterung  der  folliculi  iiiii- 
cosi  bezdchneten,  Namentlieh  haben  sie  behauptet,  daCs 
die  AphAen  In  runden,  weifsen  fneselartigen  Erhöhungen 
bestehen,  welche  von  einem  rothen  Hofe  umgeben,  sich  in 
Geschwüre  verwandeln,  dann  eine  klebrige  weifse,  oft  aber 
aruch  blutige  Materie  absondern,  und  namentlich  die  Kinder 
zur  Zeit  der  Bentition  heimsuchen.  Mir  scheint  diese  Un- 
terscheidung zu  gesucht  und  ohne  wesentlichen  Vortheil, 
indem  eine  Entzündimg  der  folliculi  mucosi  wohl  immer 
mehr  oder  weniger  aiich  ein  Le^en  der  ganzen  Schleim* 
baut  der  Zunge  bedingt  und  umgekehrt. 

Je  )tinger  die  Kinder,  desto  mcKr  scheint  die  Schleim- 
haut des  Mundes  für  die  Krankheit  empfänglich  zu  seyn, 
und  dem  Eintf  u£s  der  ursächiicha»  Momente  zu  unterlie-- 
gen,  weldie  das  Entstehen  der  Sc^wimmehen  begfhistigen, 
wenipstens  stimnien  die  Beobachtuniren  der  meisten  Aerzte, 
die  den  Kinderkrankheiten  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gesdienkt,  darin  (ibereiD,  dafs  ganz  junge  und  schwächiiclie 
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Kinder  vor  iler  üentitoi  msrag^ümM  von  .«k»  Aplrtbcn 
hehngesacbl  werden. 

Die  köliere  Tätigkeit,  welche  durch  die  uniiüüolbar 

nach  der  Geburt  auf  einem  neuen  We^e  beginnende  V.r- 
.  nähnin^  in  allen  Partien  der  Mundhöhle,  des  Schlundes  und 
der  Speiseröhre  iiedmgt  wird»  ist  als  der  Grund  zu  betradi* 
fea,  wamni  die  Kinder  wfthrend  ihrer  ersten  Lcbenseporhe 
für  die  SchtvSnnnehen  um  so  mehr  eiii|)füngli(  h  sind,  >veMn 
sie  nicht  mit  MuUeraiiUch|  sondern  mit  iinmn  künstlich  he- 
rateten  Brei  Mfgemgeii  Verden. 

Li  dm  Findelanstaitett  grober  StSdte»  nencotUdi  in 
dem  Hospice  des  enfans  trouve's  zu  Pciris,  ist  die  Zahl  der 
täglich  anfgenonuncnen  Kinder  viel  zu  hedeiUeud,  als  dafs 
man  für  )ede8  einaelne  sogleich  eine  Anune  in  jBereitschaft 
haben  kdnnte.  Berfieksichtigt  man  tener,  dafs  hier  die  oft 
erst  vor  wenigen  Stunden  gebomen  Kinder  in  lan«;en  Zim- 
mem  zu  dreifsig  neben  einander  gepackt,  und  wegt  n  Man- 
gd  an  Wärtensnen  gewöhnlich  nur  zwei-»  bis  dreimal  in- 
nevlialb  vier  und  zwanzig  Stunden  gefüttert  und  gereinigt 
werden,  und  dafs  für  das  Yerschlossenbleiben  der  Fenstern 
und  Thiiren  von  den  mit  den  krassesten  und  seichtesten 
Vorurtheilen  ausgestatteten  Soenrs  ängstlich  gesorgt  hlei}>t; 
so  darf  man  sich  nicht  femer  wundern^  dafs  in  diesen  An- 
stalten fortwährend  eine  Menge  Kinder  mit  Aphthen  inige- 
troffen  ^^  erden,  von  welchen  selten  eins  dem  Tode  eulriuut. 

Billard  ninunt  an,  dafs  die  Witterung  keinen  wesent* 
liehen  Einflufs  auf  die  gröfsere  oder  gerhigere  HUniigkeit 
der  Schv^ iiinmchcn  Übe,  eine  Ansielit,  die  ich  nicht  theilen 
kann,  da,  wenigstens  im  Pariser  i^'iiuieÜiause,  uäliK  nd  der 
Sommermonate  die  Aphthen  häu^ger  als  im  Winter  beob- 
achtet werden.  Vom  Deeember  1821  bis  zum  Mai  1822 
sah  ich  in  jener  Anstalt  kein  einziges  Kind  an  dieser  Krank- 
heit leiden,  im  Mai  desselben  Jahrs  zeigten  sie  sich  auf 
einmal  bei  dner  bedeutenden  Anzahl  von  Kindern,  ent- 
wickelten ehien  recht  biteartigm  Charakter,  und  verschwan- 
den fast  gänzlich  im  October,  obgleich  ich  sie  in  den  spä- 
tem Monaten  wiedererscheinen  sah,  nachdem  auf  einen  hef- 
tigen, in  Paris  fast  unerhöilen  Frost,  plötzlich  Thauwetter 
eingetreten  war« 

6» 
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Im  Jahro  1826  wurden  in  der  unter  Barons  Leitung 
stehenden  Abüieiluiif;  der  Pariser  FindeianMalt  im  enHm 
Quartal  34  Under,  im  xwetten  35»  im  dritten  101  und  im 

vierten  48  Kinder,  an  den  Aphthen  behandelt,  welche  in 
den  Monaten  Juli,  August,  September  nicht  allein  beson- 
ders liäufif^f  sondern  auch  besonders  bösaitig  waren. 

Wenn  es  wahr  isl^  dafr  das  Zniückbleiben  und  Gerin^ 
nen  der  Muttermilch  im  Munde  eines  Kindes,  die  Entste- 
hung der  SchwämniclH  II  begünstigt,  so  ist  das  Zut  ückblei- 
ben  einer  künstlich  bereiteten  Mahning  im  Munde  eines 
nengebomen  Kindes  gewifs  nodi  yuA  sdiädlidier  und  der 
Entwickelunfi;  der  Krankheit  gflnstif^er.  Diejenigen,  welche 
mit  mir  das  Parisf^i  Findelhaus  besiirlil  und  aui  diesen  Um- 
stand genau  geachtet,  werden  bezeugen  können,  dafs  oft 
noch  eine  Stunde  nach  der  Fütteriing  sieh  Brei  im  Munde 
der  Kinder  fand. 

An  stockend  scheinen  die  Schwämmchen  nicht  zu  sevn, 
wenigstens  pilanzen  sie  sich  nicht  in  Folge  einer  unmittel- 
baren  BertiiTung  fort;  das  beweist  der  mehrere  Mal  angeb- 
lich wiederholte  Versuehy  durdi  die  Berührung  des  Mun- 
des mit  dem  exsudirten  IJeberzuge  die  Kranklieit  hervor^ 
zurufen y  so  wie  der,  ein  gesundes  Kind  und  ein  mit  den 
SdiwSmmchen  behaftetes  an  einer  Brust  oder  ans  einem 
GefMs  trinken  zu  lassen,  wodurch  die  Knmkbeit  nickt  &a£ 
das  gesunde  übertragen  wurde. 

5ynoii.  S  cliwämmchciil  iebcr,  Rose,  Fa  s  r  K,  V  o  f  s,  Mu  n  d  «- 
i  ä  K  r  u  n  g  t  M  e  Ii  I  h  u  n  d ,  S  o  h  r ,  K  u  r  v  o  f « ,  W  c  i  r  U  <•  §  M  a  u  1  c  h  c  n, 
Kuhn,  das  Un  gen  rinnt.  Lat.  hu  lurimha,  scrpcntiu  oris  ulcerOy 
febris  aphthosa,  ulcera  Syriaca  ,  \drera  Acg-yptiaca,  effforescentia 
orit  alM.  Gnech.  ntpO^ai.  Kngt.  the  truch.  Frane.  let  apktke*,  im 
mmgwttf  Ic  hlanehet,  pklcgmaMte  exanthdmatique  de»  voie»  alimm^ 
faires,  stomatite  avec  aUiration  de  sdcretion  et  stomatite  foUicW" 
Imim»  HoUiud.  Mmdgexwed^  de  SprouimL  Arak«  AUola,  CaMa* 
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Die  Blätter  sind  zusatiiiiicngesetzt,  die  Bilittchcn  der  Wurzel- 
blätter nmdlich,  dreilappig,  mit  stumpfen,  kurz  stachelspitzi- 
genZShnen,  der  iSbrnimblätter  hingegen  keilfönnig,  dreispaltig 
oder  lanzetlforiiiiix.    Die  Doldcu  sind  klein,  fast  uii^estielt, 
6— -12  stralilig,  kui'z  gestielt   Beide  Ilüüen,  die  allgemeine 
und  besondere»  fehlen«  Blume  weifs.  Diese  Pllanise  wächst 
häufig  in  Gräben  und  Sümpfen' im  westlichen  Deutschlattd, 
seltener  im  östliclien.    Die  -wilde  Pflanze  wird  vom  Viehe 
tticiit  gefressen^  und  luan  hat  darauf  den  Verdacht  des  Gifts 
gegHhudet,  der  aber  nieht  erwiesen  ist  Schoa  Mmrojf  hat 
bemeik^  dafs  man  das  Kraut  m  dnigen  G^enden  als  Sap- 
penkraut nutzt.    Die  Wui*zel  ist  knolli^^,  wird  durch  die 
Cultur  sehr  grofs  und  dann  häuiig  gegessen,  sowohl  als 
Salat,  als  auch  in  Suppen,  Die  Wurzeln  der  wildeaPilanze 
gehörten  zu  den  Madkeß  p^nqtie  opm^inUe^  majcreB,  so  wie 
der  Samen  zu  den  i^mina  quatuor  eaUda  minora;  jetzt 
aber  werden  sie  nicht  mehr  gebraucht.  I*  —  le. 

APiUM  PETBOSELINUÜKL   S.  Petroselinum. 

APNO£A  (von  a  imd  muh  athmen),  Atlieniiosigk«il^ 
gänzlicher  Mangel  von  Athem,  wfe  er  bei-  dem  höchsten 
Grade  des  Asthma,  auch  bei  hysterischen  Zufällen,  und  bei 
d^  heftigsten  Anfällen  der  Tussis  convulsiva»  eintreten  k^on. 

APOCENOSE.  S.  Biutfiuis. 

APOCLASMA.   S.  Contrafissur. 

APOCBÜSTICUM  (von  ctnoxrtaoi,  zurücktreiben).  Ein 
zurücktreibendes  Mittel,  Bepellens,  Wir  veistehen 
darunter  Mittel»  welche  äufserlich  angewendet,  entweder 
durch  zusanunenziehende  Kraft,  oder  durch  Schwächung  der 
Lebensthätigkeit^  i^rthche  krankhafte  Affditionen  oder  Coo« 
gestioncn  an  dieter  Stelle  versekwinden  mAcben  oder  zit> 
rüektreiben  kiHinen,-  wobä  aber  immer  cKe  Gefahr  bleät^ 
dafs  sie,  bei  foiULuiernder  Grundursache,  auf  einen  andern, 
oft  einen  iunem  edleren  Theil,  sich  versetzen.  So  z.  B« 
die  Y^treibung,  Vmetiung  der  Gicht;  des  Erysipelafl^  desr 
ExandieRte,  von  datäufoeni  auf  innere  Tbeile.  ~  Das  stärk« 
ste  aller  Repellentien,  was  zugleich  beide  Wirkungsarten, v 
die  zusammen zdeheude  und  lebensschwächende,  in  sich  ver- 
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einigt,  Ml  Kille.  AulMrden  SSnren,  besonders  mi- 
neralische, Al.mn,  Blei,  auch  Kaiiiplior.         H  — d. 

APOCYI4UM.  iiine  l^ilaiizougaUuug  aus  der  aatürfi- 
dien  Ordnong  ApoqrneAe^  weiche  nach  dlMcr  Gatfnng  den 
Namen  hat,  nnd  sich  durch  folgende  Kennzeichen  unter- 
.  scheidet.  Die  Blätter  sind  enti:ei;(*n^esctzt  oder  stellen  im 
Winkel.  Die  Blume  ist  einblcittri^  steht  unter  dem  Frucht- 
knoten»  ist  regebnilfsig  in  5Lap|NHi  (;etheiif^  die  Lappen  lie- 
gen vor  de«  Atiflblfdien  dacfaziegelfdnnig  Ober  einander. 
Fünf  SlauLfaden.  Zwei  Kapseln  nach  jeder  BICite,  einfache- 
lig^  mit  dem  Saiiientrager  an  der  Seite,  der  stuweikü  frei 
9lbAt,  selten  sind  ibeKapseln  rerwachsen,  undnoch  seltener 
findet  man  statt  der  Kapseln  zwei  Stenfifichte.  Die  Kenn- 
zeichen der  Gattung  Apocynuiu  selbst  sind:  eine  klockcn- 
fönnige  Blume,  deren  Köhre  fänf  eingesdiiosseue  Zaluie  hat 
Die  SUnbbeuletfttcher  sind  hinten  Teriftngert  nnd  dort  ohne 
Slaob.  Ffinf  Schuppen  unter  dem  Fruchtknoten.  IMk  Sa- 
men haben  einen  Haarschopf  am  jSabelendc. 

ji.  androternffolium.  Linn,  Willd.  spec.  pl.  1.  p.  1259. 
B%elar  Ajamr.  mat  med«  t  3&  Die  Blätter  sind  eifOrmig, 
ganzrandig,  unten  sehr  dfinnlihig.  Der  KeMi  ist  halb  ao 
lang  als  die  Blumcnrölu*e.  Die  Blmuen  sitzen  in  JÜolden 
und  haben  eine  ros^irothe  Farbe.  Die  Pflanze  ist  pereu- 
nirend  und  ivird  etwa  zwei  Fufs  hoch.  Sie  wachst  in  ]Nord- 
amerika  von  Canada  bis  Carolina  in  FeMera*  und  an  Wald- 
rändern wild,  und  >vird  bei  mis  in  den  Gärten  gezogen, 
wo  sie  wegen  der  lleizbarkeit  der  Schuppen  in  der  Blüte 
Anfionerksamkeit  Terdient  Wenn  nimlich  dme  Fliege  (Dip- 
tora)  dm  Rüssel  xwischen  die  Sdmppen  steckt^  um  Saft 
aus  der  Blume  zu  saugen,  so  schliefsen  die  Schuppen  zu- 
sammen, und  halten  den  Küssel  fest,  bis  das  Thier  lodt  ist. 
Die  Wurzel  ist  s^  bitter,  und  in  Nordamerika  offidnell, 
wo  sie  Ipecacuanha  genannt  wird.  L  —  k 

APODL\,  Fufsmangel,  von  riorgy  fioSoc,  rit  r  Fufs,  und 
dem  a  privaüvum.  Die  Apodie  zeigt  sich  auf  vielerlei  Art. 
Zuweäen  fehlen  die  obem  und  die  nntmi  GUedmaben  zu- 
gl^h;  selten  ist  hm  fehlenden  untern  Gliedmalsen  eine 
obere  vorhanden,  do(  Ii  isL  auf  unserem  Museum  ein  solcher 
Fall  Yortumden;  oCi  fehlen  bei  Thiereni  besonders  beiHun- 

■  « 
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den,  dne  oder  beide  yordera  Gliedniafsen;'  wir  Imben  aiicb 

einen  solchen  Fall  \on  einem  sechs  Wochen  alten  Reh; 
aber  aie  hskhe  ich  bei  einem  Thiere  den  Fall  geaeheiiy  dafs 
die  Tordem  GHedittaÜBeii  bei  fehlenden  liiiitem  zii|;e|;en  ge- 
wesen wjiren. 

Wenn  bei  Menschen  die  untern  Glicdniafsen  fehlen,  so 
ist  gewöhuUdi  ein  kleiner  häutiger  Auswuchs  vorhauden, 
^  der  gleiehsam  die  Stelle  des  Fufses  andeutet. 

Zuweilen  ist  ein  Tbeü  de»  Obersdienkels,  tnweüen  i 
dieser  und  ein  Theil  des  Untersclienkels  vorhanden,  uiul 
nur  derFufs  gane  oder  theilweise  fehlt.  Es  kann  aber  auch 
umgekehrt  Ober-  und  Unterschenkel  fdden>  oder  nur  ein 
Rudiment'  eines  Knochens  Torfaenden  seyn»  während  der 
Fuii,  fehlt  Ich  habe  selbst  den  bei  Regnault  (Ecarts  de  la 
naturo)  abgebildeten  Mann  in  Paris  lebend  gesehen,  dem 
die  Hände  am  Schulterblatt  und  dieFüfse  am  Becken  safsen, 
und  der  dn  xiemlich  hohes  Aber  erreicht  hat,  Melir  dar- 
tibey  in  dem  Artikel  von  den  Hemmungsbildungen,    Ä — L 

APOKOPE.    S.  Ausschäluug. 

APONEUKOSiS  (von  anOf  von  und  vsv^g,  SehaeX 
Memhwta  ßbroM,  FiBneia  JUtrauu  Aponeurose,  Flechsen- 
öder  Selmenhant,  Sebnenaud>reitang. 

Die  Aponcuroscn  zeigen  1)  die  allgemeinen  Merkmale 
sehniger  Theile,  gehören  daher  zu  dem  von  Bichat  zuerst 
au%e8tellten  ßjrstema  fibrosum.  Sie  haben  einen  faserigen 
Bau,  sipd  weifsgrau,  silberglünaend,  arm  an  BkifgefUlseiiy 
bekommen  keine  eigene  Nerven,  sondern  lassen  nur  Nerven 
andern  Theilen  durchtreten,  sind  daher  imempüudüch ; 
es  erfolgt  nur  d»m  Sehmen,  wenn  sie  mechanisch  stark 
ausgedehnt  werden,  oder  wenn  sie  entafindet  anschwellen 
und  dadurch  jene  Nerven  in  ihrem  Seliueugewebe  zusam- 
menpressen.   Sie  zeigen  geringe  lilasticität,  leisten  bedeur 
tenden  Wiederstand  gegen  ftniiere  mechanische  Einwirkun- 
gen, können  albnählig,  besonders  ip  der  Jugend,  ohne  Zer- 
reifsung  bedeutend  ausgedehnr    ♦  i  den.   Sio  widerstehender 
.     Einwässerung  lange  Jösen  sich  indeis  endlich  in  Zellstoff  auf. 
2)  Besondere  Mwkmale  <ler  Aponeurosen.  Sie  sind  Aus- 
breitungen von  Sebnengeweben  in  die  I^nge  und  besonders 
♦  in  die  Breite,  daher  sie  meist  dünne  weit  ausgedehnte  Platten 
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oder  Hinte  bÜden»  m  welchen  die  Faserang  m  ▼encUede- 

neii  Richtungen  sich  durehkrenzt.  Sie  stehen  immer  mit  Mus- 
keln oder  mit  Kochen  in  Beziolumg,  i^ehea  elll^^  e(^er  ron 
der  Beialiaut  oder  Yon  Mitskehi  aus,  und  haben  daher  mei-* 
stens  eigene  Spanmnuskeln«  8ie  undifiUen  andere  Muskeln, 
oder  sie  dienen  zugleich  mm  gegenseitigen  Befestig  un^^s- 
I  pimlvte  der  Muskeln,  an  welche  sie  sich  heften,  wie  i,  B. 
!  die  aponeurotischen  Sehnen  der  breiten  Bauchmuskeln,  des 
Stini-  imd  HfinterhanpCmuskels«  Diese  nennt  ßiekai  Apond- 
TTOses  d'insertion,  jene  Ap.  d^emreloppes. 

Die  iinihülleiidcn  Aponeurosea  oder  Muskelbinden  be- 
dedken  die  Muskeln  entweder  nur  von  einer  Seite  her,  oder 
lie  senk^  sich  zugleich  in  ihre  ZwischenrSaaie^als  faserige 
I   Scheidewände,  oder  Sehnenscheiden  {Ligamenta  Mermmw- 
'    eularia,   Vaginae  tcndinum)  bis  zum  Knochen  ein,  dienen 
auch  an  verscliiedencn  Stellen  Muskelfasern  zum  Ursprünge. 
\   Ihre  Starke  nnd  Dicke  ist  yerschieden;  sie  sind  schwacher, 
'   wo  freiere  Bewegung  der  anterHegenden  Muskeln .  nOthig 
war;  stärker  hiiif^egen  besonders  da,  wo  unterliegende Theile 
'    ^gen  Druck  geschützt  werden  müssen,  z,B.  unter  derJb^uis* 
sohle,  in  der  Hohlhand  tl  s.  w« 

Die  umhüllenden  Aponenrosen  sind  hk  den  neuesten 
Zeiten  von  Scarpa,  Jl,  Coopei',  J,  Cloqaet ,  Felpcauy  Fail- 
lard  u.  8.  w.  besonders  eifrig  untersucht,  und  mau  hat  ihre 
i   Zahl  durch  Annahme  von  eigenen  Aponenrosen  des  Stam- 
mes l»edeut«id  yenneiirt.  PalUard  theilt  sie  ein  in  Aponeu- 
y    rosen  des  S lamm  es  und  der  Gliedmafsen.    Die  ersteren 
'    zerfallen  wieder  in  äufsere,  unter  d^  allgemeinen  Be- 
I    decknngen  gelegene,  nnd  in  innere  Aponenrosen,  wel- 
che xonlchst  an  den  serösen  Häuten  der  Bnist«  nnd  Bauch- 
hdhle  liegen. 

Die  äufsem  Aponeurosen  werden  fibemiids  ab^etheill^ 
in  tielar  liegende  und.  in  oberflächlich  gdiegene.  Zu  jenen 
gehört  die  Aponeurosis  musculi  temporalis,  <fie  Ap.  paroti- 

dea,  intercü^lalis  (vorn  zwischen  den  Kippenknorpelii),  die 
AponeurQs^  des  Bückgrathstreokers,  die  äeliaeASck^ide  dea 
geraden  Bauchmuskels  u.  s*  w. 

Die  oberflächliche  Aponeurqse  d^  Stummes  (anfönglich  . 
von  Camper  und  A.  Cooper  nur  auf  den  Bauchdecken  an- 
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n;enoiiiiiieii)  heilst  Fascia  superficialis  und  ^cht  unter  der 
Haut  Tom  SchicM  n  beiden  Seiten  Qb^  dag  Gesicht»  Uber 
den  Ifok,  echllefel  liier  in  ilire  Blfttter  den  Hsbluiafiauskel 
ein,  überzieht  die  Brust,  den  Bauch,  die  Scham-  und  Mit- 
teilicischgegeud  und  endet  am  obem  Theile  der  ScheukeL 
Sie  ist  offenbar  nichts  anders»  als  eine  Lage  etwas  verdicb- 
teten  ZdlstofEss,  verdient  dah^  nadi  der  IrOher  gegebenen 
Bestimmung  von  Aponeurosen  diesen  Namen  nicht.  Sie 
kann  überdies  nur  bei  alten  und  magern  Personen  darge- 
stellt werden»  ist  in  der  Jugend  nicht  vorhanden»  iehit  bei 
fetten  P^sonen»  rerschwindet  bei  serösen  Infiltrationen»  und 
nach  dem  Tode  verwandelt  sie  sich  sehr  bald  durch  län Wäs- 
serung in  eine  schwaiiunige  rein  celiuiOse  Masse, 

Innere  Aponeurosen  des  Stanunes.  Von  ihrer  Structur 
gilt  n^t  wenigen  Ausnahmen  im  Allgemeinen  das  eben  Ge- 
sagte. Zwischen  dem  Peritonaeum  und  den  Bauchhöhleu- 
fänden  nimmt  mau  hinter  den  Bauchmuskehi  die  Fascia 
transversalis  an»  auf  den  Darmbeinmuskeln  die  F«  iliaca, 
im  Becken  die  F.  pelyis»  und  an  der  hintern  Bauchwand^ 
um  die  Nieren  gehend,  eine  F»  propria.  Eben  so  ist  die 
ZellstofQage  in  der  Brusthöhle  zwischen  der  Pleura  uiid  den 
Wänden»  Fascia  thoracica  interna  genannt.  Mit  gröl'sereui 
Keehte  kann  man  die  harte  Hinyiaut  zu  den  Faserhäutea 
der  Höhlen  redmen. 

Aponeurosen  der  Gliedmafsen.    A.  der  obern.   1)  der 
Schulter:  Ap.  supraspinata,  infraspinata  und  subscapulaiis» 
*  3)  des  Oberams:        brachii  s.  humeri;  3)  des  Unterams: 
Ap.  antibradai;  4)  der  Hand:  Ap.  palmaris  und  dorsalis 
nianus. 

B,  Der  untern  Gliedmafsen«  1)  des  Oberschenkels:  A^k 
femoris  s.  üascia  lata;  2)  des  Unterschenkels:  Ap.  cruris;  3)  des 
FuÜBes:  Ap.  plantaris  und  dorsalis  pedis. 

Das  Nähere  über  alles  dieses  bei  den  einzeln 
ten  Xheüeo. 
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Starpa,  AmIL,  AhhuMmien  über  Schenkel-  und  MillelfleMckbrarlie, 
SUi  einer  AaleStullg  zur  ZorglledeniTi^  der  Leisten-  und  Sclicnkelge- 
gend«  Ternielirt  von  B*       Seiler,    Lcipsig  1822.  8.  Kuprertaf.  ibiio, 

GMlmnt«  John,  Anatomlcal  iin'c5ügat} nns  ronipnslng  dc«cnptioiia  of 
▼«rSoui  fasciae  of  tlie  hurnan  body.    PhiladeipiiM  1824b 

Vtipmm,  Abhandlung  der  cUmyMiM  ABUttiiiiti  A«t  dem  rmnafti 
yUfkmmw  1826  — im 

PaSBUtHL,  AUg*»  Tnit<  det  «poocnraict.  V^fi»  182I7»  ^       S  —  m.  , 

APONEÜROTICUS.  S.  Apwenrosis. 
APOPHYSlfi,  von  wachse»,  CBtstehen,  ml 

wmot  ▼on;  lat  jwMMtiff,  deitfach  der  Vortsats,  wird  vm 

Toa  natfirlicheii  Yonprfingeii  der  Knochen  f^ebraucht.  In 
vollendeten  Zustande  ist  der  Fortsatz  stets  ein  nicht  getrenn- 
ter TIfteii  de&  Knochens,  dem  er  angehört,  in  früherer  Zeit 
dagegen  ist  er  hKafig  ein  eignes Knocheutück,  wie  z.B.  der 
processn«  odonterileas  (Zahnfottsats)  des  zweiten  Halswir« 
bels,  die  Uollhügel  (Trochanteres)  des  Oberschenkels  n.s.£ 
Von  fielen  ist  l>ei  dem  neugebornea  Unde  noch  nichts  vor« 
handen,  z.  B.  von  dem  ZitzenforCsalz,  toh  dem  GrifielfiNr^ 
«itz  des  SdtlUfbeins,  Ton  den  ForfsStzen  der  langen  Knöt- 
chen der  (xlieiiiuaisen;  die  langsamste  Ausbildung  hat  der 
Zilzeiifortsatz. 

Man  hatte  ehemals  die  falsche  Ansicht,  daCs  die  Foit> 
sfttze  Ton  den  HmlLeln  berTOff^zogen  wfirden,  allein  bei 
iri^cnd  nHhcrer  Betrachtung  mufs  mim  den  ünsrriind  dersel- 
ben einseheiL  Viele  Fortsetze  nämlich  bilden  sich  allmäli^ 
lieh  aus»  ohne  dab  Muskeln  an  ihnen  sttCsen,  wie  z«  &  alle 
im  SchSdel,  die  processns  cBnoidei  o.  s.  w.;  jener  Zahn- 
fortsatz, der  Stachel  des  Sitzbeins  u.  s.  f.  Manche  Muski  la 
setzen  sich  so  an  die  Fortsätze,  dais  sie  dieselbe  gar  nicht 
hervorziefaen  ktanten,  ipe  z.  B.  die  Griffeknoskelny  besoa«* 
ders  da  der  GriffeUortsatz  an  seiner  Basis  oft  nicht  Terknd^i 
chert  ist;  andere  Muskeln  setzen  sich  sogar  in  Vertief unf:en, 
wie  z.  B.  in  die  incisura  niastorilea»  in  die  fossa  trochanterica. 

Bei  stärkeren  Muskelanstrengongett  werden  allerdings 
die  Knochenforf Sätze  starker  imd  länger,  allein  das  ist  kein 
nio(  luiiiisches  Hervorzieiien,  Sündern  die  stärkere  Ernährung 
des  arbeitenden  Thcils  trifft  hier  natürlich  die  Knochen  zu- 
gleich  aut  den  Muskehi  it  s«  w.,  so  dafs  anch  die  Gmbeni  in 
den^  Muskeln  sitzen,  tiefer  und  griVCser  wtvden.      R  —  L 
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93  AfKipUcgntttUiiMH.  Apoficih, 

APOraLEGMATISMUS  (vm  imo  und  qAtyfujc), 
Scfaleiiiiaafldsiiiig  und  Ansleening,  Apophlcginatisantia 

hcifsen  Miltcl,  >velche  den  Schleim  aus  Nase,  Mund  und 
Gaumen  und  der  ganzen  Mundliölile  auflösen  und  auslec- 
rea.  £s  gehdreo  dakin  die^Eroekia  und  Siala^aga.     H— d.  l 

APOPHTHORA  (yon  a  und  am^dw,  Terderbeii)^  t 
unzeitige  Geburt,  Abortus.  I 

APOLKPSLV  (von  cifpoxafißccvffBiv,  unterbrechen,  auf-  | 
halten).  Eine  plötzliclie  Hemmung  oder  Untarbredbung  der  \ 
aniinaUachcp,  oder  auck  dar  LdMiifanatioii»  eine  vcNrttber*  ^ 
gehende  Lähmung.  H— d»  ^ 

APOPLEXL\,  Schla^flufs.    Unter  Apoplexie,  von  ^ 
aswsüjiyuvf  niederschlagen »  hei  älteren  Schrift«  teüem  iVer-  | 
W9rum  remUmUo,  mmfmM  aUmdtmy  aUonUm  Hupor,  wUkroF- 
Ho,  peretmio,  afful^uratio  bezeiehnet»  Terstehl  man  einen  , 
Krank heitszustaiid  (J(  s  Gehirns,  der  sich  durch  eine  plÖtz-  ^ 
liehe  Unterdrückung  der  höheri)  Nervenfunklionen,  des  Be-  ^ 
wufstseynSy  der  Sinnesthtttigkeil  und  der  willkühriichen  Be-  ^ 
wegung,  auazeichnet,  bei  weldiem  jedodi  die  niedern  oder 
s.  ^.  vitalen  Funktionen,  insbesondere  das  Alhmen  und  der 
Biutuiuiauf,  mehr  oder  weniger  ungestört  von  Statten  gehn.  | 
Der  Kranke  föllt  dabei  plötzlich  in  üefe  Betäubung  und  ^ 
Lähmung,  und  scheint  betmeiBtentheib  sehnarchendent  oder  ^ 
röchelndem  Athemholen  in  einem  tiefen  Schlüte  zu  liegen,  ^ 
aus  welchem  er  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Iktitlei  auf-  ^ 
geweckt  werden  kann,  i 

Dieser  Zustand  tritt  gewöbnlidi  schneli  ein,  doch  gehen  ^ 
ihm  in  der  Regel  und  häufig  schon  lange  ziu  or  ZufiHlc  ^ 
voraus,  welche  denselben  befürchten  lassen,   Nur  sehi  sel- 
tm  hat  er  gar  keine  Vorlaufer»  wiewohl  dieselben  oft  über-  y 
sehen  oder  erat  spät  und  selbst  erst  nach  dem  Eintritte  des 
Scblagflusses  als  solche  erkannt  werden,    Biese  Vorboten 
können  sehr  verschieden  sejn,  werden  jedoch  varziiii^ich 
durch  Bluteongestionen  nach  dem  Kopf  bedingt,  und  beste- 
ben hauptsächlich  in  Schwindel,  Kop&chmerzeo,  Eingenom- 
menheit undSdiwere  des  Kopfs,  ungewöhnlichem  Hang  xu« 
Schlaf,  .Siuiupflieit  qdei*  Täuschungen  der  Sinne,  Ohreusau- 
een»  Fiinuuern  vor  den  Augen,  Gedäcbtnüsschwäche^  Stam- 
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mefai  mit  Jcr  Zun^e,  Unschlafen  der  Glieder,  iinriiliisjpiit 
SchLif,  ängsü^eiideii  TrUianieiii  Zuckuugeu,  Uebelkcitt  t^r- 
bvecbett  u«  8«  w.  Sie  ik«eni  oft  Wochon  «nd  Monate 
»dere  Male  nur  ttnxebio  Tag«  oder  Stondciii  und  piksen 
desto  häufiger  und  stärker  zu  seyn,  je  iiielu'  sich  der  eigent- 
liche hchiagiiufs  nähert.  Dies  gilt  hauptsächlich  von  dein 
Sohwiadel  und  dorn  drückenden  JLopfiKiunertef  der  licli 
dum  ptotxUcli  stMgert  und  in  d&e  dimliteiytieclMa  ZeidM 
des  Schlaf^flusses,  Schwinden  der  SLaue,  iiewufstlosii^keit 
und  Vernichtung  der  wiiikührlichen  Benegui^g  übergeht 
IMe  Übr^en  Zufälle,  ihre  Dauer  und  ilir  Verlauf,  gestalten 
ridli  nttch  dem  Grade  der  Kranklieit,  nach  iluren  Uraadm 
und  innen«  Grunde,  nach  der  Constitution  der  Kranken 
0.  s.  w.  mehr  oder  \%  eniger  verschieden. 

Zuweilen  atirzt  der  Kranke  sogleich  wie  todt  nieder, 
acin  GemAt  entitcllt  akk  und  wiid  leicItenJIiinlicii,  die  Au- 
len werden  strar  und  gebrochen,  der  KOrper  bedeekt  sich 
mit  kaileui  Schweils,  ea  tritt  Schaum  vor  den  Mund,  Puls 
und  Respiration  achviinden  und  es  erfolgt  d^  Tod,  ebe  ir- 
gend Ml  HftUe  la  denken  itl^  oft  schon  biuncn  wemgen  Mi- 
nuten« Diesen  heftigsten  Grad  des  Sehlaf^Ausses,  der  dem 
üiitzstrahle  ähnlich  tddte^  nennt  man  daher  auch  Apapleiua 
bdniinans« 

Bei  andern  heftigen  Graden  desselben  stürzt  der  Kranke 
ebenfalls  zu  Boden,  Öfters  wohl  auch  unter  conrulsivischen 

Bewegungen,  aber  die  Respiration  und  der  Puls,  wenn  sie 
anch  YieUeicht  momentan  cessiilen,  kehren  bald  wieder  zurück, 
entere  gewühnlich  rüdkefasdi  und  zwvr  dies  desto  mehr,  )0 
heftiger  der  Anfidl  ist,  langsam  und  tief,  letzterer  träg,  hairt 
und  voll,  oder  unterdrückt,  klein,  ungleich  und  aussetzend, 
zuweilen  mit  gleichzeitigem  lierzpochen«  Der  Kranke  ist , 
nMlig  betiub^  benrufat-  und  gefühllos,  ohne  auf  ngoid  eine 
Weise  zu  sidi  f;ebracht  werden  zu  kOnnen,  sein  Gesaeht 
meist  sehr  roth,  aufgetrieben  und  entstellt,  die  Augen  sind 
gescbloss^  oder  halbgeöfbiet  und  stier,  die  Pupillen  meifit 
oweiteil,  Mtes  aber  andi^  und  dies  in  den  bedenklichsten 
Pillen  bis  bi  einen  kleinen  Punkt  zusammengezogen  und 
für  den  stärksten  Lichtreiz  unempfindlich,  der  Mund  gew  olai- 
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Kdi  verzerrt,  weit  offen  und  mit  Schanm  gefüllt,  der  nüt 
jedem  Atliemzugc  weggeblasen  mrci,  seltner  gesctdusseii, 
der.Kdrper  gefwOhajUiek  mit  kalten  klebrigen  Schweibe  be- 
deckt, und  häufig  erfolgt  nnvnUkiHiriiclMr  Abgang  des  Uiiiu 
und  der  Excrenientc.    Oas  unter  diesen  Umständen  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  bildet  öfters  eine  Entzündungsliaut»  uiid 
gebt  dieser  Zustand  in  den  Tod  äber»  so  erfolgt  dd^elbe 
liald  froher,  bald  spttter,  gewMmKch  Urnen  8 '«•24  Standen» 
unter  zunehmender  Betäubung  und  Verzcrrunfr  d(  s  (»esiclils, 
unter  allniählidi  mehr  und  mehr  gehenuuter  und  iougsauier 
Respiration  und  unter  steigender  Störung  des  Kreialanifi^ 
welche  sich  durch  den  sdiwficher  und  inuner  onregelmliBi- 
ger  >verdendcn  Puls  ausspricht.    Oft  tritt  wohl  auch  Zäh- 
nenkuirschen  und  andere  convulsivlsche  Bewegungen  ein. 
Geht  derselbe  dagegen  m  Besserung*  (Iber,  so  wird  die  Re- 
epiration und  Biutdrculiition  freier,  der  Kranke  erwadit  «U- 
nitihÜch  aus  seiner  Betäubung,  und  gewinnt  nach  und  nach 
einen  freiem  GdM'auch  der  willkührücheu  Muskeln.  Ge- 
wöhnlich ist  das  Gesicht  am  lingsten  verzerrt,  «nd  fast  inb- 
mer  bleiben  •LMunungen  und  Mdere  NachkranVheiten,  be- 
sonders Hemiplegie,  Paraple«:ie,  Krämpfe  mit  und  ohne  Läh- 
mungen, Epilepsie^  Verhist  einzehier  Sinne,  Anmesie,  Blöd- 
sinn»  Wahnsinn,  oder  doch  grofse  Geistesschwäche  z«rüd^ 
weldie  sich  nur  selten  ganz  heben  lassen  and  gern  unter 
früher  oder  später  AMcderkehrenden  apupleciischeu  Anfallen 
mit  dem  Tode  enden. 

Bei  den  milderen  (^esk  der  Knoikheit  ist  die  Betttai- 
bong  nicht  so  grofs  und  nnr  von  kürzerer  Dauer,  so  wie 
"überhaupt  die  angegebenen  Erscheinungen  einen  mildem 
Charakter  zu  haben  pilegeu;  oft  tritt  auch,  was  die  Fälie  der 
s.  g.  unvoOkominenen  Apopl^e  abgiebt,  nicht  TöUige  Yer- 
nichtvng  des  Bewnfstseyns  und  EnpfindongsvermOgens  ein^ 
sondern  nur  ein  moiiu  iitanes  Vcr«:ehen  der  Sinne,  eine  un- 
Toilkommene  Unterdrückung  der  Geisteskräfte,  eine  tiefe 
Ohnmacht»  em  heftiger  Schwindel,  da  tiefer  ScUaf,  m 
Krampfenfidl  u.  s.  w.,  woran  sich  dann  StOrtmg  elnzdner 
Sinne  und  Geisteskräfte,  B.  Verlust  des  Orts-,  Namens- 
und Zahlensinnes,  oder  Lähmung  einzelner  (^lieder,  Hemi- 
plegie, stammelnde  Sprache  o.  s.  w.,  kurz  die  Nachkrank- 
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leüm  4m  Mfaf^illmet  im  Allf^cnibitt  Infipfen.  Schla^^- 

flju£s  \n  i  Sou^eborncn  endet  sehr  hJliifi^  mit  Hirnwass*  ! sucht 
Der  Tod  oder  die  gananatwi  ^achkiankheiten  find 
hä  weltam  der  häufigste  Auagang  der  Apopieiie;  vl^Uige 
Onestm^  findet  nur  seltenStatt  iiBd  nor  bei  den  widerai 
(iiadt  n  (ierseUben,  ^'»lewohl  auch  dann  ^ern  die  Anlage 
z{i  iiückfaileii  zurückbleibt.  Gelingt  sie  iudesMU,  so  es:^ 
folgl  me  zviweilen  unter  Zotnlt  eines  fldbevt,  unter  sln^ 
ken  kntie^en  ErsdbdnuBgen,  beeondeit  stuien  Schweis-* 
sen,  starken  Stühlen  und  iUiitiuiKcn  aus  den  Hämoniioi- 
dalgefäisen,  der  Nase  und  dem  Uterus  und  unter  der  Uück- 
kehr  firlkher  voihanden  gewesener  «her  unterdrückter  Lei* 
den,  besonders  der  Gidrt^  derHimotrhoiden,  gewisser  £xan- 
tlicme  u.  s.  w.  Der  Tod  erfolgt  bald  früher,  bahl  später, 
zuweilen  erst  nach  8  —  14  Tageu  uud  später,  oit  auch 
mchdem  die  Zu&tte  schon  nachlietocn»  inid  dann  unler 
ptotxUcii  verstirkter  Rfiokkehr  derselben. 

Die  krankhaften  Erscheinungen,  welche  sich  in  den 
Lei<^nanien  afH^ectisoh  Ycrstorbeuer  vorfinden,  kOnuen 
sehr  mannigfaltig  sejn,  aber  nun  httte  sieh  vor  Täuschung^ 
d.  i.  ohne  weiteres  das  als  Folge  oder  Ursai^  d^  Kranke 
heit  nn zusehen,  was  vielleicht  in  gar  keiner,  oder  nur  in 
entfernter  Beziehung  mit  derselben  steht,  vorzüglich  bei 
vorhandenen  Fehlem  4n  den  Ton  dem  Hhrn  sehr  entfiem*- 
ten  Thdien. 

In  einzelnen,  doch  seltenen  Fällen  läfst  sich  i;.u  nicJits 
Krankhaftes  wahmdbmen,  meistentheils  aber  linden  sicbAbr 
nonnitäten  nn  Him  und  dessen  Umkleidnngen  vor,  welche 
dne  libemiSfsig  gesteigerte  Gef!tisthJltigkeit  venrafhen,  Tur> 
gescenz  der  Venen,  UcborfüUuii^  der  Ciapillar^efäfse,  s<'röse 
und  blutige  Ausschwitzungen,  Zerreiisungen  kleinerer  oder 
pOÜBererGeiäfiBe  mit  Bluleitravasaten  u»  s.  i  und  xwar  fast  un- 
mer  in  derjenigen  Seite  des  Gehirns»  wriche^  wiMnlJhamng 
zuge-zen  war,  den  gelähmten  Seiten  entgegengesetzt  ist. 

Die  Leichen  pflegen  oft  ungewöhnlich  lange  eineiv  ge« 
inssen  Grad  TOn  Wärme  ca  behalten»  das  Gesicht  ist  meist 
entsteUt  und  gedunsen,  oft  stellen  sieh  faald  nach  dem  Tode 
Ülutungen  aus  der  Kase  und  dem  Munde  ein,  und  gewöhn-  ' 
lieh  neigen  sich  die  s.  g.  Todtenllecke  erst  qpäter«  ^ 
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Die  SchSdelknochen  sind  öfteTS  an  einzelnen  Stellen 
cariOs,  ilure  Suturen  auaeinandergewicheu  oder  ganz  ver~ 
wachsen,  oft  mit  ExostOMU  venelien»  die  mehr  od^  weni- 
ger fief  in  das  Ifirn  oder  dessen  Hfaite  eindringen,  ond  un- 
ter denselben  findet  man  oft  Blut,  Senun,  Eiter  und  gela- 
tinöse Materie«    Die  Himliäute  sind  häuüg  uugewöhiilicii 
yerdick^  an  einieinen  Steilen  verkmurpell  oder  vearknöchert, 
*imC  dem  Srhadriknochen  vemadisen,  wahrhaft  eotzOndet 
und  mit  strotzenden  GefäCsen,  so  wie  ebenbUs  mit  den 
genannten  Flüssigkeiten  versehen. 

Das  groüse  Gehirn  erscheint  erweicht  od^  härter  iiii4 
derber  als  im  getunden  Zustand^  oft  aber  auch  noimal,  pder 
an  verschiedenen  Stellen  verschiedefi^  zuweilen  an  einzelnen 
Stellen  ganz  zerstört  in  jütei  iiiig  und  gleichsam  im  Zerlüef&en 
begriffen,  und  fast  immer  sind  die  Gefilfse  desselben,  vorzög- 
lieb  die  TeaOsen^  mit  schwarzem  Blute  angefiül^  was  akb  be- 
sonders beim  Durchschndden  der  Himsubstanz  zeigt,  die  dann 
auf  der  DurchsrhnittsÜäche  rolh,  rothbraun,  grau  und  niit 
»Riihligen  kleinen  Blutpunkten  besäet  erscheint.  Zuweilen 
scheint  das  Gehini  angescbwolkn,  lawetlen  eiugesunkffli, 
und  sehr  hXofig  finden  sich  organische  Fehler,  Abscesse, 
grofse  Höhlen,  die  mit  lUut,  Serum  oder  Eiter  angefüllt 
sind,  Hydatiden,  steatomatöse,  scirrhQsei  knochenartige  und 
andere  Afierprodnkte  in  demselben  Tor.  Die  VentryLel  sind 
hSofig  sehr  erweitert  und  mit  Blut,  Wasser  oder  Eiter  an« 
gefüllt,  die  GefHfse  vorzüglich  die  ploxus  choroidei  oft  variös 
erweitert,  zerrissen  und  mkUjrdaüden  besetzt,  die  Zirbeldrüse 
oft  sehr  grofs,  hart  oder  vereitert»  und  das  kleine  Gehini^ 
welches  swar  nor  seltner  krank  befanden  wird^  ist  doch  eben* 
falls  zmveilon  mit  denselben  Abnoniiitäten  behaftet,  wie  das 
f:r(>fse.    Sehr  h<tuiig.  ist  es  nut  .seröser  oder  blutig  seröser 
Feuchtigkeit  umgeb^  die  sieb  von  hier  auch  in  «Ue  HoUe 
des  Röckcnmarks  herabsenkt,  wekbes  oft  sehr  weich  und 
mürbe  ist,  und  sanimt  dessen  Häuten  oft  in  einem  i  utzün- 
det^  Zustande  und  mit  überfuilten  Gefäfsen,  Hjdatidei^ 
Tamofen  und  Abscessen  versehen  angetroffen» 

Die  grOfiMtu  Gelllfse  des  Kopfes  und  die  Sinua  strox- 
zen  in  der  Kegel  von  Blute,  eisieie  &md  wohl  auc^  aneu- 

lysma- 
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rysmatisch  erwdtart,  veriuiOdberly  and  elmiiiaOs  mit  Hyd»- 
lUen  bcMtxt« 

In  der  Brust  wnd  ftren  Organen,  so  wie  im  IJnterleibo, 
kommen  oft  die  v<!i8(  hiedenartigsfen  Abiiorinitälon  vor,  docli 
stehen  daeseibeii  nidil  immer  in  aalier  Beciehiing  xa  dem 
ScUagfiasse*  In  cteem  engeren  Cansainexus  etekcn  vorzOg- 
[ick  mit  demselben  solche  krankliafte  Ersehemnngen,  weiche 
auf  ^ofse  Hemmung  der  Blutcirculation  hliefsen  lassen, 
^anz  vorxi^Ücii  gewisse  i;'eiilcr  des  Herzens,  der  groben 
tieftfagtifcmme,  derLoogea  vod  der  Leber^  forner  TomfMren 
m  der  Mibe  der  Careladen  uad  der  Aorta,  grolse  Stnunen 
u.  s.  w.,  von  denen  es  nuht  bezweilcit  werden  kann,  da(s 
sie  ^ers  dureh  SchlagÜuis  Iddten. 

Zu  den  prädisposirenden  Uraaehen  des  Schlag- 
flnsaea  nfisaen  bauptsttcbUch  alle  solche  UnisOlnde  gerech- 
net werden,  welrJie  liüiil^e  und  anhaltende  (^()nt;rsljonen 
des  Blutes  iiacii  dem  Kopie,  Druck  des  lürns  und  6ciiwä< 
drang  desaelboi  veranlasseiii  wmoA^t  welcher  letzleren  das^ 
selbe  unfähig  wird,  skb  niH  Kraft  der  eiBsKtmenden  und 
den  Sclila£;flufs  selbst  begünstigenden  Einwirkungen  entge- 
gen zu  stemnicu.  Zum  TlieÜ  wird  dies  schon  durch  ge- 
wisse Köipereenstitutionen  und  Lebensalter,  zum  Theil  durch 
crblidie  Anlage^  durch  andere  Krankbeiteiii  durch  gewisse 
Gewohnheiten  und  Mifsbräuche  bewirkt.  Das  vorgerückte 
AUer,  zwischen  dem  46sten  bis  60sten  Lebensjahre,  beson-  ^ 
im  .bei  Männem,  die  früheste  Kindheit»  oder  der  ^äiistand 
dsr  Veug^ionieny  eine  erbliche  Anlage  und  der  s,  g.  Ha- 
bitus apoplecHeos,  der  sich  dturch  allgemeine  Vollblfitigkeit, 
slukken,  untersetzten  Körperbau,  km  zcn  dicken  Hals,  gros- 
sen Kopf,  grofse  Fettbeit  und  phlegmatisches  oder  sehr 
aaiigiimifldieB  Te»peraM«t  austekdinat»  sind  die  hanfigstcii 
^prSdisponireiideii  Ursachen  der  Apoplesde.  Ebeuso  ktancn^ 
besonders  })ei  schon  vorhandenem  apoplecliöchtn  Habitus, 
eine  sitzende  Lebensweise,  zu  reichliche  nahrhafte  Diät,  Mifs- 
braudi  geistiger  GeMnke^  Ausacbwei&uigca  und  Schwelge- 
reiy  aiAalfende  GemülhdMwegungen,  Angst,  Sorge,  Kummer 
u.  s,  f.,  anhaltende  starke  Kopfanstrengungen  u.  s.  w.  die^' 
selbe  vorbereiten;  hauptsachlich  aber  gehören  hierher  ge- 
wiaae  KimikheiteD,.  besondm  des  Kopfes  und  das  Hirns  ^ 
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selbst,  Gehirnsdiwamm,  Abscesse,  ExostOften,  Verkndcherun> 
gen  derGefäfse,  und  solche  Krankheiten,  welche  den  fireien 
Lanf  des  Bhites  hemmen  und  BfailaiAiufiingen  iin  Kopfe 

bedino:en,  Aiioun  smen,  Herzkrankheiten,  ^loi'se  Tnnunrea 
in  der  ]Nähc  der  grüiseren  (sefafsstämme  und  andere. 

Dieselben  EinMsse,  welche  die  PrAdtspositiaii  zum 
Schlaf^asse  bediuf^en,  kitainen  andi  »ehr  hSnfig  Gelegen- 
heitsursachen  desselben  werden.    Durch  Ausschweifun- 
gen allein  kann  das  Hirn  nach  und  nach  so  zerrüttet  wer- 
den, dafs  ohne  Hinzutreten  einer  besondem  VenmUaettBg 
endUdi  eib  Schlagflnfs  erMgt;  eben  so  können  manche 
Krankheiten,  indcüi  sie  durch  ihr  Wachsthum  alhiiähUg 
gleichsam  die  Oberhand  über  das  Leben  des  Hirns  gewin- 
nen, z.  B.  Exostosen  der  Schftdeiknochen,  Verknttchenmgen 
derHhmg^^e^  der  Fnngus  eerebri  u.s.f.  in  den  ruhigsten 
Momenten  den  Schla^flufs  heibeiführen.    In  den  meisten 
Fällen  erfolgt  derselbe  jedoch  auf  besondere  das  Hirn  hef- 
tig erschtttternde  Veranlassungen,  welche  gewöhnlich  too 
der  Art  snd,  dafs  sie  einen  starken  Andrang  des  Bliites 
nach  dem  Kopfe,  oder  gehemmtes  Rückströmen  von  dem- 
selben, einen  Orgasmus  des  Blutes  in  den  Gefafsen  des 
Hirns  und  Bruck  auf  dasselbe  erzeugen.   B^  yorhandener 
Prftdisposition,  besonders  SehwSchinig  des  Hims,  kann  ehie 
ungewöhnliche  Anstrengung  des  Körpers,  eine  heftige  Ge- 
müthsbew  egung,  heftige  Erhitzung  oder  JEjrkältung,  tiberiuäs- 
siger  Genufs  spiritudser  Getrttnke,  ekie  Ueberladuag  des 
Magens»  ein  zu  enges  Kleidnngsstfick  a.  s.  w.  fatnretdieBde 
Veranlassung  zur  Herbeiführung  eines  apoplecüsc  heii  An- 
falls werden.    Eben  so  verursachen  denselben  öfters  Er- 
kältungen der  FüCse,  starke  Gerüche,  mancherlei  Gift^  z.  B. 
Opium  und  andere  Narcotica,  grofse  Hitze,  sdm^er  'Wit- 
terangswechsel, kaltes  oder  zu  heifses  Baden,  unterdrückte 
Blutungen,    laul  metastatiscli  unterdrückte  Fufsschvrei£se, 
Gicht»  Kose,  ac^te  oder  chronische  Hautkraidüieiten  v*  s*  w. 
Als  secundSre  und  symptomatische  Krankheit  erfolgt  dßw 
Schlagflufs  oft  als  endlicher  Ausgang  vielerlei  örtlicher  Krank- 
heiten des  Hims,  der  Vereiterungen,  Scirrhen  und  Hydatiden 
in  demselben,  der  Hirn  Wassersucht,  der  Ausvi^üchse  undV»- 
büdungoft  in  den  Himhäutton  und  Himgefiliseii.  K"^ii«k  ist 


er  auch  iiüufig  nur  eine  Folge  aodertr  wichtiger  KmiAhii 
ten»  sowohl  allgenieiiicr,  ah  ^mUcheri  t,  &  ilct  HmmM,  der 
fprofeen  Geftfse^  der  Leber  villi  anderer  Organe,  welche  in 

cnizerer  Verbindung  mit  dem  Hirne  stehen,  und  dasselbe 
uach  und  nach  in  den  Kreis  ihres  Leidens  hineinziehen. 

Was  die  n Achate  Ursache  oder  das  eigentliche  We- 
sen  der  Apopleiie  sej,  ist  troti  der  mflbsamsten  Nachfor- 
schungen noch  nicht  hinreichend  er$<röndet.  So  verschie- 
de&e  Hypothesen  darüber  tu  «litereu  Zeiten  sowohl,  als  in 
neueren  anfgestelit  worden  sind»  so  entfernt  doch  heine  aUe 
ZweifeL  Es  scheint  derselben  eine  gant  eigene  ans  noch 
nicht  hinreichend  bekannte  Abuoi  inität  des  Hiniwesens  zum 
(Grunde  zu  liegen,  weiche  das  harmonische  Insichgreifen  der 
Lebenskräfte  aalhebt  und  die  freie  Thtttigkeit  des  Nerren- 
lebensy  besonders  die  Einpfindong  und  willkllliriiche  Bewe- 
gung, unterbriclit.  Zu  allgemein  hat  man  den  Grund  dieser 
Abnormität  in  einem  Druck«  auf  das  Gehirn  gesucht, 
der  durch  ergossenes  Blut  und  Serum»  oder  durch  andere 
Körper,  sowohl  bei  acthr  gesteigerter  ThBtigheit  des  Lebens^ 
als  auch  bei  einem  adynamischen  und  unter  das  Normai- 
mafs  lierabgesunlLencn  Zustande  der  Lebenskräfte  erzeugt 
werden  könne.  Dies  mag  oft»  unmöglich  immer  der  FaU 
seyn,  denn  es  giebt  mdiezweifelt  SeUagfltlssey  bei  denen 
nichts  weniger,  als  ein  soldier  Drack  Statt  findet.  Dies 
sind  die  Fälle,  die  man  als  die  eigentlich  reinen  betrach- 
ten kann,  während  diejenigen,  wo  wirklich  ein  Druck  auf 
das  Hirn  Statt  findet^  mit  Recht  mehr  als  secnndSre  oder 
consecntire  Schlagflflsse  anzusehen  sind»  indem  hier  nicht 
das  ergossene  Blut  oder  die  anderen  dcu  Druck  bedin- 
geoden  Urascheu  zunächst  das  Wesen  derselben  aus- 
machen; sondern  hur  ab  prAdisponirende  und  exeiti- 
rende  Veranlassung  derselben  tu  betrachten  sind,  Wel- 
che erst  secund.1r  den  uns  noch  unbekannten  wesentlichen 
Krankheitszustand  des  Hirns,  der  ein  rein  djnamisclier  zu 
sejn  scheint,  herbeiführen.  Daher  finden  wir  auch  oft  bei 
apoplectisch  Verstorbenen  gar  kehie  Spur  eines  materieUeU 
Fehlers,  oder  nur  unbcdeuttnJcie  Abnormitäten  im  Gehime 
vor,  und  bei  andern  an  sonst  zufälligen  KranklieiUn  Vcr- 
sdiiedener  die  gröbsten  organischen  Verbildungen»  Aus-^ 
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sehwitzungeii,  Vcnvachsungen  «.  8.  w.,  wo  eia  SchlagfluEs 
hlUte  Statt  linden  müssen,  wenn  tlerselbc  seinen  Giiiud  al- 
lem in  dem  angefühlten  Drucke  oder  rein  mechanischen  und 
matmellen  Zustande  hätte.   Jene  Zustände  führen  Schlag-  < 
Üufs  herbei,  wenn  das  Hirn  bereits  dazu  prSdisponirt  ist;  ' 
oder  indem  sie  aUniählig  selbst  die  Pr^ldisposition  erregen  i 
und  diese  bis  zum  wirklichen  Ausbruche  der  Apoplexie  für-  ' 
dem,  der  nach  den  Umstände  l^ald  früher  bald  später  er-  i 
folgen  kann.  W&re  es  genügend,  sich  an  Worte  zu  halten,  i 
so  liefse  sich  wohl  Saiden,  der  Sehlagflufs  beruhe  seinem  \ 
Wesen  nach  in  einer  Lähmung  des  t^ehirns,  eben  so  wie  es  ; 
Lähmungen  einzelner  Kerven  giebt;  aber  es  bleibt  auch  hier 
dann  noch  zu  erklären»  worauf  das  Wesen  der 'Lähmung  i 
beruhe,  da  sich  dieselbe  anatomisch  durch  keine  Zeichen  zu  { 
erkennen  giebt,  und  sie  der  Erfahrung  zu  i  olge  unter  höchst  i 
verschiedenartigen  und  ganz  entgegengesetzten  Umständen  \ 
bervortreten  kann*  i 
Eben  so  verhält  es  steh  mit  miserer  Krankheit,  und  es  j 
ist  sehr  wichtig,  besonders  in  theinpcutisehcr  Hinsicht,  nicht  ; 
zu  vergessen,  dafs  dieselbe  eben  so  gut  bei  einem  adyna- 
misehen  Zustande  oder  bei  tief  herabgesunkener  Lebens- 
kraft, als  bei  einem  synochischen  Zustande  oder  bei  tiber  ; 
das  Maafs  gesteigerter  Lebenstliätigkeit  Statt  liiiden  könne. 

Jedoch  iäist  sich  im  Allgemeinen  so  viel  wold  mit  Ge- 
wifsheit  aussagen,  dafs  das  Leben  des  HimSi  sofern  es  den 
hebern  Functionen  vorsteht,  bei  dem  SchlagfluCs  wesentlich, 
nur  mehr  oder  weniger  tief,  also  reell  gekriinkt  und  nicht 
blüis  oberÜächlich  beschrJinkt  ist.  Biese  wahre  Kränkung 
des  Himlebens  ist  jedoch  unendlicher  Grade  fabig,  daher 
niAiicbef  SchlagflufB  sehr  bald  in  Genesung  übergebt.  Diese 
Fälle  sind  jedoch  mehr  seltene  Ausnahmen ;  in  der  Regel  töd- 
tot  er  entweder  sogleich,  wie  durch  den  Blitz,  oder  in  kur- 
zer Zeit,  cMler  es  bleibt  für  immer  grofse  Schwäche  der  hü^ 
heren  Funktionen  zurück*  Das  LebensvermOgen  des  Hirns 
ersi^eint  daher  dabei  als  wesentlidi  geschwächt  in  den  edel- 
sten Theilen  desselben,  und  ei)en  darum  folgt  so  schwer 
.  völlige  Erholung  davon,  fast  eben  so  wie  der  geknickte 
Stengel  einer  Blume  nicht  wieder  aufsteht. 

Man  betrachtet  den  Schlagflufs  als  eine  Nervenkrank- 


Digitized  by  Google 


101 


hmtf  tmd  er  TerdieiU  diesen  Nmuen,  in  so  fem  dtbei  das 
ffirn,  das  Centrälorgan  des  Nervenlebens,  der  hauptsSciilicli 

leidende  Theil  ist  und  dabei  ganz  vorzili^lic  h  das  Auf^^cho- 
benseyn  der  s.  g.  animaien  oder  böbcreu  JNcrvonfunctiüncQ 
in  dBe  Augen  springt,  alleni,  weit  entfernt,  dafs  diese  he* 
xklmng  sofort  nothwendig  die  Anwmdnng  von  Nervemmt- 
teln  bedinge,  verlangt  keine  Krankheit  nicLr  Umsicht  und 
sorgfällige  Erforschung  ihrer  inneren  Bedingungen,  als  ge- 
rade diese.  £s  ist  dringend  nittbig,  ^ch  dabei  nkbt  allein 
an  den  Sitz  nnd  die  Symptome  der  Krankheit  zn  bähen, 
gondern  an  die  nrsaehlichen  Momente,  welche  in  yerschie- 
doncr  Propoilion  zur  Bildung  derselben  zusannnen  wirken 
können.  Ks  ist  aber  keinem  Zweifel  unterworfen^ 'dafs  der 
Scblagflofs  in  Tielieicht  den  meisten  FttUen  nur  dne  seeim- 
'dSre  Erscheiniing  ist,  die  hSofiger  norh  Ton  einem  Krank- 
heilsprocesse  im  niedcni  Orjranisnnis  hcdinirt  ^vird,  als  durch 
primäres  Erkranken  der  Hirnsubstanz ,  und  daher  auch  in 
der  Behandlung  diese  Benrtheüung  erfordert  -  Dies  geht 
schon  ans  dem  hervor,  was  wir  bereits  Über  die  Gestal- 
tuui^  und  den  Verlauf  desselben.  Über  seine  Ursachen  und 
über  die  Kesnltate  der  Sectionen  gesagt  haben,  und  wird 
noch  mehr  ans  den  fernem  Betraohtangen,  vorzfigHch  ans 
der  Auseinandersetsnng  der  therapeutischen  Maafsregeln  her- 
Torleurhtcn.  Die  Apoplexie  ist  ihrer  Form  imd  ihrem  Silzc 
nach  eine  Nervenkrankheit,  geht  aber  in  den  meisten  Fül- 
im,  wie  der  letzte  Akig'  einer  Kette«  ans  früheren  Zerrflt- 
tonnen  der  Bedingungen  des  niedem  Lebens  hervor,  indem 
das  Ncrrenh  l>en  fast  inmier  erst  zerrüttet  viird,  nachdem  das 
Centraiorgan  desselben  durch  liestünnung  von  Seiten  der  ve- 
getativen SphUre  des  Lebens  in  Krankheit  gesetzt  worden  ist 
Dieis  erwägend,  hat  man  lüngst  den  Scblagflufs  von 
zwei  vSeiten  aus  betrachtet,  und  einen  ncrvdsen  nnd  ei- 
nen lUutschlagfliif s  unterschieden;  da  sich  aber  vie- 
lerlei Schwierigkeiten  darstellen,  diesen  Unterschied  in  den 
einzefaien  Fällen  genau  nadizaweisen,  nnd  die  dafür  ange- 
gebenen diagnostischen  Zdichen  nirJits  weniger,  als  denn 
Wunsche  und  der  Erfahrung  entsprechen,  so  hat  man  ikk  h 
einen  dritten,  den  man  den  serOsen,  lymphatischen  oder 
SchleimsebtagfiuCa  nannte,  nnierselueden.   Allein  auch 


Digitized  by 


iU2  ApopUsia. 

dieser  cbarakterisirt  siisk  so  iveiugt  QiMi  «urfordert,  da  er 
hilviig  mit  den  beiden  andern  Arten  »ig«ninenfiUit|  selbst 
in  therapeutischer  Hinsieht,  keine  so  yersdiiedenen  Haa&- 
regeln,  als  dafs  er  als  eine  besondere  Hauptart  unserer 
Krankheit  beibehalten  zu  werden  verdientle;  denn  die  Hei* 
long  mvfs  steh  noeh  mehr  an  die  innem  Iranken  Bedin- 
gungen, welche  das  Aussokwilzen  des  Hutes  herbeif&krten^ 
halten»  ^Is  an  die  Wegschaffung  des  Produkts. 

Praktisch  nützlich  w^e  eine  luntheibing  der  Apoplexie 
nach* ihren  TOrsügUobsIcii  prIdUponirenden  und  excitir^ 
den  Ursachen,  naeh  denen  man  s.  B.  einen  Sddagflnb  ywx 
allgemeiner  Plethora,  einen  cindcm  vön  örtlichen  Himfeh- 
lera»  einen  dritten  von  metaatatischeu  £inwirkunf;en,  einen 
vierten  von  gastrischen  Ursaehen  u.  s.  w«  untersch^et^ 
wie  dies  von  mehreren  SduiftsteUem  gesdhehen  Ist;  allein 
eine  solche  Kintheilang  würde  auf  sehr  unsichere  Principe 
f;ebaut  sejn,  unlogisch  und  weitschweifig  werden,  und  ia 
vieler  Hinsicht  auch  sehr  unxweckmäfsig  seyn,  da  oft  sebr 
verscbledenartlge  Ursacben  der  Krankheit  f^leichieitig  zu 
Grunde  liegen,  oder  dieselben  sehr  häiilii^  gar  nicht  genau 
erkannt  werden  können,  oder  auch  in  der  Behandlung  sehr 
oft  nur  ^Soe  Mebenberdeksiohtigang  znhssen.  Jene  ge« 
nannten  Momente  snid  sehr  wichtige  und  immer  xu  beacb« 
tende  Uuisläade,  aber  sie  können  nur  als  untergeordnete 
Eiakheüangsprindpien  dienen. 

Am  sweckmäfsigsten  dürfte  dd^r  der  ScUagflnCs 
nicbst  in  xwel  Arten  zerfallen,  nftmlicb  In  den  reinen 
Schlagflufs,  bei  welchem  der  Charakter  der  unter  dic  Nonn 

herabgesunkenen  Lebensihfttigkeit  vorherrschtt  was  sich  vor- 
zfiglidi  durch  allgemeines  Sinken  der  Netvenkrlille  venräth, 
nnd  in  den  componirten»  bei  welchem  Ae  Yerletxnng 
des  Himlebens  durcL  kranke  Bedingungen,  die  im  uiedern 
Leben  wuchern,  schnell  oder  Jongsani  herbeigefüiurt  wird. 
Es  kann  das  Letztere  unter  sehr  Terschiedenen  Kövperzu- 
standen  geschehen,  einmal  bei  starken,  voUblfitigcn  Personen 
zu  Folge  heftiger  Affekte,  Erhitzung  u.  s.  w.,  aber  es  ge- 
schieht auch  bei  mittleren  Zuständen  der  Lebensenergie,  - 
ja  bei  Schwädie  m  Folge  Mbcher  Krankheiten,  von  deMS 
bald  aktive,  bald  passiv«  Uebeiladung  des  Hbna  von  Bbit 
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Jb^diiigt  wird,  und  in  l'^en,  wu  mm  wdU  voa  einer  s.  g. 
bjpmtliaikcken  Anlage  reden  keniL  Eben  lo  wird  der 
Schlagflids  bttf^MMi  liedbeif^eflilirt  dkrdi  organiache  FeUer 

iüf  kiiru  oder  iii  dem  Herzen  und  der  lieber,  in  sofern  das 
MifsverhäUmCsy  in  weiches  das  Ge&aiuiuüeiien  durcii  jene 
Kiankkeitcn  Ymttit  wird,  anch  daa  iümleben  bescMnkt 
und  endlkb  partiell  ^ider  ail|;enein  ▼emifilrtet 

EAnc  lliatheilung  iu  deu  hyperstlienischen  und  den  iuljr- 
namiach^  Scldagflufs  ist  nidit  naturgeinäis,  iülirt  zu  IrrtbCl- 
acim  in  der  Beiitndiiing»  und  wenn  der  allgeweine  Le- 
benszaetand  bier  wie  in  )eder  KraAkbeit  fewfirdigt  wei^ 
den  iiiiifsy  so  ^icbt  er  docii  keuieu  £.iatheilimgsgrund  der 
Krankheit  selbst 

Bei  den  conpenoten  Seiilafiflnfs  nur  wird  die  Gesund- 
belt  dea  Huna  wandinial  admell  und  mit  Gewah  entidi^ 
aber   bei  dem  reinen  geht   dieselbe  durch  ein  primäre» 
Schwinden  der  Kräfte  des  Hirns  seU)St  zu  Grunde.  Dieser 
Unteracbied  ist  für  die  Behandlung  ym  froÜBer  Wicbügkeit» 
and  duuraklerinrt  aielL  in  Being  anf  die  Yorlttufer  enftwe* 
der  durch  einen  wahren  plethorisrhen  Zustand,  durch  Bkit- 
congestionen  nach  dem  Kopfe,  so  wie   überhaupt  dinch  • 
Zeichen  vorberrachender  Gefiiiatiüttigkeil,  RiMbe  des  Go- 
aielAa,  HeraUapfai»  Funken  tot  den  Angen  n.  a.  w-f  oder 
durch  die  Zeichen  pasnyer  Congestionen  und  Uebeila- 
duug  des  Kopfes  mit  lihit  oder  Serums  durch  drückenden 
Kopfschmerz,  OhreolM'ausen,  grofse  Neigung  zu  Schlaf  uder 
durch  die  Zeichen  Ton  Krankbeitan  dei  Unterleibs»  oder 
der  Himacbaie,  oder  dea  Herzena  und  der  grofaeo  Geföfae^ 
in  dem  /Anfalle  aber  durch  die  unmittelbar  voransgeheiHlen 
atnken  Kopfschmerzen»  ^rofse  Angst,  Ziehen  im  Nacken, 
SlaaunebDi  d«r  Zunge,  nnd  apiter  nach  den  Eintritt  der  Be- 
fSdbnng  durch  den  langsamen,  harten,  alarken  Pols,  durch 
das  aufgetriebene  rothe  Ansehen,  die  stieren  mit  starren 
er^veitertcn  Pu|>iUeil  versehenen  Augen,  die  von  liiut  über- 
f^Ulen  Haiarenen  n.  a.  w«»  der  reine  aber  dadurch»  dafo  er- 
entnervte  abgdlidife  Personen  trifft,  oft  gar  kmne  Vorittn- 
fer  oder  nur  solche  hat,  welche  die  gesunkene  Lebenskraft 
andeuten,  als  Neigung  zu  Ohnnacbten»  Schwindel»  i^iasse 
und  Kühe  dea  Kiftapera»  kkinen»  achwaehen»  mregelmäbi- 
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gen  oder  hai  tcu  uiul  zuftanimeogezo^enen  mmi  eingetchiiAr- 
teu  Puls,  Ziukuiigeu,  Krämpfe,  verengerte  Pupille  u.  s.  w. 
und  im  Anfalle  selbst  durch  ein  uumittelbar  voraogeiiendes 
Zittern  des  Kdipm»  YerdrelMn  der  Aagea,  Zucknngeii  aU 
ein  un^^illkührliches  Bewegen  der  Htnde  nach  dem  Kopfe, 
so  ^vie  uachher  durch  ein  hia&scs,  eiiigcfaUencs,  Lippocrati- 
sches  Ansehen,  mit  kaltem  SckwetCie  liedeektos  Gesieht,  ge- 
brochene Augen»  kalte  EitramOteo,  Iaiig|Mne&  scbwachen 
kleinen  und  sehr  ungleichen  Pdb  vl  s. 

Ed  ist  natürlich,  dais  iii  dem  concreten  menschlichen 
Körper  die  inneren  Bedingimgcn  des  Srhlr^gflusses  sick 
niannigbltig  mit  einander  TerUnden,  so  dati  der  Arzt  m 
federn  Falle  den  Grad  des  Beitrags  jeder  ansgeforsditen  in- 
neni  näiieren  oder  entfernteren  Bcdingimf^  sor^fälliijst  abzu- 
wägen verbunden  ist,  um  zu 
beurtheilen« 

Der  reine  Sdilagfluls  ist  als  wirklidie  primire  KmnL^ 

hcit  des  Flims  zu  betrachten,  wahreiid  der  componirte  sehr 
oft,  ja  in  der  Kegel  nur  eine  secuudäre  oder  symptomati- 
sche Alfection  desseUM  cu  sejn  pflqjt 

Zu  dner  weitem  Unterscheidong  derFfiUe  toq  Schlag- 
Aufs,  hat  uian  daher  nächst  dieser  zwei  Hauptverschieden- 
heiten  auf  die  früh^  bemerkten  näheren  oder  entfernteren 
Veranlassungen  desselben  zu  sehen,  und  demnaeb  einen 
primSren  und  secundiren,  und  bei  diesen  letzteren  sodann 
\\ioder  einen  symptomaUsclicn,  consensuellen  und  metasla- 
tischen  zix  unterscheiden. 

So  wesentlich  aber  auch  die  Apoplexie  sieb  Ton  allen 
andern  Krankheiten  unterscheidet»  so  giebt  es  doch  mehrere 
Zustände,  Vielehe  öfters  wegen  ilirer  Aehnlichkeit  mit  ihm 
vec^vechselt  werden  können.  Dies  sind  vorzüglich  verschie- 
dene Arten  von  Schlaisucht,  die  Catelepeie  und  Epilepsie 
die  Ohnmarhf,  die  Tnnkenheit,  der  StidLilub»  manche  hy- 
sterische Krämpfe  und  manche  Lähmungen,  Zustände,  von 
denen  mehrere  uui  so  leicliter  eine  Täuschung  veranlassen, 
da  sie  nicht  selten  Vodäufer,  Begleiter  und  Folgen  derselben 
sind,  und  daher  in  sehr  naher  Verwandtschaft  mitihrslehenk 

Die  verschiedenen  Arten  der  Schlafsucht,  die  man  (  .a- 
rus,  Coma  und  Lethargus  nennt,  und  die  man,  sogar  als 


AMaAhemfßv/Maie'  det  SdilagAttnes  betrathten  konnte^ 
cntspriDgcn  gewifs  selir  oft  ati9  denselben  Grundunaeheii^ 

aber  der  Erfolg  der  vollkommenen  (>riM»siin?,  der  auf  sie 
lu  folgen  pflegt,  lehrt,  dafs  das  Hirniebeii  bei  ümcu  nur 
dierUdcblicb  gedämpft,  nicbt  geknckt  is^  um  nick  so  ans- 
zndrQeken.  So  nnd  «och  ihre  Symptome  anders  modigcirt 
Die  Respiratiön  ist  nicht  mit  dem  Röclieln  und  Schnarchen 
verbimden,  der  ganze  Zustand  ist  dabei  ein  niiiigerei%  und 
dieBetättbmig  aditen  so  groCs,  dais  die  Kranken  nielil  durch 
heftigere  Rdie  «nd  durch  ttokea  Rttteln  und  Hofen  iv^nig- 
Jätens  momentan  aus  derselben  aufgeweckt  werden  kuimt»  n. 

In  der  Calaiepsie  ist  der  Athem  ruhig,  und  witbrend 
in  der  Apoplexie  die  Glieder  des  Kranken^  ine  die  eines 
Todfen,  nach  dem  C^csetze  der  Schmre  msaammsinkan^ 
befinden  sich  cfiesettieu  hier  in  einer  gleichsam  warhsarli- 
gen  Erstarrung,  vermöge  welcher  sie  die  Stellung  behalten, 
in  wel€:ber  sie  sich  beim  Eintritt  der  Krankheit  beümden^ 
oder  in  welche  sie  während  derselben  gehracht  worden. 
Die  Epilepsie  eharakterisirt  sich  durch  die  ihr  eigenen  all- 
gemeinen convulsivischcn  Beweguni^en  und  die  immer  nur 
kurze  X)auer  des  Paroxjsnius,  aus  weicher  der  Kranke  in 
ehieii  rohigcn  Schlaf  übergeht,  während  beim  SchiagflnCs 
nur  selten  einielBe  convidsiiiadie  Bewegungen  beobach- 
tet werden. 

Die  Ohnmacht  unterscheidet  sich  von  demselben  durch 
das  ^eothfimliche  Verhalten  der  Respiration  nnd  des  Pul* 
ses,  welche  bei  ihr  entweder  momentan  ganz  verschwinden, 
♦  oder  wenigstens  fast  ganz  unmerklitli  werden,  indem  zu- 
gleich das  Gesicht  bleich  wird,  Reitzmillci  aber  bald  das 
Leben  wieder  anfachen  nnd  mit  der  Rückkehr  des  Atbems 
anch  sogleich  das  Bewnfstseyn  wiederkehrt  ' 

hei  Zustand  eines  Trunkenen  ist  zuweilen  nur  schwer 
?on  dem  eines  Apopicctischen  zu  unterscheiden,  und  nicht 
selten  sind  deshalb  sehr  traarige  Lmmgen  vorgefallen,  vor- 
ifiglidi  wem  man  dai  letzteren  für  ersteren  hielt,  und 
nichts  zu  dessen  Heiluns;  versuchen  eu  müssen  glaubte. 
hie  sicherste  Beiehrung  giebt,  wo  dies  möglich  ist,  die  ge- 
nane  Erforschung  der  vorausgegangenen  Umstünde,  andere 
Male  wird  d«r  Athem  der  Ttnnlkenen  oder  ein  Erbrechen 

I 

Digitized  by  Google 


106 


die  Ursache  des  Uebels  veirathen,  wo  die3  )edoch  nicbC 
der  Fall  itl,  lehrt  oft  erst  der  tplltere  Veriauf  des  Zmtm- 
des  die  Wahrheitp  uod  iit  daher  wifUkh  Zweifel  Torhaa- 

den,  80  nehme  inau  lieber  seine  Zuflucht  zu  einer  f;o;^en 
Schlagflufs  gerichteten  Behandlung,  die  dem  Trunkenen  nie 
ao  vid.  iehadea  wird»  ala  dem  Ayoplectiachen  daa  aoighMe 
Nichtsduin  oder  ein  rauhea  Verfahr^  wie  ea  oft  im  Trum- 
keuen  zu  Th^l  wird. 

Beim  Sückflusse  sind  die  Zufälle  der  geboaunten  Re« 
i|iinitioB  oder  die  EreücknofisiifiUe  die  TMheRacheii^D^ 
wührend  daa  Bewulatseyn  ud  die  BeweguDgsföhigkeü  aidil 
aufgehoben  sind. 

Hysterische  Krämpfe,  besonders  solche,  bei  denen  die 
Kranken  sich  in  einem  schlaföhnhchen  Zustande  befindei^ 
ktaM»  auweikn  aueh  Aehnliehkeit  mk  dem  ScUaf^fluss« 
haben,  doch  wird  auch  bei  ihnen,  abgerechnet  die  ge^volm- 
liehen  Vorläufer  und  die  der  Hysterie  eigene  Constitution, 
die  Empiindimgslosigkeit  me  einen  ao  hohen  Crfad  errei- 
'dien»  wie  in  dem  Schlagflnsse,  und  vorzüglich  der  Pols 
und  der  Atheni,  so  wie  das  Gesaimntbild  der  Zufälle^  den 
krampfhaften  Zustand  aufser  Zweifel  setzen. 

Biofse  Lähmungen  endlich  werden  nieht  leicht  mit  de« 
Schlagflasse  verwechselt  werden  ktanen,  da  bei  ihnen,  ao- 
bald  sie  nicht  mit  demselben  zusammenfallen,  keine  Aufhc- 
bung  der  Geistesthätigkeit  wahrzunehmen  ist. 

Dies  sind  im  Aligemeinen  Ad  voraö^lichaten  diagna 
süschen  MerkmaUe  der  dem  ScUagflnsse  am  meisten  ftlm- 
liehen  Zustlnde;  jeder  einzelne  Fall  bietet  indessen  in  der 
Regel  noch  überdies  so  viele  andere  dar,  dafs  nur  selten 
eine  Llngerc  Irrung  mdglich  sejn  seilte. 

Was  die  Prognose  anlangt,  so  ist  die  Apopleiie  stots 
als  einer  der  bedenklichsten  Krankheitszuslaude  zu  betrach- 
ten, ganz  besonders  die  reinen,  die  meist  nur  der  endliche 
Ausgang  des  schon  im  höchsten  Grade  gesunkenm  Gesund* 
heitsaustaades  ist  Sie  spielt  ihre  Rolle  in  dem  Centralor- 
gane  des  thierischen  Lebens,  mit  dessein  tieferen  Erkranken 
das  lieben  ülx  rliaupt  lucht  lange  bestelien  kann,  und  läfst, 
wenn  sie  auch  nicht  innner  gleich  den  Tod  herbeiführt,  we- 
nigsteiis  fast  stets  entwmier  BflckfUle  odmr  hmgwierige  mui 
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wnhrilhMT  Nachkrankkcitaa  Irnttbrchten.   Nicht  iiiimcr  mit- 
ipiicht  )edoch  der  Aiuguig  der  «cbeiiibmii  Helligkeit  der- 
selben, wenn  auch  die  letztere  stets  eoien  iM^hen  Grad 
Gefibr  ankündet,  da  sie  gewöhnlich  durch  Pujptiir  der  Vre- 
Übe  und  starken  Biutergufs  in  die  Schädclhohie  oder  aa^ 
deie  einen  sdmdieii  Tod  bedingende  UMStinde  trvreckl 
iviid.   Die  Constitutk»  und  das  Alter  der  Kranken,  die 
schon  früher  in  ihnen  vorhanden  f^ewesenen  Fehler,  odrr 
die  Coaiplic<ntionen,  die  veranlassenden  Moment^  die  Dauer 
des  AnisUsi  die  Fvage^  ob  es  ein  erster  oder  repetirter  An- 
Wsey,  die  frtthm  odw  spatarelttlfe,  die  Jahresseit^  Wit- 
terung nnd  viele  andere  besondere  Umstände  sind  dabei 
roQ  sehr  wesentlichem  Ftnflnfff,  und  müssen  daher  gleicb- 
icitif;  »t  den  Yorbandenen  Symptomen  bei  derBestiwtwwng 
des  wahrsdietnlichen  Ansgai^s  berechnet  werden. 

Schlagflufs  als  idiopatisches  Leiden  des  Geliirns,  haupt; 
sächlich  wenn  es  von  organischen  Krankheiten  demselben 
kedmgt  wird»  ist  »eistGe6ibr  drohender,  ab  wenn  derselbe 
Bor  als  sjinptoniatisciies  und  sjmpatbiscbes  Leidflii  erfolgt; 
I.  B.  als  Folge  unterdrückter  gewohnter  Blutungen,  indem 
dem  letzteren  der  Kunst  ein  tieferes  Eingreifen  möglich 
ttt  und  die  Entfernung  der  Verankssnng  eher  eneicht  wi»r* 
den  k«in.  Eben  desimlb  ist  inuner  dann  mehr  m  fBrchCca^ 
wenn  die  Veranlassung  von  der  Art  ist,  dafs  man  keine 
baldige  Wegräumung  derselben  bewerkstelligen  kann,  wie 
fies  ymk  der  erblichen  Anlage,  rom  Habitns  apoplecticos^ 
▼im  den  organiechen  Ifimlehleni,  von  Veiwwidung  des 
Kopfes,  von  Zerreifsung  der  Blutgefäfse  in  der  Schädel- 
hfthle  u.  s.  w.  t;ilt,  während  Schlagfluis  in  Folge  vonGicht, 
von  heftiger  Kck^tong  und  Erhitzung,  Ton  geistigen  Ge- 
Irihiken  u*  s«  wv»  sobald  er  einen  sonst  rüstigen  toid  gesun- 
den Körper  trifft,  eher  einen  günstigeren  Ausgang  hoffen 
last    SchlagÜufs  bei  sehr  bejaiurten  Individuen  und  bei 
Nengebonimi  lä&t  seken  etwas  hoffen,  da  bei  ersteren  ge- 
wehnÜcii  die  Naturlraft  selbst  nur  wenig  zur  Hebung  der 
Krankheit  beitragen  kann,  bei  letzteren  aber  derselbe  im- 
mer einen  bedeutenden  Fehler  voraussetzt,  und  er,  wenn 
er  nidbt  schnell  lödtel»  doch  gewitelich  Gehirnwassersucht 
beding,  hei  welcher  das  Leben  Mist  nnr  auf  knrze  Zeit 
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verlSngeit  vrird.  Sind  femer  einem  SeMagflasse  tdMMi  M- 

her  ähnliche  vorausgefiangen,  so  ist  auch  dies  einUmstMid, 
der  nur  eine  ungünstige  Prognose  znlafst,  da  nur  selten 
ein  dritter  oder  vierter  compleler  AnfaH  überstanden  wird. 
Je  zeitiger  geschiekte  Hftlfe  eiiangt  werden  ktaaUt  desto 
eher  läfst  sich  etwas  Köllen,  dauert  aber  die  HefHftkeit  der 
Zufälle  trotz  der  Miltol  12,  Ki  bis  2i  Stuiulen  olino  Än- 
derung fort,  so  ist  dies  fast  ein  sicheres  Zeichen  des  tüdt* 
liehen  Ausganges. 

In  Betreff  der  eimseheti  Symptome  und  flires  Wertkes 
für  die  Prognose  pflegt  zunächst  die  Gefahr  im  All«:emeiiieii 
um  so  gröfser  zu  sejn,  je  mehr  die  llespiration  und  der 
Puls  aerstdrC  erscheint  i>er  Grad  der  Stdnmg  der  Respi- 
ration, besonders  das  stSrkere  oder  sekwAckere  ROckeln 
und  Schnarchen,  pflegt  dem  (Irade  der  Verletzuiig  des  Ge- 
hirns zu  entsprechen,  und  es  scheint,  als  ob  diese  Störung  : 
der  Brostorgane  von  der  gröCsem  oder  geringem  Mitleid  ^ 
denkeit  des  Rfiekenmarks  bedingt  werde.   Ein        sekr  , 
träger,  starker  und  voller  Puls,  der  später  sclmcll,  schwach  j 
uiul  intermittirend  wird,  so  wie  ein  ungleicher  und  kleiner  . 
Puls  Überliaupt,  ist  ein  sehr  trauriges  Zeicken.   Eben  so  ^ 
müssen  sekr  erweiterte,  nock  mehr  aber  bis  in  einen  klei-  ; 
neu  Punkt  contrahirte  und  für  den  Lichtreiz  unempfindliche  ^ 
Pupillen,  heftige  kalte  Schwcifse,  die  Unmöglichkeit  des 
Sehlingens  und  die  Rückkehr  der  in  den  Mund  eing^Ms- 
ten  Flüssigkeiten  durch  die  -Nase^  die  AnkSufung  von 
lern  Sehame  vor  dem  Munde,  kSnirges  Bewegen  der  Hände 
nach  deiu  Kopfe,  um% illkiiht licher  Abgang  des  Urins  und 
Stulib  und  das  hippocraüsche  Ansehen  der  Kranken  unter 
die  ungttnstigen  Zeichen  gerechnet  werden,  wShrend  ein  im 
AligemeineB  miUer  Oad  der  ZnfUie,  die  Abiresenheit  der 
genannten  ungünstigen  Zeichen,  eine  alkonieine  gelinde  und 
gutartige  warme  Transpiration,  Blutungen  aus  der  Nase,  den 
Hftmorrkoidalgeföfoen  und  dem  Uterus,  besonders  wewoi 
diese  zuvor  unterdraekt  worden  waren,  die  Rückkehr  ver- 
schwundener Gichtschmerzen  \md  ilaulaussehläge,  ein  dik- 
kes  Sediment  im  Urine,  freie  Thätigkeit  der  Verdauungs- 
organe, baldige  Minderung  der  BetHiibung  und  der  LSb- 
nrangssaidlc,  ät»  Wiederkehr  einer  'fireieren  Res^raüon 
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micl  eines  guten  Pulse«  als  günstige  ErscLeliitiD^eii  aiigc 
sehen  werdea  können.  Der  Zutritt  eines  fiebt  liuilten  Zu- 
Standes  ist  nicht  immer  günstig»  doch  oft  mit  Aliuderung 
der  Krankheit  yerbunden,  und  das  Eracheinen  convulsivi* 

m 

schei  Bewegungen  ist  eben  so  wenif^  immer  eine  ungün- 
stige Erscheinung.  Zurückbleiben  der  Vorläufer  läfst  neue 
«id  tödtliche  Rückkehr  des  SchiagÜusses  befiUrchten. 

In  weBi|;en  Krankheiten  ist  eine  achneile^  zweckmäfsige 
und  kräftige  Einwirkung  von  Seiten  der  Kunst  wiclui-cr, 
als  in  der  Apoplc^xie.  Die  Rettung  liegt  hauiig  allein  in 
den  Händen  des  Arztes,  und  fast  nie  wird  das  Heiislreben 
der  Matnr  aliein  zn  Herbeiführung  derselben  ausreichei^ 
wiewohl  es  der  Arzt  stets  dabei  sehr  in  Anspruch  zu  iieh* 
men  iiat,  und  er  ohne  diese  Berücksichtigung  oft  die  schäd- 
Uchsteu  Miisgnfle  thun  würde.  Sehr  oft  ist  die  Rettung 
dea  Kranken  bei  dem  zweckmäfsigsten  Yeifaliren  uninOg-* 
lieh,  wenn  auch  der  hippocratische  Ausspruch,  dafs  ein  hef- 
tiger Sclilcigliüls  unmöglich  uml  ein  leichterer  nur  sdnver 
zu  heilen  sey,  JLvuv  f^^v  anonlniiriv  lO)rvQhv  aSvvarov,  uGOa- 
vka  Si  w  dfjWioVf.  nicht  in  seiner  ToUen  Kraft  als  gültig 
angesehra  werden  kann. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  zimächst  nach  dem 
Grundcharakter  der  Krankheit,  je  nachdem  sie  eiiu  n  reinen 
oder  componirten  Schlagflufs  bildet,  einzurichten,  nur  mufs 
nan  sich  nicht  durch  emzehie  oft  täuschende  Hauptzeichen 
leiten  lassen,  öundern  so  viel  als  möglich  sein  Verfahren  nach 
einer  genauen  Betrachtung  aller  I üistände,  der  Constitu- 
tion, des  Ge8c|üecht9,..und  Alters  der  Kianken^  der  maniu(^ 
&liigen  Terschiedenen  Prädispositicmen,  der  verschiedenen 
excitir enden  Veranlassungen,  der  früher  überstandenen  oder 
noch  vorhandenen  coniplicirten  Kj-ankheitcn,  der  äufseren 
UnständCy  der  Torausgegangenen  und  gegenwärtigen  Symp- 
tome XL  s.  w,  einnchten^  da  nur  erst  dann  unser  Urtheil 
einige  Sicherheit  gewinnen  kann.  Kur  wenn  der  Fall  von 
der  Art  ist,  dafs  man  über  diese  Punkte  keine  schnelle 
Aufklärung  erhalten  kann,  und  bei  dringender  (^efainv  müs- 
sen wir  uns  öfters  zunächst  an  dioHauptzufäile  halten,  die 
das  gegenwärtige  Convolut  der  Symptome  bildet,  ohne  so^ 
gleich  die  untergeordnete!  eu  Uniö  Lände  in  ätreuge  Erwä- 
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pm^  tu  xiclion,  in  sonst  das  Leben  des  Kraiikca  schm 
ven^ichtet  seya  könnte,  ehe  noch  Anstalten  zu  seiner  Uet- 
tung  gemacht  worden  sind«  Dies  Ist  hauptsScUieh  aueh  dann 
der  Fall,  wenn  die  Apoplexie  TOn  Ursachen  bedingt  wird,  wel- 
che ktine  schnelle  Entfernung  zulassen,  z.B.  von  organischen 
Krankheiten  des  Hirns  und  tief  eingewurzelten  Krankheiten 
entfernterer  Organe;  hier  ist  tot  Allem  die  erste  Gefahr 
zu  entfernen;  das  Hirn  mufs  in  einen  Zustand  Tersetst 
werden,  in  welchem  es  sich  gleichsam  erst  wieder  erholen 
kann,  und  der  Einüufs  der  veranlassenden  iirsachen  des 
Anfalls  muCs  möglichst  schnell  und  sicher  aufgehoben  oder 
beschi^nkt  werden,  um  dann  auch  die  übrigen  Umstände 
in  Berechnung  zu  bringen. 

Die  Kur  der  Apoplexie  mufs  sich  einmal  auf  die  Ver- 
hütung derselben,  dann  auf  die  Behandlung  der  eigentiichea 
Anfalle,  und  drittens  auf  die  Nachbehandlung  beneheii;  da 
jedoch  die  letztere  thcils  im  Allgemeinen  die  Verluiluiif: 
neuer  Anfälle,  worin  sie  mit  der  Prophylaxis  überhaupt 
übereinstimmt,  tbeils  die  Behandlung  der  !Nachkrankheiteii 
des  Schlagflus^es  umfafst,  die  nicht  eigentlich  mehr  xu  der 
Apoplexie  gehören,  sondern  speziell  unter  den  Artikeln 
Lähmung,  Geisteskrankheiten  u.  s.  f.  betrachtet  werden  müs- 
sen, so  beschränken  wir  uns  hier  nur  auf  die  zwei  erste- 
ren  Punkte* 

Allgemeine  Maximen.  Je  früher  eine  krJlftige Hülfe 
geleistet  wird,  desto  gröfser  ist  die  Hoffnung  eines  günsti- 
gen Erfolgs.  Ist  man  so  glücklich,  noch  im  Stadium  der 
Vorläufer  die  Krankheit  zu  treffen,  so  kann  man  oft  den 
Ausbruch  der  Krankheit  noch  verhüten,  wie  wir  später  se- 
hen werden. 

Ist  der  Scldn^ilufs  erfolgt,  so  sorge  man  zunächst,  dafs 
aOes,  was  den  Kranken  umgiebt,  seine  Lage,  seine  Beklei- 
dung, sein  Krankenzimmer  u.  s.  w.  seinem  Zustande  ange- 
messen se}^  Das  Zinniier  sey  mc*ifsig  warm,  zu  10  bis 
12"  Reaumur,  mit  frischer  gesunder  Luft  angefüllt,  der  Son- 
nenhitze nicht  zu  sehr  ausgesetzt  und  wo  müglich  gerfta* 
mig.  Man  bringe  den  Kranken  mit  Vorsicht  und  Ruhe  in 
eine  mehr  sitzende  Lage,  mit  aufgerichtetem  Haupte  und 
herabhängenden  Beinen,  man  entferne  von  ihm  alle  nur  ei- 
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Bigermafsen  drückende»  beenf^ende  und  zu  heifse  Beklei- 
duDgy  die  die  fireie  BiutcvciilatkiB  henmien  konnte^  aisHais- 
tfidier,  ScimilrlirQst^  GMA  u.  s.  mt«;  wmn  Yemieide  irarme 

Federbetten  und  warmes  Einhüllen  des  Kopfes  und  drr 
Brust,  bedecke  nur  den  untern  Theil  des  Körpers,  beson- 
ders die  FüCse,  etwas  wärmer,  und  sorge  dafür,  dafs  nic^ 
ze  Tiele  Personen  and  za  irieles  OaHuseh  am  den  Kranken 
heroHi  sey.  Mittlerweile  soche  man  sidi  TOB  den  Gelegen- 
fccitsursachen  zu  unteirichten  und  alles  zu  enlferueu,  was 
dayon  noch^auf  den  Kranken  fortwirken  kitente. 

Die  reine  Apoplexie,  welche  man  auch  die  adyna- 
nisdie  nennen  kiteinte,  kommt  selten  wohl  f^anz  einfach 
vor,  und  man  nnifs  di<^  Hatli.sthl.lge  derer,  welche  dies  an- 
nebmen,  nur  mit  groiser  Behutsauikcit  verfolgen.    Sie  ist 
Mich  seltener  heilbar,  als  die  eomponirte,  indem  sie  gewOhn- 
ich  Individn^  triffll,  welche  schon  an  sich  auf  einen  hdchst 
nnvollkommenen  Grad  von  Gesundheit  strhcii,  und  >veil  sie 
in  der  Kegel  nur  als  endlicher  Au8gang  des  schon  seit 
langem  tief  gesunkenen  Lebens  erscheint,  bei  wdchem  auch 
▼OB  SeMen  der  Konst  nur  ein  sehr  beschrftnktes  Einwirken 
möglich  ist.    Glücklicherweise  ist  dieselbe  überhaupt  eine 
seltnere  Erscheinung,  wenn  man  nicht  die  Fälle  sehr  abge- 
M»ter  Gr^se  hierher  rechnen  will,  von  denen  nele  endlidi 
an  derseUiisn  sterben«  Wir  können  aber  nicht  unterlassen, 
aoch  einmal  zu  erinnern,  dafs  keineswegs  das  gröfsere  Her- 
vortreten der  nervösen  Zufälle  allein  unser  Urtheil  bestim- 
men darf.    Eben  so  wenig  darf  man* auch  selbst  für  die 
Fidle  wirklicher  adynamischer  Apfiplexie  die  Meinung  he- 
f[^eiv,  dafs  man  sich  bei  ihnen  biöfs  an  die  sogenannten  Ner- 
veniiiittel  halten  und  alle  antiphlogistischen  venuei<lt'n  iiiüi^se. 
Auch  bei  ihnen  findet,  wie  dies  vorzüglich  Secüoncn  leh- 
ren, in  bei  weitem  der  Mehrzahl  derselben  zwar  nicht  ein 
allgemeines,  aber  doch  örtliohes  auf  das  Hirn  beschränktes 
üebcrgewicht  von  Seiten  des  Blutes,  meist  eine  passive 
Gongestion  nach  deinseiben  Statt,  welche  sehr  oft  Örtliche 
und  zuweilen  sogar  kleine  aUgemeine  Blutentziehnngen  nö- 
thig  macht,  ungeffthr  auf  dieselbe  Weise,  wie  dies  oft  beim 
Tv^hus  nöthig  wird;  nur  müssen  dieselben  immer  erst  nach 
genauer  Prölmg  der  Umstände  und  mit  groiser  Behutsam* 
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kcit  f^eschehen.    Oft  sind  daher  auch  hier  Blutegel  an  den 
Kop^  Hals  und  das  RüdL^ad»  Qiißr  Schröpf  köpfe  geei|;ne- 
ter»  Vor  allen  Dingen  saehe  nan  die  Yenmlawiiiigen»  die 
Tielleicbt  noch  fortwirkeii,  ftu  enlfenieD  und  die  Kranken 
in  Bezug  auf  Lage  des  Kciipers,  Temperatur  des  Zimmers, 
und  alle  andern  Sufsern  Umslände  nüt  der  gröfsten  Vor- 
focbt  zn  behandeln;  sodann  ivende  nan  duCserlich  achneU* 
wirkende  sogenannte  Ablestungamittel»  SenffufebSder,  Sent- 
und  Meerretti^tei^e  auf  die  Waden,  Fufsplatteu,  Nacken 
und  \eruie,  Blaseupilaster  und  Kljstiere  an,  denen  man 
reizende  Zusätze  ^iebt,  z.  K  Asa  foetida^  lait.  sltbint.,  oder 
▼on  Rad*  valerian.  n.  &  w,    Eben  so  Tersndie  man  rei- 
zende belebende RleduniCtd  und  Einreibungen,  z.B.  Naph- 
tlieii,  moinntische  Essige,  Alcohol,  Kampfi  rspiriUis,  Cantha* 
ridentinktur  uu  s.  w.,  die  iuau  in  die  Schiäfegegend,-  in 
den  Macken  und  längs  des  ftückgrada  einreibeii  lä&t 
WoUthätig  ktanen  ferner  znweUen  aronatiselie  Umschläge 
auf  den  Kopf,  üockene  Schr()))f köpfe,  das  Frottircn  der 
Extremitäten,  und,  wo  es  sich  thun  lafst,  aucb  die  Electri- 
dtät  und  der  GalTanlonus  wirken.   Findet  es  skh  indes- 
sen, daÜB  Ueberfülhing  des  KopCes  mit  ^t  Statt  findet,  so 
zandre  man  nicht,  Jvkine  Blutentziehuiigeii  voi  zunehmen. 
Zugleich  sorge  man  auch  für  Freiheit  der  Verdauung  und 
den  ndthigen  offnen  Leib,  Wiewohl  im  Allgemeinen  yen 
der  Anwendung  der  erdßnenden  Büttel  dasselbe  gilt,  wm 
wir  von  den  Blutentziehungen  gesagt  haben,  d.  h.  man  wähle 
nur  die  milderen  Mittel  und  reiche  diese  behutsam,  um 
nicht  den  adyuamischen  Zustand  dadurch  zu  vermehrA 
Brechmittel  sind  nur  selten  von  Wirklichem  Nutj^en,  wenn 
sie  auch  im  Ganzen  hier  weniger  zu  fürchten  sind,  als  in 
anderen  Fällen,  sobald  sonst  die  Umstände  sie  erheischen 
sollten. 

Gelingt  es,  die  erste  Gefahr  zu  eatfemen,  kehrt  Be- 

wufstseyn  und  Bewegung  zurück,  und  können  die  Kranken 
ßchliicken,  so  erfordert  ihr  Zus(aiid  eine  Unterstützung 
durch  gclittde  !NervenmitteJ,  als  z.  B.  Rad.  Yalerannae,  Liq* 
C.  C*  sucdn.,  Liq.  minerak  Hoffm.,  Serpentaria»  AxmcBf 
die  man  in  kleinen  Gaben  httufig  nehmen  lafst.  Drohen 
jedoch  noch  Ijlulvvallungeo,  so.  wähle  man  mehr  küideude 

Mittel, 
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Mittel»  als  2. B.  den  Liq.  di^Mim,  ikPMo^hnmU  itt.  w. 

Nie  lasse  man  sodann  den  Kranken  zu  früh  aus  seinen 
Augen,  wenn  er  sich  auch  gut  tu  erholen  scheint;  die  Wie- 
lierkehr  des  AnCilli  geachieht  hier  Mehter»  als  ft^  and  man 
hehandfe  ihn  daher  swar  ndUe  aber  anhaltend  hi$  nur  Tdl- 
ligeu  Genesung. 

Die  Diät  ist  bei  dieser  Art  von  Apoplexie  etwas  nahr- 
hafter und  stärkender  einanrichten,  ab  bei  dercmniNMurtcn. 
Der  Kranke  bedarf  iwar  mn*  einer  gerfof^,  inismt  niil- 
den  und  leicht  verdaulichen  Nahrung:,  aber  doch  einer  8ol- 
choi»  welclie  dem  gesunkenen  Lebenszustande  zu  Hülfe 
kommt*  Daher  kann  man  oft  selbst  etwas  kriftigen  Weii^ 
krsftlge  Fleischbrühen  und  leichte  Heischqpeisen  gestatten. 
Was  die  Re°:('In  für  sonstige  Pflege  des  Körpers,  und  für 
Aiifrecbthaltung  der  Heiterkeit  und  Ruhe  des  Geoiüths  be- 
trilft^  so  treffen  diese  gans  mit  denen  tlbereinf  weiche  bei 
der  A]>opleiie  fiberhaapt  an  befolgen  sind  und  im  Folgen* 
den  naher  angegeben  werden  ßollen. 

Die  coniponirte  Apoplexie,  wie  wir  sie  genannt  ha- 
ben, erfordert  nacht  nnt  naÄ  der  Verschiedenheit  des  all- 
l^einen  Lebensau^ndes,  der-  dabei, Statt  findet,  und  des 
besondem  Zustandes  des  Hirns,  eine  mannigfaltig  verschie-^ 
dene  I^ehandhing,  sondern  diese  ^vird  auch  mit  bedingt 
durch  die  äufsem  und  ümem  ursächlichen  Momente,  die 
m  ihrer  AusbUdung  wesentlich  beigettagen  habeui  und  sie 
m  unterhalt«!  dienen. 

"Wir  wollen  von  der  einfachsten  Coniposition  zuerst 
sprechen,  wo  der  SchlagÜuis  der  Hauptsache  nach  durch 
f^en  plethoriscben  Zustand  oder  dorch  Congestionen  des 
Blutes  nacii  dem  Kopfe,  bei  sonst  noch  krifttger  KOtper- 
besriiaffciiheit,  z.B.  nach  unterdrückten  BhitfHisseii,  bedingt 
wird.  In. diesen  Fällen  beruht  das  Heil  ganz  aliein  auf 
allgemeinen  imd  örtlichen  Blutemziehongen,  die  nicht  schnell 
genug  gemacbt  werden  können«  Oft  sdieint  der  SchlagfluCi 
heftig,  gleichwohl  bewirkt  ein  Aderlafs  Wunder,  zum  Be- 
wcisy  dafs  manchmal  die  Uei)eiiuacht  der  Blutthätigkeit  bei 
noch  nicht  tief  verletztem  Menrenlebeii  der  beherrsch^ide 
Moment  der  Krankheit  sejn  kann,  eben  so,  wie  sie  es  ge- 
wöhnlich bei  der  tiefen  Schlafsucht  ist.  Man  verrichte  die 
Med.  cUr.  EbcjcL  IU.  Ba.   ,  .  ^ 
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au  den  Halsadern,  am  Arme  oder,  zumal  Lca  unterdrückten  . 
Blutfiüssen,  an  dem  Fufse,  und  lasse  10,  16  —  20  Unzen 
Bittt  iiiM^-3eaGhaffeiüieit  Aex  SUIrka  des  Kranken  oder  der 
ILeltigkeit  der  ZufllUe.   Weidhen  aber  die  drohenden  £iv 
sclieinungen  nicht,  oder  nur  sehr  "wenig,  so  wiederhole 
nian  die  Blutenlziehung  nach  8^ —  12  Stunden,  oder  unter- 
stütze sie  mit  ürtlicheni  lUuliiekmea  durch  Blutegel  oder 
Sehröpfköpfe,.  vonUgUohy  wenn  man.  keinen  allgeaeinen 
Aderlafs  mehr  wagen  zu  können  glaubt.    Zeigt  es  sich, 
dafs  die  eine  Seite  des  Körpers  gelähmt  ist,  so  wähle  mau 
die  nidbt  gelähmte  zum  Aderlassen,  da  hier  das  Blut  ^ 
wohnlich  einen  freieni  Ahflufis  iGndet   Die  Blutegel  lege 
man  in  reichlicher  M^e  zu  12,  16      20  Stück  an  die 
Schläfengegend,  das  Hintti  h.jupt,  den  Hals  oder  nach  den 
«üigegebenen  Umständen  an  den  After,  an  die  SchanitheUe^ 
m  die  (Xbersehenkel  an,  und  das  Schröpfen  nehme  »an  in 
der  Gegend  des  Hititerhanfites,  im  Nacken  und  binge  des 
Rückgradb  an.    Man  wideriäth  öfters  das  Aderlassen  bei 
den  höchsten  Graden  der  Apo|>lexie,  weil  man  dadurch  dea 
T4id  nicht  schwenden  hünne,  all^  vcrzweüehi  sollte  man 
in  kekiem  Falles  und  gelingt  es  audi  geWdhnUeh  nicht,  die  ^ 
Kranken  dadurch  zu  retten,  so  wird  dies  doch  bei  weitem 
weniger  noch  geschehen,  wenn  man  sie  gan^  der  Macht 
der  Jürai^kheit  iPrei«  gjie^l^  und  ancb  dieses  Haiqptnnltel  u»- 
versncht  läfst. 

Nächst  (]cn  lUülcutzichungen  denke  man  in  diesen  Fal- 
len auch  innuer  an  ITreimachung  des  Unterleibs,  und  Ab- 
ki&ung  des  Stnrmeif  yinI  dem  Kopfe.  Nichts  wirkt  nadh- 
th^liger  auf  Verslfirkung  dar  Blutcongestionen  nach  dem 
Kopf,  tils  Terstopfun<i  des  Unterleibs.  Man  vorsuche  er- 
weichende, lau>^  arme  und  kühlend  eröffnende  Kijstiere  mit 
Zusätzen  von  S^k,  Seife,  Oel,  Saueihonig  o.  w.,  aber 
imt  Vermeidong  aller  narkotischen  Dinge;  man  yerorAie 
I-ufsbäder  mit  Salz,  Asche  oder  Senfmehl,  man  lasse  die 
Füfso  des  Kranken,  ohne  ihn  sehr  zu  rütteln  und  zu  be- 
wegen, frottiren  und  bürsten,  man  pache  kalte  aus  Waa- 
sffr,  Essig,  Salmiak,  Salpeter  und  Eis  bereitete  Fosnenta-  ' 
tionen  auf  den  Kopf,  und  lasse  wolü  auclx  vuu  Zeit  zu 


Digitized  by  Googfe 


Apopieiik  116 

Zeit  Am  der  Abikhit  ehm  l^aphtlui  auf  dcnselbeu 
träufeln.  - 

Alle  rciuiiuie  und  betäubende  Mittel,  ab  sogenanale 
MebeDfle  Nemnmittei,  «larke  Rieck-  ml  NieMttiitiel  cl«. 

da  sie  leieht  die  Congestieiieii  Termehren  und  an- 
dere Nachtheile  bringen,  vermieden  werden,  daher  auch 
selbst  atarke  reiateode  Ableitungen,  wenn  aie  nicht  dorcii 
besondere  Ümstfinde  fordert  werden^  ▼onfigUck  nahe  an 
dem  Kopfe^  wie  Vesicatoria,  Senfteif^e,  Meenettigteige,  Cau- 
teria  und  andere,  so  iiuthif^  sie  auch  oft  spHter  nach  Auf- 
hebung des  ersten  Öturmes  und  zu  Verhütung  (ier  Nack- 
kiankkeiten  werden  können,  nur  mit  grOtoer  Yonicht  an 
brauchen  sind. 

Können  die  Kranken  schlin^ren,  so  flöfse  man  ihnen 
etwas  lauwarmes  Grelränk  und  kühlende  Mittel  ein,  wie  sie 
angeßihr  bei  einem  enCzfindlichen  ZosCande  nMuf  aejn 
werden,  mit  mdglicker  Berficksichtigung  etwaniger  indhti» 
dueller  Umstände,  Nitnmi,  kühlende  Mitlclsalze,  sauerHrhe 
Tegetabilische  Getränke  und,  wo  es  nöthig  sejn  könnte» 
antiphlogistiBcfa  wirkende  AblQbniiittel,  welcJie  nicht  nur 
neb  sehr  zweckmUfsig  sind,  sondern  atidi  remkitiseh  n 
wirken  und  die  kräftigste  ^\LIcitini^  zu  machen  scheinen. 

Brccbmittel,  welche  mehrfach  empfohlen  worden  sind^ 
werden  anr  in  duCsent  seltenen  Fällen^  vielleicht  nie  im  . 
mim  Sturme  des  apoplektischenAnfeUs  xweckmifsig  sejn. 
Nur  wo  offenbar  Ueberladnn^  des  Magens  und  insbeson- 
dere Trunkenheit  oder  Vergiftung  durch  Opium  und  an- 
dere ähnliche  Uinge^  als  last  einaige  Ursachen  desselben 
betvacbtet  werden  kann,  werden  sie  anweilen  f^Meh  wn 

Anfang::  an  gereicht  eine  erfreuliche  Wirkung  haben,  wie- 
wohl auch  selbst  hier  in  der  Kegel  nut  gröfserer  Sicherheit 
«ine  BlutenUiehnng  verauszusohieken  ist,  wozu  man  auch 
a^ist  am  so  mehr  genMhigt  wird,  da  ohne  dem  das  SchKn- 
geu  des  Brechmittels  unmöglich  Beyn  würde.  In  den  mei- 
sten andern  Fällen  w  ürden  sie  heftigem  Andrang  des  Bluts 
nadi  dem  Kopfe,  verstärkte  Blutansschwitzung  u.  s.  w  .  zur 
Folge  haben,  kurz  die  Bedingimgeft  verstttriLeni  weiche  die 
Hauptveranlassiiiifi;  des  Schlagflusses  zu  seyn  pflege».  Naeh 
Entfernung  der  Cougestionen  nach  dem  Kopf,  nach  der 
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Wlederkelur  des  Bemrfstecyng  und  flberiiavpt  n&ck  Tilf;ung 
des  lieftigeren  Sturmes  im  Jjlutc,  köMiieii  sie  zuweilen  bei 
^of&er  YerscbieimuBg  des  Unterleibs,  bei  gaUichter  Tur- 
^escenz  und  ähnlichen  Zustandeoi  wesentUdi  za  Verbtttnog 
der  Rfickfidle  oder  Beschleunigung  der  Genesniig  beitragen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  iii  eben  dem  (iiade, 
wie  eigentiicbe  SchMüche  des  Hirns  vomaltet,  selbst  in 
FdUeiii  die  sonst  hohe  Grade  des  autiphlo^psüsciieii  Yer- 
üahrens  erfordenii  dieses,  letastere  sebr  liescfaränlt  weiden 
müsse,  80  wie  eben  dieses  in  eben  dem  Verhältnisse  ge- 
-  schehen  mufs,  in  wekliem  der  allgemeine  Lebenszusüuid 
von  seiner  nüthigen  Höhe  herabsusinken  beginnt,  was  nur 
dem  durch  Kenntnifs  und  £rfabrung  geleiteten  Urtheile  des 
Arztes  überlassen  bleiben  liann. 

Findet  es  sich,  dafs  der  Anfall  €|urch  irgend  eine  be- 
sondere noch  loitdauernde  Ursaclie  veranlafst  worden  ist, 
oder  mit  andium  Krankheiten  eou^licirt  is^  welche  wesent- 
lich auf  denselben  einwirken,  was  dieFSllevon  mehrcom- 
ponirter  Art  ausmacht,  so  mufs  dies  bei  der  Behandlung 
sehr  iiiKrwilgung  kommen,  und  wenn  die  gegen  die  erstere 
einfache  Coxn^siüon  des  Schlagflnsses  empfoUenen  Mitlei 
nicht  dazu  ausreichen,  die  Kur  so  viel  als  mdglick 
darnach  modificirt  werden,  nur  nie  durch  Anwen- 
dung solcher  Mittel,  welche  dem  Hauptcharakter 
.der  Krankl^eit  zuwider  wftren*   Eine  durch  mecha- 
nisohe  Verletzung  entstandene  Apopkzie  erfordert  dem- 
zufolge vüi  iVUeni  eine  zweckmässige  chiiuigiscke  Hülfe; 
ist  Gicht  und  Kheumatismus  zugegen,  so  werden  oft 
die  oben  im  Allgemeinen  wenige  empfohlen«!  ftulMren 
Beiziiuttel,  Vesicaiorien,  Saifteige,  reizende  Kljstim,  de- 
nen man  wohl,  den  Tartarus  stibiatus  zusetzen  kann,  uud 
innerlich  solche  Mittel  passend  sejn,  welche  kräftiger  auf 
.  die  Transpiratipn  wirkep,  als  z«  B,  Nitrum  in  Veri^ung 
mit  etwas  V^anip^er,  Sulphur  antimon.  au^at  und  üb^hanpt 
die  Anlimonialia,  verbuniden  mit  Neuüalsalzen  u.  s.  w. 

Eine  älmliche  Modification  wird  auch  meistciithcils 
dann  zweckinäfsig  seyn,  wenn  der  Schlagflujb .  metasta- 
tisch nach  unterdrückten  Häutkrankheiten  entstand 
Jie  dann  mo  möglich  zurfickgeführt  weiden  müöäcn,  Vit 
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tcrdf^lltef^Hämorrhoidal-  und  McnstrualfiuCs  for« 
jjOir  Togr  allen  Bingen  ein  reichlk&es  Bluteotuehen,  tmd 
twat  besonders  durch  AderlAsse  an  den  Beinen  und  dordi 

Biutc'^el  am  Afler,  an  den  Schenkeln  und  an  den  Scham- 
Üieileii,  ferner  kräftige  AbleiCtni^en  durch  reizende  Fui's- 
iJttder,  Seafteigc  an  die  Waden,  Klistiere,  anfstdgende 
^^Mli^iM^  knrz  BGtlel,  wddie  steh  flberfa^npt  zu  bakfigeT 
\A  iederherstellung  iinterdrfiekter  BhiÜlüsse  bew.nhrt  gcfun- 
4eu^liaben.    Gastrische  Uebel  erheischen  oft  das  An- 
^tzei^^er  Blategel  auf  den  Unterleib,  so  wie  Torzfi^üch 
''arc^^in  kraftiges  Befilrdem  der  Ansscheidnngen  desDarm-i 
Kanals  durch  lösende  und  ktihlende  AbföhniHttel.  Bei  dem 
ijchla^tluis   von   organischen   Hirnkrankheiten,  der 
s^ten  grofse  Hoffnung  giebt,  ^verden  Hhitegoi  an  den  Kop^ 
rate-Fomentationen  und  ähnliche  Mittel»  welche  die  Ten-^ 
Jdiz  haben,  eine  entzOndllche  Aufregung  in  dem  Gehirn 
zu  veriiülen  oder  xu  beschwichligen,  noch  das  meiste  er« 
wtften  lassen. 

Die  genane  Beachtnng  und  M itbehandinng  der 
mit  der  Apoplexie  complicirten  Krankhelten  ist  • 
hauptsächlich,  naclideni  die  erste  Gefahr  und  der  eigent- 
licfae  apoplektische  Anfall  bereits  gehoben  ist,  nothwendig, 
nni  die  Genesung  so  viel  als  mdglich  zu.  Tervollslllndigeii 
uud  die  Tsachkrankhciten  zu  ▼erhütcn  oder  %n  müdem. 

.Eine  strenge  Nachbehandlung  ist  überhaupt  von, 
der  gröfsten  Wichtigkeit,  wenn  nicht  neue,  und  daini  fast 
inmier 'gefahrvollere  Anfälle  wiederkehnen  sollen.  Yorzfig* 
luU  konunt  es  hierbei  auf  ein  zwcckmUfsig  geleitetes  Re- 
gime und  strenge  diätetische  Vorschriften  an,  welche  von 
der  Art  sem  müssen,  wie  wir  sie  überhaupt  bei  drohen- 
dem Schlagflufs^  bei  Personen  von  apoplektischem  Habitus 
u  s.  w.  zur  Verhütung  desselben  empfehlen  würden.  Je-' 
der  einzelne  Fall  erfoidert  seine  eigenlhümlichen  Vorschrif- 
ten», ttüd  wir  können  uns  daiier  nur  an  einige  ailj^euieiue 

Hbolnen  halten.' 
'  Es  mufs  alles  verhütet  werden»  was  vermehrTen  An« 

drifii>  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  Steigerunf^  d«  s  pletho- 
rische9l2«ustandes  ^und  ein  Wachsihum  der)bnigen  üiustände 
ifll^  iKlliqp«ir%eAii||e0  ktanlei  .yr^che  als  prädispönireade 
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und  GelegenKpftsnrsarhon  des  SchlagfluRSf»s  diriu  n  künn-  j 
ieiL    Der  Kranke  meide  EH&äUuiig  und  Erhitzung,  und 
sorge  daher  für  gesmide  Wohnung  zwedmiäfiBige,  derWit-  | 
terung  und!  Jahreszeit  angemessene,  BeMetdting;  er  hfiie 
sich  vor  den  Kindrücken  der  Abendhift,  des  schnellen  Tem- 
peraturwediscls,  der  JNässe  und  der  grofsen  Soimen-  und,« 
Stubenlutzey  die  immer  den  Andrang  des  Bhites  nach  dem 
-  Kopfe  begünstigen.   Der  Kopf  selbst  werde 
kühl,  die  Fiifse  wann  und  vor  ISässe  geschützt  gehallt u.  ' 
So  nötiug  auch  eine  zweckniUfsige  Bevrcgnng  des  Körpers  ' 
md  »genehme  erheheiudeBesohdltigung  ist,  so  nachtheflig  ^ 
wii%t  ein  UdiemaaCB  k4)rperlicher  oder  geistiger  Anstren-  ■ 
gunfr.    Ocfters  können  kalte  Waschungen  des  Kopfes  wnd  ' 
kühle  Bäder  nützlich  sejn,  wäiirend  heifse  sorgfältig  zu  ^ 

'  meiden  sind  DielMät  sey  sparsam»  einfadi»  leicht  und  he-  > 
stehe  mehr  in  zwediLmSfsiger  vegetabüiadier  als  animaiischer  ^ 
Kost  und  hl  kühlenden  Getränken.  Der  Kranke  jiicide  i 
alle  zu  nahrhafte  und  gewürzhafte  Speisen,  alle  reizenden  ■ 
nnd  erhitzenden  Getränk^  gMiiebe  des  Abends  nichts  oder 

*  nur  wenig,  und  meide  den  Schlaf  unmittelbar  nach  der  Mahl-  t 
zeit.  Ucberhaupt  überlasse  er  sich  nicht  zu  vielem  Schlafe  i 
und  suche  diesen  in  kühlen  geräumigen  Zinnneru  und  nicht  i 
in  warnien  Federbetten«  £r  meide  alle  und  |ede  Ausschwei-  » 
fnng  und  Leidensehaft;  nic^  wirkt  bei  voriiandener  Bis-  ( 
Position  zu  S^hlagflufs  so  nachtheilig,  als  Gram,  Sorge,  Aer-  » 
ger,  Zorn  u,  s.  w.,  während  Ruhe  des  GemÜths,  Frohsinn  i 
und  Heiterkeit  zu  den  ersten  Yorbeogungsmittehi  dessel- 
ben gehören. 

Eine  Hauptsor^e  beruhe  in  der  Erhaltung  der  freien 
Thiitigkeit  der  Verdauungsorgane.  Sehr  oft  wird  hierzu 
eme  strenge  iJiät  und  eine  zweckmäfsige  Lebensw  eise  über- 
haupt  ausreiehend  seyni  ist  dies  aber  nicht  der  Fall«  so 
versSimie  man  nicht,  dem  Kranken  durch  emfache  küUende 
eröffnende  Milltl  zu  llüire  zu  kommen.  Alle  erhitz«*nden 
AbfüiuinUtcl  würden  wie  erhitzende  Getränke  schaden. 
Ueberdies  kann  es  unter  vielen  Umstanden  Ton  grofsem 
KntMi  sejn,  lange  Zeit  ableitende  Mittel,  Fontsuielle  und 
selbst  Setaceen  tragen  zu  lassen.  Häufig  köuiifU  auch  Mi 
nen^WÄsser  geeignet  seyn«  der  drohenden  Kranki»eit'  z^u  be-  . 
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g<}gnen ;  doch  müssen  diese  üur  uach  streii|^er  Prufuiig  aller 
ünistände  versucht  nerdeu. 

Sobald  sich  trotz  dieser  MaaCsregela  die  eigcnllicheii 
Vorboten  des  Schlagflusscs,  Sdiwindel,  Kopfweh,  Congc- 
stioncn.  Vergehen  der  S'nwiv.  u.  s.  ^^.  einstellen,  so  süunic 
mau  nicht,  sich  sogleich  ia-äüig  gc^^n  die  diroheode  iaiefahr 
zu  steiDmen  und  bei  Zeiten  durch  Biutentziebungen,  stär- 
kere £in>Tirkung  auf  den  Daniikanal,  Ableitungen  u.  s.  w. 
nach  den  gegebenen  A  oi  Schriften  dvAw  Feinde  zu  bejic^ncn, 
ehe  er  die  Oberhand  gewinnt-  und  der  Kranke  dadurch  in 
grdfsere  Gefahr  gei4th,  der  er»  wenn  er  achon  früher  ihn« 
liehe  Anfalle  gehabt  hatte,  nicht  so  leicht  wieder  entrin* 
neu  >^  ird. 

« 

Der  Schiagflufs  ist  .eine  zu  auffallende  Erscheiaun^ 
als  dafs  er  nidit  schon  die  Aufmerksamkeit  der  ältesten 
Aerzte  und  Schriftsteller  hatte  auf  sich  ziehen  sollen.  Wirk« 
lieh  linden  wir  daher  auch  schon  in  den  Sciuirien  des 
Hippocrates,  Celsus,  Aretaeus^  Galen,  Coelius,  Aurelian 
o*  8.  w«  sehr  wichtig«  Beiträge  zur  Lehre  desselben  vor; 
in-  den  spätem  und  neuem  Zeiten  aber  haben  sich  so  viele 
Aerzte,  theils  in  allgemeineren  Werken,  "^vio  dies  die  all- 
gemein bekannten  Schriften  eines  Bonety  liaglio,  Jf  epfer, 
Laneiu,  LieuUfud,  Fr.  Hqffmatm^  S^denham,  van  Swieten, 
Morgagni y  BurM&rntBf  SioU,  Quarimf  Feter  und  Joeeph 
Francicy  Reily  Vo^el,  Richter,  Spren^ely  Haaae  u.  s.  w.  be- 
weisen,  theüs  in  besonderen  Monographieen  tiber  denselben 
ausgesprochen,  dafs  es  kaum  möglich  seyn  würde,  eine 
Tidlstitedige  Litteralnr  desselben  zu  geben,  und  wir  uns  da- 
her nur  auf  eine  Aus>vaid  derselben  beschränken  niiiä&en. 
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APOPNfXfS  (von  aTiQ  und  Ttvi^yM,  ersticke»),  Erstik- 
kung,    S.  Suf fücation, 
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gebraucht.    S,  Ohnmacht.  H  —  d. 
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APOSCENOSE.  S.  AbwMbeii. 

APOSCEPARNISMÜS,  von  «;ro  und  axBna^ov,  da* 
Beüy  der  Hobel,  ein  Ausdruck  für  die  TrQDiiiiii|^  eine«  SUtfi^ 
kes  T«nii  Sckidel  durch  einen  Hieik 

APOSITiA  (yonj  amo  und  ^ro^,  Spdie),  EM,  Ab^'* 
aeigims^  sieben  Speise.  II  —  a. 

AFOÖTASIJS  (von  ct^to  und  anjUMf  «luOialteD)  beleidig 
neC  entfreder  eine  Anhiitfong  toq  MiAm,  dasMbe,  was 
Apostem»  Abseeft;  oder  enn  KranUieiltfmetnmf,  Ab-  - 
lagerun^  von  KraiikbeiU&to£fy  ia  welchem  SifUi  es  Jlippa-' 
träte s  braucht.  U  —  d. 

AFOSYRMA.  &  AbiMio. 

yWPOTHEKE.  Apotheker.  Ap^thekerbüeheT.  Apo- 

ihe kerge Wicht.  Apothekcror  Jnuiig.  Apothekeria xc. 
IHe  Apotheken  machen  einen  der  widiÜ§»teu  Gegenstände 
der  medizinischen  Polizei  nicht  aUdn»  sondern  der  Heüknndo 
überhaupt  ans»  Wenn  der  Arzt  nicht  weUa,  db  daeArsnei- 
mittel  gegeben  wurde,  welches  er  verordnete,  wenn  er  nicht 
weifs,  ob  das  Arzneimittel  in  dem  f;ehöri^en  Zustande  und 
gehörig  zubereitet  gegeb^  worden  so  ist  er  nkht  im  Stande^ 
Srztliche  Erfafamngen  zn  aachen.  Blanche  nwdizinisdie  Be- 
übacliluii^en  >^  ürdcn  ganz  anders  erscheinen,  wenu  man  die 
Uittei  genau  kennte,  deren  Wirkungen  der  Aizt  beobach- 
tete. £s'  ist  oft  schwer»  Zotranen  zn  der  Medidn  zu  be* 
Uten,  wenn  'man  siebt,  wie  sie  nicht  selten  ihren  Gang 
nihi^  fortsetzte,  ohne  sich  um  den  Zustand  der  Phnmiacie 
zu  bekümmern,  der  biuter  ihrem  jj^ücken  groise  Yeräode*> 
rangen  erlitt 

Es  sdeint  daher  beim  ersten  Htdie  am  ««reekmifsig- 

8ten,  wenn  der  selbst  die  Mittel  sautiiioll  und  bereitet, 
welche  dem  Kranken  zu  reichen  sind.  So  .  mag  allerdings 
der  erste  Zustand  der  Arznsännde  gewesen  sejn,  Abar 
CS  ist  eine  theoretische  Voraussetzong,  und  bestimmte  Nad^ 
riclvten  fehlen  daiübcr,  Uais  die  griechischen  Aerzte  die 
Arzneien  selbst  bereiteten,  und  dafs  ihre  Schüler  sie  einga« 
ben  und  den  Kranken  beobachtete  (ßpr^mgeV»  Gesoincfala 
der  Arzneikunde  Bd,  1.  S.  35,)  gebt  keinesweges  ao  be- 
stimmt aus  dem  lüppokratischcu  üucUe  vom  Anstände  herroff 
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Aberglauben  der  Aerz.le,  und  besonders  der  Geschicktschrei- 
ber der  Arznaikunde  an  einen  HippocrateSy  liabe  ich  in  den 
.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissensohaften 
für  1815  geredet  Es  kann  hier  daYM  dSiA  Hede  nicht  aejn. 

Der  Umfang  der  Arzneikunde  niufste  schon  früh  eine 
Trennung , der  Geschäfte  verursachen,  weiche  zur  Heilkunde 
m  engerer  Bedentiiiig,  und  cur  Einsaainil— g  und  Zuberei- 
tung der  Anaeinilt^  gehftittn.  MdixiliMMn  nnd  Pkamn- 
cupoleii  kommen  schon  beim  Theopkrmi  vor  (Histor.  plant 
L.  9.  c.  8.  p.  5.  ed.  Schneid,),  und  wenn  auch  keine  Apo- 
theken in  der  jetzigen  Forut  ▼orhanden  waren,  so  vmrde 
doeb'  mit  Artnenaittefai  eehon  gehandelt  Bei  den  ROmeni 
hiefscn  die  Apotheken  Seplasiae.    Dieses  ergiobt  sich  am 
folgender  merkwürdigen  Stelle  beim  PUmus  (Hist  nat  L.  34. 
c«  iL):  „Alles  dieses  wissen  die  Aerzte  nicht  —  mit  ihrer 
EriaubnÄ  sc^  es  gesagt  —  viele  keanen  kaum'  die  Namen 
der  Arzneimittel;  um  so  weiter  sind  sie  davon  entfernt,  die 
Arzneien  selbst  zu  bereiten,  welches  sonst  das  eigcnlhüm- 
lidie  Geschäft,  .der  Ueilkunst  ivan   Wenn  sie  warn  Scha- 
den der  Patienlen  9ire  Hefte  (eMifMttarAi)  proburen  wol- 
len, so  trauen  sie  den  Apothekern  (Seplasiae),  welche  die 
Arineiniiltel  immer  verl^ilschen,  und  alte  Pflaster  und  Au- 
gensalben  (eeAyrAi)  und  veriegene  Waare  (uAe»  mercium) 
Teriurafen.*^  Idi  bemerke  hierzu  Folgendes.  Ber  Ausdmk 
eollyria  heifst  hier  vermuthlich  Au^onsalbe,  aber  diese  Be- 
deutung ist  keinesweges  die  gewöhnliche,  sondern  die  Al- 
ten benannten  auch  Zäpfchen  mit  diesem  Namen,  deren  sie 
sidi  Viel  hftufiger  bedienten,  als  wir,  md  zwar  üBr  OhrNi  ood 
Kase,  wo  es  jetzt  nicht  mehr  e^eschieht.  Das  \N Ort  Sepltma 
Sider  SepUmum  hie  Ts  ursprünglich  ein  Ort,  wo  Salben  ver- 
kauft wurden«  Die  YeraniasaaDg  zu  dem  Gebrauche  der 
Selben  gaben  ohne  Zweifel  die  Kampfübnngen  mit  nack- 
ttni  Körper  in  einem  warmen  Lande,  woraus  dumi  die 
PÜege  des  nackten  Körpers  zur  Gewohnheit  wurdci  und 
MÜ  ihr  der  fast  tägliche  Gdbranch  der  BSder,  so  wie  der 
Salben,  und  als  die  Ueppigkeit  stieg,  der  wohlriediendbii, 
manuichfalti^  zusannuengesetzten  Salben.    Man  nahm  ein 
Bad  nach  Ermüdungen  alier  Art,  man  rieb  den  Körper  mit 
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crqnickon<icn  Salben  (uy.oTxa)^  und  der  UcLer^ang  zu  den 
zusaiiiincni^esetztcn  äufserlicliei)  Arzueiiuitteiii  war  l«icli(.  So 
li&t  sidi  woU  «iBs^n,       der  fiaili^iib^reiter  ein  Plwr« 
macent  fmide»  zumal  da  die  mtai  imcriiclMii  knaam 
höchst  cinfaiJi  waron  und  keiner  künstlichen  Bereitung  be- 
durften.   An  einer  andern  Stelle  sa^t  PUnius  (L.  22.  c.  24.): 
fJAe  Natur  hat  keine  ceralar,  iwrrhyigiar,  enqriastra,  ee%- 
fär,  mIAMs  ^enacht»  dieee  aiod  Mgerische  ErfiBdini|$ea. 
(commenia)  der  Officinen."   Wir  haben  hier  die  Reihe  der 
damals  am  meisten  tiblichen  Formen  der  Arzneimittel ,  yto^ 
bei  zu  bemerken  iat,  -dafs  antithta  aUe  Latwergen  (^eleciu* 
or^ria)  aindy  lileUilBsige  Misckmigeiiy  wie  die  Saibco,  ^trieh* 
sam  Salben  für  den  Magen.    Auiii  sehen  wir,  dab  ▼ormals 
das  Wort  Officin,  wie  jetzt,  eine  Apotheke  bedeutet.  Da- 
gegen war  Apaiheca  ein  Weinlager  ( Coimmeiia  de  re  nitt» 
L.  1.  c  6.  p.  20.)*   Pkmrma§üp§hm  Maben  MaurktscfaniMv 
wie  ans  €b/o'#  Rede  beim  €Mmm8  (L.  1.  c  15.)  herrop- 
gellt;  ihr  hört  einen  Schwätzer  wohl  -.m  {anditts) ,  sagt  er, 
aber  ihr  hört  nicht  auf  ihn  (mtmuUatiä)^  wie  Ihr  es  mit  ei- 
nem Phannaoopola  madity  demt  deseen  Wevte  hArl  ihr 
wohl  an^  Aer  kein  Kranker  wMl .  aidi  An  ani eilianen« 
Eben  dieses  beweiset  auch  die  Stelle  beim  Mastmus  Tyrius, 
weiche  Beckmann  (Gesch.  der  Apotliekcn  in  Beitr.  au  Gesch. 
der  Erfindungen  Th.  2.  S.  498.)  anführt,  imgeachlet  er 
nicht  denselben  Schlufs  daraus  zieht.   Der  AuadindL  üa- 
dicamentarii  koiiiint  nur  einmal,  so  viel  ich  weifs,  beim 
Flimuß  Yor  (L.  19.  c  (>.),  und  das  Wort  scheint  Bereiter 
▼on  Arzneimittehi  zu  bedeuten,  ist  aber  Tielickht  eiti  §e^ 
snditer  Aasdmek,  wie  sie  PiMu$  oft  hat;  im  Codex  Theo- 
dosian.  a\  erden,  wie  Beck?nauu  anfährt  fS.  492.),  Giftmi- 
scher so  benannt,  und  dieser  Ausdruck  mag  wohi  der  eih 
genfliche  sejm,  welchen  Ftktüm  in  seinen  Hasee  gegen  üb 
Arzneiknnde  ai^  Apotheken  mid  Arzneihnnst  selbst  ( üa- 
dicamentan'a  ars  des  Chiron  L.  7.  c.  56.)  anwandte.  Die 
i*igmentarü  werden  nur  in  den  Pandekten  genannt,  als  soi« 
die,  denen  man  verbietet,  heftige  Arzneimittel  za  Tefkankik 
(B^^hnrnm  8, 4M.).   Ich  weib  nichts  Besümmles  dartfber. 

Galen  y  >\  €lcher  bekanntlich  nach  Plinius  lebte,  ver- 
gleicht den  Arzt  mit  einmn  Architekt^,  denn  wie  dieser 
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sich  verhalte  gegen  die  Baumeister,  Handwerker  und  an 
dere  Künstler,  so  stehe  der  Arzt  gegen  seine  Diener,  die 
Khizotomeny  Salbenberdter,.  Köche,  Pflastmchiitterer»  Um- 
scMa^enadier»  Kijstianelaer»  AderlMser  und  Scfaröpfer 
(Coinment  5.  in  Hbr.  6,  epid.  p.  607.  cd.  Basii.).  Hier 
folgt  auf  den  Rhizotonicu,  den  Krüuteisammler  sogleich  der 
Sttlbenbereitory  und  dann  folgen  die  andern  weniger  be- 
deutenden GesdiXfte;  von  Phamakopolen     0.      ist  nicht 

Rede.  Der  Airi^dmek  Snlbenbereiter  (fAvos^pot)  bedeu- 
tet ohne  Zweifel  dasselbe,  was  Seplamrii  der  Körner.  Ich 
fiTule  nicht,  da£s  der  StoU  der  damadigenAerzte  ans  dieser 
Stdle  benrorgehe»  wie  4*^101^  meint  (Gesch.  d.  Aruiei- 
knnde  Th,  1.  S.  5M.),  denn  die  Vergleichung  ist  nicht  un- 
richtig, und  noch  weniger,  dais  die  Aorzte  von  ihren  J)ie- 
nem  die  Arzneiiuitlel  bereiten  lieCsen,  wie  andere  geglaubi 
haben.  '  Es  ist  nur  die  Aede  von  der  Haifoldstang,  welche 
eine  Konst  der  alldem ,  ein  Gewerbe  dem  andern  gewahrt, 
und  weiter  sagt  der  Auädnuk  Dirucr  (iW;o2ra<)  nichts. 
Von  einer  Aufsicht  des  Staats  auf  die  Apotheker  undAerzte 
findet  man  nicht  die  {;erin^e  Nachricht  bei  den  Alten. 

Ueber  den  spätem  Zustand  der  Apotheken  haben  wir 
wenige  Nachrichten.  Aus  den  Zeiten  der  Byzantiner  führe 
idi  folgende  Stelle  an,  welche  der  fleifsige  Beckmann y  so 
ml  ich  weifs,  zuerst  auff^efimden  hat  (S.  517.).  Am 
zanüniscben  Hofe  hatte  der  Kleiderdiener,  so  vne  am  Ei- 
senachscheu Hofe  nuch  im  sediszchnton  Jahrhunderte  der 
Süberdiener,  sagt  Beckmann,  die  Äeiseapolheke  zu  besolden. 
Constantin  Poi^i^rrogeneta  (de  oeremonüs  aoiae  Byzantinae, 
lips.  175L  foL  t  p«  270.)  Teriangt,  das  kaiserliche  Vestia- 
rium  solle  führen:  Theriak,  Henitzin  (was  noch  niemand, 
auch  Rekke  nicht,  erklärt  hat),  und  andere  Gegengifte,  so- 
wohl zubereitete  als  einfache,  für  Vergiftete,  femer  Pan- 
decta  («renmitUich  kleine  Apothdien)  mit  mancherlei  Oeleii 
und  Heilmitteln,  und  mancherlei  Pflastern  und  Salben  mul 
Umschlögen  uud  andern  Arzneibereitimgen,  und  Kräutern 
Qttd  was  sonst  zur  Arznei  für  Menschen  nnd  Vieh  gefa<»rt. . 

Die  Araber  bereichei«en  den  ArcnektMrath  mit  vielen 
Mittete,  aber  in  welchem  Zustande  die  Apotheken  bei  ihneti' 
waren,  wis&ea  wir  nicht.  Keinosweges  wurde  aber  zuerst 
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hl  Afrika  die  Pharmacie  von  der  Mediein  getrennt,  wie  Ckwi- 
^     rmg  Bieiiite  und  Bechnann  mit  Ilm,  audi  konnte  dicfe 
Trennung  nicht  dorck  Cmmimmtänm  4f%r  toh  den  Arabern 
B«rh  Itidien,  rnid  dnreh  «Rabitciie  Aenete  naeh  Spamen  fi;e- 
biat  lil  ^^»nicii»  denn  sie  bestand  Rchon  unter  dro  Rüincru, 
^  irie  die  oben  anf^efübrten  Steilen  von  PU/mu  beweiaen, 
^|p||l)iäbch  die  Anfinwiaamkek  der  PoÜzei  xoeral»  wie  ea 
Münnt,  unter  Aen  Arabern  auf  die  VerUnler  tod  Ndi- 
run^sinitteln  f:;erichlet  wurde,  so  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
dafs  sie  die  Verkäufer  von  Anneiuiittela  nicbt  ganz  aufaor 
Adit  üefsen* , 

-Vielleiebt  war  es  nur  bei  Aesen  Vorgängern  mögKch, 
.  däfs    eine   schon   sehr  ans^cbilJete  mcdicinis(  ho  Gesetz- 
!|pbun^  für  die  Apotheken  in  Neapel  und  bicilieu  unter 
kaiaer  Fnedriek  IL  auftreten  koimte.   Sie  iat  die  Grund- 
lage aller  Medicuialofdftungen  in  ganz  Europa  geworden«  Sie 
findet  sich  in  Lindenber^'s  Codex  Legum  antiquaruni  Fian- 
cof.  1613.  p.  607.  und  ist  dcirans  durch  MÖhseu  (Geschichte 
der  Wiaaenacbaft  in  der  Mark  Brandenburg,  BerL  17S1. 
;    S*  374.)>  B9€kmmm  (a.  a.  O.  S.  497.)  und  C.  JMmkard 
I    (  Jieitr.  zur  Gesch.  d.  Apotheken,  Ulm  1825.  S.  3.)  b(  kaiui 
I    ter  geworden.   Man  hatte  Confectiofiarii,  weiche  die  Arz- 
nmn  bereiteten,  und  Stationarii,  welche  sie  Terkaufien» 
Apfirtbeca  hiefs  das  Waarenlager  selbst«  Die  Confectionarii 
wurden  in  Eid  genommen,  dafs  sie  die  eonfeetiones  secun- 
dum  formam  praediciam  machen  \n  ollten,  auch  iiuiiäten  sie 
sich,  ebe  sie  die  iEriaubnifs  erhielten  ihr  Geschäft  anszu- 
«ben,  dner  Prfifinng  von  dem  Collegium  der  Aente  zu  Sa- 
lemo  unterwerfen.    Die  Stationarii  durften  nur  nach  einer 
Taxe  die  Arzneien  verkaufen,  und  es  wurde  schon  einUn- 
tmdued  gemacht  zwischen  Axzneaen,  weldie  nur  ein  Jahr 
oim»  zu  verdeAeo  aufbewahrt  werden  ktaien,  und  sol* 
chen,  welche  länger.   Die  Aerzte  waren  gehalten,  auf  die 
Zubereitung  der  Arzneien  Acht  zu  haben,  sie  inufsten  schwö-^ 
ren :  servare  formam  curiae  imdenm  okmrvaiam,  auch  die 
Mängel,  weiche  sie  l>emerkten,  anzeigen,  ab«r  sie  durften 
'  selbst  keine  Station  oder  Apotheke  besitzen,  und  eben  so 
wenig  mit  einem  Confectionarius  in  eine  Verbindung  tre- 
•tsa   £iMto%  Syrupi  und  andere  ArzneimiUei  muisten 
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mit  emcm  vorscImftsmSfsi^cn  Zeugnbte  «faiis  Arvtss  vei?-  , 
sehen  seyn,  dal's  sie  nacli  den  gesetzlichen  Vorschriften  ver- 
fertig ^viieil.  lö  Mailand,  Mom,  Y^oedig,  Genua  uad  in 
andmi  SOtdtm  tod  Iftati«^  mufaten  die  Goiifef^aiMirii  und 
•  nachher  die  Apotheker  oMgen  Eid  |du4ieh  ein-  bis  »wei- 
mal  ablegen,  auch  durften  sie  keine  Arzneien  in  grofser  | 
Menge  veriuiufen,  wenn  sie  nicht  vorher  von  den  Vorge-  » 
setzten  der  snedidnisclum  CoUegieB  geprüft  worden,  dauiit 
das  Publikum  von  der  G«te  ^«wWiert  wire  (J|f6*AMn&375.). 
Der  letzte  Umstand  brachte  die  Arzneimittel  m  den  Handel 
Möhsen  (a.  a.  O.  S.  375.)  hat  gezeigt,  d als  zuer«!  eine  Apo- 
thdLe  in  DeutscUand  Kiederiagen  nachl  aiUn  von  Arzneien» 
sondern  auch  von  Materialwaaren  und  Gewürzen  bedeutete^  i 
imd  Apotheker  hiefs  einJJroguist  oder  Materialist  InlNord- 
deotschland  unterscheidet  das  Volk  noch  immer  die  Medi- 
ckiapothAen,  in  Ostprenben  die  Dootonipotheken,  ja  m 
inner KabinetMirdre  von  FiiedridilL  im  Jahre  1786  komnt 
noch  der  Ausdruck  Medicinapothckc  vor.  l)ie  von  iledn« 
hard  aus  den  Jahren  1285  und  1378  angeführten  Apotheker, 
waren  gewifs  nor  Matenalisten;  es  ist  Schade,  dafs  der 
mmt  sehr  flelf^ige  Sanunler  weder  MSh$eu'B  nodi  iMr* 
mauus  S(  hilft  gekannt  hat.  Wie  nun  nachher  die  Apothe» 
kcn  in  der  jetzigen  Bedeutung  auiserhalb  Italien  sich  ent- 
wickelt beben,  läfst  sich  gesobichtUch  nicht  nachweisen. 
Wohl  nidit  ans  de^  Waarenlager  der  Broguisten  oderMa» 
terialistcn,  denn  beide  Gescliäiie  stehen  in  den  £rllheM& 
Zeiten  schroff  gegen  einander,  und  nicht  selten  geriethen 
sie  in  Stxtit,  eher  ans  den  Zuckerbückereieii.  Die  Bereiter 
^T«  Arzneien  hieben,  wie  oben,  gesagt  wurde,  Confeeiio« 
narii,  der  Name  Confect  rührt 'daher,  und  alle  Apotheker 
,waren  zugleich  Zuckerbäcker,  und  sind  es  bis  auf  die  neu- 
sten Zeiten  gewesen.  Bei  Verleihung  eines  Privileguuaa 
wnrde  ihien  zur  Pflidit  gemacht,  der  Behörde  Zuckerge* 
badines  —  conficirten  Zucker,  Konfectiones  und  Labnisse 
nennt  sie  das  Hallische  Privilegium  —  abzulieiein,  und 
Möhsen  meint,  dab  die  Neigung  der  Behörden  zu  solchen 
LabnisBen  welen  Apothdieni  niOge  das  Pmileginni  ver- 
sdiafft  haben« 

.  JUie  erste  Apotheke  zu  Berlin  erhielt  1488  ihr  Privüe- 
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weit  frühere  Apotheke  zu  LtMpzi^  von  1409  «m,  welche  nül 
der  Universität  dahin  gckoiuiuca  seyu  soll,  doch  zweifelt 
er,  ob  «e  mne  MateriaUnwUinig  oder  wirkliche  Apotheke 
WUT.   Aber  es  ist  niclit  wftlyrschenlichy  cbrfs  eine  Malerid» 
handluii^  daiuals  zuerst  in  eine  schon  beriiliiule  liandels- 
Stadt  gekommeii  sey,  noch  dazu  mit  einer  Univenität,  vhw 
Mst  es  sich  von  eiBer  mm  Theil  wenigstens  wissenschafib- 
fiehen  AnstdÜ^  wie  eine  ApoAAe,  Temmthen.  .g^wArrf 
fülirt  in  der  oben  envähnten  Schrift  (S.  13.)  an,  dals  1136 
i^ns  Würker,  Lehro:  in  der  Arznei  von  der  Stadt  Ulm 
auf  10  Jaive  angenonuMD  windle^  die  Apotheken  zu  bo- 
wafaraa  nnd  zuausehen,  dafs  f^erechte  Arznei  da  sej.  Im 
Jahre  1457  erhielt  Hans  Kettner,  inwendiger  Arzt  zu 
Stuttgart  die  Erlaubnifs,  eine  Apotheke  einzurichten  {Satt* 
kr'M  GesdL     Würteab.  Bd.  5.  S.  d29.),  und  1461  ward 
derselbe  Ton  der  Stadt  Ulm  auf  3  Jahre  angenommen,  die 
Apotheken  zu  Lcwaluea  iiiitzusehen  (Reinhard  Beitr.  S.  7.). 
1l&  läfst  sich  auch  wohl  erwarten,  dais  hierin,  wie  in  an- 
dern Sachen,  die  süddeutschen  StAdte  den.  norddeutschen 
Torgingen.   bn  Audande  wfffen  no^  frttber  Apotheken. 
Eduard  III.  ^ab  schon  1345  einem  A])otlieker  zu  London^ 
Coursus  de  Gangeland,  für  die  Sorgiait  und  Aufwartung,  ■ 
die  &t  dem  Könige  bei  senier  Krankheit  in  Schottin  b^ 
wiesen,  )äfaifich  ein  Gehalt  von  27  PM*  7  Seh.  6  Penoe 
{Anderson* 8  Gesch.  d.  Handels  TIi.  2.  S.  365.).    In  Frank- 
reich waren  die  Apotheker  schon  1484  zünftig,  und  nir* 
goida  wurde  so  sehr  auf  die  Zunftemriditnng  der  Apotlie- 
ken  gebahen^  ab  dort.  Aucb  ist  der  Ausdruek  AfaitreApo^ 
ticaire  langer  in  Frankreich  gewöhnlich  geblieben,  als  Mei- 
ster in  Deutschland,  wo  die  Apotheker  sich  bald  der  Zunft 
der  Kaufleute  anschlössen.   Mach  Morden  Itamen  die  Apo* 
Aeken  spftter.  In  StmUobn  wurde  Ae  erste  in  dar  Mitte 
des  sechszehnlen  Jahrhunderts  eingerichtet,  und  1648  die 
erste  zu  Upsala  von  einem  Thüringer,  von  dem  die  Graten 
G^lmborg  abstammen  '(ßwkmmm  S.516.).   Im- Jahre  1581  ** 
sandte  Kl^nigiim  BUmMh  ehien  Apotheker,  «Ksmee  Wrm- 
eAea»  aus  England  nach  Rufsland  an  Zaar  Iwan  W^asHife-' 
wiUch  (^W.  M.  ßicbUr'M  Gesch.  der  Media  in  Kufsland, 
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fülining  dc^  Apotheken  iii  den  ei iizelneu  Stedten  von  Deutsch- 
land faooi  man  bei  JMmann  (S.  504  folg.)  nachsehen. 

Anfser  der  ftitesten  Ifedknal- Ordnung  vm  Kaiaor 
Friedrich  IL,  deren  oben  gedadit  wurde,  ist  die  SUeste 
bekannte  Apothekerordnung,  so  viel  ich  >Ycifs,  die  der 
Stadt  Ulm  vom  Jahre  1492,  welche  lUtnkard  in  der  oben 
angefahrten  Sdhrift  nntthe^.  Man  kann  die  Ulmer  Apo- 
thekerordnurigen,  wie  JMdbenl  sagt,  SO  nemlidi  als  die 
allgemein  gesotzlichen  Bestimmungen  in  Deutschland  anse- 
hen, weil  nicht  allein  die  Stadt  ßiberach  1594,  sondern 
auch  die  Stadt  Spejer  1638  nnd  die  Stftdte  St  GaUen, 
Constanz  und  München  1«88  sieh  «ese  Ordnung  «haten. 
Dafs  die  erste  von  1491  noch  sehr  unvollkommen  war,  läfst 
eich  erwarten,  aber  es  ist  doch  schon  in  ihr  bestimmt,  dafs 
-kein  Arxt  und  kein  Kanfmann  zusaannengesetzte  Arcneien 
bereiten  und  verkaufen  Solle;  es  Hegt  kmtr  schon  der  An- 
fang der  Visitationen  darin,  dafs  die  grofsen  Composila 
nicht  sollen  bereitet  werden»  ohne  den  Aerzten  vorher  die 
Ingredienzien  zu  zeigen,  und  endlich  dafs  auish  die  Geaeir 
Icn  und  Knechte  von  einem  ges(Awcnnen  Arzte  sollen  ge- 
prüft  werden. 

Die  Apothekerordnungen  nahmen  nun  in  verschiedenea 
Lindem  einen  verschiedenen  Gang;  in  einigen  wurdten  sie 
immer  geschärft,  so  wie  die  Erfahrung  neue  Fülle  gab,  wo 

Schärfung  nöthig  schien,  in  andern  liin£:eo;en  liefs  man  von 
der  Strmige  immer  mehr  nach,  und  in  einigen  hörte  alle 
▼om  Staat  hestinunte  Apothekmirdnong  gfinzlich  auf.  Das 
Letztere  war  der  Fall  in  England,  wo  alle  Vereinigung  «ad 
Innung  der  Apotheker  eine  Privatsache  wurde.  Es  ist  gar 
oft  die  Frage  gewesen,  ob  eine  gesetzliche  Apothekerord- 
nung nöthig  und  nützlich  sqr«  Viele  meinen»  daCs  die 
Concurrenz  dasselbe  ausrichten  WCTde,  was  die  Verord- 
nungen des  Staats  bezwecken,  ja  dafs  sie  es  noch  weit  bes- 
ser ausrichten  werde,  als  diese  es  vermögen,  denn  alle  Be- 
mühungen der  Medicinalpoiizei  sind  doch  nicht  im  Stande 
jeden  Betrug  oder  }eden  Fehler  der  Apotheker  xu  Terhtt* 
ten.  \Aarimi,  sae;on  sie,  giebt  man  der  Medicinalpoiizei 
nicht  auch  eine  Aufsicht  über  die  J^iahrungsmittel  überhaupt, 
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«<iffsr  fiber  dieBeMcUnng  dflr  HiiisdMii,  dm  aMik  dim 

kann  höchst  ungesuud  und  schüdlich,  ja  mit  der  Zeit  tiidt- 
lieh  ein^criditet  werden.  Aber,  setzen  $m  huuui,  itifi  Me- 
«Kanaibeh^irde  crkaml  liierm  ihr  Ummn^tßm  Mir  m  sehri 
dfln  es  ist  noch  hum  halbe»  Jahrhiiadeii  TOpAosani,  ab 

die  Aerzte  gelb^  Pflaumen  in's  Wasser  werfen  liefsen,  da- 
Mit  keine  Ruhr  entstehen  solUc^  oit  gerade  zu  der  Zeit,  wo 
eine  gaUkhte  Aufar  durch  Ob«t  im  £)ati»teh^.^lMMiiUe  gehiu- 
deit  wefJoi;  jtk  "wm  mach  kISntim  Zeit  befii^l  man,  dab 
keine  unreife  Kartoffelu  zu  Markte  kommen  sollten,  ohne  zu 
bedenken»  ob  der  Ausdruck  Keife  hier  eine  Bedeutun^^  liabe. 
Gerade  darin,  kann  ann  ihnea  miwenden,  lie^t  der  («rund 
Ab-  ^ede  -^BetzlicheApothekerordBing^  Ob  dai^An^Lfr  Wjech- 
selileber  mit  Arsenik  bebandeln  dürfe,  oder  nieht,  das  mub 
der  Staat  allein  den  Aerzten  üL*  ilashtii,  >\oül  ai>ci  kann 
er  daiftr  sorgen,  da£a  der  Arzt,  wenn  er  j§us^  vorschreibe 
reine  arsenige  Saure  amoh  mit  KaU.  g^M^jigsV^rbunden^i»^^ 
halte.    Ob  China  und  Sehieiii^Msitrakt  anr  rechtm  Zeit 
angewendet  werden,  oder  überhaupt  wirksam  scyn  mö^en, 
mufs  der  Staat  den  Aerzten  ilberlasseu,  aber,  dafs  China 
and  Schierling  in  den  Apotheken  YQrfaand^  4ia£8  aievk^itig 
bestimmt  und        der  besten  Art  '  vorhanden  sindi^ !  daib- 
kann  und  mufs  der  Staat  borgen.    Die  Coiuuirciii  kann 
wohl  bestinuuen,  welcher  Bäcker  das  bestfe  oder  daj|  .grü|i^ 
Brodt  backe«  ob  das  Tuch  dauerhaft  s^  oder  nicht,  aber 
aidil  fiber  die  Göie  der  AmeinDtteL  -iDenn  der  Grund, 
ob  ein  Millei  zu  wenig  oder  zu  stark  wirkte,  kann  au  dem 
Arzte  sowohl,  als  dem  Apotheker^  und  endlich  an  der  Wis- 
•Mschaft  selbst  Hagen,  welches  .der  Einzelne  nicht  eniiit« 
Ida  wird  Audi  die  Coneiirrenz  der  Aerzte,  indem  sie  eine 
Apotheke  der  andern  vorziehen,  kann  hier  nichts  ausma- 
sbim,  denn,  Menschlichkeiten  abgerechnet,  haben  die  sehr 
leachäftigten  Aerste,  die  nur  allein  die  Concurrenz  bilden 
kgmen,  nicht  die  Zett,  andere  Versuche  anzustellen,  als 
auf  Leben  und  Tod.    Auch  haben  die  Staaten^  wo  die  Ge- 
werbefreiheit in  neuem  Zeiten  eingeführt  ist,  das  Apolhe- 
kcigewerbe  davon  ausgeschlossen,  und  eine  Stadl,  welcher 
wegen  vider^OTtrefflichea  Einriehtuilgen  eine  b^eulende 

M«<L  chir.  Knc^cL  lU.  Bd.  ^ 
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Slinime  zukonniit,  die  Stadl  Hamburg,  bat  im  Jahre  1818  die 
Freiheit  des  Apolhekergewerbes  beschränkl,  und  eine  Me- 
dicinalördnung  ^e^öben,  welche  im  Wesentlichen  der  preus- 
sischen  nachgebildet  ist.  >*w^  . 

•  Ich  will  nun  eine  kurze  Vergleichung  der  Verordnun- 
^en  für  Apotheker  in  drei  bedeutenden  Staaten  anstellen, 
Prcufsen,  Oesterreich  und  Frankreich.  Ich  wähle  diese 
aus  einem  doppelten  Grunde,  erstlich  weil  sie  mir  die  be- 
sten scheinen,  und  zweitens  weil  ich  sie  am  besten  kenne. 
Denn  für  die  ersten  haben  wir  das  schätzbare  Werk:  Die 
Königlich  Preufsische  Medicinalverfassung,  von  F.  L,  Au- 
gustin, Potsdam  1818.  2  Bde.  Dritter  Bd.  enthaltend  die 
Medicinalverordnungen  von  1818  bis  1823.  Potsd.  1824. 
Viert.  J5d.  enth.  die  Medicinalverordnungen  von  1823  bis 
1827.  Potsd.  1828.  Für  Oesterreich:  Sannnlung  der  Sani- 
tätsverordnungen für  das  Erzherzogthum  Oeslerreich  unter 
der  Ems  von  Ed.  v.  Güldener  KdL  v,  Löhes,  Th.  3  —  5. 
Wien  1824.  1825.,  eine  Fortsetzung  der  v,  /'Vro'schen 
Samndung,  daher  sie  mit  1807  und  dem  dritten  Theile 
anfängt.  Die  Organisation  des  französischen  Apothekerwe- 
sens gründet  sich  auf  das  Gesetz  vom  II.  (terminal  Tan  IX. 
(11.  März  1803.),  welches  die  Errichtung  von  Ecoles  de 
Pharmacie  beliehlt,  und  auf  das  Gesetz  vom  25.  Thermidor 
dess.  Jahres  (12.  August),  welches  ein  Reglement  für  die 
Ecoles  de  Pharmacie  enthält.  ^ 

Es  läfst  sich  nicht  läugnen,  dafs  den  meisten  Apothe- 
kern ihr  Privilegium  ausschliefsend  gegeben  wurde;  man 
setzte  in  der  Regel  hinzu,  es  solle  keine  andere  Apotheke 
an  demselben  Orte  eingerichtet  werden.  Aber  der  Staat 
konnte  nicht  Wort  halten;  die  steigende  Bevölkerung,  und 
wo  auch  dieses  der  Fall  nicht  war,  die  Gewöhnung  der 
Menschen  an  wahre  Aerzte,  welche  von  den  Hausmitteln  zu 
den  Apotheken  führten,  machten  die  Ansetzung  mehrerer 
Apotheker  an  einem  Orte  durchaus  nothwendig.  Ueber- 
diefs  wurden  die  ausschliefsenden  Privilegien  als  dem  all- 
gemeinen Besten  schädlich  aufgehoben.  In  Oesterreich  wird 
im  Durchschnitt  eine  Bevölkerung  von  3000  bis  4000  See- 
len als  hinreichend  für  eine  Apotheke  angenommen,  und 
es  kann  auf  die  Errichtung  einer  neuen  angetragen  wer- 
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den,  Mcnn  die  hinreichende  Menschenzah!  vorhanden  ist. 
Wenn  jemand  im  Preuisischeu  die  Anlegung  einer  neuea 
Apodieke  fttr  nöÜHg  fisdet»  io  wendet  er  akh  an  die  Kreise 
Poläeibehtatde^  um  nack  Rickspraclie  nrft  dem  Phyieeiis  toh 
dem  Oberpriisidenten  die  Erlanbnifs  7u  bewirken.  Für  zu- 
reichende Gründe  werden  angeoonuiieu:  eine  bedeulende 
Yermehnuig  der  Volksiaeoge,  bedeutende  Erböbung  des 
WoUBtmdee«  In-4ni  drei  fnttm  SlMten  Beriin,  Königs- 
berg, Breslau  iidfd  die  Entscheidung  der  Frage  über  die  An- 
legung neuer  Apotheken  von  dem  Polizeipräsidior  imJünver- 
ständnifs  mit  dem  StedlpbyBioa%  «Uemal  tmniittelbar  von  de« 
Medieimd-lfiinsleriani  Mcbgeiteb  In  tVankreieh  sind 
keine  PriTÜegien,  sondern  «s  kl^nnen  sich  an  einem  Orte  so 
Tiele  Apotheker  niederlassen,  als  ^vollen,  vorausgesetzt,  dafs 
sie  die  gehörigen  Prüfungen  bestanden  haben,  und  sich  des 
tibrigen  IMtefbcibMdgesetzfin  nmerMrfen.  in  den  PrenCn- 
sehen  Rbeinprtmiaen,  wo  noch  firanzdsisi^e  Gesetze  gel- 
ten, wurde  dieses  sehr  bald  aufgehoben. 

Wenn  das  Gesetz  Beschränkung^  *der  Zahl  der  Apo- 
theken Teiiangit»  eo  spricht  es  ^hnit  ans^  dafs  der  Apothe- 
ker wohlliabend  Meiben  ntld  nicht  leieht  in  (vefahr  kommen 
soll,  Schulden  we^en  das  Geschält  aufzno:eben.  Es  setzt 
voraus,  dafs  der  wohlhabende  Mann  nicht  so  leicht  sich 
ann  Belmge  hsnreiben  Ittfs^^alf  Tin  armer«  Das  ist  in  der 
Erlalnrung  gegründet  Aber  die  Zahl  von  3  bis  4M0  Men-' 
sehen  auf  die  Apotheken  kann  auf  dem  platten  Lande  zu 
greis  w^den,  in  der  Sta4i  sui  klein«  Es  kommt  also  in 
Betraf,  ob  die  Menschen  wtit  auseinander  wohnen  oder 
mdit  Ob '  es  aber  in  Jktradrt  kommen  müsse,  daCs  die 
Menschen  umher  wohlhabend  scyen,  ist  zw  eifelhaft.  - 

Ungeachtet  der  Gew  erbefreiheit  in  den  preufsisrhon 
jUndsm  Bind  doeh  die  ^PriTilsgien  der  Apotheker  nicht 
snfgeholien,  tmd  die  Realgerechtigkeit- tnin  Betridbe  des 
Apothekergewerbes,  wo  sie  wirklich  bestand,  dauert  fort. 
Nur  ist  ^  die  Uebertragung  demselben  auf  einen  persönlich 
qaaüficiiten  Apotheker  noAwendig«  Eine  blofse  Gewerbe- 
berechtigung geht  «war  auf  die  Wittwen  und  minorennen 
Kiudi^i  idjer,  und  ein  gcpi  üfUr  Provisor  kann  die  Apothe- 

-     .  9* 
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Von  verwalten,  ab«r  keinefl^m^HBrnf :  tfidere  Eibe&t ,  uiij 

eben  so  wenifi;  Vmiu  sie  verkauft  werden. 

Alle  YereioiguDg  der  Apotheker  unter  einander  ist  iui 
Preufsisclieii  nur  Plivatsache, .  wie  in  Frankjw»di  und  Eng- 
land; in  Oesterreich  treten,  die  Apotheker  einer  Stadt  oder 
eines  Districts  in  ein  Greitiium  xasainincu.  Der  INutzen 
davon  ist  nicht  einzusehen,  der  Schaden  kann  grofs  werden. 

Die  Servirzeit  eines  Gebüifen  ist  im  Preofsiachen  auf 
Slnf  Jahre  fes^estellt,  ki  Oestermeh  auf  kwei,  doch  weiv 
den  im  Preiifsiöchen  zwei  Jahre  erlassen,  wenn  der  Gehillfe 
nach  vollendeten  drei  Jahren  der  Dienstzeit,  Botanik,  Che- 
mie, Physik,  Phannacie  undPharanakologie  dwrdk  zwei  volle 
Semester,'  wo  er  jedoch  nidit  servirt,  fl^sig  gdiArt  hat. 
Für  die  Lehrlinge  sind  in  beiden  Ländern  vier  Lehrjahre 
wenigstens  angesetzt.  In  Oesterreich  mufs  der  Lehrling, 
oder  Lehrjunge,  wie  er  dort  keifst,  eine  dreimonatüohe 
Probezeit  ansbaltfn,  um  zu  aeben,  ob  er  tsn^di  s«j;  im 
Preufsisdien  mufs  der  Physicus  ihn  prüfen,  ob  er  die  ge- 
hörigen Kenntnisse  in  der  lateinischen  Sprache  habe.  Aber 
die  macht  es  allein  nicht  aus.  Auch  kann  der  Lebriing  nicbt 
eher  GebtUfe  werden,  als  bis.ibn'*der  Pbyiftiis  geprüfl^.  uul 
dieser  mufs  anch  besliiikmen,  ob  der  Lehrherr  dem  Lehr- 
linge 6  Monate  von  der  gesetzlic  h(  n  Lehrzeit  erlassen  darf. 
In  Oesterreich  wird  dem  Physicus  zu  diesem  Zwecke  em 
Apotheker  beigeordnet  auf  dem  Lande;  in  den  Städte»  ge- 
adiiebt  es  von  dem  Gfenerahrorsteher  und  zwei  MitgÜe- 
dem.  In  Frankreich  kann  nienumd  Apotheker  werden,  wel- 
cher nicht  acht  Jahre  seine  Kunst  in  einer  gesetzmälsig  er- 
riditeten  Apotheke  erlernt  hat.  Bie|enigen  aber,  welche  drei 
Jahre  Vorlesungen  in  einer  derEctrfes  dePharmaeie  —  de^ 
reu  sechs  im  Reiche  sind,  in  jeder  der  sechs  gröfsten  Städte 
von  Frankreich  eine  —  gehOr^  haben,  dürfen  nur  drei  Jahre 
in  einer  Apotheke  gewesen  sejn*  Der  Unterschied  swii» 
aidien  Lehrling  und  Gehfllfen  is^  wie  es  scheint,  au^dioben. 

Die  alte  Zunfteinrichtung,  dafs  der  Apotheker  in  einer 
Apotheke  Dienste  thun  müsse,  läfst  sich  nicht  abschaffen. 
Es  gehört  grofse  Fertigkeit  zur  Ausübung  der  Apotheker- 
arbeiten, da  sie  bei .  a^oichen  Gelegenheiten  mit  grofaer 
Schnelligkeit  mflssen  verrichtet  werden.    Ueberdies  würde 
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m  den  ApdOekmi  m  AikciMn  lAlm,  da  sie  doch  nicfal 
Alles  selbst  yfemAXm,  aiid*Mdi  nidit  unwissende  Arbeiter 

cebraucheii  küiiiuM.  Mei  Lelirjahre  sclioincn  zuviel,  wenn 
der  Jüiigiing  uiit  einiger  üildung  dk  LeiirjaiAre  autreteu 
seil,  und  nm  kfloMle  die  Zatd  mft  die  HAtfte  abkttrzeiu 
Diese  Zelt  ist  IuaiwImmI  ^^iHf^«  u  ttkk  i(o  viel  Kunst* 
ferti^keit  zu  e  rwerben,  als  nöllii^  is(;  sie  >vircl  desto  leichter 
er^vorbeiiy  }e  älter  und  je  f!;ebiideier  der  iiuige  Mensch  ist. 
Was  er  nachher  adfaer  seiiMas  ^iefishttfl;  eriemt,  ist  nidbC 
bMeatendL^i'Die  iranaiaisahe  Eltiirichloag  ist  onslasitig  die  Be- 
ste, wenn  man  von  den  gesetxniäfsi^  bestiuniilcn  Jahren,  zwei 
(lur  düu  Lehriingsstaud  auuimmt.  i>i.<^  4|)olheker  liabeu 
eaie  grofsc  Neigung  «Lehj*liii§e  anzimekln^  die  sie  nicht, 
XH^  iiexcdden  brauchen,  Mad^-dtt  weises  fimi%p8ches  Gesetz 
erlaubt  daher  nicht,  Lehrlinge  anzunehmen  ohne  Gehülfeu, 
und  nicht  mehr  als  Gehülfen. 

'  £^  ist  ein  grosser  Schritt  fäv  die  Ausbildung  desApo- 
Ihekesra»  dafe  die  yenftisAe  Kagieiiiiig  wie  die  firanzdsi-. 
sehe,  eine  Erlassung  von  üienstjahren  festsetzt,  wenn  der 
|imge  Mann  au£  einer  ünivcrsilaL  oder  in  einer  Ecole  de 
PhaiWMicie'  Vorlesungen  hört.    Drei  Jahre  hindurch,  nach, 
der  franzisisebea-Eiurichtttag,  scheint  zu  iriei,  besosMiers  da 
in  Frankreicii  die  gans^Bienstseit  nur  zu  aebt  Jahren  fest-, 
gesetzt  wird;  ein  Jahr  zti  wenig.    Wenn  luaii  \in\  neun 
Dienst|afaren.  zwei  iicltfüngsiahiie  abueiit,  eines  dem  (je- 
hfilfs|alur»  «iirediiet,  vaaA  dasml  a«f  zwei  Jab»  drei  Jahre 
eriäfst,'^  so  hat  mair  ein  BfHtel  zwlsdlken  des  verschiedenen 
Einrichtungen.    In  Oesterreich  ist,  so  viel  idi  weifs,  nichts 
dieser  Art  geschehen. 
•    In  FiMikreiab  werden  die  jungen  Leute  fast  gezwun- 
gen, i»  einer  Eccde  da  Pharmaeie  Yorksungsa  zu  hören, 
da  sie  dann  nur  überall  im  Reiche  Apetbcken  übernehmen 
können.    Im  Preufsischen  iieCse  sich  ein  viel  gelinderer 
Zinuog  dadnieb  anbringen,  wenn.  die)enig«i,  weiche  Asseß- 
oder  Rithe  M  den  Medizuial-CoUegien  werden 
wollen,  Vorlesungen  auf  einer  üiiiveisilal  müssen  gehört 
hid^n.    Die  Franzosen  haben  in  neueren  Z^en  die  Treu- 
uttg  wiasenacbifüiebw  Anstaltäi  sehr  geüebt,  und  die 
Eeoles  dfle  Pbamad*  sind  a«(  dieaa  Wäsa  enisMd»;  ^ 
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Deutschen  bleiben  bei  flcn  Universitäten.  Unstreitig  lenkt 
die  Trennung  der  Anstnlten  auf  einen  besondern  Gegen- 
stand die  Aufmerksamkeit;  mehrere  Männer  beschäftigen 
sich  damit  ausschliefslich  und  es  werden  neue  Thatsachen 
entdeckt.  Aber  wenn  es  nach  der  Anhäufung  von  That- 
sachen darauf  ankommt,  sie  zusammenzustellen  und  zu  ver- 
knüpfen, dann  hat  die  deutsche  Einrichtung  den  Vorzug. 
Die  preufsische  Vorordnung  macht  den  jungen  Leuten  zur 
Pflicht,  nur  wenis^e  Vorlesungen  anzuhören;  vielleicht  liefse 
sich  eine  oder  die  andere  Wissenschaft  hinzufügen,  z.  B. 
Naturgeschichte  und  Mineralogie,  dagegen  aber  Pharmacic 
streichen,  die  mit  der  Pharmakologie  zusammenfällt;  aber 
es  ist  sehr  weise,  dnls  man  iiinen  niclit  nnsinnt,  nach  deut- 
scher Weise  von  aUem  Andern  mehr  zu  lernen,  als  von 
dem,  was  sie  wissen  sollen,     ^"^ß^       '        '  '  " 

Die  Prüfungen  der  Pharmaceuten  sind  im  Preufsischen 
doppelt,  Diejenigen,  welche  Apotheken  in  grofsen  Städten, 
deren  Namen  die  Apothekerordnung  angiebt,  übernehmen 
wollen,  müssen  sich  von  der  Ober-Examinations-Commis- 
sion  in  Berlin  prüfen  lassen»  Diese  Prüfung  besteht  aus 
einem  vorbereitenden  Examen  oder  Tentanien,  wo  der  Can- 
didat  eine  Stelle  aus  der  preufsischen  Phannakopöe  über- 
setzen und  erläuteni,  femer  eine  botanische  oder  chemisch 
pharmaceutische  Aufgabe  schriftlich  lösen  nnifs,  so  ^vie  auch 
eine  Aufgabe  zu  einem  gewöhnlich  chemischen  Berichte, 
und  zwar  alles  sogleich  und  ohne  Hülfe,  Hierauf  folgt  der 
Cursus,  Der  Candidat  erhält  zwei  Themata  phannaceu- 
tica  zur  schriftlichen  Bearbeitung  in  seiner  Behausung;  er 
nnifs  z^veierlei  chemisch  pharmaceutische  Präparate  luiter 
Aufsicht  in  der  Hofapotheke  anfertigen,  femer  ein  natür- 
liches Gemisch,  dessen  Bestandtheile  aber  bekannt  sind, 
z.  !p.  ein  Mineralwasser,  oder  ein  künstliches,  so  wie  einen 
absichtlich  vergifteten  Köiper  chemisch  analvsiren;  er  nmfs 
Arzneien  nach  einigen  schwierigen  Arzneiformeln  sogleich 
bereiten,  einige  frische  oder  getrocknete  Pflanzen  vollstän- 
dig demonstriren  und  wenigstens  zehn  rohe  Arzneimittel,! 
nach  ihren  Abslammnngen,  Verfälschungen  u.  s.  w.  erläu- 
tern. Den  dritten  1'heil  des  Examens  macht  die  öffentliche 
Schlnfsprüfung,  wo  er  nach  Mehrheit  der  Stimmen  die  Prä- 
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dicate:  vorzüglich  gut,  sehr  gut,  gut,  mittclmrirsig  oder 
schlecht  erhält. 

Nicht  so  strenge  ist  das  Examen  der  Apotheker  zweiler 
Klasse,  oder  für  kleinere  Städte.  Sie  geschieht  ebenfalls 
in  drei  Terminen.  Zuerst  mnfs  der  Candidat  zwei  bis  drei 
Aufgaben  schriftlich  lösen;  dann  mufs  er  zwei  Arzneiberei- 
tungeu   übernehmen,  welche  besondere  Kunstfertigkeiten 

I  erfordern,  zwei  Präparate  selbst  bereiten,  endlich  in  med!« 
zinisch  gerichtlicher  und  polizeilicher  Beziehung  zwei  Un« 
lersuchungen  absichtlich  verunreinigter  oder  vergifteter  Sub- 
stanzen unter  schriftlicher  Angabe  der  beobachteten  Me- 
thode übernehmen;  den  Beschlufs  macht  die  mündliche  Prü- 
fung. Diese  Prüfung  überhaupt  geschieht  von  dem  Provin- 
ziai- Medizinal  -  (Kollegium. 

Der  Unterschied  zwischen  Apothekern  in  grofsen  und 

1  kleinen  Städten  ist  ein  Nolhbeheif  gewesen,  um  den  klei- 
nen Städten  Apotheker  zu  verschaffen.  Er  könnte  sich 
darauf  gründen,  dafs  der  Apotheker  in  der  kleinen  Stadt 

I  von  dem  Apotheker  in  der  grofsen  Stadt  zubereitete  Arz- 
iit'iiiiittel  neiuiicn  d<irf.  Aber  umgekehrt  darf  auch  der  Apo- 
theker in  der  grofsen  Stadt  von  dem  Apotheker  in  der 
kleinen  Stadt  zubereitete  Arzneien  nehmen  und  mit  Kecht, 
denn  in  kleinen  Städten  kaim  man  Extractc  von  frischen 
wild  wachsenden  Pllanzen  am  besten,  oft  nur  allein  berei- 
ten.   Auf  alle  Fälle  mufs  der  Apotheker  in  der  kleinen 

^  Stadt  eine  eben  so  genaue  Waarenkenntnifs  haben,  als  der 
Apotheker  in  der  grofsen  Stadt,  er  mufs  nicht  weniger  die 
Pllanzen  von  einander  nach  ihren  feinern,  in  der  Regel 
scliärfern  Kennzeichen  initerscheiden  können,  als  dieser,  Die 
Sthlufsprüfung  von  dem  Provinzial-Collegium  scheint  nicht 
hinreichend  zu  dit^sem  Zwecke.  Es  scheint,  als  ob  es  am 
zwckniäfsigsten  sey,  den  Unterschied  zwischen  Apothekern 
einer  grofsen  und  einer  kleinen  Stadt  ganz  aufzuheben  und 
dafür  einen  Unterschied  einzuführen  zwischen  solchen,  wel- 
rheii  man  gericlil liehe  und  polizeiliche  Untersuchungen  an- 
vertrauen kann,  welche  auch  Ansprüche  darauf  machen  As- 
sessoren der  Medizinalbehörden  oder  Käthe  zu  werden,  — 
denn  warum  soll  der  gebildete  und  kennlnifsreiche  Apo- 
theker nicht  Silz  und  Stimme  in  den  Collegicn  haben?  — 
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mgi  sakshen,  welche  wenigstens  fürs  ersle  keine  Ansprüche 
^Hrinrf  machen.  Für  die  erste  Klasse  geliOren  alle  awJj^ 
tilli^iikiiriiettcJlftrt  oflbsf  dm  AbhaniHiiitf^cp» 

für  alle  übrigen  die  sehr  zweckniäfsigen  ErforderiMSse  zürn 
Examen  eines  Apothekers  erster  Klasse.    Von  dem  Apo- 
^1^$^  der  Jene  Aniiiriidie  niclit  macht,  verlangt  man  diurck 
mtMyü§^ ^> Wiiji^iiilii ingen  m  Tid,  und  AMundluDgHi 
kann  man  sich  schreiben  lassen.    Die  öffendiche  Pfe-fifanf 
ist  unschätzbar;  sie  enveckt  Bestrebuiisjcn  und  wirkt  auf 
tmjpj^t'         >^uf8  ne  iweckjBüfsig  angestellt  werden, 
^ytg  ^ttii^  defMamao^utai  im  IVudureidi  ggithjaht 
in  deh  sechs  Stödten,  wo  eine  Eeole  de  PliamiMie  kt^ 
von  Examinatoren,  welche  die  Regierung  bestiiimit,  denen 
noch  jedes  Jahr  zwei  Doctoren  der  Medizin  oder  Chirur> 
^e\7?ii^e^ebm  vKiim^^eldM  die  Proüaeflorai  der  Ecole 
auswählen.  Ii^  derii^tidfeny-  wo  keine  Ecole  de  PluffMaete 
ist,  geschieht  die  Prüfung  von  der  Jury  de  Medecine,  denen 
d^r  Präfect  vier  gesetzniäfsig  angenonmiene  Apotheker  zur- 
gyebt   Sie  werden  auf  fttnf  Jalire  ernannt)  ktanen  aber 
ihr  Amt  imk  tan^er  ^verwalten.   In  dem  Hanptofte  eMiee 
jeden  Departements  befindet  sich  eine  solche  Jury,  beste- 
hend aus  zwei  am  Oite  ansätsigen  Doctoren  der  Medizin, 
uni         X^pmttisfea^  der  aus  den  Jhtoieamfrem  äm^ 
der  aechs  Ee^lea  delffi^deebe  'genMwieii  ist.  Die  l^efjk^ 
riuig  ernennt  die  Mitglieder  dieser  Jury.    Die  Prüfung, 
sie  mag  geschehen  in  der  Lcole  oder  von  einer  Jury,  ist 
dreüach:  ffn^j  tihrr  idir  ^figffjijfltitiir  der  KuMti  die  zwölfe 
fiber  die-BoiasifeMmd  ^ie  iMlurgescMdite  dar  einiMheft 
Arzneimittel;  die  dritte,  praktische,  dauert  vier  Tage  luid 
besteht  wenigstens  in  neun  chemischen  und  pharmaceuti? 
tAen  OperatioBen.  Um  aDganammenr'n  wo^^»  mu&  Act 
Caudidat  zwei  Drittel  der  Stimmen  ftr  akli  haben.  Dan 
«rlittlt  er  ein  Diplom,  welches  er  zu  Paris  dem  Prefet  de 
Police,  und  in  den  andern  Städten  dem  Präfekt  des  Depar- 
tements vorzeigt,  dem  er  auch  den  Eid  leistet,  dafe-  er  seia 
GewerlM  treu  und  redlich  traben  wolle^  und  darüber  fiieMi- 
falls  ein  Diplom  empfängt    Die  in  einer  Ecole  de  phar* 
macie  angenommenen  PJiarniaceuten  kOnnen,  wie  schon  ge- 
sagt worden/  ihr  Gewerbe  überall  tr^eu^  die  von  einer 
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imj  an^enoittnrieiiea  xtat  üb  den  Departement,  wo  sie  an- 

geBoiiinien  bind. 

Da»  franaösttche  Gesetz  bestimaiiiittt  Aedil  einegbidie 
Art  der  Pitfiuig  ftr  alle  Apotheker»  acheifit  abor  eines  §e- 
imgero  Weitk  auf  Plrftbng  tqh  eni«r  Jary  zu  legen, 
als  auf  die  Prüfung:  in  einer  Ecole  de  pliannacie,  und  ni<  lit 
ohne  Grund.  £s  i&t  niclit  leicht  m  rrimiairfn^  und  der, 
wekber  die  Wiaaenachafit  aachl  ymM^  Tmieht  ea  in  4m 
Ref^el  f^ar  Mehl;  a«ch  aahraiten  aoMie  MImmt  ▼lel  aebeMT 
in  der  \Mssenschaft  vor,  als  tlie,  welche  sie  leliicu  nms- 
aao.  Die  französische  Regierung  acheint  zu  sa^an:  W  olU 
Ihr  ihH  mmm  aaiahcn  Mami  in  emn  Depaitancttt  «ifrk» 
dm  seyn,  ao  Brf^^  ftr«  Uahrigenif  iat  dbEhmahteof  der 
Prüfung  sehr  zweckmäßig;  erst  Prüfung  Über  die  Vor- 
kciiutnissey  Physik  u.  s.  w.,  dann  über  die  embcln  n  Arz- 
neinitkA:  «MdKch  über  die  BmüunjB. .  Aher  ea  Mdt  die 
Mentlkhe  SdUtdapiMang,  ao  vidi  ich  waifs,  das  haele  Büt- 
tel zu  wirken,  >vas  sonst  keine  Prüfung  vermag. 

ITür  die  iuneie  EinrichUuig  einer  Apotheke  haben  wir 
heine  ao  beatinunte  wd  genane  VeiiOgung»  ,ala  die  Inairao- 
fion  des  prarfiiactwii  Minist  wimm  Tom  21.  Oetober  18M 
füi  die  Äpotlieker- Visitationen,  so  wie  das  CircuLir-Re- 
Script  deaaelben  Miiüsteriuius  vom  13.  Mfirz  ItiäUk  Jlb  ist 
iiiiiafi  diaaer  Gegenatnnd  iin  PieidaiaGiMn  genan  baüchtet 
werden,  nnd  die  Hatenreiehiacbatt  VerfBgungen,  z.  dite 
Instruction  für  Aerzle  u.  s.  w.  vom  3.  iNovembcr  1808  und 
15.  Maj  läUi^,  haben  diese  üestimmlheit  nicht.  Es  ist  be- 
aendera  m  rOhmen»  daf»  im-  PieaCsiachea  daitaf  gehalten  • 
«ifd,  den  Jlezeptiitiacb.  dem  Tiarfie  m  trennen,  im 
"der  Handverkauf  gci^chielit.  Die  gröfste  Gefahr  droht  von 
der  V-erwechseliiOg  der  Arzneimittel,  weiciie  duich  jede 
^hmg  bfim  Recepümi  veranlafst  werden  kann.  Zwar 
Ühdleair  IVenniing  nnr  dureh  einen  ^ftwiridaf  >di<^wiAlt 
mn  welche  der  Receptarius  leieht  heraussehe  kann,  aber 
CS  ist  doch  etwas.  Besser  wäre  es,  ihn  in  ein  besonderes 
Zhimier  emzuschliefaen»  wie/  sie^sidi  ndbcan  den  meiatMl 
Apotheken  befinden,  nndAiili  die  Blülel  mrMlMhinig  hin-, 
einzureichen.         •  #• 

Der  Verkauf  der  Gifte  -auf  den  Apotheken  jst  in  alieu 
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LHndcni  erschwert  und  mit  Recht.  Man  erlaubt  aber  noch 
überall  unter  gewissen  Bedingungen,  besonders  den  soge- 
nannten Giftscheinen,  zur  Verlilgung  des  schädlichen  Unge- 
ziefers (jifte  zu  verkaufen.  Unter  diesem  Vor^vande  pfle- 
gen die  meisten  Uebelthäter  sich  Gift  zu  verschaffen,  wie 
die  Criminalacten  beweisen.  Man  sollte  daher  diesen  Ver- 
kauf den  Apothekern  ganz  untersagen,  und  ihn  unter  die 
Aufsicht  der  Polizei  geradezu  nehmen.  Wenn  man  dann 
die  Gifte  mit  andern  Mitteln  gemengt  und  in  zubereiteten 
Formen,  z.  B.  als  Pillen,  verkauft,  so  wird  der  Mifsbrauch 
sehr  erschwert,  vielleicht  ganz  gehindert  werden.  Arseni- 
calia,  Mercurialia,  Opiata  müssen  nach  den  Vorschriften  in 
den  meisten  Ländern,  jede  besonders,  aufbewahrt  werden, 
die  übrigen  Gifte  ebenfalls  abgesondert,  aber  zusammen. 
Die  neue  preufsische  Pharmakopöc  bezeichnet  sie  mit  caute 
servanda,  und  hat  eine  besondere  Tabelle  dafür  am  Endo 
beigefügt.  Der  Handverkauf  von  allen  diesen  kann  nicht 
erlaubt  seyn. 

Alle  Apothekerordnungen  sind  davon  ausgegangen,  das 
Verhältnifs  des  Apothekers  zum  Arzte  zu  bestinnnen.  Schon 
die  neapolitanische  Medizinal -Verfassung  untersagte  dem 
Arzte  eine  Apotheke  zu  haben,  oder  mit  einem  Apotheker 
in  einer  Verbindung  in  dieser  Rücksicht  zu  stehen.  Diese 
(iesetze  wurden  oft  erneuert,  da  die  Aerzte  eine  grofse 
Neigung  haben,  ihre  Arzeneien  den  Kranken  selbst  zu  rei- 
chen. Nur  dann  darf  der  Arzt  oder  der  VN^undarzt  dem 
Kranken  die  Arznei  selbst  geben,  wenn  an  dem  Orte  keine 
Apotheke  ist.  Sehr  genau  sind  die  oesterreichisclien  Vor- 
schriften über  die  Hausapotheken  der  Landwundärzte  von 
1807.  Umgekehrt,  darf  der  Apotheker  die  Kranken  nicht 
selbst  behandeln,  und  nur  im  Nothfalle,  wenn  kein  Ai*zt 
zugegen  ist,  das  thnn,  was  ein  jeder  thun  kann,  ja  sogar 
llmii  iiiufs.  Da  Aerzte  und  Aj)()theker  oft  in  Streitigkeiten 
kamen,  so  haben  die  Gesetze  überall  hier  genaue  Bestim- 
mungen, und  in  der  neuen  preufsischen  Pharmakopöe  ist 
noeh  eine  Beslinunung  hinzugekommen,  nämlich,  dafs  der 
Vrzt  beim  Uehersc  Ii  reiten  einer  gewissen  Dosis  stark  wir- 
kender Heiimilfel  ein  !  hinzusetzen  mufs,  damit  der  Apo- 
thek  er  "wisse,  dafs  kein  Irrthnm  vorgefallen  scv.  Welche 
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Unannchmlichkeiteii  dadurch  entstanden,  dnfs  der  Apoiheki  r 
meinte,  der  Arzt  habe  sich  geirrt,  dieser  hingegen  es  nicht 
wollte  gelten  laasra,  ist  ällen  bekaunt»  welche  Blioke  m 
Aesee  Verhyinttii  gethan  hAm. 

Die  Apotheker  mtissen  nach  der  vereideten  Apotheker- 
mrdnung  iin  preufsi&chen  Staate  die  Bereitungen  der  Arz« 
neiaiütel  selbst  machen,  doch  ist  ihim  aodi  erfamhC,  lie 
Ten'  dnem  mieat  inlttndwohen  Apotheker  za  knofaii.  Diese 
letztere  Erlaubnifs  haben  die  Apotheker,  so  viel  ich  weif«, 
im  Oesterreichischen  nicht,  denn  nur  unter  Bedingungen 
warde  ihn»  1823  «e  £iiildir  des  Thester  und  Venetia. 
nsf^enTkeriaks' gestattet  In  den  nenem  Zeiten,  wo  viele 
und  sehr  gute  chemische  Fabriken  angelegt  sind,  haben  die 
Apotheker,  obgleich  unbefugUn  Weise,  von  diesen  Fabri- 
kanten znbereitste  Arzneimittel  genommen,  «d  es  ist  die 
Frage  gewesen,  ob  cBeses  niobt  ktene  erlaobt  werden.  Die 
neue  prcufsische  Pbsrmakopöe  hat  mandie  Präparate  imter 
die  Siinpiicia  versetzt,   damit  der  Apotheker  sie  kaufen 
könne.    Es  liist  sich  nicht  Ulugnea,  dafs  manche  Arznei^ 
»ütel  besser  im  Groboi  bereitet  weiden,  als  im  Kleinen; 
und  flafe  man  dwmiscke  Fabriken  habe,  welche  vntsdethafte 
Arziieimiltel  liefern.    Es  scheint  jedoch  jetzt  noch  be<leiik- 
Mdiy  hienn  zu  weit  zu  gehen.   Die  Apotiieker  werden  sehr 
gern  die  Arzneimittei  von  Fabriken  nehmen,  wo  sie  woM« 
feil  geliefert  werden,  tnn  sie  nach  der  Taxe  au  verkaitfen; 
sie  werden  sie  nicht  selbst  bf  reiten,  und  ihre  L<  lirlinj^c 
und  Gesellen  werden  die  Bereitung  niciit  sehen;  der  Apo- 
theker wiardeine  l^ispoisiniiascMne  werden.-  Dieser  Grund 
ist  der  widitlgste  von  denen  ^  welche  die  preufslsdie  teck^* 
nische  Medizinal- Deputation  in  einem  (rutachtcn  (Deutsch. 
Jaiarb.  d.  PhamuwTie.  1821.  S.311)  ange<:t  h(  ii  hat,  die  übii- 
gen  möd^tan  leicht  zu  heben  sejm.   Die  Fi^brikanten  wer^ 
den  sieh  ge  jib^l^tafleneft  unterwerfen»  und  es  wird  Betrug 
hier  eben  m  ^M  iiiii,  vielleicht  weni«:er,  zti  fürchten  sevn, 
als  iu  den  Apotheken;  die  Arzneimittel  können  gewiss  eben 
80  wohHeiV  l^jfoch  Wohlfeifetya**«*  dMr  fVibrikanten  gMteM 
feit  wead6n9:*iNittlHvfn  den  AfufWil^iu,  und  das^Yolk  wfrd 
einer  gröfscii,  reinlichen  Fabrik  jiiclir  Zutrauen  sclienkeu, 
als  einer  kleinen,  winkligen  Apotiieke.   Extrakte,  Tiid&tar^ 
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VL  derf^I.  Arzneien  werden  gleidifl^i^er,  bamer  and  i^efi 
frischen,  wacksenden  Kräutern  leichter  bereitet  wer- 

den in  einer  Fabrik,  als  in  vielen  Apotheken.  Ob  übtir« 
die£s  die  Gehülfen  und  Lehrimge  m  cmer  Apotheke  haam» 
Ae  betteBeteitiui^sart  Mben^  ist  dieFraf^e;  fthrt  'mmi  aber 
fort,  auf  die  Bildung  der  Apotheker  Sorgfalt  zu  haben, 
wie  bisher  geschehen  ist,  hält  man  auf  die  wi«seiischaftr* 
ikbe  AjMfcüidiiDg  de«  jnagen  Mamies  näob  den  ^esetxmäs« 
sif^en  Dieiwt)ahMii,  so  mhcd  die  VemacMSfsigiuig  der  Ge« 
hülfen  und  Lehrlinge  nicht  zu  fürchten  seyn.  Auch  die 
Uerabi/vürdigung  des  ganzen  Standes  wird  nicht  zu  £üir£b* 
len  sejn»  wetta  nur  «beFafarikanteii»  toii  weichen  der  Apo* 
thcker  kaufen  dar(  ihre  ganze  Laufbahn  als  Apothdier  ^ 
macht  haben,  so  dafs  beide  Gewnbe  in  so  fem  zu  einein 
einzigen  werden,  da£s  |eder  Apoiheker  eine  cheuiische  J: 
brik  anlegen  darf,  wenn  er  nur  in  seiner  Apotheke  ekam 
approbirten  und  Teteideten  Gehalfen  liilf,  und  der  Fabrik 
kant  Apothe  ker  svyn  kann,  wenn  er  Lehrling  und  Gt  hülfc 
in  einer  Fabrik  gewesen  ist,  und  ein  Jahr  hindurch  Kecep* 
(arins  in  einer  Apotheke.  Es  yersteia  eich,  dais  Prü£iu^ 
§en  und  YisifMionen  bei  beiden  auf  eine  {ieiehe  Weise 

Statt  iiuden  müssen. 

Der  schlechte  Zustand  der  Apotheken  in  England,  der 
wn  der  unbegränztea  Freiheit  des  Geweihes  herrührt»  ver- 
anlafste  das  Znsammentrelen  einiger  Apoiheker  in  derApo« 
thekerhalle,  um  eine  Niederlage  vuu  guten  Arzneien  für 
cinzi  Inc  Apotheken  zu  veranlassen.  Die  Sache  hatte  gu- 
ten Fortgang,  und  als  die  FioOe  und  die  Coionieai  ai^n« 
gto^tdle  Amieien  daiMln  n  nehmen,  ging  sie  in's  Gnrfse» 
ntid  ist 'eben  we«;en  dieser  Gröfse  ein  mei  kwiirdiger  (ie- 
gnisiaud  ^cwuidt  n.  Aber  zu  dieser  Gröfse  konnte  sie  nur 
in  Kngland  gelangen,  wo  man  Flotten  und  Colwiieen  hat 
te/PIlfniii:  einem.iibiitsdben  Staate  der((leichen  einführen  %n 
iibllen,v»«Mlgt  von'^KM  Unbekanntschaf t  mit  dem,  was  diese 
Anstaii  ü<  I  A  pol  Im  k«i  halle  in  London  ist.  Sie  steht  nicht 
inr4iering.stea,iintcr  der  Aufsicht  des  Staates.  Mit  darsei*- 
ben^IhiilHhilitti,  Twttrf  in  Dentsol^^  zu  einer  go* 
wihflliid liinf  'dMinisiJilbiVUvik  herabsinken,  dergleichen  wir 
viele  haben.   Der  Staat  uiü£ste  sie  bei  uns  unter  seine  be« 
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dieses  für  alle  cfieniische  Fabriken  der  Fall  wäre,  und  eine 
Bestiauuung  getroffen  würd^  voa  der  «dioa  oben  die  Hede 
gewesen  kt  Immerhin  mg  eiM  aoIdieAiitteit  inGrofiMB 
eingerichtet  Wirde»,  aber  w^tmi  eioer  EinriclMiinfi:  dieser 
Art  ein  Monopol  zu  geben,  möchte  keinefiivoiros  z^^  (M■kniäs- 
sig  Bejn*  Noch  weniger  aber  kann  nui  eine  soiclie  An- 
stalt Tom  Staat  erriefatet,  unter  der  genauem  Aufsicht  de» 
selbeR  und  ndt  dneni  MeiMP|Mil.  Tenelieii  wteehen.  Der 
Staat  mufs  keine  Geschäfte  treiben,  die  dem  Privatiu.Tiine 
gehören,  er  uiuis  nur  Terhindern,  d^is  ikciu  Geschäft  sdiäd» 
lidi  werde. 

Der  HaBdTerkanf  ist  auf  den  ApiiAtken  aownU  im 

Preufsischen  als  in  Oesterreich  erlaubt,  dodi  sind  Vonii- 
toria,  Drasüca  u.  8.  w.  ausgenommen.  Aher  diese«  ist 
nicht  genug,  es  müssen  die  Mittel  nam^itJüch  angegeben 
werden,  welche  fOr  den  Handverhanf  .verbotgn  and.  Es 
giebt  eine  grofse  Menge  zusanunengesetzler  Mittel,  welche 
sich  in  den  neuesten  Phamiakopden  nicht  linden,  aber  noch 
immer  im  Handverkauf  voxkommm,  und  daher  nieht  dttr- 
fen  aufser  Acht  gelassen  werden.  In  dieser  Rikiksisfat  ist 
ancb'  der  zweite  Thcfl  der  neuen  {»reufsisdien  Pharmak'opöe 
zweckuiäfsig,  worin  Milte!  enthalten  sind,  weiche  noch 
iouaier  gebraucht  werden,  ungeachtet  sie  nicht  nothwensüg 
vnrhnnden  seyn  vOmm»  Eine  pnnfsisohe  Yercninung 
wü],  dafs  der  HandTeihauf  nicht  unter  4»  Taxe  geschehe. 
Aber  dnnn  wird  der  Kutien  aufgehoben,  den  das  Publi- 
kum aus  dem  Handverkaule  ziehen  kann,  die  Waaren 
weAdfeiler  tu  hdben.  Man  wollte  durdi  den  IMsU,  nicht 
miter  dert^Tase  zu  veiiLaufen,  den  HandTcrkauf  wr  Veiv 
falschungen  sichern.  Aber  da  die  Arzneimittel  für  de« 
HandTCFkauf  eui£a£be  sind,  oder  auf  m#  bestinmite  Weise 
bereitet  und  zusammengesetzt  werden,  so  läfst  sieh. auf 
Ihre  Güte  und  Reinheit  bei  den  Apothekerrisitationfln  lacht 
Rücksicht  nehmen. 

Xla^  Yerhältnifs  der  Apotheker  zu  den  Materialisten 
ha^  besonders  in  den  früheren  Zeiten,  grofse  Streitigkeitien 
erregt.  Nacb  und  nadi  fanden  es  die  Apotheker  beque- 
mer, die  Waaren  von  dm  Materialisten  zu  nehmen,  als 
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dnmif  Mibst  im  GrmtMM  tt  hmdeln.   So  enMaidkii  Im! 

tiiieiall  für  die  Materialisten  die  Befehle,  nicht  im  Kleinen 
Apothekerwaaren  zu  verkaufen.  Die  preuisiscke  ilevid. 
Apotheker- Ordniing  iQbrt  die  Artikel  nitBiecht  HamentÜch 
«t,  doch  ist  letBt.eine  Reririon  deilielben  neh  der  ncmm 
Phariiiakopöe  erforderlich.  Ueberdiefs  sind  im  Preufsisehen 
sowohl  als  iin  Oosterreidüscheii  die  .Materialisten  uuLer 
Revision  geeeist« 

Dafs  »an  in  Ueinen  SMtm  KatEee,  ZuMker  und  tie» 
wi!T2e  den  Apothekern  211  verkaufen  erlaubt,  ist  aus  Noth 
f;eschehen,  damit  der  Apotheker  dort  seinen  Lei^iisunterlialt 
finde  9  weil  das  Apothekefgeschäft  nicht  hinreicht  1  ihn  za 
crnfibren.  Wenn  dieses  .tiesehttft  von  den  ü]irl|;en  gehörig 
gesondert  ist,  was  in  kleinen  Städten,  m  o  es  an  Uaum  nicht 
zu  fehlen  pÜegt,  leicht  geschehen  kann,  so  läist  sich  diese 
Einrichtung  nicht  tadeln.  DerApodieka:  wird  dadurch  oft 
ehi  YPoUhabcnder  ManOy  «id  aum  kann  mit  grofmr  Wahr- 
scheinlichkeit darauf  redinen,  dafs  in  den  kleinen  Städten, 
wo  der  Apotheker  ^\oiilliabend  ist,  auch  die  Apotheke  sich 
in  einenrqgoten  Stande  befindet,  und  die  Yemiehrung  der 
Apotheken  an  -kleinen  Orten  kann  nor  adiS&dlich  seyn. 

Ich  komme  zu  den  ApothekerhlidbiM,  Dispen^torien, 
Pharmakopoen.  Die  Alten  hatten  keine  gesetzmäfsig  einge- 
führte Arzneibücher,  weil'  me  überhaupt  keine  Medicino^p*^ 
Ifzei  hatten.  Die  MketUm  Anneimitlei  Warai  selur  eMMk;  ia 
den  Ulteatan  sogemwinteii  HippokraÜsehm  Schnfiten  kommt 
nur  Owinel  und  Ptisane  vor.  Aber  baki  wurden  dieArz- 
neimittel  sehr  zusammengesetzt,  wie  wir  aus  den  spätem 
ScivifiteteUeni  sehen,  worin  docb  ^ele  tftere  AruüliBitinl 
angefldnl  werden.  I<&  knbe  oben  die  YemmtlM^  g^iMu 
sert,  dafs  die  üeppigkeit  in  Zusammensetzung  der  Salben 
auf  die  aahr  zusanmiongesetzteu  Arzneimittel  gefühlt  habe, 
dtam  BUm  brauchte  S^Jben  als  Aiineiinittel,  und  die  ««e* 
serlichen  Arzneimittel  war^  bei  den  Aken  yid.  mannich* 
falliger,  als  die  inneren.  Auch  waren  sie  weiter  in  der 
Bereitung  der  äufserlichen  Arzueimktel  gekommen,  als  der 
ländlichen;  sie  kannten  Bleipflaster,  ane  chemisciM  Ver« 
bindnng  von  Bleioxjd  und  fettem  Oel;  sie  bereiteten  «uff 
eine  ähnliche  Weise  Pflaster  aus  Oel  und  KupferoxjrcL 
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Galen  hat  uns  das  Gedicht  von  AndromachuSy  dem  Leib- 
arzte des  Kaisers  NerOf  über  den  Theriak«  aufbewahrt,  ein 
bekanntes,  sehr  zusammengesetztes  Arzneimittel,  liiiie  Menf^e 
solcher  sehr  zusammengesetzten  Arzneimittel  hat  er  in  sei- 
nen zehn  Büchern  über  die  Zusammensetzung  der  Arznei-  I 
mittel  nach  den  leidenden  Theilen  des  menschlichen  Kör- 
pers aufgeführt  und  beurthcilt.  In  den  sieben  Büchern 
über  die  Zusammensetzung  der  Arzneimittel  nach  den  Ar- 
ten, ist  blofs  von  tiufserliclien  Mitteln  die  Rede.  Wir  ha- 
ben auch  zwei  Bücher  über  die  Antidota  von  ihm,  und  im 
Anfange  sagt  er,  antidotiuu  sey  nicht  nur  eine  Arznei  gc-  ^ 
gen  Gifte,  gegen  die  Bisse  giftiger  Thiere,  sundern  auch 
gegen  Krankheiten  von  schlechter  Diät,  Zu  allen  setzte  man 
Honig  als  excipiens;  es  >varen  also  Electuaria.  Ceisus  hat  ma- 
lagmata,  emplastra,  pastilii,  pessa,  arida  medicamenta,  acupa, 
alle  als  äufserliche  Mittel.  Von  innerlichen  Mitteln  hat  er  nur 
Antidota  (Latwergen)  und  Ciatapotia  (Pillen).  iJoch  die  Allen 
fanden  ihre  Zusanmiensetznngen  selbst  zu  kostljar  für  das 
Volk,  daher  hatte  man  einfachere  Formeln,  und  nannte  solt  hc 
Arzneimittel  ivTioQ^ga,  parabiUa.  Sannulungen  von  solchen 
Formeln,  gleichsam  Armen -Pharmakopoen,  besitzen  »ir 
noch,  angeblich  von  Dioskoridcs  und  Galen,  ,»  ,•.•.!# 

Unter  den  Arabern  bildete  sich  die  Pharmacic  sehr  aus,  * 
besonders  dadurch,  dafs  der  Zucker  in  allgemeinen  Ge- 
brauch kam.  Auch  >var  die  Destillation  ihnen  bekannt, 
(loch  v^  andte  man  sie  noch  wenig  zur  Medizin  an.  ^^  ir 
haben  ein  VS'erk  über  die  Zusannnensctzung  der  Arznei- 
mittel von  Mesue,  welches  man  lange  Zeit  als  Quelle  be- 
nutzt hat.  Es  handelt  von  den  Latwergen  {Electuaria),  Pur- 
gicnnitteln  und  auflösenden  Mitteln,  als  Latwergen  oder 
Küchclgcn  gebraucht;  von  den  eingemachten  Mitteln  (cow- 
dita)y  welche  aus  der  Küche  in  die  Apotheke  übergegangen 
waren;  von  dem  Loch  (linclus);  von  Syrupen  und  Rob; 
von  den  Küchelgen  (trochisci);  von  Abkochungen  und  Auf-  . 
güsseu;  von  den  Pulvern;  von  den  Pillen;  von  den  Salben 
imd  Pflastern;  von  den  Oelen,  hier  auch  von  dem  destil- 
lirten  Baumöl  (oleum  philosophorinn)  allein;  denn  von  den 
übrigen  destillirten  Oelen,  sagt  M.,  wolle  er  besonders  re- 
den, wenn  er  Jlcbcü  bleibe,  was  aber,  so  viel  ich  weifs. 
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lunf^en  sind  weit  TollstAndi^cr  auf^ezAMt,  und  auch  fprlln4- 
Itefaer  ab^chaiuleit,  als  bei  Galen ^  der  sonst  unter  den  Al- 
ten der  genaueste  kt 

Schon  in  der  ersten  Mediziml<HrdntUif  von  Kawer  i'Wip- 
drioh  IL  wurden  die  Afiotheker  mt  das  Antidofariiini  von 
einem  Ntcolaus  verwiesen,  dem  man  den  Zunamen  Prae^ 
po9itus  gegeben  bat;  weil  er  Vorsteher  der  hoben  ^Schule 
m  Saierao  wak*.  Der  ZnsatK  Aksrnidritm^  '^  midien  ibm 
fhihr  giebl  und  Sokerer  wiederholt,  sdieint  anf  einer  Ver^ 
wec  lisehing  mit  Ntcolaus  Myrepstts  zu  beruhen.  Das  Buch 
ist  eine  Sammlung  von  Fonnela  nach  dem  Alphabet  geord- 
net; jede  Zubereitiing  fbigt  mit  einer '£iiUarung  des  Na- 
mens nnd  einer  kurzen  Angabe  der  Arzaeiiirftlle  an.  Die 
Oiirllen,  woraus  er  schöpfte,  sind  die  spalerii  Griechen  und 
Araber;  er  bat  indessen  sehr  wenige  Synipe^  und  die  destiilir- 
ten  Oele  feU«i  ganx;  tlk^faupt  scheint  er  die  spätem  Grie- 
chen bei  weitem  mehr  ab  die  Araber  bewwtet  xa  haben«  Ein, 
ob*;leirh  gelindes  Opiat,  Rcquies  Nicolai,  hat  TOn  ihm  den 
tarnen  bis  auf  die  neuern  Zeiten  behalten,  doch  ergidit 
sich  nichts  ob  die  Vorschrift  ^on  -ihm'  IwnrOhrtt  od«r  yron 
einem  andern  genommen  ist  Es  sind  sehr  Tiele  Goounen- 
tariea  über  dieses  Buch  geschrieben,  welches  in  der  Ke^ei 
den  Werken  des  Aiabers  Mesue  beigefögt  wird. 

der  Appeniheker  xu  Ulm,  Gesetx  und  Ajd  Tom 
Jahr  1491»  ist  der  Apotheker  auf  kehl  Dispensatorium  ver- 
wiesen. Es  heifst  darin:  „Zum  Sübenden,  das  er  die  lie- 
raitung  seiner  iiecc^ten,  nämlich  die  würdigsten,  als  da  sei 
;Api'e^.yAl wdrilia  (eusi  selur  xusammengesetztes  OpiatX  dto 
pMi  ^Sf^ticfc^  ander  Erzneien,  die  lang  Zeit 

nach  Irer  I  jübtrailung  und  Einmachung  in  seiner  Appen- 
^||M^jqki>elyben  sein,  und  nicht  Termischen  soll.  £s  sey  dann,- 
d«|^e  Leerer  und  Meister,  den  das  xustclit  und  g^Ohrt, 
.'v^.  sottch  Ordnung  sehier  Beraitung  woU  beschaffst  mad 
Jjesehen  haben  '  { Reinhard  z.  Gesch.  d.  Apoth.  S.  37.). 
Diese  Art,  die  Ingredienzien  der  grofsen  Compositioneo, 
namentüch  des  Thenaks,  vorher  durch  die  Aente  beaohen 
zu  lassen,  hat  nachher  noch  lange  fortgedaueit,  und  ist  ver- 
mutfalich  der  Anfang  aller  Apothekciivisitationen  gewesen. 

Ja 
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In  der  Mcdicinalordnung  der  Stadt  Ulm  Ton  158Ö  lieifst  es 
aber:  „Wie  ihnen  vomials  zugelassen  worden,  alle  die  ver- 
mischte Arzeneien,  so  in  dem  gemeinen  Brauch  und  Ftir- 
gang,  auch  in  dem  Tageregister  begriffen,  von  mchrer  Si- 
cherheit und  richtigkeit  wegen  nach  dem  Falerio  Cordo  und 
Leonhardo  Fuchsio  zu  componircn  und  dispcnsiren,  also 
soll  angezunt  das  Dispensatorium  Augustanum  dazu  gelhan 
werden,  und  si«  bei  diesen  Dreyen  zu  bleiben  schuldig 
und  verbunden  sein,  damit  sich  ein  jeder  Medicus  wisse 
darnach  zu  richten.**    Das  Buch  von  L,  Fuchaiua:  De  com- 
ponendorum  miscendorumque  medicamcntorum  ratione.  Ba- 
sil.  1555.  fol.  Lugd.  1556.  12.  würden  wir  jetzt  ein  Lehr- 
buch der  Pharmacie  nennen,  denn  es  wird  viel  darin  ge- 
redet.  In  dem  ersten  Buche  findet  man  eine  für  die  dama- 
lige Zeit  sehr  vollständige  Maleria  medica.    Dagegen  ist 
das  kleine  Werk  von  Valerius  Cordus  ein  wahres  Dispen- 
satorium, wie  es  auch  auf  dem  Titel  heifst:  raier.  Cordt 
Dispensatorium  Norimb.  1535.  8.  die  erste  von  einer  Menge 
von  Ausgaben.    Das  Bucli  nuifstc  wohl  einen  grofsen  Bei- 
fall erhalten,  da  es  seit  dem  Dispensatorium  von  Nicolatia 
Praeposttus  das  erste  wenigstens  einigermafsen  verbreitete 
war;  denn  das  Ricettario  dei  Doftori  delF  arte  e  di  mcdi- 
cma  del  coUegio  Fiorentino.  Fir.  1498.  fol.  mufs  wohl  we- 
nig über  die  Gränzen  von  Toscana  gekommen  seyn,  da 
kein  Litterator  aufser  Maitlaire  es  gesehen  hat.    Das  Dis- 
pensatorium von  obgedachlcn  V»  Cordt/s,  einem  Hessen,  ent- 
hält nur  Vorschriften,  zusaniiucngesetzte  Arzneimittel  zu  be- 
reiten, die  Simplicia  werden  in  dem  Prooeniium  berührt, 
welches  die  üebcrschrift  hat:  Qualem  vinun  Pharniaco- 
pocum  esse  deccat.    Die  Arineimiltcl  sind  unter  Kapitel 
gebracht:  Confectiones  aromaticac,  opiatae,  Sy nipi,  Rob, 
Linctus  et  solutiva,  Pilulae,  'JVochisci,  Unguenta,  Emplaslra, 
Praeparationes  quaedam  Simplicium.    Von  den  Stherischen 
Oelen  ist  allerdings  die  Rede,  aber  nicht  von  doslillirten 
Wässem  und  Weingeist.    Den  meisten  Ausgaben  ist  aber 
ein  Anhang  beigefügt,  worin  von  der  Destillation  der  Schwe- 
felsäure und  des  Aethers  die  Rede  ist.    Die  älteste  Aus- 
gabe der  Pharmacopoea  Augustana  von  1561  ist  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommen.    Ihr  gingen  die  Phaniiacopöen  von 
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gleich  die  von  Cölln  1565;  alle  andere  encMeoin  erst  m 
Mcksiehotaii  Jahrhundert  und  ßpäter.  Die  erste  Ausgabe 
des  Di8p«D8«toriiim  Brandenburgicuin  ist  von  1698.  liia 
3ehr  gutes  VcvMchnifs  aller  PhannaciqpMi  findet  akb  in 
der  Vorrede  zu  /.  F.  Gmelin's  Pharmacie»  Ausg.  1793^  und 
ein  fortge£lihrte$  noch  vollständigeres  in  der  Litteratura 
Pliannacapoearum  coU.  ab  A.  N.  a  Scherer,  Ups.  1822., 
4iuch  als  Sect  7.  des  Codex  medic^mciitar.  Europ.  N«<* 
den  dort  angeführten  sind  nodi  »wei  f^eseCzliche  Phanna- 
copöen»  eine  für  Baiern  und  eine  für  Hessen  erschienen. 
Zuerst  enthielten  diese  Dispwisatorien  nur  die  zubereiteten 
und  ÄU8aminenf5eset2ten  Arzneimittel  mit  ihren  Wirkungen 
auf  den  menschlichen  Körper  und  den  Bos^  Dann  lieb 
man  bald  die  Angabe  der  Wirkungen  aber  man  setzte 
die  Dosen  noch  hinzu,  bis  nuüä  auch  diese  wegUefs;  beides 
mit  Recht,  weil  die  Angaben  nur  unbestimmt  und  ober- 
flachlich  seyn  können.  Die  neue  preufinsdie  Phamakoj^ 
setzt  die  Dosen  bei  heroischen  Mitteln,  wenn  sie  innerlich 
sollen  gebraucht  werden,  hinzu,  und  will,  dafs  der  Arzt 
ein  !  beifüge,  wenn  er  die  angegebene  Dosis  überschreir 
tet.  Der  Arzt  kann  sich  euf  mandierlei  Weise  m  der  Aur 
gäbe  der  Dose  auf  den  Receptcn  irren,  aber  man  kann  von 
dem  Apotheker  nicht  verlangen,  dafs  er  dieses  wisse,  und 
gdkdrig  unterscheide,  ob  der  Arat  sich  verschrieben  hab# 
oder  nicht.  Er  wird  ofi^  um  d^  Arxt  nicht  zu  beleidigei^ 
schweigen,  wenn  er  auch  ein  Versehen  ahnet;  «r  vnrd 
suweüen  als  Freund  des  Arztes  ein  Reccpt  nicht  bereiten 
wollen,  weil  es  ihm  gefilhrlich  scheint,  und  die  Krankheit 
kann  tödüich  werden,  weil  ein  Keoqit  mit  groben  Dosen 
2.  B.  von  Opium,  nicht  sogleich  bereitet  ist  In  diep^ 
Rücksicht  scheint  jene  Einrichtung  sehr  zweckmäfsig. 

Die  Kennzeichen,  Verfälschungen  und  Verunreinignn- 
ge«r  der  zubereiteten  und  zusammengesetzte»  Arzneimüte^ 
wurden  vormals  gar  nicht  angegeben.  In  den  neuem  Z»- 
ton  hat  das  Lippische  Dispensatorium  dieses  zuerst^j^ 
^ethan,  und  andere  sind  darin  gefolgt.  Am 

 ^  »üHllMiierin  die  BaierisAe  Pharmakopoe.  Die 

neue  Prc^sche  giebt  alles  dies  nur  an,  wenn  eine  ÜOr 


Digitized  by  Google 


Apotheke. 


147 


gleichhelt  oder  Venmreini^ting  bei  der  Bereitung  nach  dtf 
gegebenen  Vorschrift  möglich  ist,  indem  Torausgesetzl  wird^ 
Mb  der  Apotlieker  das  M Ütei  danadi  berfliM  habe»  Mm 
da  der  Apotheker  diese  Mittel  Ton  einem  andern  Apothc* 
ker  kaufen  kann,  so  wäre  es  doch  wold  zweckjiiäfsiger» 
von  jedem  Mittei  eine  kurze  BeschraboDg  nach  den  Kenn- 
Mklien  zu  geben,  welcbe  nun  aogleidb  m  mkemmm  rw^ 
mag,  nod  dabei  auf  die  überhaupt  möglichen  Verfälschun- 
gen hinzuweisen.  Es  scheint  tiberflüssig,  die  Bfittel  anzu* 
geben,  wodurch  eine  solche  Verfälschung  oder  VmuMrei^ 
ingang  eibnat  mürde,  demi  aie  kAntt«i  niweilen  Mir 
verschieden  seyn^  nnd  man  lernt  beslSnAlg  beisere  kemeiL 
Femer  ist  es  überflüssig,  Veronreinignngen  und  \"crföl- 
gchungcu  anzugeben,  welche  auf  eine  mechanische  Weise 
berrorgdmciit  werden  md  letcht  dmch  die  Aofisem  Siime 
m  erkennen  snid.  Die  Simplioia  (oder  die  Matern  »e* 
dica)  felilten  in  den  ältesten  Phanuacopöen ,  dann  ^vuiden 
in  einigen  l^ois  die  INaincn  aufgenommen,  in  andern  meltf 
oder  wenger  weittönftig  beschrieben.  Die  neue  preoisi- 
sehe  Pharmakopöe  will,  dals  bot  die  Kemneicben  «igege- 
ben  werden,  welche  an  den  Mitteln  zu  erkennen  sind,  so 
wie  sie  auf  den  Apotheken  vorkommen,  und  dies  scheint 
sekrzweckniäfsig.  Denn  wozu  eine  Beschreibung  der  Pflanz«^ 
weicbe  man  In  botanisdm  Bttchem  finden  kann,  wenn  blob 
die  VTarzel  offidnell  ist?  Von  der  Angabe  und  der  £p> 
kennung  der  Verimrcinigiing  und  Verfälschung  gilt,  was 
Am  Ton  den  zusamniengesetzcn  oder  zubereiteten  Mitteln 
angefilbrt  wurde.  Die  Angaben  der  Abkunft  nnd  der  Be- 
standlbeile  der  Arzneimittel,  soihen  so  km  als  »Oglich 
seyn.  üeberhnupt  herrscht  in  der  Verfassung  der  Phar- 
aiakopden  die  gröiste  Wilikühr,  4Uid  es  ist  Zeit,  dafs  eine 
te  Pbiiosoidna  phainiMentica  gegeben  wevde,  wie 
Hiito^opfaia  beüoiica.  Den  Anfeng  hat  die  neue  prens- 
tische  Pharmakopöe  gemacht,  aber  nur  den  Anfang. 

Die  sehr  zusaanuengesetzten  Mittel  der  Alten  haben 
aneb  dne  reidie  Materift  medica  tmr  Folge.  Ohne  auf  die 
Ptoabilia  sarOdiLzogehen,  nahmen  die  ersten  Verfasser  der 
Dispensatorien  auf,  was  ihnen  von  den  Alten  geboten  wurde, 
Nack  und  nach  sah  man  ein,  wie  viel  Uebei  11  übbi^cs  man 

^  10*  ^ 
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habe,  imA  man  suchte  sich  der  Einfachheit  in  nähern.  Die- 
ses giBg  schneller,  langsamer,  nach  der  Gesinnung  derVer- 
fesser  der  BtspaiBatorien.  In  den  neumi  Zeken  war  di« 
Pham^acopoea  snecica,  wovon  die  erste  Auflage  1775  er-, 
schien,  diejenige,  welche  mit  einer  grofsen  Kühnheit 
Menge  alter  zusammengesetzter  Mittel  entweder  ganz  ver- 
warf oder  doch  viel  einfacher  breiten  lieCs.  Ilir  folgte  die 
Londoner  Fharmakopile,  und  nach  und  nach  andere»  ^doch 
spflt  und  in  der  Feme;  so  hat  z.  B.  das  Dispensatonom 
Brandenburgicum  von  1781  noch  sehr  viele  der  alten,  mit  un- 
ntttzen  Sachen  überladenen  Formeln.  Auch  war  die  Schwe- 
dische Pharmakopoe  die  erste,  wdche  sich  nach  den  Forti- 
schritten der  Chemie  genan  richtete,  und  auch  hierin  foif^ 
die  Londoner  Phaniiakopöe,  so  wie  bald  nachher  die  Prcus- 
sische  von  1799  auf  eine  sehr  ausgezeiclinete  Weise.  Man- 
die  Pharmakopoen  sind  noch  bis  jetst  zurüdLgebtiebeo»  oa« 
ter  andern,  was  xa  verwundern  ist,  die  Pariser.  Auf  eine 
§ar  sonderbare  Weise  sprach  sich  das  Unnütze  der  Phar- 
makopoen dadurch  aus,  dafs  viele  Mittel  der  Apotheker  in 
den  kleinen  Stedten  nicht  zu  halten  braudite,  da  doch  die 
Menschen  in  im  kkinen  Stidten  audi  wollen  gesund  wer* 
den,  wenn  eine  Krankheit  sie  befallt,  und  es  nicht  verschul- 
det haben,  dafs  man  sie  nicht  heilen  will. 

Ab^  wenn  audi  die  Arzneikunde,  um  Wissenschaft 
zu  seyn  oder  zu  werden,  zur  Einfadiheit  zurückkehren 
mufs,  so  kann  man  doch  dem  Arzt  nicht  verbieten,  jene 
alten  sehr  zusanunengesetzten  Arzneimittel  zu  verschreiben, 
Sie  haben  sich  auch  nicht  stören  lassen,  und  jene  von  den 
bessern  PiiamiakopOen  verworfenen  Mittel  sind  noch  iannm 
im  Gebrauch.  Noch  mehr  aber  sind  sie  im  Aoidverkan^ 
gar  oft  auf  Empfehlung  der  Aerztc.  Die  neue  Preufsische 
Pharmakopoe  hat  daher  einen  bis  dahin  ungewöhnlichen 
Schritt  gedian;  sie  hat  diese  Arzneimittd  in  einem  zweiten 
Theil  der  Pharmakopoe  aufgeÜBlirt  als  solche,  welche  der 
Apotheker  nicht  nothwendig  zu  führen  braucht  Dieses 
hat  den  Nutzen,  dafs  solche  Mittel,  sowohl  verschrieben  als 
im  Handverkauf  -immer  auf  dieselbe  Weise  bereitet  werden^ 
dafs  die  Apothd^er  nicht  fernerhin,  wie  oft  gesdiehen  ist^ 
Arcana  daraus  machen,  die  sie  als  ein  Eigenthum  ihrer  Apo- 
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Üiekc  betrachten,  endlich,  dafs  sie  küanen  den  Visitationen 
untenvorfta  werden,  nrnnlich  üi  so  fem,  dafs  die  Yisitato- 
rai  eiaes  und  das  andere  eben  Vorrftüiige  heraiugrdifen 
mtaen,  um  aoldies  der  DntertnclNUig  za  unfemrerfeny  d»- 
mk  der  ApoCbeker  in  Pnrcfat  ble3>e  und  nieht  Verßlischtes 
anschaffe.  l)ie  neue  Preufsische  PhannakopÖP  hat  aber 
aach  die  zusaiunieu^esetzten  lllktely  weiche  sich  mclit  auf- 
bewahren laseen,  hieher  Terwiesen»  wofür  ein  dritter  Theil 
sweeknSfsiger  geweaen  wSre. 

Die  Apothekenvisitationcn  sind,  wie  gesagt,  ver- 
»nUilich  dadurch  entstanden,  dafis  die  Aerzte  der  JStadt  die 
bi^dieniien  m  grofaen  Zosanmienaetziingen  beflchauten, 
dann  ancb  txt  aUen  Znaammenaetziuigen.  Hieniaa  entstan- 
den allgemeine  Visitationen.  Alle  Aerzte  der  Stadt  >vurden 
zugezogen,  und  da  doch  einer  leiten  mufstei  so  war  dieser 
der,  Pbyaikna.  Ihn  kam  alle  Tage  eine  oder  mehrere  Wo- 
dien  des  Moiigena  rasammeny  nahm  ein  Frflhatflek  ein,  wo- 
bei die  Apotheker  wetteiferten,  besah  einige  Arzneimittel, 
machte  dabei  Bemerkung^  die  nicht  selten  von  der  grufs- 
tea  Unwissenh^  zeugten»  und  sum  Schlüsse  erfolgte  ein 
grobes  MahL  So  waren  sie  noch,  in  manchen  Ländern  bia 
auf  die  neuesten  Zeiten.  Diesem  Unfug  ist  in  den  grofsen 
Landern,  in  Deutschland  zuerst  gesteuert  würden,  liu  Preus- 
aiai^n  müssai  die  Apotheken  wenigstens  alle  drei  Jahre 
clunal  witirt  werden^^nnd  zwar  durch  den  Stadtphysikus^ 
oder  auf  dem  Lande  durch  den  Kreisphysikus,  mit  Zuzie^ 
hung  eines  Apotliekers,  der  in  der  Regel  der  Medizinal- 
aaaeesor  iat,  aber  auch  ein  anderer  approbirter  ttichtiger 
ApoIhdLer  sejn  kann.  In  Oeatenreidi  werden  die  Apothe* 
ken  TOtt  denKreia-  und  ZKstrietirzten  jährlich  visitirt,  und 
das  Kreisamt  kann  eine  Superrevision  veianlasseu.  Auch 
muCs  dort  der  Apotheker  die  Visitation  bezahlen,  nicht  aber 
dKe  Snpemmiony  woHhr  der  Revisor  aber  keine  Diäten 
hentM^  woU  aber  der  Soperrevisor;  mtenn'wird  nur  Vor- 
spann vergütet.  Im  Preufsischen  bezahlt  der  Apotheker 
nichts;  die  Regierung  Alles.  Die  Vorschriften  für  die  Vi* 
aitation  im  PreidiHSchea  sind  actum  oben  als  sehr  zweck- 
mft&ig  gerlüiml.  Sie  lassen  noch  etwas  zu  wAnschen,  näm- 
lich die  Kückäicht  darauf,  dafs  alle  Arzneimittel  —  das 
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lieibt  solche,  weldie  immer  wmbanim  seyn  nftMtt^.vmi 

den  übri^^cu  sind  iiiii  einige  gerade  vorröthige  heraus  zun  eh- 
men  —  gehörig  untersucht  werden;  denn  Erfahrungen  ge- 
mäfs  iBtNachläaNgkeit  am  meisten  za  fürchleii«  Die  Arznei* 
mittel  müssen  die  in  der  Pharumkopöe  angegtbaieii  Kem^ 
zeichen  haben;  vielleicht  würde  eine  Farbentafel  für  die 
wichtigsten  Tinkturen,  auch  wohl  iJekokic  nicht  Überflüssig 
Beyu.  £s  müssai  auch  die  qpecüischea  Gewichte  unter- 
sucht werdmf  wo  es  die  Pharmakopoe  verlangt  Kndlich 
ist  die  Prflifnng  auf  die  in  der  Pharmakopde  angegebenen 
Veninreini^iingcii  und  Verfälschungen  zu  richten,  doch  niufs 
es  den  RevisuHren  überlassen  Meiben,  die  Art  und  Weiae 
dieser  Prüfung  zu  bestimmeiit  denn  hierin  ist  tUglich  an 
lem^  Es  steht  dem  Apotheker  frei,  hierbet  Gegsnvimtnl» 
lungen  zu  machen.  Die  Phannakopöe  mufs  Rücksicht  auf 
diese  Yisüationen  nehmen,  und  es  ist  dieses  auch  ia  der 
neuem  Preufsiscfaen  Phannakqpiöe  geschehen.  Nor  aMds 
der  Revisor  bedien,  dafs  bei  dm  PrftpaiBten  nnr  die 
Verunreinigungen  angegeben  werden,  welche  bei  der  vor- 
geschriebenen Bereitung  müglicli  sind.  £s  nmfs  also  der^ 
Revisor  darauf  sehen»  ob  das  Präparat  nicht  auf  eine  Uk- 
dere  Weise  bereitet  oder  gekauft  sey,  und  mithin  nodk 
andere  Verimreinigungen  und  Verfälschungen  habe.  Ein 
Supplement  zur  Pharmakopoe  in  dieser  Hinsicht  mdcl^ 
ganz  zweckmifsig  seyn,  auch  waroi  dann  die  Kmozekäm, 
Verfölsohi^gen  und  Vmmreinigungen  der  Mittel  beiznflO- 
gen,  welche  nicht  immer  vorräthig  scyn  dürfen.  Für  grofse 
Zusammensetzungen  sollte  der  Physikus  einMonnalpräparat 
bei  sich  führen. 

Wenn  es  auch  sehr  richtig  ist,  da£i  ein  Tiiilator  mOA 
alle  Verfälschungen  und  Eetiügereien  enthüllen  kann,  so 
hat  sie  doch  aufserordentlichen  Nutzen.  Sie  weckt  das  Jbllir^ 
gefühl,  sie  veranlafst  den  Hemi,  in  seiner  Apotheke  wieder- 
um nachzusehen  und  zu  forsch^  ob  Alles  in  ChrahMuig  sey« 
Ohne  Visitation  würde  sich  mancher  Apotheker,  selbst  mit 
guten  Kenntnissen,  der  Nachlässigkeit  ergeben,  die  beson- 
ders bei  eipcm  guten  Geschäft  leicht  einreibe»  k«nn. 

Das  Apotbekergewicht.  ist  seit  den  Ülesfen  Zeiten 
so  eingetheilt,  dafs  ein  Pfund  12  Unz<^  hat,  eine  Unze 
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eim  Vmehiadenfieft  Statt;  die  deutschen  und  nordisciRii 
Nalioiieu  llieilea  dea  Skrupel  in  20  Gran,  die  Franzosen 
(xoruiais)  und  die  Engländer  ilieilcn  ihn  in  24  Gran.  In 
pNwtBi  liliind  war  da«  NOndbamer  MedicinalgavncliC  alige- 
niahi  angenommene  Es  itt  etwas  grdfser,  als  das  in  den 
meisten  Ländern  Deutschlands  eingeführte  CoUnist  he  Mark- 
gewichC;  die  Drachme  Medicinalgewicht  ist  um  22^  Kecllft- 
pCnmige  (dma  das  Mark  CdUnisch  bat)  tehwerar 

ab  das  Quenteken  CdHnisdi  Markgewicht.  Eine  Ünze  Ma- 
dicinalgewicht  hat  8368 J  Kditpf.,  dieUnzo  des  fr^aizösisc  In  n 
Trojgewichts  8591J  Kchtpf.  und  die  Unze  des  englischen 
TrojBe^mhts  87a4Rditpf.  Bekanntlich  ist  Fraokraidi  allca 
Staaten^ mit  ahim  genauen  und  folgerechten  System  der 
Maafsc,  RMunie  und  Gewichte  vorangegangen.  Man  nahm 
aU  Grundlage  des  Maalses  den  vierlen  Theil  des  Erduieri- 
diana  xwisclien  dam  Ae^tor  und  dem  Nordpal»  und  ba- 
etinuHle  im  MimmUlkHitesten  Theil  desselben  alt  EinbeH 
unter  dem  Nameil  Metre.  Der  hundertste  Theil  dieses  Mc- 
tres  cubirt,  giebt  den  Raumesiuliait  für  eine  Menge  Wasser» 
deren  Gewicht  im  luftleeren  Baume  bei  der  Tenq^eratur  dea  ' 
sdmelzenden  Eises  das  Gmndgewicht  oder  cBe  Einheit  des 
Gewichts  unter  dem  Namen  Gramme  ist.  Uebrigens  wird  alles 
nach  Deciuialzahlen  eingeiheilt.  Im  Preufsischeu  ist  der  Ua- 
teradned  xwisohen  Civil-  und  Madicinalgewicht  durch  eine 
Verordnung  vom  16*  Mai  1816  aufgehoben.  Dieselbe  setst 
fest,  dafs  der  preofsische  Fufs  139,13  Linien  des  vorma- 
ligen genau  bekaonteu  pariser  Fufses  sejn  soU»  und  das 
Pfond  «■  dem  sechs  und  sechzigsten  Theile  von  dem  Ge* 
wkküe  eines  preulrischen  Kubikfufaes  destillirten  Wassers 
im  hiftleeren  Räume  und  bei  15^  Kcaum.  Quecksilb.  Therm. 
iLin  prculsisches  Pfund  von  16  Unzen  oder  32  Loth  ist  also 
467,711  franiäs.  Grammen.  Uebrigens  ist  die  alte  Ein^ 
thsiinng  daaCivilgewichts  sowohl  als  des  Medicinalgewiehta 
beibehalten  worden;  von  jenem  hat  ein  Pfund  32  Lot  Ii,  von 
diesem,  2  Unzen  oder  24  Loth,  aber  ein  Civ.-Loth  ist  einer 
halben  Med«^Unze  yöUig  gleich«  Im  Baierischen  sind  die  Ge- 
wiebte  niete  gMdi;  ^neUn^eMed.-Gewicht  ist »  30  Gram- 
men.  Eine  Graiuiue  ist  «  13,92  Gr.  preufs.  «  16,10  Nüni- 
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bcr^.  Me(!.-Gcw,,  « 13,71  Oesterreich.  Metl.-Gew.,  =  16  Bta^ 
'Fiseh.  Mc(l.-(jew.  Jede  andere  Art,  die  Menge  der  AntteU 
mittei  zu  besUuuneo,  ist  luit  Hecht  im  PreuCBiBch^  fiV^ 
verboten.  In  der  dritten  Ausgabe  wurde  noch  dieMensura^ 
das  Maafs  zu  36  Unzen  angegeben  und  zugelassen ,  aber 
auch  dieses  ist  enlhehrlich.  Früher  hafte  man  nach  ioi- 
geode  Maafse:  Fasdculus^  ein  Ann  yoU»  böii  12  Maaipulosi 
Manipulus,  eine  Hand  voll»  hSlt  4  Pugillos;  Pugillos,  was 
luan  mit  Fingern  fassen  kann,  oder  ungefähr  eine  halbe 
Drachme;  Congius  (Galion  der  £ng;läuder)  hält  8  l^im^ 
Medicinalgewicht;  eine  Piote  oder  ein  Nc>r«el  iat  einem 
Pfnnde  Med^Gew.  gleich*  Fflr  die  Kranken  kann  maii 
aber  des  Maafscs  nicht  entbehren;  mau  rechnet  einen  Lfs- 
lüffel  voll  zu  einer  halben  Unze,  einen  Theelöffel  zu  eiaor 
Draohme,  einen  Tropfen  zu  einem  Gran»  ungefiUir,  denn 
genau  kDnnen  diese  Maabe  nicht  sejm;*  die  ersten  Angaben 
des  Gewichts  sind  in  der  Regel  z.u  grofs,  die  letzten  zu 
Klein.  Es  ist  bekannt,  dafs  es  seine  Schwierigkeiten  ba^ 
kleine  Mengen  mit  Genauigkeit  zu  wiegen;  der  Arxt  rnnfk 
sich  also  hüten»  dergleichen  von  dem  Apotheker  »i  Cor« 
dem.  Beim  Verschreiben  der  Pulver,  wo  die  Mcni;e  für 
jedes  Pulver  besonders  verschneben  ist,  thut  der  Apotheker 
besser,  die  ganze  Quantität  der  Ingredienzien  lu  miifito^ 
und  dann  in  Pulver  m  tbeilen* 

üeKer  die  Receptirkunst  finden  sich  viele  gute  Bemer- 
kungen in  dem  Werke:  Pharm aceutische  Erfahrungen,  vor- 
züglich die  lleccptirkunst  betreffend  v.  Ir,  MUk.  ^eoe 
Ausg.  Leipz,  1816»  8.  Es  ist  bei  den  einzebien  Mitteln 
schon  davon  geredet  worden,  wie  mau  beim  Verschreiben 
und  Rezeptiren  verfahren  solle  (s,  Acacia),  und  wird  xioch 
in  der  Folge  geschehen.  Die  Beschaffenheit  des  Reeeptir* 
tisches  sollte  in  dem  Protokoll  der  ApothekennsÜBtioiMa 
angegeben  werden;  es  ist  eine  kleine  Lücke  in  der  sonst' 
vürUcfflichen  preufsischen  Verordnung  über  die  Visitatio- 
nen. Denn  es  koi|tmt  viel  darauf  ap,  wie  dort  alles  itf>hc 
imd  liegt^  und  sehr  nützlich  würde  es  aejn»  wenn  der  Re* 
visor  den  Reeeptarios  In  seinem  Geschäft  sähe. 

In  der  Medicinalordnung  von  Kaiser  Friedrick  U,  ist 
schon  von, einer  Taxe  für  die  zusammengnsetzten  AnnjSien 
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die  Rede.  Die  enie  nrir  bekannte  Taxe  haf  Herr  BiMard 

in  dem  oft  anj^efülirltn  IJüche  abdrucken  lasscD.  Es  wer» 
den  h\oi&  Coiuposita  und  Pracparala  genannt,  keine  Sim- 
plida,  wie  denn  aodi  die  ApoChekerbficher  damab  die  Sim- 
püria  nicht  endnelten.  Die  Namen  afand  oft  selir  schledit 

gedruckt^  2,  B.  Triffera  (Tryphera),  Antitliudoii,  Eiua^ogium 
u.  dgl.  m.   Hierauf  wurde  die  Taxe  den  Apotliekerbücliem 
angebingt;  ein  Gebrancb,  der  ddi  bia  anf  die  neuesten 
Zeiten  erbriten  bat   Die  Absiebt  der  Taxen  war  zuerst 
eine  Ueberlhcucruiig  d<  r  Arzneien  von  Seiten  der  Apothe- 
ker xa  verhindem;  iu  den  spätem  kam  ein  anderer  Zweck 
bum»  nKnMch  Yerrmgemngen  dmr  Preise  zu  verhüten,  wo- 
durdi  Alan  oft,  bei  schlechter  Waare,  Kiufer  anxidocken 
sacht    Diese  beiden  Gründe  sind  auch  diejenigen,  welche 
die  Taxen  für  die  Apotheker  in  allen  Ländern,  wo  Medi« 
cioalordnangen  snid,  erhalten  haben.  Die  Taxen  worden 
▼on  den  Ma(;isMten  oder  einigen  Deputirten  ans  ihrer 
Mitte,  mit  Zuziehung  der  Materialisten  uiid  Apotheker  ver- 
fertigt; zuletzt  nahmen  sich  die  obem  Medicinalbeliörden 
der  Sacbe  selbst  an«   Man  erlaubte  im  Allgemeinen  dem 
Apetheker  gewisse  Ptocente  Ton  der  Summe  xn  nehmen» 
welche  er  beim  Ankaufe  der  Waaren  verwandte.    Sie  wa- 
ren in  andern  Ländern  anders  festgesetzt,  aber  wie  man 
die  Bestimmung  machen  sollte,  darüber  findet  sich  in  den 
fafihem  Zeiten  keine  Auskunft. 

Unstreitig  ist  die  Arzneitaxe  ein  Gegenstand  von  der 
gröfstexi  Wichtigkeit  für  die  Medicinische  Polizei,  Die  Kö- 
mgL  Socaetttt  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  setzte  im 
Mbse  1794  einen  Preis  fthr  die  beste  Abhandhmg  über  Arz* 
neitaxen  aus,  und  crlheilte  denselben  einer  Abhandlung  des 
BOrgenneisters  und  Pliysicus  Krügelstein-,  Von  VerMiinde- 
rang  der  Arzneipreise  und  der  zu  diesem  Behof  erfordere 
hchen  Dispensatorien  und  Taxen,  Gdttingen  1795.  Eine 
andere  Concurrenzschrift:  Wie  können  billige  Preise  der 
Apotheker waaicn,  besonders  der  zubereiteten  Arzneien  er- 
hiltaMiidt^geabhert  werden,  Stendal  1795,  Tom  Doctor 
iugkm^  «aUoiiow,'  tbeilte  die  SodetSt  dem  berühmten  Che« 
niikfT  \ind  A  pol  linker  Westrumh  mit,  welcher  sein  Gutach- 
ten nach. Wunach  der  Societät  drucken  lieb;  Bemerkungen 
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über  Amnitaxlii  und  derai  VerbiiMluiig,  ireranlalrt  doich 

die  Conen rreuzschrift  des  Hm.  Dr.  /.  zu  L.  v.  /.  F.  We^ 
strumä^  Güttingen  1797,  und  Bemerk,  üb.  A.  T.  u.  d.  Ver- 
äadenmg  veranlafst  durob  die  Concurrenzschrift  des  Hrn. 
Dr.  Xrüg^iMkf  Gfttliiigeii  1797*  £s  encbka  InenHif  ein 
nöthiger  Nachtrag  zur  Concurrenzsciirift  too  Dr.  ^ug/tmr^ 
Hannover  1798. 

irestrumV»  Schriften  sind  imstrcitig  die  wicktigstea 


Über  diesen  Gegenstand,  die  Basb  aller  Bestimmangen  Ober 
die  Arznei -Taxen  fiberhaiipt   Sie  ^gen,  dafa  dieUrÜieile 

derer,  z.  B.  der  meisten  Aerzte,  welche  von  dem  Geschäft 
nkhts  verstehen,  durchaus  unzutreffend  sind.  Es  ist  über- 
bavpt  in  allen  Dingen  sehr  ivichtig»  iram  gebilng-  anaga- 
IRlhrt  i¥ird,  dafs  die  von  einer  Sache  nicht  reden  atrilm» 
welche  nichts  davon  verstehen.  We&trumb  zeigt,  wie  viel 
Unkosten  der  Apotheker  hat,  bis  er  die  eingekaufte  Waaore 
xiun  Yerkanf  biingt»  und  das  kann  niemand  zeigen»  der 
nidit  Kenntnisse  vom  Hwdel  imd  Kaufinannacbaft  hat.  Dec 
Kaufmann  verkauft  gar  oft  zu  weit  höheren  Procenten,  als 
der  Apotheker,  und  er  wird  nur  dann  reich,  wenn  er  die 
ZeüniDStfinde  benutzen,  woidfeil  einkaufen  und  thener 
kaufen,  kurz,  wenn  er  speculiren  kann,  weldbes  dem  Apo- 
theker eben  durch  die  Taxe  verboten  ist.  Der  Apotheker 
hat,  wie  jeder  Kaufmann,  seinen  Gewinn  von  dem  Absätze 
im  Verhältnisse  zum  Einkaufe,  er  Word  bei  theuerem  Emt 
kaufe  und  nidht  verhSltnifsmfiisig  vermindertem  Absaibie  ge* 
Winnen;  es  ist  als  ob  er  so  viel  mehr  absetzt,  als  dieWaare 
theurer  wurde;  er  wird  überhaupt  genommen  beim  Absatae 
zusammengesetzter  Arzneimittei  mehr  gevnonen,  ab  beim 
Absätze  der  einfacheren.  In  früheren  Zeiten,  ala  der  Tlba- 
riak,  die  .Vurea  Alexaiulrina,  die  Hiera  picra,  und  andere 
soiclie  Arzneimittel,  welche  die  Aerzte  zum  Theil  nicht 
mehr  kennen,  im  allgemeinen  G^rauche  warra,  konnte 
der  Apotheker  gescfafwinder  eni  reidier  Abnn  vrerden,  als 
jetzt  Vom  Recepturverkauf  hat  dor  Apotheker  im  Prcus- 
sischen,  wo  doch  eine  hohe  Taxe  ist,  nur  gerade  den  stan- 
desmaisigen  Unterhalt  für  sich  und  seine  Familie^  vrenn  «r 
nicht  in  einer  sehr  günstigen  Lage  in  RflcMcht  auf  Volk»* 
m^ge,  Wohlhabenheit  der  Einwohner  und  Nahe  andeier 
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metliodc  sich  verbreiten,  so  iiitifsto  man  dem  Apotheker 
noch  besondere  Vortliciie  zugestehen,  um  iim  zu  erkail^ 
Wae  dn  Apotheker  jeixt  weUhebend»  }a  lekh  BiAcben 
h«.  Bind  LNiemgen  aller  Arti  wobei  der  Gewiim  tidi 
vervielfältigt.  Hier  ist  der  Apotheker  hiofs  Kaufmann;  der 
5Uat  mufs  ihn  als  einen  solchen  behandein,  und  ihm  eo« 
woU  als  dem  Abnehmer  Freiheit  Imen,  eeine.  Taxe  •  M 
■eisen,  wie  er  wffi,  dem  der  Abndmier  bann  Uerbei  teina 
Vorsichtsmaafsregeln  ebenfalls  nehmen,  wie  er  will,  wel- 
ches bei  dem  Privatmanne  nicht  möglich  ist  Es  utu£i  alao 
der  Rabatt  den  Conirabenten  ÜborlaMen  bleiben,  wen 
mcb  der  Alaat  einer  «der^Contrahenten  seyn  eoUte.  Denn 
der  Apotheker  kann  die  Arzeneien  wohlfeiler  liefern,  wenn 
er  eine  bedeutende  Menge  absetzt,  und  zwar  um  so  wohl« 
fdfer,  je  frOfeer  die  Menge  ist.  Auch  der  Handrerkattf 
kann  Ar  den  ApoHieker  sehr  bedeutend  werden,  nicht  al^ 
lein  mit  unznbereiteten  Arzneimitteln,  sondern  auch  mit 
zubereiteten,  und  viele  Apotheker  haben  einen  l'heil  ih- 
res  Woiitofandes  den  zubereiteten  Mitteln,  weiche  ein  be- 
liebter Afst  anf  ihren  ApothelMn  einitthrtey  «n  danbcnl 
IMb  darana  kdne  Arcana  kdnnen  gemadit  werden,  strebt 
der  zweite  Theil  der  Neuen  Preufsisc  Ih  ii  Vhannakopöe  zu 
verhindern*    Mir  scheint  es,  dafs  man  den  Uaadverkauf 

■ 

fr«  blasen  müsse.  Die  Menge  der  Gegenstfinde,  weicbe 
dnin  TOikommen,  ist  so  gnrfs  nieht;  ^  kann  besehrtnkl 

werden  auf  die  Arzneimittel,  welche  in  der  PharmakopÖe 
(wobei  jedoch  ein  solcher  zweiter  Theil,  wie  in  der  ueuei» 
PrenUschen  sejn  mu&)  att%eaeichnet  sind,  mit  Ansnahme 
dar  giftigen  nnd  stark  wiikenden  Mittd;  der  Aftt  kann 
selbst  armen  Kranken  eine  Erleichterung  dadurcli  verschal- 
ku,  daCs  er  ein  Uausmittt  1  auräth,  welches  im  Handverkaufe 
n  haben  is^  und  der  Physikns  wird  leichter  auf  die  Gttte 
«leser  Ameimittel  Acht  haben,  wie  schon  dben  erwUhnl 
>\uicle,  als  auf  die  Richtigkeit  der  MAiiei  nach  Keceptcu, 
welches  unmöglich  ist. 

im  Jalire  1BI5  enchien  eine  Nene  Preobische  Apo« 
Üieker-Taxe,  in  deren  Ünieitang  die  Yerfcsser  das  Veiu 
fahren  auseinander  setzen,  welchem  sie  bei  der  Verfertigung 
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gdbl^  rittl  So  y/UA  idh  wctfs,  ist  dieses  Uer  sinn  enieii 

Mal  geschehen,  auch  kenne  ich  keine  andere  Taxe,  Lei 
weicher  dieses  überhaupt  geschehen  ist,  und  daher  kommt 
die  Beturthetiimg  der  Taxen  überbaupt  auf  die  Beurthei- 
hing  der  PreufsisebeD  zqrQck.  Die  Verfasser  sind  de» 
Whiken  gefolgt,  welche  Wesirumb  gegeben  hatte,  in  des- 
sen Plan  aber  keine  Ausfüiirung  lag.  Sie  nahmen  zur 
Grundlage  eine  Ausgabe  von  40Ü0  Thalem  jäliTlkh  vmm 
Ankaufe  der  Waaren^  sie  TergUcben  danut  die  BOlkweB- 
digen  Kosten,  welche  die  Apotheke  jährlich  erfordert,  sie 
gaben  dem  Apotheker,  der,  seines  (Teschäfts  wegen,  so  viel 
foIm  Waarra  anzukaufen  genOtlngt  ist,  jährlich  200(1  Tha- 
ler nir  Unterhaltung  seiner  Familie  und  seines  HausataMies 
Überhaupt,  und  fanden  dn  YeriiSlfnifs  des  Einkanfsprelsss 
zu  den  Auslagen  und  deren  (iewinn  =  4  :  10.  Sie  grün- 
deten dieses  Yerhaltnifs  auf  eine  Durchsicht  verschiedener 
Uandelsbfidier  der  Apotheker»  beseoders  auf  eins»  welches 
20  Jahre  genau  durdigeEtiut  war.  Es  bleibt  also  4  :  10 
das  (yiundverhällniis,  imd  der  Preis  aller  rohen  Arznci- 
waaren  wird  danach  bestimmt;  nur  beim  Handverkauf 
kowaien  Bestimuiiingen  nacb  4  :  8  w>r«  Audk  ist  die- 
ses GrundverbSkniCii^liei  Arzneiinittehi  von  einGudier  Be- 
reitung, z.  1j.  gosc^hnittenen,  gestofsenen,  beibehalten  worden. 
Nur  macht  mau  davon  eine  Ausnahme  sowohl  für  rohe 
Arsneimiltely  als  für  einfach  zubereitete,  .weiiii  die  Waare 
im  Ankaufe  sehr  wohlfeil  welche  Erhö^ing  eine  beige- 
fügte Tabelle  zeigt.  Wegen  des  Abg^ings  beim  Dispensi- 
ren rechnet  man  das  Pfund  im  Ankau||^  m.  13  14  Unzen 
in  Verkaufe,  Bei  langer  daueiudmi^  ^adhwierigen»  verwikr 
kelten  Zuberettungen,  wird  d>enfalls  nach  der  Art  der  Zo- 
LeieiUuii:  jenes  Verhnllnifs  erhöht;  es  werden  nändicli  die 
Ingredienzien  nach  Einkaufspreisen  addirt,  die  gefundene 
Zahl  wird  dann  nach  dem  Yerh^tnissei^4  :  11  oder  4  :  12 
u.  8«  w»  Termehrty  und  nun  durch  die  AuAeute  dividii^ 
.  um  den  Preis  einer  Unze  u.  s.  w,  zu  erhallen.  Zugleich 
wird  dabei  auf  den  Dispensationsverlust  wie  vorher  liück- 
sicht  genoiinnen.  Auch  bei  Zubereitungen  sieht  man  nicht 
aUein  auf  die  Art  der  Zubereitung,  aondem  mt  die  W<iU> 
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fefflkeit  der  IsfreAeMien,  und  erhöht  danach  das  Grund* 
ftrhällinfs  für  den  Verkaufspreis. 

Gegen  diese  Taxe  hat  man  im  AUgeneincn  samt  «fai- 
gewandt,  daC»  sie  %n  hodk  aey»  Sie  ist  ali^higs  hocL 
Herr  Mmaen  iot  senieni  Entwurf  enier  alJgeineineu  Arznei- 
mittel-Taxe nach  Grundsätzen,  Heidelberg  1821,  berechnet 
S.  12 y  da£s  ein  und  dasselbe  Arzneiniitiel  von  derselben 
QuaUtit  nach  6er  Badisoben  Arxneitaxe  mn  2i  FL  Id  Kr«, 
nach  der  DamistSdter  ran  29  FL  20  Kr.,  nach-  d^  Frank- 
furter um  38  FL  52  Kr.,  nach  der  Preufsischcn  um  49  FL 
15  Kr.,  imd  nach  der  HannÖTerachen,  ais  der  hüclisleu, 
um  49  FL  39  Kr«  Teriuiiift  werde.  Iba  alehl  hier  beim 
«raten  Blicke  Unteracbied  zwiachcn  Sfid-Deutaddand 
und  Nord -Deutschland.  Die  Bedürfnisse  des  Lehens  sind 
nämlich  weit  iheurer  in  JNorddeutschlaud,  als  in  Süddeutsch* 
famd,  w<mm  sogar  jeder  Durcbreiaeade  sehr  bald  Uber- 
teo^  wird»  Aber  auch  dieses  abgerechnet,  smd  die  Kla* 
pen  der  Badischen  Apotheker  ilher  die  Unbilligkeit  der 
Taxe  sehr  grofs  gewesen,  und  Hr.  Ma%en  zeigt,  dafs  bei 
dem  Verkaofe  ^er  und  derselben  Quantität  und  Quabüt 
von  Arzneiaiitteln,  die  Einnahme  vom  Jahre  1831  skb  am 
1016  Fl.  8  Kr.  geringer  stelle,  wie  im  Jahre  1812,  und 
dafs  die  Summe  des  Verlustes  }ene  der  Einnahme  um  159  FL 
32  Kr*  übersteige.  Hr.  Flacksland  hatte  die  Taxe  &r  Ba- 
im  entworfoi  in  der  Schrift:  Apothekertaxe  xur  neu  ein- 
geführten preufsisdien  Pharmakopöe.   Carlsmhe  18ttl. 

Ein  anderer  Voi-wurf,  welchen  man  der  preufsischcn 
Taxordnung  macht,  beruht  darauf  dais  in  Berlin  die  Taxen 
ftr  das  ganze  l^nd  Terfertigt  werden,  da  dodi  in  Bcrim 
iM  Kotten  der  Unterbaltong  griliaer  shid,  als  in  andern 
Städten,  auch  die  Einkaufspreise  yerschieden  von  denen 
in  Ostpreufsen  und  am  Bhein.  Die  Apotheker  in  jenem 
Lande  Imiden  die  Taxe  m  boeh,  die  Apotheker  am  Bhein 
tn  gering«  lob  bm  allerdings  der  Meinung,  dafe  Ostprens* 
seil,  vielleicht  auch  Pommern  und  Weslpreufseii,  die  iMai  k, 
Schlesien,  dm  Bheinprovinzen,  Polen  u.  s.  w.  besondere 
T«mn  haben  mOsaen»  Nicht  dikm  die  Kinkanfspreiae  erfop* 
dem  eine  Aenderong,  sondern  audi  die  Kosten  der  Unterl  • 
Laltuug  der  Apoilicke^  und  cä  >v  üi  de  den  Behörden  in  den 


Digitized  by  Google 


158 


Haupt^Sdten  ^ener  PWyvimai  Mehl  seyn,  atmuiniltehy  ob 

das  für  Berlin  gültige  GrundvcrhäUaifs  auch  dort  ^ülti^ 
sey«  Auf  den  Gräuzcn  >\  iirdc  die  Verschiedeolieit  der 
Taxe  dlerdings  Uiiaiiiiehiiiiichkeit  hdbeizMhaiy  Bber  diese 
lassen  sieh  nicht  Sndeni;  das  kleinere  VAel  mah  d&m 
gr<Ms(  I  eil  Nutzen  ^reichen.  Die  Grundsätze  müssen  diesel- 
ben bleiben;  iiire  Anwendung  mufs  sich  nach  den  aulsern 
Verhtthnissen  richten.  Nor  darf  kein  Unteischied  zwischen 
dem  Apotheker  in  groCsen  und  kleinen  Stidten  gemach 
wi*rdrn.  Denn  es  wird  das  Grundvcrhältnifs  von  einem 
Apotheker  hergenommen,  wdcher  )älu*iich  4000  Th<i]er  zum 
Einkauf  Ton  Anneiwaaren  verwende^  wekher  ein  Geschäft 
^  Ton  40M  Thalera  mach^  wie  der  Apotheker  sagt,  und  da- 
nach wird  sein  Geivinn  bestimmt.  Dieser  Gewinn  fallt 
nun  um  so  viel  geringer  aus,  )e  geringer  das  Geschäft  el- 
nee  Apothekers  Ist»  wie  dieses  in  kleinen  Slädlen  der  IVdi 
kl  der  Re(^  sejn  wird.  Aneh  weifa  man,  dab  seibat  l»ei 
hohen  Arzneitaxen  der  Apotheker  in  kleinen  Städten,  oder 
bei  einem  geringem  Geschäft  von  diesem  allein  nicht  reich, 
oft  nicht  einmal  wohlhabend  wird,  und  es  bleibt  das  ^kt- 
zige  Mittel,  die  Apotheker  in  kieinen  Stidten  so  zu  erhal-E~ 
ten,  dafs  sie  das  Geschäft  niclit  ^anz  vernachläfsigeu,  ihren 
Gewinn  nach  dem  Gewinn  in  groisen  Städten  zu  berechnen. 
Ein  Anderes  ist  es,  wenn  man  Apotheker  von  gleich  ||rdo- 
aem  GeadiMte- mit  einander  vergleicfat,  wo  es  allerdings 
sehr  auf  die  Wohlfeilheit  des  Ortes  u.  s.  w.  ankommt. 

Sehr  gegründet  ist  auch  ein  anderer  Einwurf  gegen 
diese  Taxe.    Es  werden  zu  den  Kosten:  für  die  Untesrhal* 

• 

^tnng  der  Apotheke  auch  die  Kosten  gmdmet,  weldie  Ge* 

hülfen,  Lehrlinge,  Arbeitsleute  und  ein  Theil  der  W  uc- 
niug  machen.  Aber  diese  Gehülfen,  Lehrlinge  u.  s.  w.  sind 
doch  nur  zur  Verfertigung  der  zubereiteten  Arzneimittel 
d%  und  doch  wird  fOr  diese -Zubereitung  wiederoai  etwua 
genadmet,  faiden  man  nämlich  das  Terhältnifs  4  :  10  er- 
bAhL  Offenbar  wird  also  etwas  doppelt  gerechnet,  und  es 
ist  nöthig,  dal&  diese  Summen  abgezogen  weiden.  In  der 
That  ist  dieses  dadurch  unsehüdlich  geworden,  dda  man 
das  6T«nd¥erfailtni&  für  hohe  EinkanfiBpreiae-  beredmete^ 
wie  sie  vor  dem  Jahre  1815  bestanden,  und  nachher  nie- 
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Mge  FrdM  eiiitritai,  wobei  JMbi-  die  Kosleii  iet  Unter- 

haltung  nicht  ebca  so  erniedrigt  wurden;  aber  gegründet 
lil^t  der  Vorwurf  inimer. 

Udberhaupt  sollte  dm  Gnuulveriittitnifs  von  Zeit  in 
Zdt  einer  neaen  Untersnchnng  nnlerworfeii  werden.  Fal- 
len die  Prdse  der  rohen  Arzneuiiittel,  und  fallen  die  Ko- 
8teix  des  Unterhalts  sowohl  der  Apotheke  als  dos  Apotiie- 
kers  und  seiner  Familie,  nicht  in  gleichep  Yerhiidusse^  so 
ladet  der  Apotheker  sekr.  Steigen^  ni^kehrt^  die  Eakanfo- 
preise,  imd  steigen  die  Kosten  des  Untcrhalu  nicht  in  glci- 
cheiii  "Verhältnisse,  so  leidet  das  Volk. 

Hr.  Ra%en,  in  der  oben  erwähnten  Sctnift,  niimit  flir 
dm  Einkaufspras  einen  Dnrchsciuulispfeis  von  12  Jalwen 
an,  welches  bequem  scheint,  wenn  nicht  sonderbare  Bege- 
bpiiheiteii,  wie  die  Continentalsperre,  siph  ereignen,  lir 
ik&k  die  rohen  Arzneimittel  in  Klassen ,  und  giebt  dem 
ApeIhdLer  von  ^ederUnze  einen  bestimmten  G^vHnn,  einen 
geringem  von  den  wohlfeileren,  einen  gröfsern  von  den 
theuerern.  Aber  dieser  Gewinn  ist  ganz  wiiikührlit  h  be- 
stimmt. Eben  so  scheinen  mir  in  den  Schriften  von  Herrn 
!  fimfo:  Entwarf  zu  einer  allgemeinen  and  bestttndigen  Apo- 
Ibekertaxe,  Frankfurt  1818,  und  Ifarihw  System  einer  Ars« 
ncjtaxe  nach  Procenten,  Erlang.  1821,  die  Bestimmungen  zu 
villkührlich,  Memer  Meinung  nach  ist  ein  Grundverbdlt* 
lib  dnrchaos  erforderiich»  um  die  Taie  nach  Gründen  und 
■Mit  bkyfis  willkührlieh  %n  bestinnnen» 

Darum  scheint  es  mir  auch  zweckmäfsigor,  wenn  die 
Zubereitung  der  Arzneimittel  nicht  besonders  i>ezalilt  wird^ 
wie  es  gewöhnlieh  geschiefal^  aondem  wenn  man  auch  hier 
das  Graidverhahnifs  ab  Norm  annimmt,  wie  es  in  der 
preufFischrii  Taxe  geschehen  ist.  Aber  die  Verfasser  der- 
selben verfaliren  bei  Erhöhung  des  Grundverhältnisses  wiU-* 
kibüdi.  Hier  sind  die  insehanischen  Zubereünngen  von 
den  cfaemisciien  Xu  unterscheiden.  Um  die  EiMhwDg  des 
Grundverhältnisses  für  jene  zu  linden,  imils  mun  zu  den 
Koalen,  welche  die  Unterhaltung  einer  Apotheke  überhaupt 
maeh^  und  zu  dem  Gewiniae  die  Kosten  ftigsi^  weiche 
Ihtsrhaltung  der  Aribeitsleiitey  Gefilise  u.  iL  w.  Terursaeht, 
\mi  daraus  das  Grundverhältuirs  suchen.  Eben  so  verfalu  t 
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msOf  nm  das  GrandverUlHmCs  fttr  die  chemischen  Zubefd- 

tunken  zu  finden,  indem  man  die  Kosten  für  den'  Belecta* 
lius,  Arbeitslcute,  (iefdii^c,  Fouorung  ii.  s.  w.  hinzurecimet* 
bn  Grande  ist  kein  Unterschied  zwischen  leichtem  und 
idmierigem  Arbeiten»  dam,  die  Zothaten  abgerechnet^  ist 
CS  für  die  Aoslaf^en  des  Apothdiers  einerlei,  ob  der  Ge- 
hüife  vorßichtifror,  oder  weniger  vorsichtig  dabei  verfaiuen 
mvdSf  auch  ob  er  längere  oder  kürzere  Zeit  darauf  verwen- 
det; einen  Gehiüfen  nmfs  der  Apotheker  doch  iiaben,  mim 
das  Gcschttft  einif^ermalscn  bedeutend  Ist.  FQr  die  Taxe 
der  zubereiteten  Arzneien  Ist  es  aber  duich.uis  nothwendi^;, 
dafs  die  Ausbeute  in  der  Phanuakopöc  angegeben  werde, 
damit  nicht  die  Bestimmung  der  Wilikahr  derer  tiberiaaBra 
bleibe,  weidie  die  Taxe  machen.  Es  ist  dieses  bidier  noch 
in  keiner  Phainiakopöe  geschehen.  ( 

Das  Grundferhälinüs  muis  bleiben,  aber  zum  Besten  ) 
des  Publikums  mag  es  «uf  der  einen  Seite  erniedrigt  wer-  ; 
den,  indem  es  auf  der  andern  TerhShttifamSlsig  erhöht  wird,  i 
Eine  kleine  Erhühuiig  des  Preises  bei  wohlfeileren  Mitteln 
wird  man  sich  gern  gefallen  lassen,  indem  theure  Aruiei- 
mittel  desto  mehr,  das  hetfat  verhültniCsmafsig  im  Preise  er- 
niedrigt werden«  Die  inreulsisdie  Arzneitaxe  hat  dieses  Uer  I 
und  da  schon  gethan,  es  läfst  sich  aber  mit  Mutzen  noch 
weiter  anwenden« 

Die  Unbequemlichkeit,  dafs  der  Gewinn  der  Apofteker  i 
mit  dem  Emkaufspreise  steigt  oder  föllt,  hat  Hemi  Geiger  i 
auf  den  Oedanken  gebracht,  ein  Taxverfahren  zu  ersinnen,  ' 
welches  jene  Unbequemlichkeit  nicht  hat.    S.  dessen  Ideen  ; 
über  eine  Apothekertaie       Fk,L.  üeiger^  HeideU».  IBId. 
AHes  Schwankende  und  Unsichere  flQit  weg,  sagt  er,  wenn 
uiau  dem  Apotheker  auf  ein  bestimmtes  Gewicht  (jedoch  iu 
Beziehung  auf  die  Menge,  welche  in  der  Kegel  verschrieben 
mHord),  ohne  Rücksidit  auf  den  Einkaufspreis^  einen  fost- 
gesetsten  gleichen  Gewinn  xulftlst    GcwiCb  än  sinnreicher 
Vorschlaft.    Aber  wie  will  man  diesen  (ic\\iim  bestimmen, 
ohne  T  iibiliiizkeit  für  das  Publikum,  oder  den  Apotheker? 
Doch  wohl  nur  dadurch,  dafs  man  Hücksicht  nimmt,  was 
der  Apotheker  an  Aem  gegebenen  Orte  und  cur  gegeb^mn 
Zelt  xur  UinteihaltUDg  seinmr  Apotheke  jährlich  verbraucht. 

Da 
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Dft  nun  g«r  kinneTa^  dcbklipr      olne  md dm'Bkkmb^ 

preis  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  auch  dir  (Gewinn  danach 
niciit  hestiinmt  wird,  da  man  femer  auf  die  nothwendi^en 
Ausgaben  des  Apothekars  sehen  mob,  wn  llmi  kctoen  in 
smefaclu^  RAobicfat  i|nbflligen  Arela  M  bmHmnirn,  ao 
scheint  es  mir,  als  oh  man  auch  hier  darauf  zurückkehren 
müsse,  ein  Nonualverhältnifs  zwischen  fankauf  und  V^r« 
Wendung  zu  ^fichea,  «iefes  fUr  ndara  Uilige  Taxe 
cifDrderiich      •  *  ,  L  «i-  k 

*'.*ÄPOZEMA  ^eo  cmo^uvt  sieben),  pine  Abkochung, 
^eui. Absud,  JJccuct.    ''''  Ä  —  a. 

'^^  AiHI^AB|M'<cheiiusciier),  nennt  man  die  Gerttthschaf- 
im  JwiiwmniengWwaicn,  welche  zur  .Scheidong  und  Yer* 
Iwduii^  «Körper  gebraucht  werden.  Der  Apparat  ist 
ver??rhit  ({( 11  nadi  den  versclued«  ik  n  chemischen  Operatio- 
tm»^  imd.  ein  jeder  wird  bei  der  Operaüoa,  wozu  er  an-, 

g^WeiMfat  wird»     weit  er  erfn^eriich  is^  aiig^^ 

L  — k. 

]         APPARAT,  chirurgischer.  S.  Gerathschaften,  chirurgiiche. 
!        APPARAT,  geburtsbUÜÜcber.     Ger^Mhscbaften,  geburta- 
hflUUche. 

APPAIUEIL.  S.  GerSdiaeliaften,  cUrurgisdie. 

APPENDIX  VERMIFORMIS,  der  wurmfönnige  An- 
hang des  Rlinddaruis,  i^  elcher  nur  dem  Menschen  und  dca 
I  Biensdien&bniichsten  Affen  eigen-  ist,  indessen  doeb  anch 
hin  und  wieder  dem  Menschen  fekk*  'YergL  dsn  Aitikd 
Dannkanal.  R  —  L  . 

APPERTURA  des  Beckens.   S.  Becken. 

APP£T£NTlAt  Neigung,  Zuneigung,  Begehren« 
Es  ist  ein  aUf^enieines  Natorgesetz,  daCs  differente  Qnaliti^ 
tcn  sich  anziehen  oder  abstofsen,  auch  dafs  i^leiche  Quab- 
täten,  räumlich  getrennt,  sich  zu  vereinigen  suchen.  Die 
Worte  Anziehung,  Verwandschaft,  WahiTerwand- 
sehaft,  drücken  die  Erschdnu^en  der  WiAwgen  dieses 
^laturgesetzes  aus,  je  nachdem  wir  sie  vom  mechanischen 
oder  chemischen  Standpunkte  aus  betrachten.  Aber  auch 
in  Gebiete  des  Lebens  nvirkt  dies  Gesetz  hikhsi  mächtig, 
and  ist  der  Gtund  der  wichtigsien  Thfttigkeiten  hl  demsel- 
bcD,  sowohl  in  dem  Gebiet  des  erzeugenden,  plastischen,  ^ 
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als  des  sensiblen  Lebens.  SsSs  das  sensible  Leben  zum 
Mittel  fiir  XUtifM^en  und  Zweckt  des  pbßtiadieaj^ 
t^en»  wird»  berahf        iiesonders  auf  $es6m  Kaf  tirgesetze. 

Hier  geht  uns  nur  die  Wirkung  desselben  im  Gebiete 
des  Lebens  an,  und  wir  betrachten  es  als  thätig  iui  pla- 
gtkclie^  Lcdien,  b)  im  -aensiblen  lieben ,  #>  im  Begtjiniwm 
der  plaaCißcben  ThStigkeit  durdi  iHe  sestible  und  umgdkehrL 

Alle  plastische  Thätigkeit  verhält  sich  als  Verwandlung 
des  äuiseren  in  ein  inneres  ^  und  das  innere  in  äuü^ere^ 
folglidi  als  OiiaUtätsvertodenuig  *-in  zi^Nef^ch  entgepßiige- 
aetzter  Rkhtullg.  Der  Stoff  mufs  also  iKhig  sejn^  sicb 
verwandeln,  d^r  äuXsere  nämlich  in  orgai^^he  Substanz 
und  diese  in  äufsere.  Die  VerwancUu^  4es.  äufserea 
StoÜB  in  organUdie  Substanz»  beifst  AJ^similation  (s.  d« 
Art.)«  Nicht  jede  Qualität  zelf^  aich  zu  di/eaer  "VierwaiidU 
lung  gleich  fähig,  ob  wir  schon  nicht  sagen  können,  djifs 
uns  absolut  zur  Verwandlung  unfähige  Stoffe  bok^ont  aind«  . 
Stof^  der  mehr  als  andere  fähig  ist  zu  dieser  YerwandlaDg» 
beifet'in  dieser  Rücksicht  assimilirbarer  Stof(  und  jede 
Form  lebendiger  Bildung  hat  den  ihrigen.  Unter  Mitwir- 
kung des  Lichts»  der  Atmosphäre,  des  Wassers,  erfolgt 
diese  Yerwaiidhuig  aacb  dem  Gesetz  der  Anetgnmg  des 
deichen»  der  Anziehung  des  AefanUchen  und  Yereuugung 
des  Unähnlichen,  also  nach  dem  Verhältnifs  der  Appctenz 
der  Stoffe  gegen  einander.  I)a  jeder  vollkonnnnere  Oj^g|k- 
mmm  ans  Vereiitigupg  einer  Vielheit  differenter»  organi- 
scher Formen  zu  einem  Ganz^  in  Zweck  und  Fom  be- 
siehe, so  hat  jede  besondere  Form  ihr  f  out  In  iiuliches  Ver- 
hältnifs von  Gleichheit,  Aehniichkeit  und  Ünähnlichkeit  zu 
andern  Stoffen,  Hierauf  beruht  alle  apecifische  Wirkung 
dieser  auf  einzehe  Systeme  und  Orgaue  des  Individuums. 

In  der  nicht  organischen  ]S»nlur  treten  die  Stoffe  nach 
Gleichiieit,  Aehniichkeit  und  ünähnlichkeit  auf  einmal  in 
ein  bestimmtes  VerbäUnifs  zusammen»  und  ihre  neue  Ver- 
bindung neigt  zur  BeharrUchkeit  Im  Lebendigen  abar  er- 
folgt dies  Zusaiiiiiientreten  allmShlig;  der  Verwandlungs- 
procefij  ist  ajlein  beharrlich»  und  eben  deshalb  der  S^off  .nicht, 
sondern  er  beginnt  seine  Assimilation^  erreicht  deren  Mazi- 
UMun  und  überschreitet  dasselbe.  Dadurch  vmrd  er  ^dlich 
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dif^en,  und  80  erfolgt  die  Zurückwaiidlung  des  inneren  in 
Aufseres.  Wie  also  die  leb^digen  ladividui  n  keimen , 
^vadiseiiy-ilire  Ausbildiuig  emidm»  rie  dum  äbmchratai 
«nd  «terbm«  .8t»  mA  jeder  labere  Stoff,  dmi  aie  Mi%e- 
nonunen  wird. 

Die  Fähigkeit  der  organischen  FomM»,  mit  andern 
nch  zu  TerJbinden  (ihre  Appetem,  in  so  fem  ne  geBetgte 
tpdiy  »II  diese«  Siaff  «ck  %n  verbmdeDt  ak  >dl  leaem), 

bedingt  ako  fiUe  Erzeaguiig  und  Erhaltnng  organischer 
Masse,  und  zugleich  die  Differenz  der  Wirkung  der  Au«- 
seoreizc  auf  ^eknefaie  Sj8le»e  uad  Orfani^  aoniil  miuk  aUe 
ArzviwirkiiDg. 

In  der  «endMen  Sphäre  bentht  ztmSdiit  alle  Enipfin- 
dung  auf  Unterscheiden  der  Gieiiliheit,  Aehnlichkcit  oder 
Unähnlichkeit  des  äufseren  mt  uns  aelbe^  wober  jeder  Em- 
pfinii|mg>  «gieicii  eine  Ahnniig  inwofant,  naeh  trclclMr  das 
Empffifideiie  uns  mefe  oder  weniger  angenehm  oder  unan- 
geueiuti  ist;  nach  dieser  Ahnung  bestimmen  sich,  bei  den 
Thierea  fast  ausschüefilich,  bei  den  Meuscheu  sehr  oft,  die 
Regungen  desWiUene.  Allein  die  Wirkung  deeBeinerkant 
des  Gleieliartigen  oder  Ungieidhartigeii  md  die  hUelUgenz 
ist  noch  weit  auffallender;  durch  dies  Gesetz,  nach  welchem 
sich  das  Gleiche  aneignet,  dasAehnlichc  verbindet  und  das 
UnähnUclie  rareinigt,  erregt  die  Yrntelhmgawefee,  die  wir 
WireD  oder  loten,  in  uae  »e  glekke.   Ihmh  iKes  Geseti 

'AU  'in  wvrdvn  die  Geister  vrechsolsciti^  angezo«:en,  abgestos- 
sesy  veraniafst  zum  weiteren,  eigenthümhclieB  Wirken«  AUe 
waeelilicke  Bikking.  beraht  .auf  dmaeiben« 

Boek  mm  mcht  die  Grünen  ikt  Arfikrie  eines  Wdr- 
teibuchs  zu  überschrcitni,  kann  dies  blos  hier  angedeutet 
werden,  damit  noch  Kaum  finde,  was  im  gemeinen  Leben 
ak  Houptbegriff  der  Appetmtia  gilt,  die  Beetiuiung  der  - 
plasüscifeen  Tbfitif^eil  doreb  die  s«Mible  oder  dae  Gelösten, 
welches  durch  Vorstellung  erzeugt  wird  und  das  A''egeta- 
tionsieben  bestinunt»  also  die  Begierde  nach  Gegenständen 
iiBBlidim  Genusses«  Von  dem  Begriff  Instinct  ist  sie 
sekr  TerseMedeiit  denn  dReser  beseht  sieb  auf  die  eigen»* 
Üiünilich  bestinunten  Mittel  zur  Befriedigung  der  Begierde* 

11* 


Digitized  by  Google 


X64  AppeientU« 

Diese  selbst  Ist  aber  der  Drang  nach  einer  Wirkimg  nach 
aufBen  auf  «twaa,  das  mmuttelhnr  Vetgaügfn  gewähren« 
anttelbar  -einen  diierisehen  2weck  befilTdeni  soll,  dieser  be- 
stehe nun  in  dein  blofsen  Bcdürfnifs,  die  Klüfte  in  Thätig- 
keit  zu  setzen,  oder  in  dem  der  Sicherheit,  der  Bequem- 
lichkeit» der  Emährungy  der  Fortpflanzung,  dasBeschtttzens 
.der  Erzeugten  u.  s.  w.  Si^  ist  dem  TUei^  elften,  und  tnacfet 
dessen  Cli.n alster  auj;  die  vegetabilische  Schöpfung  kennt 
.die  Begierde  nicht»  und  bis  zum  Menschen  hinauf  ist  sie 
derZwecL  aller  sensiblen  Thfttigkaiten^  deimoiirderBfensGh 
kann  auber  diesem  ZweA  dem  seinigeii  sncb  imen  cigca>. 
liiüiiiliclieii,  geistigen  geben,  sich  also  über  die  Thierhoit  er- 
heben, ob  er  gleich  selbst  Thier  ist,  und  die  Begierde  mit 
den  Thieren  theilt  Ddrch  sie  ist  das  sensibie  Leben  der 
Thiere  dem  plastischen  Zweck  «ntergeoirdnat»  folglich  «n*^ 
frei,  da  es  sein  Gesetz  von  aufsen  hat. 

Es  entsteht  aber  die  Frage:  wie  kann  eiAe« Vorste|* 
lung,  eine  HintthAtigkei^  Veitadtnmge&  in  den  Tq^tiveaa 
Thtttigkeiten  herrorbrlRgen7  Wie  ktanen  diese  nach  der 
Qualität  der  \  orstellungen  gMnzlicli  verschieden  scyn?  "Was 
für.  Verbindung  findet  statt  zwischen  dem  Anblick,  dem 
Bild  eines  efsbaren  Gegenstandes  und  den  Secrefionen  der 
SpeicfaeMrÜsen,  des  Magens?  Was  für  eine  zwischen  der 
Angst,  die  durch  irgend  etwas  Furchtbares  erregt  wird,  und 
der  Absonderung  der  Dickdärme?  Man  sage  nicht,  das  kör- 
perliche Bedttifien  bestinme  die  Begieide;  diese  wind  ^ 
^e  jeoßB  geweckV  vnd  die  zurfickstorsenden  keideiiscjiaf-t 
ten  gehen  offenbar  von 'etwas  ganz  and(  r(  m  aus.  Hcftis^er 
wird  allerdings  die  Begierde  durch  das  Bedürfhifs,  ailei» 
auch  wenn  dies  befriedigt  ist^  wird  die  Lnst  noch  aufge- 
regt Und  gesetzt,  die  Begierde  kitte  wiiUich  das 
dürfhifs  allein  zum  Grunde,  so  wäre  doch  nicht  iia(  }i;i(nvie- 
sen,  auf  welclic  Weise  das  Bedürfmfs  des  plastischen  Le* 
bens  eigenthümhche  BeweguignrmseB  in  der  senabl» 
Sjphüre,  und  wie  Reizungen  dieser  eigenthfimlicben  Bewe^ 
gungen  der  pIastischf;D  Spliürc  erregen. 

ISicht  einmal  dadurch  wird  dies  erklärbar,  dafs  das 
sensible  Leben  Oberhaupt  )sad  das  plastisch»  gebaut  isl^ 
denn  keinesweges  würde  dck  kieiaus  dieAbkdng^keit  des 
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leliteren  vom  mUrm  begreifen  lai^seo^  scnriem  mr  um- 
gekehrt die  des  sensiblen  Lebens  vom  plastischen. 

Am  wenigsten  würde  aber  daraus  euträüiselt  werden 
können,  wie  die  Qualität,  der  Vorst  eil  iinf;  so  ganz  verschie- 
dene Tbatigkeitm  in  d€i  plastbchett  Spiilre  .bewirkt^  z.  Jk 
der  Anblick  eines  lasdven  Gegenstandes  Regimg  der  Ge^ 
sclileciitslugi,  der  eines,  leckeren  Objects  Keming  der  Spei«. 
cbeldfiCisen  u.  s.  w.  . 

Es  ist  Ikiemi  ekä  ganz  besonderes  Sysleni 
Den  gebildet,  da»  die  oilisible  Thitigkdt  nnmittelbar  mit 
der  plastischcD  verknüpft,  und  in  so  fern  es  iu's  (j(liuii 
den  Zustand  der  Organe  des  piastisdien  Lebens  reliectir^ 
ein  TOD  den  (ttnf  taCseren  Sinnen  ganz  Terseiuedenesy  inne- 
res Sinnensjstem  Barstelll;  'in  so  fern  es  aber  Thätigkeiien: 
des  Gchiras  in  die  Organe  des  pinstischen  Lebens  refleclirt, 
nicht  nur  das  Begehren  mid  Verabscheuen,  sondern  aucli 
alle  die  Secrettonaverfind^mngen  bewirkt,  die  mit  diesem 
verbimden*  sind.  IMe»  Ist  das  Syitem  der  Gangliennerrett. 

Jede  Vorstellung  ist  mit  einer  Thlitigkcit  des  grofseii 
Gfibims  wesentlich  T^bunden*  Sie  kann  eine  Thäiigkcits- 
weipe  -en^fjen,  md  zwar  in  einem  der  dreiHanpttbeUe  des 
Nervensystems,  od^  in  mehreten  zogleicL  £rregt  sie  ete. 
Thätigkeitßweise  hn  grofsen  Gehirn  ausschÜcfsiich,  so  ist 
diese  blois  intuitiv.  Erregt  sie -eine  iiu  System  des  kleinen 
Geiiimi^  und  Biditcnniarkay  so  erfolgt  Wollen  und  Bewe- 
gen. Erregt  sie  riber  eine  im  Gangliensystem,  so  erfolgt 
Begierde,  ajjpctentia,  oder  ihr  Gogentheil,  zugleich  mit  he- 
stimniteii  Secretionsveränderungen. 

Alle  iNerventbiligkeit  ist  zwar  polaritch,  also  centrisch 
nnd  peripberisch  zogleidi,  folglich  auch  die  im  syinpathi- 
schen  Systeme;  allein  dies  hat  kein  gcuiciuschaf dickes,  kein 
Hauptgaaglion,  sondem  eine  Menge  von  einzehien,  die  un- 
ter isidi  melkr  oder  weniger  in  Veibindung  atefan.  Wird 
nmi  eine  HifntbStigkeit  in's  Ganglicnsjstem  reflectirt,  so* 
kaiui  sie  zunächst  nur  Ein  Ganglion  in  unmittelbare  Thä-  , 
tigkcit  setzen.  Diese  ist  aber  entweder  überwiegend  im 
GpangUon  aelbat,  und  hemmt  so  die  penpherischen  Nerven- 
wiikungen,  die  von  diesem  Ganglion  ansgehn;  es  entsteht 
Abücheu,  Unlust,  und  mit  ders^clben  Stockung  der  vom 
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GangVoii  bAemchten  Absondeniiigeii  oder  umgekekrt^ 
sie  Temiehrt  und  erhöht  Sie  natftriiche,  peripherisehe  Wir- 

kuiig  der  von  diesem  Gaiii:liüa  au^gehciidea  T^ervcn,  somit 
Yeniichruiig  von  Absouderupgen,  «aiigleich  aber  Yerlangeu 
und  Begdiren,  aff^twUa. 

Umgekehrt,  wenn  durch  das  Gengliensjstm  HhnthS- 
tigkeit  erregt  wird,  so  bleibt  diese  entweder  intuitiv,  oder 
sie  wird  iii's  System  der  Nerveji  der  WUlkühr  rcüectirt 
und  spornt  in  bestimmten  Bewegungea  und  WiUenstafse- 
rungen,  — «  Wenn  audi  hieraus  idcfat  gans  erUSrüch  wird» 
wie  das  vorstellende  und  vegetahlltsche  Leben  ineinander 
"üfirken,  so  ist  doch  viel  gewonnen,  dafs  wir  den  Weg  ge- 
funden haben,  mit  welchem  diese  Wechselbe^mmnilg  aus- 
geführt wird.  '  — 

APPETIT.  Vorstellung  von  der  Annehmlichkeit,  wel- 
che nüt  der  Bdricdigung  des  Nalirungsbedürfnisses  verbun- 
den ist^  oder  von  der  man  glaubt,  dafs  sie  es  wSpi  werde. 
Demnach  ist  Appetit  und  Hunger  xweierleL  S/  dea  Aitir 
kel  Hunger.  * 

Zum  Appetit  gehört  wesentlich  Uebereinstimniüng  einer 
Himtbfttigkeit  mit  doer  andm  im  grofsenr  BeadigtfiijUon 
(pUsuB  cMUaeuay.  Die  des  letztem  mufs  die  Seoretion  Aet 
Magüinvände  und  die  peristaltische  Bewegung  in  norma- 
ler Richtung  befördern.  Ist  der  Appetit  stark,  so  wird  zvf* 
gleich  die  Absonderung  der  Speicheldrüsen  beschleunigt: 
der  niond  Unft  Wasser. 

Hunger  und  Durst  sind  sehr  verRchiedene  Empfindun- 
gen, von  ganz  verschiedenen  Ursachen  abliängig,  allein  Ap- 
petit bezieht  sich  auf  allß  Genüsse^  der  j^p^isen  sowohl,  als 
der  GetrSnke.  . 

Der  Appetit  kann  sowohl  von  den  Mngennei-ven ,  als 
von  dem  Gehirn  ausgehn.  Im  crstcrcu  Falle  ist  das  Be- 
dürfoifs  zu  essen  oder-  zu  titnken  sein  Grund;  und-  er  ist 
nur  die  menschlich  Tcredelte  Empfindung  des  Hungers*  oder 
Durstes.  Aber  im  zweiten  Falle  kann  sehr  wohl  eigentli- 
ches Nahrun^sbedürfnÜg  gar  nicht  Statt  finden,  und  den- 
noch mit  der  Vorstellung  tron  genieCslNiren  Dingen  der 
Wunsch,  sie  wirkHcJi  lu  geniefsen,  höchst  lebhaft  werden; 
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er  ^ird  dann  unfelilbar  mit  Beschloimlf^ung  der  Magou- 
Httd  Speichdabsradermig,  wit  Vcimehnuig  der  pcristaiti- 
sehn  Btfmgiu«  ▼erbunden  ceyn. ; 
V  ^  Der  von  der  YofsIcUting,  vom  Gcbim  Wigdiaide  Ap- 
petit pflegt  inuuer  nur  auf  bestimmte  Genüsse  geiichtcl  zu 
9tjJk,  dagegen  der  xom  Magep  ausgehende  nicht  80 
itiiiifnl»  Genosse  fordevl,  Modmi  nur  Befriedigung  Audi 
S|Masc  und  Trank,  sey  die  QadliMt  Meh,  welche  sie  wolle. 

i^r  Appetit  d  k  Ii  einem  bestimmten  (iegeusLand  kann 
Ml  soili  l^imkhaftpii  ,t^rade  steigen.  Wird  er  so  heftig, 
fbfs  alles  «nAn^  4Mngebrochen  wird,  aufser  de»  heifs  be- 
röhrten  Genufs,  so  neiiBt  man'  Um  Mahcia,  wofcm  der  be- 
gehrte (^genstand  ein  überhaupt  geniefsbarcr  ist.  Ist  er 
iBtm  ludit,  ▼erinrr  sich  die  Phantasie  so  weit,  dafs  sie  zum 
Appetit'iiaeh  eigentlich  ungenieisbaren  Dingen  reizt,  als  nach 
Kalk,  Kreide,  Köllen,  Leder,  Hol«  »•  dgl.,  so  nennt  man 
iha  Fica,  Weit  seltener  ist  die  t Jisache  feolchcn  kranken 
Appetits  ein  instinctartiges  Streben  nach  einem  heilsamen, 
arzneiähiüielien  Gennfs,  obgleich  solche  Beispiele  Torban- 
den  sind,  als  viebnilur  Kn«Uieil  des  Mtryensjstems  und 

der  Phantasie. 

Reoo^valescenten  haben  sehr  gewöhnlich  lebhaften  Ap- 
petit^  dfer  TOn  der  Schärfe  des  Magensaftes  bei  ihnen  aus- 
^diL  Et  wird  ihnen  nicht  sdten  verderblidi,  da  die  Gröfse 
desselben  mit  ihrer  Fähigkeit  zu  verdauen  in  kdnem  Ver- 
hältiiifs  steht,  und  die  Befriedigung  neues  Fieber  zu  erre- 
gen pflegt,  das  oft  geiihriidkier  wird,  aU  das  überstandene 
>vai.   iJie  Ihiere  begehren  nidit  Icicl*,  was  sie  mcht  be- 
dürfen, aber  der  IMensch  kann  selten  die  Grinxe  semer 
Genüsse  finden,  und  er  bezahlt  oft  den  \  orzug  seiner  viel 
lebendif^eren  Hhantasie  mit  Krankheit  oder  Ueberdrufs. 

Weit  häufiger  als'  *e .  fchlerbaften  Forme^  erhöhten 
Appetits  konuuen  die  des  verminderten  vor;  im  germgem 
Grade  noont  man  den  mangelnden  Appetit  Anorexie,  im 
Uftem  Bysorexle  od»  Apositie,  die  mk  Ekel  ver- 

Irtaiden  ist.  ^ 

Die  nächste  Ursache  des  tnanf^elnden  Appetits  liegt 
di^lls  entweder  in  den  Magennerven,  inler  im  Gehirn; 
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1$B  Apposilio.  Apjreua« 

im  erstem  JPdIi  JUhfam  Jleae  dmct  «der  mMf^  «Meist 

lind  in  ihrer  Thätigkeit  gehemmt  werden.  Dircct  durcH 
schädliche  Ingesta,  Arzi^ien,  Gifte,  durch  jed^'  Krai^üieit  der 
Mageivirlfaide»  4Ue  ihre  Tbätigkeit  iundert  Indiceel  4mch. 
die  Elsiflfl88<iy  ifvdehe  kranker  ^Zustmid  anderer  Organe  auf 
die  Magennerven  Hufsert,  namentlich  der  Übrige  J)ai  lucanal, 
die  Lieber,  Milz,  das  Paiicreas,  die  ISiere%  die  Haiit  u..  8.  w« 
Im  letztem  Falle- hriiift  jiyle  Ekel  eitifgeode  Tputrjllpnjt 
Anorexie  henfw.  DaUn  ist  anch  %u  redinen,  daüs  msi 
Mensch,  der  sich  mit  einer  Speise,  einem  (^tränk  den  Ma^ 
gen  überladen  hat»  >vider  diesen  Geuula»  Abscheu  zei^ 
wenn  eraodi  andei«  DiQge'gem  geniefist  /^diosynliffi}fl|yi 
gegen  gewisse  Speisen  iiabea  ihren  Grund  allemal  im  G^dt 
him,  und  werdcu  daher  leicht  durch  dea  \^  illen  Xib^i 
wunden.  Neu  — n.  . 

APPOSITIO«  I>araiiter.  ymteht  man  in  der  Chiror* 
gie  denjenigen  TheB  derselben,  der  sich  mit  der  'Wiedeiir 
ersetzung  verloren  gegangener  Gebilde  beschäftigt  YergL 
BJünopla^  .  : 

Segen  und  Thesif.  -  £«  Gr.  —  e. 

'  APPROPINQUATIO,  die  Uebercmanclerschiebimg  der 
Hirnschalenknochen;  sie  ist  entweder  natürlich  bpi  dcr^ 
burt  eines  Kindes,  oder  wideniatürlicb,  wenn  bei  eiaem 
Brache  des  Hhmschjideb  der  veiletzte  l^^notfifn  ^if  die 

dura  iiiatür  sich  senkt,  und  dieselbe  drückt» 

Sjnou.  BngUoma,  Engüa^a  ....V.»  ^'^^  ^ 

Franz.  4pprosimatifm  4m  üb  4u  ar4m9*  An  — .  c  «aiu 

APSYCHIA.  &  Apopsychia^ 

APTYSTUS(voa  a  und  nivun,  spucken),  Mangel  vqii 
Speichel  .  H  —  d. 

APUS,  von  isovg,  Fu£b  und  dem  privaUvurni^  finfslos, 
siehe;  Apodia.-  R  —  t  . 

APYREXIA  (von  a  und  nvQtooitj,  fiebern),  der  fieber- 
freie Zustand.  Man  bezeichnet  speziell  dajuit  den  Zeitraum 
zwischen  zwei  Paroxjsma  in  Wechselfiebem,  und  liier,  itf 
es  entgegengesetzt  der  Bemission  bCii  den  Febr.  eonti- 
nuis,  weil  da  ttdU  völliger  Mangel,  ^oudcrn  nur  JNachldfs 
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der  ItolwiliewngiitiBiii  rtnhamim  wt  tts  eitnige  akher« 
KeBBceiehoi  detApjrevie  M  der  VfllUg  aoinalePiilsscUag. 

H  —  d. 

AQUA.   S.  Wasser* 
«   AQUA.  Waaser,  welches  mm  ^Im  eitiem  oder  dem 
»dem  FflanientlMi  abdeeüllui  hal^  wird  korz  so  bezeicli* 

net,  dafs  man  den  Namen  der  PÜanze  zu  dem  Worte  Aqua 
setzt,  z.  Ü.  Aqua  Ciimauiouu,  Aqua  Foenkuii  u.  s.  w.  Zin» 
weslea  setzt  smoi  deo  TJieil  binz«,  filier  welchem  das  Waa- 
ser abdesHUirt  wirdi  bi  B«  Aqua  flamm  Sambuci  o.  d^^L 
Das  'Wasser  nimmt  nämlich  in  d^r  Üestiilation  mauclie 
flüchtige  Stoffe  aus  den  Pliauzen  auf,  und  bekommt  da- 
dnach  Geruch  imd  Geschniack,  besondesa  werden  viala 
Ubeffiache  Oel^  toh  dem  Wasser  au^enaouiicii^  aad  wenn 
mth  in  ^erin^er  Menge,  doch  hmrelcfaend,  um  dem  Was« 
sei  den  Geruch  mitzutheilcn.    Es  giebt  zwar  einige  Pllan- 
zen,  welche  dem  Wasser  in  der  Destillation  einen  starken 
Gerach  mittheilen«  aber  doch  kmar  itherischea  Oel  gebeiij 
B.  die  lindenbUlteii,  aber  daCs  da  demMMsb  ein  flthaiv 
sches  Oel  enlliaitcn,  nur  in  geringer  Men^re,  so  dals  alle» 
vom  Wasser  aufg^U^  wird,  beweisen  die  iVoscn.   In  ge* 
wdhnlifthisn  Jahren  gdien  die  Blumenblätter  bei  •uns  zwar 
ein  wohhrieehendes  Wasser,  aber  kefai^  Oel;  in  sehr  war-* 
meii  Jahi  t  n  hat  man  allerdings  wahres  Rosenöl  erhalten,  so 
wie  es  in  dem  sonnigen  Persien  inuner  erhalten  wird.  Zu- 
weilen ist  cks  &therischeOel  in  so  grotBer  Menge,  im  Was* 
ser  Torfaandent  daüs  es  'davon  trfibe  wird,  zoweilen*  scbwim** 
men  sogar  OeltrupFen  auf  dem  Wasser.    Dieses  darf  nicht  • 
seyii,  besonders  wenn  die  Gele  sehr  stark  wirken,  und 
iiet  Apotheker  mals  ein  solches  Wasser  nach  der  Destil- 
lafiaa  dardiseiban.   Ein  nock  grödseres  Versehen  ist  e% 
wenn  das -destillirte  Wasser  branstig  riecht,  waches  TOn 
einem  hranstigen  mit  übergegangenen  Oele  herröhrt.  Die- 
ses entsteh^  wenn  nicht  genug  Wasser  bei  der  Destillation 
Toihanden  ist,  so  ^  dafs  die  Pllanzeniheile  die  Wände  der 
Blase  oder  des  GeMses,  worin  die  Destillation  geschieht^ 
berühren,  und  dadurch  zu  sehr  erhitzt  werden.    Denn  das 

Wasser  nimiat  keine  girdbere  üitzo  an  ala  von  und 
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verhindert  also,  dafs  die  Pilanzentlieile  niokt  stärker  erhitzt 
werd^  Aiifser  den  ötherisch«!  Oelen  ^chen  andi  SlbnreR 
mit  fkber,  und  das  Schleiinigwerden  mancher  W&BScr»  x.  H. 

Aqua  flonim  Sambtici^  seheint  ▼oii  dAer  «Kentettim^  der 
Süiiro  iHMzmülimi,  dfiiu  es  isl  iii<;lit  gLiiiblirli,  dnfs  Srhiriiii 
über  den^  Heim  ^eiien  sollte.    Aber  es  mögen  noch  andt^re 
llfMltlS^  Wi^niger  bekannle^  vielleidil  6lickslo£^^ 
mmI  übergehen,-  den  Biaidtb  Wflsser  rieciii^' inl  Alifiinge 
uiian^M'iiclun,  verlieren  ;ib«.'r  bahi  diesen  unangcaeluuea  (ie- 
rucii,  wenn  man  sie  einige  Tage  in  niclit  fest  vcrsfopftua 
Flaschen  stehen  läbt  ,  Ue  Alten  hatten  vieie  destittiMl 
W«8ser  Tön  Pianzen,  welche  keine  flttehti^eii  llied^  iMl 
ciithalten  sclieiucii ,  und  >veuu  auch  ihr  Gebrauch  zur  Arz- 
nei nidil  mehr  xu  erneuern  sevu  iiiOchte,  so  verdienen  sie 
doch  in  eheiut8<ji«r&ftckskht  Aofiiwkseflikeit»  <^ielit.4Mll. 
4m  QberdestUlirte  Wasser  auf  frisd|es^SraM  imdf  «Uttaii 
iriederum  ab,  *«o^  heifst  es  Aqua  cohobata.    Von  den  ein 
zeluca  tlt^öülhi  teii  V\  iiöSein   >vii  J  da  die  Rede  sejn,  "IVO 
von  den  Pilause%  übjiir ;^ekhea  sie  deslillirt  >verdeay  (;eiiM^ 
Mt  vrhnd;  auch  ist  dieses*  schon  zum  Theil'gesehekeli.^jM» 
Destillation  geschieht  gewöhnlich  ans  einer  Blase  von  Kupfer, 
die  ab«*r  einen  veizimiieu  oder  noch  besser  einen  'zinner- 
nen il<  Im  haben  muls;  die  Piiauzenlheile  mttssett  -  über* 
all  Y€An  Wasser  umgeben  seyn,.  auch  braigt  maU'  dae  tWltk> 
set*  rasch  lum  Kochen,  damit  nicht  viel  WaesevdUnffyf tllMfs- 
geben,  ehe  das  Oel  nus  den  PÜfuizeaz.t:Uea  eat wickelt  isL 
Dieses  nuifs  veriiütet  m  erden ,  weil  sonst  die  deeüUir&ett 
Wässer  in  derselben  Menge  weniger  Oel  balt^iy  alN^flltfkt 
krähig  genug  sind.  »t-  ;. 

'  Manche  ätherische  Oele  gehen  nicht  mit  Wasser  ver- 
biiiidea  über,  boadein  \ erlangen  Weingeist,  z.  15,  die  %v'ohi- 

ii<;cheudm  Blüten  der  Hyacinthen,  ^iageisseny  'felieioeeii. 
Ueberha&ipt  geht  von  Tieleni  Pflanzen  mehr  mJHnrtsiAe»'€l|iil 
über;  wenn Tiiia^  dem  Wasser  Weingeist  /nsi  tzl.  Solche 
desliibite  Wässer  heiisen  Aquac  destdialae  cum  vino  oder 
yiiMtöae,  ^veii  man  sonst  Wein'  znselsler  »der  gavW«i^piBt 
und. Wein.  Da  aber  der  Weinf^tet  in  dem  WeM^ Inir 
durch  doi  Weingeist  wvkt,  so  iiai  n*au  öcbou  lange  nur 
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Weingeist  zugesetzt.  Der  Aqua  destillata  Tiiiosa  ist  die 
Aqua  destillata  siiuplex  entgegengesetzt. 

Die  Alten  hatten  gar  viele  destillirte  Wässer,  und  un- 
ter diesen  viele  sehr  zusainiiiengesctzte.  In  der  Wirteiii- 
bergischen  Pharmakopoe  von  1786,  welche  die  alten  Zube- 
reitungen sorgfaltig  beibehalten  hat,  finden  sich  Aqua  acu- 
stica  aus  "wohlriechendeu  Kr.lntern,  etwas  Annnoniinii  und 
Kampfer,  um  es  auf  IJanmwolle  in  die  Ohren  zu  bringen. 
Aqua  Anhaltina,  aus  wohlriechenden  KrSutem,  Aqua  anti- 
scorbutica  aus  sehr  unwirksamen  Kräutern,  Bcliis,  Nunmiu- 
lari«],  Beccabunga,  Veronica  u.  s.  w.  Aqua  apoplectica  von 
doppelter  Art,  A.  asthmatica,  A.  balsamica  ad  (louorrhoeam 
Riverii,  A.  benedicla  llulandi,  A.  carbuuculi,  A.  carmina- 
tiva  von  dreifacher  Art,  A.  confortativa,  wozu  noch  Perlen, 
Korallen  und  Hirschhorn  kamen,  A.  cordialis,  A.  embryo- 
nuni  doppelt,  A.  epidemica  Londinensis,  A.  epileptica  Lan- 
gii,  A.  ad  Gonorrhoeam  Hoffmanni,  A.  Hiruudinum  cum 
Castoreo  aus  jungen  lebendig  zerstücklen  Schwalben  mit 
Bibergeil,  auch  suie  Castoreo  mit  Yiscum  quernum,  A.  hun> 
garica,  wovon  bei  Rosmarin  die  Rede  sejn  wird,  A.  hy- 
sterica,  A.  Loch  sani,  A.  maguanimitatis,  A.  antiiiielancholica, 
A.  odorifera,  A.  physagoga,  A.  prophylactica,  A.  spleneticü, 
A.  stoiuachica,  A.  theriacalis  composita  und  simplex,  A.  vis- 
ceralis,  A.  vulneraria.  Sie  sind  fast  alle  Aquae  vinosae  und 
von  gewürzhaftcin  Pilanzentheilen  destillirt.  Wir  haben  noch 
die  Aqua  aromatica  und  A.  vulneraria  vinosa,  '  '  ♦ 

Es  ist  schon  oben  erinnert  worden,  dafs  die  deslillir- 
ten  Wässer,  welche  von  einer  Pllanze  den  Namen  ihaben, 
da  abgehandelt  sind,  wo  von  dieser  PÜanze  die  Rede  ist. 

AQUA  ANTIMIASMATICA.    S.Chlor.   •  . 

AQUA  AMTIMIASMATICA  BEIST£1\1.  S.  Cuprum. 
'  ^  AQUA  BENEl)lCTx\  wurde  von  den  alten  Chemisten 
zuweilen  das  Kalkwasser  genannt.    S.  Kalk.       •.  m 

AQUA  BENEDICTA  RULANDI.    S.  Spiefsglauz. 

AQUA  CALCARIAE.    S.  Kalk,    ^qua  calcis. 

AQUA  DESTILLATA.    S.  Wasser. 

AQUAE  DESTILLAT AE.    S.  Aqua,  r 

AQUA  FORTIS.    S.  Salpetersäure. 
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AQUA  GRIS£A.  &  Quecknlber. 
AQUA  HUNGARICA.  S.  Roemarin. 

•     AQUA  MERCURIALIS.    S.  Quecksilber. 

AQUA  OPHTHALMICA  SAPPHTREA.   S.  Kupfer.  . 

AQUA  OXYMURIATICA.    S.  Chlor. 

AQUA  HHAGEDAENICA.       Aetswasser  u.  Queck- 
iiiber.  ^ 

AQUA  REGTS.    S.  Chlor.  '.1-:^ 

AQUA  SCLOPFTARfA.   S.  Liquor  vulnerarius. ;  '  / 

AQUA  YE;GE  iOMHS£RALI&  S.  Blei^  V 
-    AQUAVITAE.  S.  Wenf^ebt    V       !  >  T 

AQUA  VULNERARIA  THEDEm  S.  Liquor  u.  Li- 
quor  vulncrarius.  •  :     »    /  m|| 

AQUAEDUCTUS  8.  ü&mtlü  FallopU.    l>mt  FaUop||i 
sehe  Gang  oderWasteileiter  im  ScUäfenbeine«      Er  fibi^t 
in  der  obem  Grube  des  innern  Gehöriocbes  (Sinus  acii-' 
sticus)  an,  geht  lückwärts,  auswärts  über  die  Paukcüliölile  . 
bin,  dann  hinter  derselbeu  herab,  und  ddhei  sich  nach  aus- 
sai  zwischen  dem  Grilfei-  und  ZitsenfcHlsatze  in  dem  Giil^ 
felzitzenloche  (Fomnm  stjIomastoideOBi).  Durch  ihn  tritt' 
der  Aiitliiznerve  aus  dem  Schädel  nach  aufsen,  und  tlie 
Griffelzitzeuschlagader  in  das  Innere  des  Gebürorgans« 
Es  geht  za  dem  Anfangstheüe  dieses  Ganges  toq  d^r  T<tti^ 
dern  Seite  des  Felsenbeins  eine  Ueme  OelEtnuig  (Hiattts 
caualis  Fallopii),  wodurch  der  Felsenast  vom  zu  eiten  Haupt- 
aste  des  füniten  Paares  geh^  um  sich  mit  dem  Antützuervcu 
ZQ  verbinden«  ^  .  *      S  — * 

AQUAEDUCTUS  CÖTUNNIf,  s.  Mn^Hcula  MmiMit 
Wasserleiter,  Wasserbehälter  des  Labyrinthes  im  iiBieni 
Ohre,  ^wci  kurze  Gänge,  welche  im  Labyrinthe  mit  eint  r 
haarfeinen  Oef&iung  an£angc|)i^  und  indem  sie  sich  allmählig 
triehter-  eder  s^ltenfl^rmig  erweitern»  duxch  4it  SubsCanz 
des  igdtoibtines  nach  aüfsen  gehen.  Sie  sind  von  der  fai^ 
nem  Haut  des  Labyrinths  ausgekleidet,  können  daher  das 
Wasser  desselben  nach  aufsen  leiten.  Der  eine  Gang  ist 
die  WasseHdtnni^  des  Yolhofes  (Aqnacductas-  vestibuU), 
der  andere  dib  'VVassf^rl'eitung  der  Schnecke  (Aqueeductus 
Cochleae).    Jcnei  langt  im  Yorbofe  ^eich  unter  der  ge- 
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mcinschafllichen  Mündung  des  obem  und  hintern  Bogengan- 
ges in  der  furchenfönnigen  Vertiefung  (Cavitas  sulcifonnis 
Morgagni^  Epist.  anat.  XII.  art.  5.)  an,  gebt  auswärts ,  rück- 
wärts, ferner  hinter  dem  hintern  Bogengänge  abwärts,  und 
endigt  sich  auf  der  hintern  Fläche  des  Felsenbeins  in  der 
Rütte  zwischen  dem  Foramen  acusticum  und  der  Fossa  sig- 
moidca  mit  einem  schiefen  nach  hinten  und  aufsen  gerich- 
teten Spalte.  An  einigen  Schlafbeinen  finde  ich  statt  des 
Spaltes,  eine  runde  in  eine  Furche  auslaufende  Oeffnung. 
Die  häutige  Auskleidung  dieses  Wasserleiters,  erweitert  sich 
neben  dem  Spalte  zwischen  den  Blättern  der  harten  Hirn- 
haut, zu  einem  erbscngrofsen  im  frischen  Zustande  mit  Was- 
ser gefülltem  bJinden  Sacke,  der  an  den  Qucrblutleiter  grenzt 
und  mit  Gefälsen  versehen  ist,  welche  nach  den  Versuchen 
von  Cotuujii  und  Meckel  Quecksilber  aus  ihm  in  den  Blut- 
leiter führen.  .'«-^  »i*»  >•  .  ...  .^n.  | 
Der  Aquaeductus  Cochleae  fängt  nahe  am  runden  Fen- 
sler in  der  Scala  tjmpani  der  Schnecke  ebenfalls  mit  einer 
feinen  Oeffnung  an,  geht  rückwärts,  abwärts,  erweitert  sich, 
und  endigt  sich  am  unteren  Felsen winkel,  dem  Foramen 
acusticum  gegenüber,  mit  einer  dreieckigen  Oeffnung,  welche 
von  der  Halsvenengrube,  die  mehr  nach  aufsen  und  hinten 
liegt,  durch  einen  Knochenvorsprung  getremit  ist.  Es  tre- 
ten zugleich  durch  diesen  Wasserleiter  Blutgefäfse  (S.  Cas- 
sebohnif  de  aure  hum.  T.  5.  fig.  8.  litt,  a.)  zur  Höhle  der 
Schnecke.                               ^/.♦•v^.*»         v»  ^  li.tv« 

Litti    J)omin.  Cotunnii,  de  aquaeductibns  auri«  lium«  anat. . ^disscrtat« 
•    Ncap.  1760.  4.    Ncap.  et  Bonon.  1775.  8.  .  '  • 

Phil,  Fr,  Meckel,  dlss,  4e  labyrinth.  contcuUs.    Argcntoraii  1777.  4.  . 

>         * i  :.,  >  t  ■      <  ■  _  '  u»,  . 

AQUAE  MHSERALES.    S.  Mineralwässer. 

AQÜALICULUS,  eine  alte,  nicht  mehr  gebräuchliche 
Benennung  des  Magens,  mit  der  man  sehr  fügbch  die  Was- 
serzellen des  Kameclmagens,  oder  den  zweiten  Magen  der 
wiederkäuenden  Thiere  überhaupt  belegen  könnte.     R  — i. 

AQUEUS  HÜMOJI,  die  wässerige  Feuchtigkeit  des 
Auges,  s.  Auge.  '    •    .  .       ^ *•  i 

AQUIFOLIUM.    S.  Hey.     ^„  >  ;    .  .  : 
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AQUIIA  ALfiA  isl  der  aUe  ISave        CaimeL  .& 

AQUILAMA.   ttaier  dm  NaMi  Adkiliok,  lifntmi 

Aquilat-,  bois  rfakle,  kam  Tormab  ein  Holz  aus  Indien, 
weiches  Aehnlichk«  it  imi  deat  Aioehoijbe  hat,  aber  eine  liel* 
Im  gdbliishe  Fariie,  nid  daoi  ^  M^icbcffn  GmuA 
imd  GesdmmAt  «adb  rind  die  SHIdbi  ftwalwJicii  «rOtnr, 

Es  Winnie  oft  mit  dem  ächten  Aloeholz  ven^  o(  hselt,  imd 
kam  viel  häufiger  im  Handel  vor,  als  jenes.  Sammtt  ^ab 
em  Stftck  von  diese»  Hobe,  und  eimn  Zweig  tm  dem 
Bannte,  weldier  ee  hefert^  an  JiMaMM^,  dodk  ^ifttlMi  tdeM 

Zwt'ige  die  Fl  uftificMionsf heile.  Indessen  befond"  sich  eine 
Besciireibuog  derselben  auf  dem  Papiere,  worin  der  Zw^^ 
lag,  md  nach  dieser  beschrieb  Lmmmrk  den  Batua  ak  A^al* 
lodinm  mabecwnse  in  der  Enejnckip.  nidik  'PoUn*^'  T.  1. 
p.  49.  und  liefs  ihn  abbilden  ill.  gen.  7.  356.,  doch  sah  er 
bald,  dais  der  JBaniu  verschieden  von  Agaliocbuiii  sej,  und 
nannte  ibn  daher  A^üvia.  OmmmMMs»  nennt  ibn  A^nl- 
bria  ovata  (Dissertafio  7  de  Monaildiihia  p.  ti  ^M.), 
und  de  Caudolle  hrit  ihn  in  demProdr.  System,  nalfir«  Rcgn. 
vegetab.  T.  2.  p.  dd.  als  Acpnlaria  malaccensis  aufirenihrt. 
Der  Baun,  welche  d>6  MUe  Adlerhob  üeieni  a<>U,  hetfst 
bef  ^•shgrgh  (CataL  Hort.  Caletitt.  p.  Aquilaria  Agal- 
loi  huni,  doch  beschreibt  er  ihn  nicht  genau.  Das  AgaUo- 
chum  secundarima  JKumph.  amb.  %  t  iÜ«  nennt  de  Cattr 
äMe  Aipiilaria  secundaria,  und  sagt,  es  nnlerscheide  «Mi 
IM  Af.  nMlaceensis  Lam.  durch  die  nach  und  nach,  nicht 
sclineli  ziii;<  spitzten  Blätter,  rechnet  es  aber  zu  den  wenig 
bekannten  Pflanzen.  AJoexjrlum  Loureiro  ist  sehr  von  Axfx^ 
laria  malaccensis  Tersdneden,  und  gehört,  wie  Mob.  Briwn 
nach  einem  Originalexemplare  versichert,  zu  Ophlospernumi. 
Es  ist  albo  die  Gesdiichte  dieser  Hol  Wien  sehr  verwickelt 
und  zweifelhaft.  L  —  lu 

AQUIi.£6IA.  JehM.  Eine  Pfcnsengattttng  aus  der  na- 
tQflichcn  OrAmng  Ranunculaceae,  nach  dem  i/rwff^'schen  Sj- 
steni  zur  Polyandria  Penta^'jnia  geliörig.  Sie  hat  fünf  gefärbte 
Kelchblätter,  von  Utmä  Blumenblätter,  und  fOnf  röhrenlBr- 
mige  unten  in  einen  Sporn  verlängerte  Blumenblätter,  von 
Xdmid  rectaria  genannt,  wodurch  sie  sich  von  den  verwand- 
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ten  Gattungen  hinlänglich  auszeichnet  Eine  ^\it  ist  vor- 
mals gebräuchlich  gewesen. 

1)  A,  vulgaris.  Gemeine  Acklei,  Linn,  spec.  plant, 
ed.  Willd.  T.2.  p.  1245.  De  Candolle  System,  vegelab.  T.  1. 
p.  334.  Der  Stamm  ist  mit  Blattern  besetzt,  vielblütig.  Die 
Blätter  sind  zusammengesetzt,  die  Blättcheu  rundlich,  mehr 
oder  weniger  eingcscluiittcn,  mehr  oder  >voni«:er  glafl.  Die 
Llunionblälter  h.ibt'ii  einen  an  der  Spitze  uiii<:ebofienen  Sporn. 
Die  Griffel  stehen  über  die  Staubfäden  nicht  hervor,  und 
die  Kapseln  sind  rauh.  Die  Ptlanze  wächst  im  mildern 
Europa,  auch  in  Deutschland  auf  Bergen  zwischen  Gebüsch 
und  in  W  äldern  wild,  und  hat  dann  eine  blaue  Blume. 
Sie  wird  aber  auch  häufig  in  den  Gärten  gezogen,  bckonnut 
dort  oft  eine  rolhe,  weifse  und  aus  diesen  gemischte  Farbe, 
und  wird  gefüllt,  nicht  allein  durch  A  ernichruug  der  An- 
zahl der  Blumenblätter  überhaupt,  sondern  auch  durch  ein- 
zelne Blumenblätter,  so  dafs  eines  in  dem  andern  steckt.  Die 
Samen,  welche  klein,  glänzend,  schwarz  und  dreikantig  sind, 
wurden  sonst  am  häutigsten  gebraucht,  Exantheme  heraus- 
zutreiben, z.  B.  Pocken  und  Masern.  Der  ausgcprefste  Saft 
des  Krautes  sollte  anliscorbutische  Wirkungen  haben  (3f«r- 
ray  Appar.  med.  T.  3.  p.  1.).  Am  häuiigsten  sind  die  Blu- 
men gebraucht  worden,  und  werden  noch  gebraucht,  um 
einen  falschen  Yeilchensyrup  darzustellen.  Den  Geruch 
giebt  man  mit  Bad.  Ireos  florentinac,  . 

AQUULA.    S.  Hornhau tbruch. 

ARABICUM  GUMMI.    S.  Acacia.  .  .i^  * 

AUACIIIS.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  natürlichen 
Ordnung  Leguminosae ,  zur  Dindelphia  Decandria  Linn,  ge- 
hörig. Sie  zeichnet  sich  durch  den  langröhrenförmigen  Kelrh, 
dessen  Saum  zweilippig  ist,  aus.  Die  Blume  hat  eine  umge- 
drehte Lage.  Der  zehnte  freie  Staubfaden  ist  unfruchtbar. 
l)ie  Samenhülse  ist  gestielt  im  Kelche,  kurz,  dick,  2  —  4 sä- 
mig, an  den  Samen  eingezogen.  Der  Embry  o  ist  gerade, 
Cotyledonen  und  Wurzel  chen  bilden  eiue  gerade  Linie. 

A.  hypo^aea,  Erdnufs.  Erdniandel.  Pistache.  Jjtnri. 
spec.  ed.  JlUld.  2.  p.  522.  De  CamloUe  i)rodr.  2.  p.  474. 
Biese  merkwürdige  Pflanze  wächst  im  wärmern  Amerika 
und  auch  in  Ostindien  wild.    Im  Brasilianischen  heifst  sie  ^ 
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MoDdubL  Die  Stämme  sind  kaum  einen  Fufe  lang  und 
liegen.  Das  Blatt  ist  gefiedert,  ^er  niit  2  Paar  Blättchen. 
Die  BlQlen  entspringen  aas  dun  Blaiffmdidii,  sfnd  gebtielt; 
die  Blume  ist  lötlilich.  Nach  dem  Verblfihen  dringt  die 
Bülte  in  die  Erde  und  die  Hülse  wird  dort  reif,  eine  izli- 
gmschafi^  wdcbe  nicht  dieser  Pflanze  allein^  sondern  an^ 
andern  in  dieser  Ordnung,  z.  B.  LtOk^rw  ttmphtearposy  Vi- 
cia  (anplucarpa ,  Trijolinm  subterrajteuin,  eigen  ist.  Di« 
Samen  oder  yielmeiir  die  Kotyledonen  sind  efsbar  und  ha- 
ben einen  angenehmeii  BfandelgesehmaelL  Sie  gdlen  im 
die  Mandeln  eine  Emulsion,  irelcfae  bei  L«den  der  Haror- 
blase  nützlich  seyn  soll.  Die  Samen  sind  aber  bei  uns 
nicht  oiücincll.    Sie  sollen  eine  Chocoiate  gehen.    L  — 

ARACHNilia  Die  TuMiea  ormriMiem,  Spinnrnken- 
hant,  xwisdien  der  barten  und  weichen  Hlmliaat  gelegen, 
ist  eben  so  wie  die  Pleura  und  das  Peritoneum,  ohne  Ner- 
ven und  Gefäfse,  )a  sie  liegt  ganz  isolu  t.  Wenn  man  also 
▼onBnut-  und  Banebfeli  sagt»  dafo  vich  das  sie  bedeckende 
Zellgewebe  entzCinde  and  so  die  Symptome  benrorbringe, 
Se  man  der  Entzündung  der  McmbiaiRn  selbst  zuschreibt, 
so  findet  dies  auf  die  Araclmoidea  keine  Anwendung.  Es 
firagt  sich  alsai  ist  £ntefindnng  diew-  leHteren  Mtoi« 
brane  mUgllch?  kommt  sie  erweislich  vor?  Erst  dann  kann 
die  Hede  von  ihren  Erscheinimgen  und  Ursaciieu,  ihrer. 
Prognose  und  Heilung  seyn.  • 

Die  erste  Frage  ist  der  gleich,  ob  Entzündung  über- 
'baupt  von  Organen  gedenUieh  sey,  die  weder  Nerven  noch 
Gefäfse  haben.  Setzt  man  die  Natur  der  Entzündung  allein 
im  Turgor  der  Gefäfse,  man  mag  nun  Beschleunigung  oder 
Stockung  des  Blutes  in  ihnen  annehmen»  so  ist  gewifs^»  d^ 
TheSe,  die  keine  Gef^lse  haben,  sich  andi  nicht  entzünden 
können.  Setzt  man  aber  das  Wesen  der  Entzündung  in 
veränderte  Plastik,  so  wird  man  einerseits  begreifen,  warum 
in  alten  gefäfsreichen  Theilen  die  Gefäfse  bei  Entzündung 
derselben  die  Hauptrolle  spielen,  denn  sie  sfaid  die  Trüger 
ihVer  plastischen  Kraft;  andrerseits  wird  man  aber  auch  so- 
fort einsehen,  dafs  Organe,  die  keine  Gefäfse  haben,  den- 
noch sehr  w  ohl  sich  entzünden  künnen,  aar  dafs  die  Ent- 
zündung in  ihnen  sich  ganz  anders  Üuisem  mufs,  als  m 
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giMbradiai  Otf/mm.  Demi  piailidcha  KnA  aobert  aUea, 

was  wachst  Wenn  also  z.  B.  die  Linse  des  Auges  Mich 
treder  Nerven  lux  h  (j^^fafse  Jiat  und  selbst  in  ihrer  Kapsel 
keine  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  et  doch  recht 
w<^  denkbari  da£a  die  Katarakta  mdirentheiki  wenn  auch 
nkht  immer,  Folge  der  Entzttnduuf^  der  Linse  und  ihrer 

Kapsel  sey. 

iNach  dieser  Ansicht,  die  hier  blo£s  augedeutet  werden 
kann,  ist  also  die  EntzQndung  der  sertlsen  Haute  mdglicb^ 
und  der  Weg  zur  zweiten  Frage  gebahnt:  Ist  das  Yorkom- 

mea  der  Entzündung  der  Arachnoidea  erweislich? 

Wir  sehen  sie  oft,  besonders  bei  Rasenden,  verdickt; 
sie  ist  zuweilen  von  einer  sehr  ungewöhnlichen  Festigkeit 
Wenn  dies  der  Fall  ist«  hat  sie  meistens  auch  stellenweise 
ihre  Durchsichtigkeit  TcrlOren.  Noch  häufiger  treffen  wir 
zwischen  ihr  und  der  pia  mengai,  seltener  zwischen  ihr 
und  der  harten  Hirnhaut,  Exsudate  an.  Die  letztere  habe 
ich  nie  anders  aU  käsig  gesehen:  die  erstem  sind  viel  öf- 
ter wässerig,  weit  copiöser,  und  es  schwimmen  in  der  Flfls* 
si^keit  zuweilen  SchleimÜocken.  Zuweilen,  doch  selten, 
.sahen  Beobachter  trübes,  moikenahniiches,  oder  noch  dik- 
keres  Exsudat  zwischen  der  Arachnoidea  und  der  weichen 
Hirnhaut.  Zwischen  den  Gyren  des  grofsen  Gehirns  fin- 
den sich  zuw  eiicu  eiterJihnliche  Massen  in  ziemlicher  Menge. 
Blutige  Extravasate  dürfen  hier  nicht  in  Erwähnung  koiu- 
men«  da  ihre  Quelle  die  gef^fslose  Arachnoidea  nie  seyn 
kann.  Zuweilen  ist  die  Aradmoidea  mit  der  harten  Hirn* 
haut  verklebt;  noch  Öfter  ist  sie  es  mit  einzelnen  Puncten 
der  weichen  Hirnhaut 

BaCs  aber  die  Arachnoidea  die  Quelle  dieser  Exsu- 
date sey,  kann  nur  als  wahrscheinliche  Hypothese  aner- 
kannt, nicht  mit  Evidenz  nachgewiesen  werden.  GewiCs 
ist,  dafs  sowohl  die  Pleura  als  das  Peritoneum  sehr  oft 
wässerige  oder  käsige  Exsudate  absondern.  Die  Hydropeu 
der  Brust  und  des  Unterleibes  entstehen  sonder  Zweifel 
allein  auf  diesem  Wege.  Da  nun  die  Arachnoidea  zum 
System  der  serösen  Membranen  eben  so  wie  jene  gehört,  » 
und  Reiche  Exsudate  über  und  unter  ihr  angetroffen  wer- 
den» 80  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  aus  ihr  als  ihrer  Queiie 
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komeii.  AlMa  sie  iMmUm  maA  mag  im  knton  .od^r 
wetchen  Hifnhant  kommen. 

Die  harte  Hirnhaut  ist  eine  tendinOse  Membrane.  Diese 
sondern  aber  ebenfalls  zuweilen  ähnliche  Massen  ab,  >vie 
die  tielenkgeschwükte  zur  Genüge  bc^%  eisen.  Die  weiche 
Hbnhaiit  hat  Aehnlichkeit  mit  den  Schleunmembranen»  und 
wie  stark  diese  absondern,  ist  bekannt  Wie  soll  also  be- 
wiesen werden,  dafs  nicht  diese  Membranen,  soiideni  die 
Aiadmoidea,  in  gegebenen  i  älieii  die  Quelle  des  abge- 
sonderten sey? 

'  Ja  nicht  einmal  die  Verdickung  nnd  Undorchaichtig- ' 
keit  einzelner  Stellen  der  Arachnoidea,  kann  mit  Sicherheit 
als  Beweis  idiopathischer  Veränderung  ilirer  Emälirung  an- 
genommen werden.  Denn  da  sie  auf  beiden  Flächen  von 
der  harten  and  weichen  Himhaat  berührt  wird»  'so  ist  eben 
so  gut  möglich,  dafs  ihre  Metamorphosen  Folgen  von  Thä- 
thigkeitsvcränderungen  einer  dieser  beulen  Membninen  sind. 

Es  ist  also  blo£B  möglich  und  wahrscheinlich,  da£s 
Aradmitis  wirklich  TOrkomme,  keineswegs  Tolikoimuen  er- 
wiesen. Noch  weniger  kann  ihre  besondere  Symptomato- 
logie, Prognose,  Aetiologie  und  Kur  angegeben  werdert.  In 
den  Artikehi  Encephalitis  und  Uydrocephalus  wird  das  hier- 
dber  Mothige  umständlicher  vorkommen.  Nco— ». 

ARACHNOIDEA ,  Spinnwd>enliaat,  (anatomisch),  von 
aQctyyri,  Spinne,  aQa-/yoiÖri^j  spinnenge^^  ebartig.  So  nennt 
man  die  in  der  Mitte  zwischen  der  harten  und  weichen 
Himliaat  liegende»  &ufserst  zarte,  dünne,  halbdurchsichtige^ 
serOse  Membran,  welche  das  Gehirn  und  Rückenmark  om- 
klcid(  t,  welche  Sommerring  mit  dem  Namen  Schleimhaut 
belegte.  Sie  ist  aus  Schleim-  oder  Zellsloffeu  gebildet,  und 
bat  weder  Nerven  noch  Blutgefäfse.  Saugadem  hüigegen 
füllten  in  ihr  mit Qnecksilber  JMasca^'  Qi^Ludmig  S.9&) 
und  Sommerring  (de  cognit.  subtiiior.  System,  lymph.  in  me- 
dic  usu.  Cassel  1779.  S.  4.)  an. 

Man  theilt  sie  in  den  Rückenmarks-  und  HinUheil, 
welche  jedoch  beide  unmittelbar  in  einander  übeigeben.  — 
DerRückenmarkstheil  derselben  ist  sehr  weit;  und  sddiefiBt 
mit  dem  J\ik  kenmaike  zugleich  das  gezahnte  Band  und  die 
Aniangstheile  der  Nerven»  bis  zu  ihrem  Durchtritte  durch 
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die  Iiarte  Haut  ein.  Sic  ist  mit  <ler,  dies/?  Thoile  eng  um- 
kleidenden wdchen  Haut  nur  durch  eiuzeliie  l^'ädchen  vcr« 
bondeDy  kann  deshalb  dorch  Einbiasen  von  Luft  kkiit  toh 
ilir  anfjgehoben  werden,  und  biideC  abdann  einen  langen 
Schlauch,  der  vom  Hinterhauptsloche  bis  zum  Kreuzbein 
herabreicht,  und  in  der  Gegend  der  Bauchwirbel  den  grOls- 
fen  Umfang  hat 

Der  HimtfaeU  der  Spinnwebenhaut  ttbendebl  das  ganze 
Gehirn,  ohne  sich  in  die  Vertiefungen,  Einschnitte  und  Fur- 
chen ZTiischen  die  Windungen  einzHS(  iiken;  aber  dessen 
ungeachtet  läist  sich  am  Gehirn  die  ^pinnwebenhaot  nicht 
überall»  so  wie  es  am  Rfickenmaike  geschehen  kmm^  von 
der  imterliegenden  welchen  Ifimhant  anflieben,  sondern 
dies  findet  nur  Statt,  wo  sie  Über  starke  ^  (  i  tiefungen  weg- 
gebt, z.  B.  da,  wo  sie  vom  verlängerten  Marke  brückenar- 
tig'2um  hintern  Theile  des  kleinen  Gehirns  aufsteigt  und 
die  vierte  Hinihöhle  schliefst^  ferner  unter  der  nntem  Seite 
des  verlängerten  Markes,  dann  vor  dem  Hirnknotcii  unter 
der  Sytrischen  Wasserleitung  und  dem  Boden  der  dritten 
ffimhöhle  und  an  einigen  andern  Orten,  — 

Wo  Nerven  und  Gefflfse  von  dem  Gehirn  und  RQk*- 
kenifiarke  zn  der  harten  Haut  gehen,  oder  musekehrt  von 
dieser  zu  jenen,  bildet  die  Spinnwebenhaut  laltenfönnige 
Verlängerungen,  Scheiden,  welche  jene  Gefäfse  und  Nerven 
bis  zum  Uorciigange  darch  die  harte  Haut  begleiten,  sie 
dann  verfassen  und  einen  innem  glänzenden  Ueberzng  der 
harten  Haut  bilden.  Diese  Ansicht  von  der  Ausbreitung 
der  Spinnwebenhaut  hat  schon  Sömmerring  (Hirn-  und  Ncr- 
venleinre  S.10.)  niitgetheilt,  nfiher  und  bestimmter  hingegen 
Skhai  (Tr.  des  membranes  p«  186.)  und  J^r.  Mwhel  (Hdb. 
d.  Anat.  Bd.  3.  S.  553.).  S^m. 

ARACHNOIDEA,  die  Spinnwebenhaut  oder  die  se- 
rOse  Haut  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (anatom«  pathoL). 

Da  von  den  ftltem  Anatomen .  diese  Haut  fibersehen, 
hernach  als  ein  Blatt  der  GcHifshaut  (Pia)  des  (i^hlms  be- 
trachtet ward,  so  liiuiet  man  auch  natürlich  bei  dt  n  alteren 
Sefariftstellem  keinen  krankhaften  Zustand  derselben  be- 
sonders angegeben  I  dafür  hat  nuin  aber  in  der  neueren  und 
/■•  •  •  12* 
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die  Beschuldigungen  erwiesen  zu  haben.  Eine  Haut,  wie 
die  Arachnoidea,  der  es  gänzlich  an  Blutgefäfseri  fehlt,  und 
von  der  Niemand  erwiesen  hat,  dafs  die  wenigen  darunter 
gefundenen  einsaogeiiden  GeföCse  ihr  wirklich  selbal  ange- 
hören, ist  wohl  nicht  geeignet,  mehr  als  eine  in'differeille 
HüUc  zu  seyn,  und  so  breitet  sie  sich  oben  unter  der  har- 
ten Hirnhaut  an  dieser  aus,  und  unten  wiederum  über  die 
Geföfshaut  und  bildet  weiterhin  die  bekannten  Umgebungen 
dts  Rückenmarks  u.  s.  w. 

Wir  haben  von  Parent- Duchalelei  und  L.  Marimet 
ein  ausführliches  Werk  über  die  sogenannte  jLntzündung 
dieser  Haut  erhalten  C^echerches  #nr  Tinilammation  de  TA- 
rachnoide  eir&nle  et  spinale  ou  histoire  theorique  ^t  pra- 
tique  de  VArachnitis.  Paris  1821.  XXXVII.  u.  612.  S.  in  8.% 
das  auch  von  einer  Commission  der  K.  Akadeuiie  d.  Wiss. 
in  Paris  Lob  empfangen  hat,  allein  dasselbe  schwerlich  ver- 
dient Die  sogenannte  Arachnitb  (richtiger  Arachnoditis) 
ist  nirgends  nachg wiesen,  denn  was  die  Verfasiser  dafür 
geben,  ist  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine  ober- 
flächlich^  Himentzündung,  mit  Aussdiwitzung  plastischer 
Lymphe,  zwisdien  der  Arachnoidea  und  der  Gefäfsh^ut 
Diese,  die  auch  dann  ungewöhnlich  geröthet  und  noch 
gefafsreicher  als  sonst  erscheint,  ist  der  eigentliche  Sitz 
des  Uebelsi  und  von  ihr  rührt  die  Ausschwitzung  her,  so 
wie  auch  von  ihr  und  nicht  von  der  Arachnoidea  das  in  , 
andern  Fällen  krankhaft  ausgehauchte  Wasser  herrührt  Je- 
ner Fall  ist  so  häufig,  dafs  jeder  Zergliederer  ihn  ttufserst 
oft  angetroffen  haben  mufs,  und  ich  habe  ihn  wenigstens 
hunderte  von  Malen  gesehen;  ganz  vorzüglich  stark  aber 
im  Lazarethfieber,  oder  dem  eigentlichen  Typhus,  bei  dem 
auch  zugleich  die  Himsubstanc  sehr  fest  und  zShe  ist  Nie 
ist  dabei  eine  Spur  von  Rothe  an  der  Arachnoidea,  und 
hebt  jaian  diese  von  der  Gefäüshaut  ab,  so  zieht  man  sie 
zuwMlen  ganz  rein  ab,  allein  andere  Male  hangt  auch  die 
Lymphe  an  ihr  fest  Dafs  also  daraus  keine  Arachnoditis 
gemacht  werden  darf,  ist  einleuchtend,  es  ist  eine  Gefäfs- 
entzündung,  die  auch  sehr  niäfsig  seyn  kann,  da  man  ja 
so  leicht  Ausschwitzungen  findet,  daüs  manche  daher  diese 
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ohne  alle  Entzündung  (z.  B.  bei  dem  Croup),  doch  mit 
Unrecht,  haben  annehmen  wollen. 

Die  YerknOdienuigeny  welche  muk  m  der  Araehnoi- 
dea  findet,  rühren  wohl  gewttnlich  Ton  der  harten  TUm- 
haut,  und  seltener  von  der  Gcfäfshaut,  wenigstens  habe  ich 
sie  nie  mit  ihr ,  verbunden  gesehen.   An  dem  Gehirn,  be- 
sonders an  der  Sichel,  am  Zelt  sieht  man  die  Verkn<khe> 
ituAgen  mit  ihrer  rauhen  Fiftche  an  der  hartoi  Hirahant 
festsitzen,  und  ihre  glatte  Seite  Ton  der  Aradnoidea  über- 
zogen: das  spricht  wohl  genug  für  jene  Idee;  dieKnochen- 
substanz  kann  ja  auch  nur  durch  BlutgefilCBe  abgesetzt 
werden,  und  diese  ishien  der  Arachnoidea«   Am  Kücken- 
anrk^sielit  es  etwas  anders  ans^  ich  fand  snent  eine  groCM 
Menge  Knochenschuppen  an  der  Arachnoidea  des  Rük- 
kenmarks  in  der  Leiche  eines  Mannes,  der  an  Tabes  dor- 
aiils  gestorben, war;  das  Präparat  ist  auf  nnsera^  M usenn, 

3ir  ipr  FaU  ist  in  i£  ^.  Beriei  IMss.  de  cerebri  et  me- 
gtfin  tumonbus  (Berol.  1814.  8.)  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Einige  Jahre  darauf  sah  ich  einen  ganz  ähnlichen 
FaU  in  dem  Museum  zu  Pavia,  und  habe  späterhin,  wie 
ich  auf  VeomUissnng  desUemi  Grafen  temBwea^pUU  meh- 
rere Schafe  untersodite,  die  von  der  Traberkrankheit  be- 
fallen waren,  bei  einem  derselben  mehrere  kalkartige  Con- 
cremente  an  der  Arachnoidea  des  Kückenmarks  gefunden« 
||||Nl|^%Brea  jedoch  kleiner  und  ganz  unregehnäfsig,  wih* 
fftd  fene  länglidie  oder  viereckige  platte  Sehuppen  bil- 
deten, die  sa  an  der  Arachnoidea  safsen,  dafs  sie  mit  ihrer 
äufsem  glatten  Fläche  von  derselben  überzogen  waren, 
ihre  oinerTcmuhere  Fläche  nach  der  Geföfshaut  hinwand- 
Ini,  ohne  Jedoch  derselben  hrgendwo  anzuhängen. 
^Hi  Die  Blasenwürmer  (Cysticercus  cellulosae)  welche 
ht  auch  an  menschlichen  Gehirnen  zwischen  der  Arach- 
BUidea  undPia  geftmden  habe,  und  die  zuweilen  zwischen 
iätfiyiiidungen  Torkonunen,  aber  auch  im  Innern,  im  klei- 
nen Gehirn,  im  €or))us  striatum  u;  s.  w.,  haben  natürlich 
nichts  mit  der  Aradmoidea  zu  thun,  sondern  bilden  sich 
hier,  wie  zwischen  den  Muskelhiindeln  der  ortsbewegcn- 
den  Muskeln,  zwischen  den  Fleischfasem  des  Herzens 
0.  s«  W.9  wo  ihr  Keimstoff  hingeräth  oder  nA  erzeugt 
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Wenn  die  hier  ^eäufscrtcn  Ansichten  gefjen  die  man- 
cher anatomischen  Pathologen  streiten,  welche  der  Arach- 
noidea  melir  Krankheiten  zuschreiben,  als  dea  übrigen  Ge- 
hirnhäuten» so  boSe  ich  doch»  dafs  eine  unpaitheyiach« 
Würdigung  för  Jene  entscheiden  wird.  R  —  i. 

ARAEOMETER.  Man  giebt  diesen  ^  Namen  Werk- 
zeugen, welche  bestimmt  sind,  das  spccüische  Gewicht  der 
Körper  durch  JBinsenkea  in  eine  Flüssigkeit  zu  forschen. 
Znerst  bedient  man  sich  ihrer,  um  das  spedflsche  Gewkbt 
der  Flüssigkeit  selbst,  worein  das  Instriunent  versenkt  wird, 
zu  bestinuuent  Es  wird  gewöhnlich  aus  Glas  veriiertigty 
besteht  aus  einer  Glaskugel,  an  welcher  eine  gläserne  cgr- 
Ufttdrische  Rdhre  angescbnohen  ist  Mian  pflegt  in  dBe 
Kugel  Quecksilber  oder  Schrotkugeln  zu  bringen,  theils 
damit  das  InstrumeiU  tief  ^enug  einsinke,  theils  damit  die 
Kogel  nach  unten,  die  Röhre  nach  oben  gerichtet  werde. 
An  der.  cjjründrischen  Röhre  sind  Grade  Terzelcfanet,  fje- 
wOhnlich  dadurch,  da&  man  ein  Papier,  woravdf  die  Grade 
verzeichnet  sind,  hineinbringt  Das  lastrumcnt  sinkt  so 
tief  ein,  bis  es  durch  sein  Gewicht  der  umgebenden  Flüs- 
sigkeit das  Gleichgewicht  JUlUi  es  sinkt  folglich  so  tief  ein» 
bis  sem  Gewicht  dem  Gewichte  der  Flfissigkeit  gladh  ia^ 
welche  vorher  die  Stelle  des  Instruments  einnahm,  so  weit 
es  nämlich  eingetaucht  ist  Man  sieht  also  leicht,  da&  es 
in  leichtem  Flfissigkeiten  tiefer  einsinkt,  als  in  schwermt, 
und  dafa  es  durch  diese  Tiefe  die  V^haltnisse  der  8|>eclfi- 
schen  Gewichte  anzeigt.  Man  hat  Aräometer,  um  die  Menge 
des  reinen  Alkohols  im  Weingeist  und  Branntwein  zu  be- 
stimmen (s.  Weingeist);  man  hat  ferner  Aräometer,  um  die 
Stirke  ierSfturen  au  bestimmen  (itoime^sArttometer},  dann 
um  die  StSrke  des  Biers  za  erforsdmi  (Bierproben),  und 
endlich  die  Starke  der  Salzsoolen  zu  erfahren  (S.  Salzspin- 
deln). Ein  Instrument  würde  sehr  lang  werden,  so  daCs  es 
sich  nicht  wohl  in  der  Flüssigkeit  halten  könnte,  wenn  es 
alle  diese  Zwecke  erfUlen  sollte,  daher  richtet  man  za  je- 
dem Zwecke  ein  besonderes  Instrument  ein.  Man  pflegt 
diese  Aräometer  zum  Unterschiede  von  den  folgenden,  Aräo* 
meter  mit  Scalen  zu  nennen.  "    .  • 

Die  Aräometer  mit  Gewichten-  imm  cur  Erforschung  ' 
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des  specifisckea  .Greivklites  fester  Köqper,    Ob&iji  isi  ein 
Qteseclitticheo  an  .die  pylit^diushc  ROhre  geadunolMfl^  wor- 
auf man  den  xn  prüfenden  Körper  leg^  und  so  TielGemdit 
hinzufügt;  bis  das  Instrument  zu  einem  bestimmten  Zeichen 
eingesenkt  ist.  Unten  ist  ein  Netz  angebracht*  Man  legt  nun 
den  Körper  in  das  ^ieta  unter  dem  Wasser,  und  wiedsnui 
fügt  man  so  yiA  Gewichte  su,  bis  das  Instrument  vriedeiiun 
zu  (IciiiscLben  Punkte  einsinkt.    Man  ^\lvd  mehr  Gewicht 
zulegen  müssen,  da  der  KOrper  unter  W  asser  von  dem  um- 
yllfliijten  Wasser  gehoben  wird.  IMeser  Zusatx  zeigt  an^ 
mm        viel  er  gehoben  wird,  «md  da  er  dben  so  gehdien 
wird,  als  Wasser,  was  denselben  Raum  einnimmt  und  an 
der  Stelle  des  Körpers  im  Gleichgewicbt  sejn  würde,  so 
findet  man  das  Gewicht  des  Wassers,  was  denselbeil  Uauia 
^■■nnimmt,  wcnrans  sich  also  eine  Yeigleichnng  des  Gewichts 
des  Wassers 'und  des  Körpers  bei  demselben  Raomesinhall^ 
mithin  das  specifische  (k^^icht  cr^iebt.    DleAiäamctcr  mit 
Govichteu  können  auch  zur  Bestimmung  des  specilischen 
BwiwIiifcii^CT  Flüssigkeiten  dienen^  indem  man  so  viel  Ge- 
ip^St  auf  die  Sdbale  legt,  bis  das  Instrument  xu  einem  he^ 
zeichneten  Punkte  einsinkt.    Die  aufgelegten  Gewichte  zei- 
gen die  Yerhältnisse  der  specÜischen  Gewichte  an.  Bas 
Netz  ist  an  einem  solchen  ArttometeTi  wie  sidi  erwarten 
iS&t,  überflüssig. 

^<***-'Die  Aiaoiaeter  mit  Scalen  sind  schon  lange  bekannt. 
Gehier  (Physik.  Wörterb.  Art.  Aräometer)  zeigt,  dafs  schon 
in  Tierlen  Jahrhundot  nach  Chr.  Geb.  ein  dem  Ar|lometer 
Miehes  Instrument  unter  dem  Namen  Bsiyllium  gebraucbt 
>vüidcii  sejr.   Die  Aräometer  mit  Gewichten  sind  von  Aib- 
renkeü  zuerst  augegeben  worden.    Das  WOit  Aräometer 
ioBunt  von  agaiogt  rams,  locker^  speciüsch  leicht,  her.  h^h, 
ARAUA.  Eine  Pflanzengattung  zu  einer  kleinen  na- 
türlichen Ordnung  ArmUaeea^  gehörig,  und  zur  Peniandria 
Penlagyma,    J)i('se  Ordnung  unterscheidet  sich  von  den 
UubsUenpflanzen  durch  die  l'rucht,  welche  kapsei-  oder 
bemnartig  ist  Die  Gattung  jMia  selbst  wird  durch  die 
Beere  cfaaraktmMrt 

1)  y^,  nudicaulis.  Linn,  spec.  cd.  Uüld.  1 .  p.  1521,.  Die 
Pflanze  bat  einen  kuizeu  Stamm  und  nur  einüiatt*  Dieses 
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ist  aber  grob,  oiit  fSmm  dreiaial  dwSitak  oder  dnwuA  fOnC* 
fiidi  f^dltem  Blattstiel;  die  BIlKttcheii  sind  eiförmig;  läng^ 

Meli.  Der  Schaft  ist  kürzer  als  die  lUätter,  und  trägt  wenig 
Dolden.  Die  Blumen  sind  gelblich  grün.  Sie  wäciist  in 
•cbattig^n»  felsigMi  Wäideni  in  Nord«-Anierika  vcm  Kanada 
bis  Karolina,  ist  peremurend  und  fallt  unsere  Winter  gut 
aus,  blüht  düdi  heltea.  Die  Wurzel  heifst  in  iSord- Amerika 
Sarsaparilla,  und  wird  häufig  statt  der  letztem  gebraucht. 

2)  ^.  spuwmi,  Linn,  spec  ad.  Wäld.  h  p.  1520.  Der 
Stamm  ist  bamaartig  nnd  die  Maftstiele  stachlicht.  Die 
BIStter  sind  grofs,  doppelt  gefiedert  i  die  Blättchen  feiu  ge- 
sagt« Die  Blütearispe  ist  sehr  ästig,  niit.  vielen  Dolden  und 
grünlich  weifsen  Blumen,  Findet  sich  in  niedrigen»  frucht« 
baren  Wildern  im  nntern  Virgjnien  und  KaroUna,  ancbom 
Lande  der  Illmois.  Sie  ist  ein'  Strauch,  der  bei  uns  nicht 
wohl  den  Winter  im  Freien  aushalt,  und  selten  blüht,  noch 
seltener  reife  liLulite  tragt  Man  neoot  sie  in  Awi^fcii 
Angelikabaum,  Die  Beeren  werden  dort  gar  biiäig  and  mit 
Nutzen  gegen  rhenmatisclieSciimersen  gelMrauGht  Maninfdn* 
dirt  sie  zu  dcju  Eude  mit  Wein  oder  Weingeist,      I*  — k, 

ARANEA.    S.  Spinne. 

AR  Vf'AI'>ACA.   S.  Spigelia  AnthAlmU, 

ARBOE  VITAE.  S.  Thuja. 

ARBOR  VITAE,  der  Lebensbaum,  die  baumartige 
Ausbreitung  der  Marksubsjtan^^  m  kleinen  Gehirn.  Gehirn. 

a  — 

ARBUTUS.  Diese  Pflanzengattong  gehOrt  sor  natOfv 
liehen  Ordnung  BHeaeme  oAer  Erieea€  und  zur  Decan- 
4ria  Monogynia  Linnci.  Der  Kelch  ist  füiiftheilig;  die 
Blume  krugförmig,  mit  eiiiem  zurückgeschlagenen  fünfiäb» 
nigen  Saume;  die  Beere  fünfßlcherig  und  mad^  das  Haupt« 
kennzeiehen. 

1)  A,  Um  ur9i.  Bärenlraube;  Sandbeere.  Xm«,  spec 
ed.  H  HUL  2.  p.  618.  Ein  kleiner  Strauch,  weicher  mit  sei- 
nen langen  Stänuuen  und  Aesten  aüf  der  £rde  liegte  Die 
Blätter  smd  wechselnd,  wie  bei  allen  beideartigim  Pflan- 
zen, kurzgestielf,  klein,  lÄnglich,  vorn  etwas  breiter,  ganz- 
randig,  fest,  fast  lederarti^,  ganz  glatt,  oben  glanaend,  un- 
ten weniger  glänzend  mit  einem  Netze  von  herrofstehen- 
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ien  Nerren*   IkaAirch  ulmelieM^  gfeb  die  BlSfter  von 

den  oft  dafür  ein^esaiiiniclten  Jilciüerii  der  Preifsclbecre 
(Yacdnium  Yitis  idaea),  welche  unten  Mtatr^  ohne  her« 
fafut^hcnde  Vetren,  vnd-  mit  kidnen  roilbraBiiesi  PmAtea 
irmrBeliaii  sind,-  d#ni  Anfange  eine»  rostbnnwn  FUxa«.  Die 
Blätter  halten  viel  Geibcstoff,  welcher  Eisenoxyd  schwarz 
niederschlüget.  Ausserdem  fand  Araaenim  darin  lUattgrÜa 
(CUorophyii),  ein  weiches  in  Aether  löCriiohes  Uaf%  ein  bnm 
■es,  hartesitox»  KjUiaküveloH  ancker,  Gonmii,  tmd  die  «H 
Wasser  und  Alkohol  ausgezogenen  Pflanzenfaser  uftrd  von 
Alkali  braun,  welches  daraus  Gallertsäure  und  Exiraktabsati 
auszieht  (Berzelius,  Lehrb.  d.  Chemie,  tibers«  TOa  MWen 
Tk.  3.  a  Das  Wirksame  befindet  sick  nstreilig  In 

dem  G«rkesloffe.  Mm  braiickt  dts  Polver  der  Bifttter 
oder  das  Dekokt  derselben,  indem  der  Aufrufs  nicht  ^enug 
auszieht;  eine  halbe  Unze  Blätter  nnt  lü  UsoM.  Wasser 
bis  anf  8  Umen-ein^kockt  .h^h^  ^ 

i  Wirkung  und  Anwendung.  Im  Allgemeinen  wiriLt 
sie  gelinde  zusammenziehend,  specitik  auf  die  Schleimhäute 
und  die  Urinwerkzeuge,  gelinde  stürkend,  bei  erhöhter  Sen- 
sibilittt  der  Urinwerkzenga  bemhigend»  die  Dinresis  Ter- 
nekrend. 

In  der  Abkodiung  wendet  man  sie  nach  den  Empfeh- 
lungen Ton  De  Uaen,  Murrai/  und  Gerhard  inuerlidi  vor* 
«ngsweise  in  folgenden  Krankkeiten  an: 

1)  üthiasis,  tkeils  um  die  Torhandene*  Neigung  zur  ' 
Grieserzeugung  und  Steinbildung  zu  beseitigen,  theils  um 
die  krampfhafte  Aufregung  der  Urin  werk  zeuge  durch  Stein 
oder  Gries  zu  beruhigen.  Im  letztem  Falle  ist  ein  De« 
kokt  der  Hb.  Vr,  Urs.  nut  einer  Emulsion  von  OL  Amyg- 
dsL  dulc,  £it  Hjoscjam«  und  Spir.  nit  dole^  sAr  m 
empfelilen. 

2)  Schleimflüsse  zunächst  der  Harn-  und  Gcschiedits- 
Werkzeuge»  aber  audh  vennekrte  Schleimabsonderung  der  - 
Kespirationsorgane  nach  Auienri^h, 

8)  Wassersuchten,  nach  Bar  ton*,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Rad.  Ononidis  spinosae  und  ähnlichen  Diureticas. 

4)  Exulcerationen,  yorzttglich  der  Hamwerkzenge. 

5)  BlttthamenydnrcbdrtlidieSdiwäcke  bedingt  O^a. 
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ARCAEl»  WUMIMBALAAM.   S.  ISakam. 

ARCANUM.  Ein  Geheimnifs,  am  häufigsten  ein 
Oeh ei lu mittel.  Keiofi  Wissenschaft  ist  ihrer  Natar  nach 
•0  rmidk  an  .GdiMmiafieii  als  die  Medism^  ab«r  um  am- 
steil  an  f^dieinwii  Sfittefai.  Der  Begriff  ist  zwiehiA;  mti 
es  entstehen  daraus  2  Klassen  von  Arcanen.  Entweder 
solche^  deren  Wirk iingsart  ihrer  Natur  nach  geheim  und 
Hidwgreiflidk  is^  z.B.  die  synifftathetischeii  Btüttei»  der  Mag- 
MtisHMis.  Oder  solche,  weldie  nur  von  iliren  Erfindern 
geheim  gehalten  werden,  ('nt^^  eder  aus  Kuhmsucht  oder  aus 
Gewinnsucht.  Zu  dieser  Kiassc  haben  von  jeher,  und  noch 
in  den  neuesten  Zeiten,  viele  Arzneimittel  gehdrt,  welche 
nachher  zum  Theil  als  sehr  schfttzbare  Heilmktel  Öffentlich 
bekannt  und  gemeinnützig  geworden  sind  (selbst  die  China 
gehörte  im  Anfange  daza),  zum  Theil  aber  nachher  als 
sehr  gewöhnliche  Dinge  erkannt  wurden,  die  Ihren  Ruf  nur 
dem  Schleier  des  Geheimnisses  zu  danken  halten  (z.B.  die 
Elixiria  longae  vifae,  der  XenAsrnfsche  Gesundheitstnmk 
u.  s.  w.).  ISoch  jetzt  ^vimmelt  es  in  England  und  an  an- 
dern Orten,  wo  schleclite  Medizinalpolizey  ist,  von  salchea 
Arcanen.  Auf  jeden  fall  ist  es  eines  edlen  menachen- 
Mebenden  Gcmfiths  unwfirdig,  eine,  der  Menschheit  wirk- 
lich wohlthütigc,  Eifuuhing,  zu  seinem  persönh*(  heu  Vortlicil 
geheim  zu  hallen,  indem  er  dadurch  sein  ich  höher  als  das 
Wohl  des  Ganzen  stellt,  und  dadurdi  gegen  das  Gnindf;e- 
setz  der  Moral  sfindigt  Aber  eben  so  billie;  ist  es  auch, 
dafs  das  Gemeinwesen  ilin  dafür  belohnt,  und  dun  die  auf- 
gewendete Mühe  und  Kosten,  selbst  die  dadurch  mög- 
lichen Yortheil^  ersetzt  Daher  .auch  grofsmüthige  und  li- 
berale Regierungen  dergleichen,  wirklich  Werth  habenden, 
Arcana,  den  Ei-findern  f^b/ukaufen,  und  sie  dadurch  zu 
Gemt  iu^ut  zu  machen  pÜegen.  H  —  d. , 

ARCANUM  BECHICUM  WILLIS.    S.  Schwefel 

ARCANUM  CORALLIMUM.  &  Quecksilber. 

ARCANUM  BUPLICATUM,  dasselbe,  was  Tartarus 
vitriulatus,  Sal  de  duobus,  Sulfate  de  Potasse.   S.  Kali. 

II  —  d. 

ARCANUM  HOLST£IN£NS£.  &  Kali  sttlpharicam. 
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AJVCANUM  TARTARI.  S.  Kali  aceticum. 
A&CHAEUS,  8.  jirchäus,  von  a(>;^?;,  Anfaii°;,  ein  Wort, 
«aerst  FaraceUus  zur  BcMklinMig  einer  aMfmeineil 
NatHrknift  gebraucht^  das  iMnudh  aber  JBapi^  vom  JBM^ 
mont  (Ortus  Medickiaa  Amst  1652.  4.)  näher  bestimmte  und 
gerade  so  betrachtete,  >vie  von  den  Neueren  die  Seele  oder 
die  Lejsenskraft.  Kurt  Sprengel  sagt  (Gesch.  d»  Arzueilu 
4T!k,^  Aufl.  S.353>,  da(8i/e^iiiiiit«eiiieaArdMaB  tod  dm 
syo^nfir Verschieden  f^eiuilten  habe,  das  finde  ieh  dber  ta 
der  von  ihm  angezogenen  Stelle  nicht;  vielmehr  sagt  Hei- 
mont  p.  438^  er  wisse:  „Mf^que  ^rch^um  eam  impetum 

99ri9  temUri,  vdl  ^Utmuri  in  mdmanktUt.  IhtUqm  mio,  qwtd 

Archeus  se  regulariter  moveaty  justa  ideam,  vel  sibi  a  ge^ 
ueranle  reU'ctam,  vel  aliam,  aliunde  asciiiiiam*"   £s  ver* 
dient  auch  das  Folgende  bei  ihm  nachgelesen  su  werden,  wte 
■um  aberhaopt  bei  vom  lUmmU  den  Mystiker  und  den 
Isacherzähler  der  lächerlichsten  Mührchen«  von  dem  Denker 
wohl  unterscheiden  uiufs,   der  gewifs  Achtung  verdient 
Schwerlich  hat  einer  der  Neueren  besser  über  das  Be- 
stimmte der  F(»rmen,  Über  deren  Unabhäng^keitsw»^(Wir 
chens  u.  s.  w.  gesprochen«    Man  hMte  dies  letzlere^'fWHM 
sehr  füglich  statt  Lebenskraft  oder  rdmlicher  Ausdrücke 
behalten  können»  denn  es  drückt  an  sich  nicht  mehr  aus; 
dUein  nacht  man  schon  aus  der  Lebnskraft  einen  Dens 
ex  madnna,  wie  vielmehr  hütte  man  nidit  am  Ende  unter 
dem  Archeus  gesucht,  und  unsei  in  Fach  schadet  nichts  mehr, 
als  eine  solche  Verehrung  der  Nominalerklarungeu«    R  —  ». 

^4^|beaANG£UCA.  Eine  Pnanz^gattnng  ausderOrd- 
nwipijj^  QoldenpÜanzeh  und  zur  Pentandria  Digynta  Lin^ 
j^HlSrig,  welche  vormals  mit  Angelica  vercuii^l  wurde. 
Bäiffmann''  unterscheidet  sie  aber  dadurch,  dafs  die  Samen- 
hülle Von  dem  Kerne  ganz  gesondert  ist,  welches  nur  sel- 
ten in  dieser  natilriichen  Ordnung  •vorkommt  Uebrigens 
sind  die  Samenhüllen  mit  dem  Samen  plattgedrückt,  auf 
dem  Bücken  mit  3  gekielten,  und  am  Rande  mit  2  geM- 
g4lni  ^lUbben  versehen. 

.«ir^vyi^40MMi2&  Haffm^f  Mertent  und  Koch  Deutsch- 
lands Flora  2.  p.  390.    Angelka  Jrehangeliea  LAm.  spec. 
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jivgeUlte,  Engelwurzel.  Die  Pflanze  %vä(  hst  auf  hohen  Ge- 
birgen, an  feuchten  Plätzen  und  Bächen  wild.  Der  Stamm 
wird  Iiis  5  F11&  hoch^  ist  uA»  dick  und  hohL  Die  Btlltter. 
haben  ^nrfMScMden,  tind  sehr  «asaninieiigesetzC  und  gans  - 
glatt;  die  Blättchen  cifömüg,  spitz  gesägt;  das EndblättchcBT 
dreiiappig;  die  Seitenblättchen  oft  zweilappig,  iiuiuer  an  der 
BM8  mi^eich.  DieDc^den  sind  grofs,  bestehen  aus  30  bis 
dDStraUan;  die  aUgemeiB* HflUe  hat  mir  wenige BlMDben^ 
die  besondere  Hülle  itßle^  TOn  der  Länge  der  Strahlen;  alle 
Strahlen  sind  glatt.  Die  Blumen  haben  enic  grünliche  Farbe. 
Am  Meeresoier  der  Ostsee  wächst  eine  6i|imze,  der  Ge^ 
birgspflanze  ganz  fthaiieh,  auch  mit  glatten  Strahlen  und 
grüner  Blume,  dso  nioht  libereinsthimiend  mk  Angelica  lit- 
toralis  Fris.  Von  der  ähnlichen  Angelica  sylvestris  unter- 
scheidet man  sie  bald  durch  die  gelappten  Endblättcr,  die 
glatten  StiaUen»  die  grüne  Blume  und  d«i  Geruch  oncl 
G«8cfamack.  IMe  gante  Pflanze  hat  nSmlich  einen  sehr 
durchdringenden  gewtirzhaften  Geruch  uod  Geschmack.  Wir 
gebrauchen  die  Wurzel.  Sie  hat  einen  länglichen,  fast  wal- 
^^tjtaitm^^  beinahe  einsn  Zoll  dicken  Kopf  (Rhizom) 
ilipHib'  sehr  Tiele  dicht  zusammenstehende^  sehr  lange  Fa^ 
sem  sich  befinden,  von  der  Dicke  des  Kiels  einer  Raben- 
feder. Die  Farbe  ist  äufserlich  fast  schwarz,  innerlich  weifs. 
Frisch  enthält  sie  einen  Milchsaft,  der  an  der  Luft  gelb  wird» 
^  dah^  auch  oft  gdbe  Zflge  in  der  trocknen  WuizeL  Aus- 
M^^^oMh^sftAt  iMUft^ab^^  der  Lupe  kleine  BehSlter, 
worin  sich  ein  dunkelbraunes,  weiches  Harz  befindet.  Der 
Geruch  hat  Aehnlichkeit  mit  Sellerie,  doch  ist  er  vi^  -stär- 
Upj  yrii  Aggeiauftfg^et  ist  von  John,  so 

fand  darin  ein  ätherisches  Oel  in  unbestinnnter  OTen^^lfeni 
weiches  Harz  von  demselben  Geschmack  6,7,  ein  bitteres 
Extrakt  12^  Gummi  dSA  Iiralio  in  Kali  Ittolichen  Stoff 
7,3t  Holzfaser  ap,0,  Wasser  und*  Verlust  6.  Bueka%  und 
Bfimdw  fanden  nach  der  Angabe  von  Berzelius  (Lehrb.  d. 
Chem.  Th.  3.  S.  753.)  ungefähr  0,7  ätherisches  Oel,  6,02 
weiches  Harz,  26,40  Extractivstofl^  34^75  Gummi,  6,46  SUIrke 
(niete  ImUnX  0,fi§  £itractabsatz,  0^  Pflanzoieiweifs,  17,5 
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in  dem  weiclM  Harze,  welclies  seine  weichere  Consisteuz 
unstreitig  von  noch  äiihängendeju  ätherisciieu  Gele  hat«  und 
in.  dem  ätherischen  Ode  sdkst  Das  Harz  lüfst  sich  leicht 
ja  AUMboi^  Aether  und Terpenthindi  mä,  auch  ioKaliy  und 
ervrdckt  sich  aiit  Ammoniiim.  DerExtractlTstolf  wird  nMk 
derAiifi^be  der  üntersildier  selbst  (TVanunsdorffslS,  Journ,*^ 
der  Phnrniac.  Bd«  1.  St.  2.  S.  185.)  von  GailufitiBctur  nicht 
ni^tegefichlagfiii;  er  Ändert  die  £iseBoxyd8alze  wenigp  acblä^ 
aker  Aintnlile«^  essigsaures  Uei  nieder,  so  dafii  die  Überste- 
hende Flüssigkeit  farbenlos  erscheint.  Dieses  deutet  auf 
einen  indifferenten  Extractivstoff.  Man  gebraucht  vcm  der 
Angeükawurzel  X)  das  Pulver»  meistens  ia  Verbindung  mit 
Cliiiui  u.  s.  w«»  2)  das  Inftisam;  2  Drachmen  mit  8  Unzen 
Wasser  übergössen,  eine  keinesweges  unwirksame  Form, 
da  genug  Gummi  und  Extractivsloff  in  der  Wurzel  vor- 
l»ndea  ist,  um  das  Harz  schwebend  zu  erhalten.  3)  Bas 
Decocty  fest  nie  für  sick  alUn,  sondern  dem  Chinadecoct 
«»letzt  zugesetzt  4)  Die  Tinctnr,  aus  3  Unzon  der  Wur«* 
zol  mit  15  Unzen  rectificirteui  Weingeist,  eine  sehr  kräftige 
I'onu.  Vorräthig  ist  sie  nach  der  neuen  Preufsischen  Pharr 
makc^e  nicht  5)  Spiritus  Angelicae,  durch  Abziehen  Ton 

3  m  reeCificirtem  Weingeist  und  einem  PId.  Wasser  über 

4  Unzen  der  Wurzel.  Auch  dieser  ist  nach  der  neuen 
preufsischen  Pharniakopöe  nicht  vorräthig.  %)  Das  Extract 
Nach  deiselbea  Pharmacopüe  übergiefst  man  ein  Pfund  der 
gepulverten  Wurzel  mit  5  Pfd.  re^tificirtem  Weingeist  «id 
digerirt  36  —  48  Stunden.  Auf  den  Rückstand  giefst  man 
heiises  Wasser,  10  Pfd.,  und  läfst  es  3ö  —  48  Stunden  ste- 
hen,  dann  prefst  man  aus.  Die  wässrige  Auflösung  läfst 
man  bis  zum  dritten  Theil  abdunsten  msd  kalt  werden, 
dann  setzt  man  rectificirten  Weingeist  zu,  so  lange  noch 
eine  Trübung  beiuei  kl  wird.  Es  geschieht  um  PilanzenriwciLa 
zu  scheiden.  Nun  läfst  man  die  Jjiüssigkeit  stehen,  bis  sich 
ein  Niederschlag  gesetzt  hat,  worauf  man  die  Flüssigkeit 
filtrirt*  Za  dieser  wird  die  geistige  zuerst  bereitete  Auf-  . 
lösung  gesetzt,  und  der  Weingeist  durt  Ii  DeslilLilion  abge- 
zogen. Den  Rückstand  dampft  man  im  Dampfbade  bis  zur 
Eatfractdieke  ab*  Dieses  Verfahren  unterscheidet  sich  von 
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«ksn  {rüheren  dadurch,  dafs  man  Wasser  und  WeingeiBt 
für  flidi  zmAonufih«!!  amrauUit^  wo  ti«  wtH  stirker.  wir- 
ken»  ab  mit  eiaander  rerwAmkL  Wir  kaben  nock  iem  «u- 

sanimengesetztes  AiziiciiiulLcl,  den  Spiritus  Angelicae  com- 
posiius.  Er  wird  nach  der  neuen  preufsischen  Pharmakopoe 
bereitet  aus  lUd.  Angeikae  1  Pfd.,  Herb.  ScordU  \  Pfd^ 
Rad.  Yalerianae  und  Bacc  Junfper.  von  jedem  3  Unzen» 
^  worauf  mau  Spirit.  Vini  rectificatus  3  Pfd.,  nebst  der  ^ehö- 
rigeu  Menge  Wasser  gieist  und  6  Pfd.  abzieht,  in  denen 
wuk  anderthaib  Unsen  Kampher  auflöfst  Man  bat  <He  Vor- 
schrift der  vorigen  Ausgabe  der  Phamakopde  nicbl  ändern 
wollen,  sonst  würde  man  Herba  Scordii  verworfen  haben. 

Wirkung*  Sie  wirkt  reizend  belebend,  dabei  zii- 
llieieh  ungemein  die  Enei^ie  des  Muskel-  und  Gefilfa- 
systema  verstilrkaid,  und  steht  in  dieser  Beziehung  zwi- 
schen der  Arnica  und  Valeriana  in  der  Milte.  Weni- 
ger flüchlig,  wirkt  sie  permanenter  und  durchdringender 
als  die  letitere,  und  ist  daber  Torzugswdse  in  allen  den 
TaUen  indicirt,  in  welchen  alclit  blo(s  exdtirt,  sondern 
auch  die  Reaction  des  Muskel-  und  Gefäfssystems  krUfdg 
gehoben  Wiarden  soll. 

Form  und  Gabe.  Zum  innem  Gebrauche  bediant 
mim  sieb  vorzugsweise  der  Form  des  Infusum  oder  einer 
nidit  zu  starken  Abkochung,  und  läist  davon  alle  2  Stunden 
einen  Efsiuffel  voll  nehmen;  von  der  Tinct.  Angelicae  giebt  * 
man  pro  Dosis  20  bis  30  Tropfen  täglich  drei-  bis  vier- 
mal, von  dem  Extr.  Angelicae  10  bis  20  Gran  ebenfalb 
drei-  bis  viermal  ISf^h.  Der  Spiritus  Angelicae  simples 
und  compositus  wird  äuiserlich  zu  reizend  belebenden  Wa- 
schungen benutil; 

Anwendung,   bmerlicb  hat  man  dieses  Mittel  na- 
mentlich gerflhdit: 

1)  bei  nervösen  Fiebern,  mit  Neiijung  zur  Clolliquation, 
und  Paralyse,  bei  raschem  Sinken  der  wenigen  Kräfte,  um 
die  Keaction  des  Organismus  kräftig  zu  wecken  und  zu 
den  stfiriieren,  tonischen  Mitteln  einen  passenden  Uebergang 
m  bilden.  Empfchlenswerlh  ist  hier  das  Infusum  in  Ver- 
bindung mit  Seipentaria,  Arnica  und  Aether.  • 
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Bei  putriden  Fl«bmi  nmönr  Aft»  m  VerUndmig 
mt  Cbina  und  MiiierabSaraak 

3;  Noch  eijipfclilca  sie  Schmidt  und  /'o^/  bei  astheui- 
sehen  Ürustenfzüudungeii ,  und  vergieiciieu  file  an  diew 
Backoehl  mit  der  Rad«  Senegae. 

AeuCBerlich  hat  man  «e  zu  rasend  belebenden  W»- 
achuDf^en  in  den  genannten  Fonncn  empfolilcu,  hti  örtli- 
cher Scll^^  ä€he,  mechanischen  Verletzungen,  Quetschungei^ 
VanrenLuDgeny  und  endlich  mil  beaondereni  Erfolg  in  ner* 
rüm  und  putriden  Fiebem.  O  «. 

ARCHIATER,  '^QxictTQo^*  ein  Intlicher  Tit<4  im  spS- 
teren  Altcrthume,  der  gewisse  Auils\crtii  litungrn  bczcich- 
n^e.  Der  erste,  der  üm  führte,  wsr  ^HdromachuM  von 
Creta^  der'  Aeltere^  Leibant  des  Kaisers  Nero  (54  —  §^ 
n.  Cbr.)>  es  ist  jedoch  bei  dem  in  dieser  Zeit  noch  sehr 
ungeordnetem  Verhiilliiissc  der  Aerzto  zum  Staate  nicht 
genau  zu  hestijuiueu,  welche  Vorrechte  und  >\  eichen  £in- 
flnCs  auf  das  allgemeine  Betreiben  derUeilkunst  damit  ver* 
banden  gewesen  seyen.  Aus  der  Berücksichtigung  der 
Umstände,  wobei  nicht  unbeachtet  bleiben  darf,  dafs  ci(;r 
Titel  Archiater  der  erste  ist,  der  je  einem  Arzte  als  sol- 
diem  y^liehen  wurde,  und  ärztliche  Verwaltungs*  oder  Be- 
anfisIdbtignBgsamter  frfiherhin  nie  eiistirt  haben,  geht  als  die 
wahrscheinlichste  Annahme  hervor,  dafs  der  Kaiser  Nem 
seinen  Leibarzt  daJurdi  auf  «Mue  würdevolie  Weise  aus- 
zeichnen wollte:  Audromachm  sollte  als  der  iüste  und 
Ymiebaiste  in  seiner  Konst  erscheinen,  als  xmv  ia^ 
tffüPy  dafOr  spricht  die  Analogie  mit  ähnlichen  Benennun- 
gen: any^igiiuTipOQi  aQ/LVQaii j^t aituq ,  (XQy.dvvtkoq,  ao;(Lfiatf^ 
ägiTi^gj  agximiononog  u,  lu.  a.  i>avott  ist  denn  aber  die 
zweite  Annahme  unzertrennlidi,  dafa  man  einigen  EinfluCi 
des  Arehiaters  auf  die  gmbe  Sahl  der  Aerzte  wünschte^ 
uiid  ihm  vielleicht  ein  entscheidendes  Ansehn  bei  vorkoiu« 
tuenden  Streitigkeiten  derselben  zugestand,  was  eine  lalci* 
Bische  Uebersetzmig  von  a(fxiaT^g,  superpositus  medica- 
nm,  die  wahrscheinUch  ans  den  Zeiten  VespoMä  (69 
bis  79)  herrührt,  anzudeuten  scheint  (/o.  jEr«.  HebenHrmt^ 
Progr.  de  medicis  archiatris  et  prulehsuribus.  Lips.  1741, 
p*  Ly.  Der  wirUichen  Ausführung  dieser  Idee  standen  je* 
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^Mi  Ol  .d€r  MM  Zeit  gM»b«  ifindenuMirciitgegeiit  deren 
üm€uig  sich  r%m  selbst  ergiebC,  wenn  maa  «rwSgt»'da£t 

die  Hauptstadt  der  civilisirten  Welt  beständig  mit  einer 
m^p|p-  IgptediziiüscLer  Abentlicurer  vou  allen  ISatioaeu  an- 
geffilU  war,  die  keinesweges  im  der  Kategorie  gebildeter 
Jlmctte  standen,  deren  Intmase  es  mit  sidL  brachte,  einer 
gesctzniäfsige»  Oberaufsicht  über  ihren  Erwerb  so  viel  xila 
möglicli  zu  ^videi streben,  und  dafs  nur  erst  Julius  Cäsar 
and  der  Kaiser  Augustus  einen  Anfang  gemacht  liattcn,  die 
bürgerlichen  Yerhältnisse  der  Aeizte  festrasteUen.  (Vei^L 
iBMer»  4iber  fie  rtailsche  Meditinalverfos^unf.  in  iXtf/e- 
lands  Journal  der  prakt.  Ih  ilkunde.  Bd.  59.  1824.  ?<o\br. 
S.  13.  —  Dess.  GeschiciUe  der  Heilkunde.  Bd.  2.  S.  1.) 
Wahrseheinlich  war  im  Anfange  die  Ardiiatemürde  mit 
der  ersten  Leibarztstelle  am  kaiserlichenHofe  insafem  ver» 
buaden,  als  nur  der  vornehmste  Arzt  dein  Kaiser  nahe 
stehen  sollte,  an  sich  aber  bezeichnete  der  Titel  Archiater 
keinesweges  den  Leibarzty.es  ist  daher  msi  falscher  Sprach- 
gebrauch, wenn  man*in  neueren  Zeiten  dem  W/>rte  diesea 
Sinn  (iuTQog  tov  aQyovTog)  untergelegt  hat.  €htlen  ghinbte, 
zur  Bestätigung  unserer  Ansicht,  dafs  dem  Jiidromachus 
^eine  Art  von  Aufsicht  über  die  Aerztc  vom  Kaiser  anver? 
traut  gewesen  sei  (t,T6  .yov¥  ä^x^'^  ^f^hf  vno  tmp  xor 
Ar€cV<p  xaiQ(p  ßaifiXkop  nBrng^Vfitvog^  wg  ifioi  y%  Swtiu^ 
De  Thcriac.  ad  Pison.  C.  !.)•  I^ics  gestaltete  sich  indes- 
sen bald  ganz  anders,  die  Leil>ärzte  hdrten  auf,  eine  ärzt- 
liche Behörde  zu  bilden,  ja  sie  waren  zuwdlen  selbst  niofat 
durch  jenen  Titel  ausgeseicfan^  und  das  BedOrfoUs  ersehvC 
einen  ganzen  Stand  von  gelehrten  Acrzten,  die  vom  Hofe 
abgesondert  durch  Beaufsichtigung  des  ärztlichen  Treibens 
.  und  durch  die  Erhaltung  medidnisdier  Kenntnisse  der  Wis- 
senschaft in  den  Zeiten  ie$  Yeiftlle^  ersprielsliGhe  Dienste 
geleistet  haben.  Dies  waren  die  Archiatri  populärst  «Ke 
vüiu  Staate  angestellten  und  besoldeten  Acrzte,  nicht  nur 
in  Born,  sondern  auch  in  den  übrigen  Städten  des  rön^* 
sehen  Reichs»  Ueb^  Andrörnaehmf  von  dessen  Person  ur- 
sprünglich diese  Verbesserung  des  römischen  Medidnalwe- 
sens  ausgegangen,  müssen  wir  noch  beiläufig  beuu  rken,  dafs 
er  nach  dem  voligülUgen  Zeugnisse  Gulen's  der  ihm  ge^ 

wordenen 
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rfihnit  seine  gelehrte  Bildung  und  seine  Geschicklichkeit; 
seine  Bemühungen  um  die  Anneiniittellehre  wurden  für 
lefar  veTCiieD0tv«U  gehalten,  wenn  sie  auch  dM  Yimirthffilir 
adMt  UMUan  bä  BMtdt  4m  WuidergbabcM  Mi  wmwm 
«engeseMe  HeHndUlel»  sehr  beflirdert»  nnd  durch  die  Er- 
findang  des  weltberü hinten  Theriaks  bis  auf  die  neuesten 
Zeiten  iortgepILuizt  haben.  Dies  Mittel,  wozu  wir  die  vm 
äkinmmkmu  mUmI  vitiirfrt«  Vmebrift  jm^elegMMnViV^ 
MMfaa  mmh  bwüM  (Mnt.  deAatMt  L.  L  e.  6.),  TCPdU 
ni^t  fast  alle  wirksamen,  oder  wenigstens  in  der  damaligen 
^t  für  wirksam  gehaltenen  Bestandtheile,  und  rühmte  er  es 
selbst  sehen  als  eine  Universalmedido»  .ao  kam  es  sfikUat» 
Im  «och  BMhr  in  GtbnmA^  ak  mA  vor  hucmI  niWMiaa 
Ms,  so  dafs  anch  Gesunde  nadi  dkm  Bdspiele  Maro  Au^ 
Ttti  sich  damit  gegen  Krankheiten  zu  schützen  suchten. 
SeiM  Schriften»  die  Bumches  Brauchbare  ^nlhaltitn  habiai 
nUe&y  worden  mma%  gaieae«.  (fimhm.  de  Conp.  »od.  por 
lenera.  L.  1^.  c  &  ]>e  TlMiiae.  nd  Piaoii«  n.  o^  O.) 
Der  jüngere  jindromachus  ^  der  Sohn  des  Archiaters,  lebte 
mit  diesem  in  Kom,  und  hat  mancherlei  weitlauftige  Zu- 
mmiämßmamgak-  Mgf gafcen,  die  dbor  mit  denen  aoinos  Va« 
«f  ao  <^onniidit  atekn,  daftnan  aie  nidit  kOMr  ob  dio 
«Ingen  zu  erkennen  icii— g>  (ßmkm.  de  Comp,  med»  ooa 
loc  L.  I.  c.  2.  —  De  Antidot  L.  I.  c.  7.) 

Aia  Enriehtttng  der  städtiachon  Aidiiatrie,  es  ist  un- 
MuMy  duffdi  wolokoB  Kaiser  iio  foacUhaiy  WoümtU 
■dMHidordi  dl»  üodmreBdige  AnawaU  derBoiiaren  «ine» 
sonstigen  Einüufs  auf  den  ärztlichen  Stand.  Man  über- 
zeugte sich  nach  Andromachua  mehr  und  mehr  von  der 
Nolhwendigkoit  einer  Airchfpreiienden  Obamafsioht  Ob^r  dio 
ttUnkhen  «nd  oo  vmdiiodenairtigen  Amta^  oo  SMrfole  )o> 
doch  bei  den  sich  hierbei  ergebende  vielfttltigen  GesehftC- 
ten  einleuchten,  dafs  sie  nicht  einem  einzigen  Archiater  an- 
vertraol  bleiben  konnte.  Deshalb  wurden  deren  in  vielen 
%|ii^>i«<«W0'Wannt,  walnacheinlich  sckon  m.  Eftde  doa 
Hilm,  «»der  doch  gewifa  in  AnfiHig  doo  sweifen  JoMkmir 
dcrts.  Das  erste  Gesetz,  das  hierüber  sehr  genaue  Ver- 
or^amigenicgiebti  rührt  aua  der  Mkte  des  ersten  Jahrhon« 
>U  dbk  bcja  ULM  13 
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kleineren  Städte  sollten  danach  fünf,  «e  ß**^**^ 
und  die  ^öfsten  zehn  von  Abgaben  und  La6t«n  befipwte 
Amte  haben.   Unter  keiwr  Bedingung  8oUte  diese  Zahl 
vermehrt,  wriil  aber  Umüte  aie  «nlrindert  werd^»;  -^^^ 
sieht  also,  dafs  man  nach  GrOmden  der  SüatMMhectatt 
verfahren  war.  (Digest.  L.  XXVIL  T.  1.  1.  6.  de  e«ci«b«. 
<  2 )   In  der  That  war  e«  auch  wohl  Ton  dem  Kaiser 
weise  eehandek,  di«  unbedtaften  Befreiungen  von  Lasten 
und  zVbgaben,  die.i«ii-Ä«  «t  tttmlkber  DankbarluA  ftc 
seine  Lebensrettun-  duiTh  Anianhm  Mmm  md  den  gaasM 
mtMchoi  Stand  ausgedehnt,  und  dessen  Nachfolger  zum 
Thea  eeecbmileit,  wmi  Theil  wieder  erneuert  hatten,  auf 
eine  Klasse  t«  Aenttii  »  h^Mikm, 
rer  wissenschaftlichen  Bildung  und  ^Wrfseni. 
einen  höhern  Kang  einnahmen.    lu  Korn  waren  4» 
ZaU  der  BeoAe  (regtwie«)  vierxeiin  Aerztc,  und  aufser- 
dem  noch  einer  für  die  VettaiiMen  und  einer  für  die 
Gymnasien  angestellt.  Biese  Staatsini*  führten  nun  d^ 
Titel  Jrckiatri  populäres,  den  ihnen  die  Gesetze  »war  nictt 
temer  ausdrücklich,  aber  doch  grofsentheils  zugestanden,  so 
dals  darrtber  kein  ZiraM  obwalten  kann.  Sie  wurden  von 
den  stimmfähigen  Büi^em  (IWa>  od  den  ^^«^«i^^'» 
(FoBses^res)  ?c^^  ählt,  damit  man  von  «kran  Ruf 
GeschiÄlichkeit  überzeugt  wäre,  bedurften  aber  noch  der 
Bestftdgane  Hlfer.  künftigen  Amtsbrüder,  von  denen,  nach 
einer  Terordmms  der  Kaiser  VmimUäiimi  und  (3W 
bis  375,  378)  in  Ro«  f»d  den  gfofiien.&tidk»i  w«m«^ 
sieben  ihnen  ihre  Stimmen  ecbcn  mufsten,  uttd  dann  be- 
kamen sie  nicht  die  erledigte,  sondern  die  unterste  Stelle, 
ymü  rftekten  nach  demöieiiatatoer  vor,  woran*  erheUl,  dafs 
die  Vorzüge  und  die  BesoUn»^  der  höheren  SlÄe»  be- 
deutender waren.   Das  .\b8tim«ieii  geschah  indessen  «idit 
nach  dem  blofsen  Rufe  des  Arztes,  der  einrücken  woUte, 
ioiidera  waln«chsiaüoli  audh  nach  einer  Art  von  Prüfung, 
der  sieh  ^deneUbe  sa  umerwerfsa  hatte»  ( Symmach,  Epist 
L.  X.  ep.  47.)  Dmii  war  nod^.  wie  es  scheint^  die.Beetlir 
tinimg  des  Kriisers  nöthig,  wenigstens  in  den  späteren  Zeir 
tm  «riiä  M  den  Archiatem  des  höheren.  Ranges» .  und  es 
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bestand  eine  ausdrückliche  Verordnung,  dafs  man  bei  An- 
Btellangen  dieser  Art  weder  auf  Fürsprache  der  Vorueh« 
men,  noch  auf  Gunst,  sondern  allein  auf  Tüchtigkeit  sehen 
sollte.  (Codic.  Theodos.  L.  XIII.  T.  III.  I.  8.)  Die  Besol- 
dungen dieser  Staatsärzte  bestanden  in  Naturalliefcruiigen 
(annotiana  commoda),  von  Seiten  der  Städte,  und  in  wirk- 
lichen Gehalten  (salana),  die  ihnen  von  den  Decurionen 
der  Städte  verliehen  wurden,  und  seit  Constantin  vom  Kai- 
ser bestätigt  werden  nuifsten.  Noch  viel  wichtiger  als  diese 
Gehalte  Ovaren  jedoch  die  Befreiungen  von  Abgaben  und 
öffentlichen  Lasten,  die  den  nicht  angestellten  Aerzten  nur 
theihveise  zugestanden  wurden.  Diese  Befreiungen  traten 
ebenfalls  in  Folge  der  Lebensrellung  des  Kaisers  JlugtL- 
8tu8  durch  Antonius  Musa  ein,  und  sie  wurden  von  des- 
sen Nachfolgern  zum  Theil  bestätigt,  zum  Theii  in  die 
nothwendigen  Schranken  zurückgebracht.  Nach  einer  kai- 
serlichen Verordnung  aus  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts, scheint  der  (Grundsatz  gegolten  zu  haben,  Staatsbür- 
ger von  beschwerlichen  Leistungen  auszunehmen,  deren 
Verrichtungen  für  das  Ganze  vorzugsweise  erspriefslich 
sind,  und  es  werden  als  solche  namentlich  die  Aerzte  be- 
leichnet.  (Digest.  L.  L.  T.  6.  1.  6.)  Vor  allen  begünstigte 
Kaiser  Hadrian  den  ärztlichen  Stand,  enieuerte  dessen  Be- 
freiung von  Einquartierung,  und  nahm  ihn  von  allen  be- 
schwerlichen Diensten  (Jamulatua),  namentlich  vom  Kriegs- 
dienste unbedingt  aus.  (Digest.  L.  XVII.  T.  1.  1.  6.  De 
excusation.  §.  8.).  Anionin  der  Fronunc,  sein  Nachfolger, 
mäfsigte  indessen  staatswirtlischaftlich  diese  Vortheile,  in 
so  fern  sie  den  ganzen  äi-ztlichen  Stand  betrafen,  er  si- 
cherte den  Archiatern  ausgedehntere  Begünstigungen  für 
immer,  und  licfs  den  übrigen  Aerzten  nur  die  minder  be- 
deutenden. Wie  weit  überhaupt  der  Staat  die  nicht  ange- 
stellten Aerzte  in  Schutz  genommen  habe,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, indem  späterhin  von  den  Befreiungen  nur  immer  so 
die  Rede  ist,  als  hätten  allein  die  Archiater  ein  Recht  dar- 
auf gehabt,  indessen  genossen  sie  ge^vifs  eine  ehrenvolle 
Behandlung,  die  ihnen  den  Vortheil  gewährte,  zu  uiederen 
Dienstleistungen  (sordida  munera)  niemals  gezwungen  zu 
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werden,  Eä  ciistirt  noch  eine  Zusage  dieser  Art  von  An-- 
ionin  nnd  L.  Verus  für  Aerzte,  cKe  in  ihrer  Vatarstaiit  die 
lieilkunst  ausüblen»  sie  soUteft  jadoeli  ikre  Befreiung  gans 
terlieren,  wenn  sie  vidi  an  eiste  andern  Orte  inedsrttee- 
sen.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dafs  man  Wsiin  wM  h&- 
Tüfamten  Münnem  billige  Ausnahmen  machte. 

Dafs  den  bus  den  Archiatem  gebildeten  Medicinakot 
legten  die  Attfisielrt  über  die  easItbenM  Amte  «fAfatgt*  m 
Veit  diese  libefliaapt  znlftssig  ^nr,  ist  ansgemadllr  Aiaee 
kranke  menschenfreundlich  und  unentgeltlich  zu  behandeln, 
wird  den  Archiatem  in  mehreren  Yerordniu^^  vorgescfarie» 
'ben,  sontf  waren  sie  eber  wie  die  tbrigen  Aente  berecb. 
tfgt,  Belehnangeii  Ittr  geleistete  Kmen  nnviindmicift»  0er 
bedeutendste  Beruf  der  Archiater  nnd  für  die  Erhaltong 
der  Heilkunde  der  'vtichtigste,  war  aber  der  tJutcrricht  der 
Studierenden.  iSie  machten  vereint  eine  Art  wissenschaflb- 
lidier  Behörde  ams^  Und  bildeten  Lebranisttflti«}-*die  bei  dcai 
Mangel  an  grOfseren  Schalen»  dem  AleiandUen-  kooBle 
»ohl  sclnvorlich  für  das  ganze  römische  Reich  die  Aerate 
erziehen,  sehr  segensreich  ge\rirkt  haben  mögen»  wenigstens 
soviel  das  aUtagficiie  BedürfoÜs  verblngte^  dlena  vm  einem 
allgemeinen '^^scittsdiallefioien  Bearbeiten'  - der  HeiHrnnde^ 
konnte  unter  den  obwaltenden  Verhaltnissen  in  den  Speeren 
Jahrhunderten  nicht  mehr  die  JKede  sejrn.    Mmi  duldete 
späterhin  die  Wissenschaften  nur»  ohne  sie  jemals  wieder 
mit  gntem  Willen  2u  b^Ünstig^  und'  besondere  sdiwoMi 
In  den  westlidien  LSndehi  die  allgemeine  wissenschafUicbe 
Bildung  bis  auf  geringe  Ueberreste.    Wenn  daher  die  Ar- 
chiatervereine  nur  so  viel  leisteten»  dafs  sie  eine  genngim 
Art  Ton  AerKten  ausbildeten»  unter  denen  .  Sick  docb  ge* 
wifs  nur  wenige«!  einiger  SelbststKndigkett- erb<dyen  habest 
so  verdient  auch  dies  schon  dankbare  Anerkennung.  In 
den  östlichen  Ländern  bildeten  sich  die  wissenschaftlichen 
Acrzte  fortwährend  fast  sämnitlich  in  Alesambrien»  bis  warn 
Fall  dar  dortigen  Sebole  im  Jahre  610;  nnd  wenn  taeh  der 
lEtfer  der  dortigen  Jatrosophtsten  oder  Lehrer  der  Heil- 
kunde von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  abgenonnnen  hatte» 
so  konnten  doch  bei  Benutzung  der  anfgehäuften  zaUra« 
eben  HülfiBuiittel  einzelne  sieb  über  das  GewObnlkhe  er- 
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ßdie  Arcliiafrie  genils  viel  bcigclrn^cn. 

Die  Archiaterwilrcle  am  Hole  bestaud  84lt  j^märomackm 
fort,  wurde  nbcr  im  Yerliuf  der  Zek  vmi  der  itidfloohan 
«iiiiliiit  9«lMaBl^^  di^^k^  (^Uilrr  «»^ 

«MblyHMtf,  qul  miUHtAmid  imUm  ftUmtimn)  bUdctcn  einen 
Wein  fiir  siHi,  ohne  sf)i)slii;e  liicaslvcrnLhUingen,  als  die 
ihre  Benennung,  andeutet.   Hure  Zahl  Mar  uubeflCimnit,  umi 
lAmmdciM  tiM|p.«ttitcr  den  TmcfaMeimi  KaiMii  wm  d(er 
<dlgi  lliiftiiiiil  liB  Rauf e  ilandea      dondiaitf  iiidit  M^^ 
her,  als  die  slHdtisehrii  Archiater,  und  uiufsteu  sich  des- 
lidlb  gewöhnlich  dem  iTeselze  yalentiniatiM  iü^^cn^  wie  Neun 
fMvMdlttilil  dir  imtenie  Sielk  •iiiEiisackeiiy  wena  sk  in  ditt 
■Mfcii  lili  ■  iiiilhcn '  eintieten  woUtciL  Biet  gescbnh  nkkl  fei- 
ten, und  es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dafs  die  Besoldun- 
gen der  kaiseriicheu  Leibiirzle  miudor  bedeutend  waren» 
bis  die  VestWile  der  städtiMhen  Arcbiaterwürde»  Persta- 
iMndlTflMIget  and  GoBitbeseiigyngen:^enof«en  sie  indes« 
Mniiiil.  rbi«figer,  und  seitdem  besonders  Comimmtin  din 
Raa^veHiiiltuisse  am  Hofe  wie  im  Staatsdienst  mit  c\\\^t  alle 
freie  Rciisiiiiikr  it  licmuu  aika  Sorgfalt  lestgealellt  hatte,  wa- 
iiniidk  liBfeispieie  Ton  üangerhökungen  der  Ho£inte  seiur 
IMIilt/  IMeee  Auszeicbnungcu  würden  hier  weniger  in  Be- 
tracht kuimiu  n,  "sveiiD  nicht  bedeutende  Vortheüe  damit  ver- 
bunden ^^wcfeen  wären.    Das  Pcrfectissiiaat  (/W/öc/iä-  ' 
fkl^ütm  dignitas)  war  an  sieb  nnr  ein  ausxeicbnender  Titel, 
^?Üft*|hl5here  Würde  des  illustrats,  der  Speetabi- 
MHit  imd  des  Clarissimats^  Es  war  damit  eine  gewisse 
l^ipust-  und  Abpfaben -Freiheit  vrrbundon,  die  scIhmi  ohne-  < 
liiu       l^aiserlichen  Leibanteii  als  Archiatern  und  iioibe-*- 
dtüfcftf^ffeiifiiii)  xnkam,  auch  in  ihrem  Ruhestände  (oii- 
Alili^fnid  anf^iive  Kinder  und  Enk^d  vererbte.  Mehrere 
Fbrenstellen  brachten  die  Benennung  /  7r  per/ccfi««iwi?/.s  mit 
sich,  so  auch  eine  Iänf;ere  Die  nstzeit  in  gewissen  Acmtcrn ; 
die  üaiMe  .erineitcii  sie  ^öfstentheils»  oder  wenif^tens 
tik^ei  Entbswnf »  eben  so  wie  alle  ilbrifien  yomelnneren 
Hofbeanriten,  und  es  scheint,  dafs  ihnen  alsdann  die  Archia- 
t^rwiirde  die  damit  verbundenen  iiefreiunf;en  mehr  gesichert 
mii  «udMreiter  amgedehnt  hat«  Yon  der  C  o  nii  ti v  a  ifk^ 
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iiantin»  Anordnung  drei  Klassen,  die  das  nähere  oder  ent« 
femtere  Yerhältnifs  zum  Kaiser  bezeichneten.   Den  Titel 
€Mm  erhiekm  viele  höhere  f|Hii  vetechiedeiiartiy  H«€« 
'  imd  SCMftsbeamtey  mA  er  wurde  dordk  BeiMamg  dee  Am- 
tes näher  bestimmt,  so  ^ab  es  z.  IJ.  Comites  sacri  patH^ 
monüf  sacrae  pe&lü,  mcrarum  largütonum ,  rationum,  pro*  j 
9inciarum  u.  s.  w.   A»£ierdeia' brachte  cinc^4am^tH§umtt^  i 
MÜ  kl  gtwkeeii  AmHiiwr^  ytetMiCsige  AnaprihA^i  AHi<i  ^ 
Bidit  sehett  wmdb  «iwJr  aie  Coinitwii  Iftr  I&bM<  <Iwji>Ü  , 
rühmten  Gelehrten  inul  KiiQsthnn  zur  Auszeichnung  ver-  | 
Hehen.  Von  den  liufarchiateru  bekamea  wahrficheinitc^  4Mift  .| 
wirküche  JUeibinte  <Ke  eonitlv^  iler  entMi  WAmmumf  \ 
gebohrte  ikm  dann  schriftlkh  -wd  »QiidlHlK^iKvr.ayMilii  j 
Fir  speetabilü,  und  sie  standen  in  ^Ipi(  lioiii  llani^c  mit  den 
kaiserlichen  Vicarieu  und  Duces.    liie  Vorzüge  und  Be^  ^ 
freinngcn  der  Cdmitea  der  ersten  Klaaae  traten^  sehi^^iii  I 
heUichy  aunder^  bedeuCiiid  die  der  twetai  :Md>'4UlMi  |, 
KJasae,  wie  dies  In  dm  darliber  lautenden  Vef  flrdnlinffli»  ^ 
auf  das  Bestimmteste  t>sjte;ese{zt  wiw.     Die  Lcihiirzle  mii  ^ 
der  Comittva  der  ersten  Klasse  hielsen  (Jomites  et  Jrckm^i  ^ 
tri  muri  paMü^  oder  €omit99  uirtkiatrürmfL  * ^  ittitktim  ^ 
noch  ene  pomfdiafte  Einsetzmifiisfoiriliel      diesat  ^ 
aus  der  späteren  Zeit,  welche  die  dinml  beffinsti^ten  Ae rzie  xu  , 
den  ersten  ihres  Staiules  macht  und  ihnen  ausdrücklich  den/  j 
Beruf  ^bt,  ^^  issenschaflliche  Streitigkeilen  ihraol^Mi^  ^ 
nossen  m  Schlichten*  (fVimlrrrffr  Ynrinr  I.  Ytt  BpifiMLni^ 
Üi^ffi.  .dmrwL  ihMkbrif  V.  C.  FlHünuIa  Comitis  archiatro^  , 
ruuL  C.ommentario  illustrala  a  Jo,  Henr.  Meibomio,  Heim- 
stad.  1665.  4.)  Uies  scheint  jedoch  nur  eine  leere  finrmeL 
gowesen  m  ujn^  Atim  aufserdem  ^abt  oä  dorthawdMh 
neu  Beweis,  daii  die  Hofarchiater  irgend  «inte« 
tnnff  als  Staatsärzte  voif^estanden  hätten.    Trat  endlich  ein 
städtischer  oder  viii  llofarchiater  aus  seilten  liienst verhält« 
Mssen»  so  icrhieU  er  den  Titel  «r  i  i  Ifiiifi  n  aiii  liiinhalHiHj 
aUar  aeiner  aomtigen  Wiirden.  vnd  Gereehtsana  t  .  .«rM 
ARCHI6ENES  ▼on  Apamea^  ein  berühmter  Arzt  der 
pneumaliDehen  Schule,  lebte  zu  Aii[(iii|i;  dos  zweiten  Jahi- 
hnadlerU  in  üoiUH'iiuter  ^^|0n'#  &egieiung«e  MStaM  bd» 
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AmIi%9M  ist 

t  TMHenite  im  Fiiowiftgr  imi  cb  IMlIuiiide  gllümwJ 

und  folgenreich,'  so  ist  das  Andenken  dieses  iVrxtes,  der 
der  Gelehrteste  und  Getstreiehste  seiner  Schule  >var»  Cfiff 
dio  üacktrek  liesondm  eiirwQrd%*  Di» .  Matrpiiiloiopto 
der  SUNk«r«  bmIi  der  die  Welt  nm  ^Smtm  Umn%m  Lvft« 

geiste  cliiPüiidrungen,  und  dieser  auch  in  allen  lebenden  Ge- 
8chöpf<'n  M ir(l<MS(»fiiii(lt'[i  ^^i^d,  eiiic  Voiöt^iluü^,  aa  die 
äfewo  und  Vhrympp  die  idke  des  Lebens  tiberliaupl  an- 
ka^plMt^  'Jle^  deiil  ISystem^  der  PnetuMitiker  «mirhrt  zim 
QMMbwM^ßle»  v«teiiii{^ten  dandl  sehr  glücklich  die  alte  lii|i^ 
pokratisch-iloinnaHscho  lluinornlpiüholoi:!^,  und  ^elaiiirtni 
auf  diesem  We^e  der  i^'or&chuiig  im  djuauiischeu  üegri^n 
ItfH^  «fe^lOr  die  Theorie  der  HeUkuude  noch  Jbei  weiten 
irthi  i^tniilit  haben,  als  die  Aristoleliselieii,  wenn  sie  firei^ 
Ji(  h  auch  nie  dahin  gelans:tcn,  sich  die  Kräfte  als  völlig 
ivürperlos  zu  dtiakea,  boadeni  iliaen  iuüuer  ein  feines  iuiU 
geistiges^  Substrat  gaben.  Die  Idee,  dafs  die  eingeathmete 
iMiNntide»  Verrichtungen  des  Kdrpers»  ja  mit  der  Seele 
wtbjfr^n  ehwn  innif^enLebensnexafi  trete,  findet  sich  schon 
ia  der  vorwissenschaftlichen  HcilkuiKh*  und  in  den  ersten 
^nfiii(^ffn  f^"*"  ^aturphilosopiüc,  ja  selbst  in  den  Sprachen 
dMMMSiteB  Völker  sind  überzeugende  Beweise  dafür  ent* 
MMi»:y7i>/;oeri0<es  legte  einen  hohen  Werth  aiif  die  Lehre 
vom  Luf<i:;rist,  sein  Enormon,  dessen  Erwähnung  sich  Je- 

itorh  nir[;  '    in  seinen  ächten  Schriften  findet,  ist  nichla 

üililhiji  nln^ein  den  Körper  durchdringender  und  beleben- 
d«N!kiftgeist  JPruso^oroM  glaubte  in  den  von  ihm  für 
biutiecr  ^ p ha kenen  Arterien  den  Luftgeist  gefunden  zu  ha- 
ben, und  Mrmutratttn  ^ründt  if  nuf  diese  falsche  Beobach- 
tn^PliR  ^ysiologisch- pathologisches  Lehrgebäude,  in  dem 
ediaiiirifoi^iianien  Lebensgeist  {nvwiut  imixinf.i  SpM' 
IgMMfi^wid  Seelen-  oder  Nervengetst  (nvivfut  ^ 
'/(xoVy  Spiritus  aniinalis)  zur  JWv.iMcluninir  der  feinen  Ma- 
terie TOskonimen ,  die  als  beicbeiides  Prinzip  dcu  \  Ual- 
mA-  JiMe  eniunktiopen  zum  Grunde  Uegt.  Im  ersten  Jahr- 
hinilAf  inaek  €far.  Geb^  als  Athenäm  von  Attalia  die  pneu- 
matischc  Schule  stiftete,  wm-  hierzu  noch  der  natürliche 
Luftgeist  {nvtvfAu  tpvOiAop,  Spitäus  naiia  aUs )  gekomnicii, 
liiilÜWilWiiilin  hirmnrh  die  drei  Cardinatfunktionen  des 
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bUität  nn^  Hepniducüou  genannt  werden,  auf  eine  äufserbl 
bnli'^lffTrfirTti^'r  ujid  in  iVüt  k^icht  auf  die  vorliaiideurii  Tha^ 

awfci  tihr  Nfiiii^ifilii  Wmm  imn  Mm  iiif  Baiwiiüii 
kdt  «II  pwiMMüliihiB  Schri«  «oidl  da*  SHiIrfBt  li  ii  «iiiill 

deukens,  die  iL ren  Anliiiiin^rn  zor  Bc^incan^  seinacht  wurde, 
konute  es  lächi  l^Lk-u,  daU  \  oT/Ai^\u  \[  M>n  rhr  die  allge^ 
meioeii  Be^ffe  gesicbtel  wurden,  und  so  liabcn  ihr  dentt 
dfo'aHgMM  i^oMaflic,' die  jMiM  dw^dlgillAid 
HjlnBMbf^  ndMlbft  dieTlMnpie,  viel,  si  hi  lirflm  Jidfaft 
Di*vs  ziir  Bcurtheiluiig  den  Staiujpunkto?.  dvi\  ^-irchige- 
ne»  ejiiiialiui.  Die  Bemübimgea  die^e^  groiseo  Arztes  ei^ 
itwcktca  Jici  tet  IlkMr  die  {^ciMiwIeHdlkHad^iMiifeitiM 
tan  ubd  gtfdwgeiMn  Scfav»»  (die  Titel  d<fi>lln%  auiitafc 
bei  €hgfen  und  den  epäteren  Saminlem  anftmden  lasfon,  sind 
fij^eiiiic:  De  loci»  affcctij»  —  de  roorboruni  teiuporibu^-^sv 
de  jpuUibus  —  de  signis  febrtain  ^  dp  usu  «Mierei 
epistok' ad  Man»  de  «In  bile  ~  de  baiaea  <MiMlftM 
^  de  gpongtbe  nt«  ^  da  dropace,  pieafkme  ae  irinapismo 
—  de  vcrtiginosis,  insania,  rcsolulioiK'.  (ctaiH),  cojivulKioue, 
cephali^  ei  betniciauia  —  de  peclarc  suppuratis  — 
i#«10p  Meliaca  afifectioiie^  dyienteria  d^  he^atim 
^  de  adclii^enieiito  ~  de  ealciiliMis  rattibna 
uiccribus  vesicae  —  de  vesicae  Üuxione  et  Iiis  quae  <  apil- 
iorum  forma  ck^uiU  cum  uriua  isciiiadis- '  exacerbataift 
-eura  — *  de  eicpüauLia&i  —  de  esa^TiperaruB^-^Hfd^i 
^  de  cancris  namnanim»  floxn  midiebti,  mefl- 
enihei  allene  -  et  eanciis,  ete.)  wurden  nodi  im  sechsten 
JalirliiiiKirrt  beiuifzt,  loidcr  ist  nbrr  k(.'in<^  einzige  vuu  iii- 
neii  auf  die  Nachweit  f^ekomineu,  uud  nur  aus  deai 
atOakeiii  die  Ton  den  tpftteren  SamiideniiaBfiiemMi 
aind,  wird  ^  enichtUch,  wanim  ilm  ein  nfdit 
scr  Arzt,  Alexander  von  Tralles,  eineu  gottiihnJichi^n  Mann 
{ifHOTÜTog)  nennen  konnte.  JÜie  iiatheiiung  doc'^bmer- 
zen  iinch  den  dabei  wahnimdiaienden  Emiifinidettgai(^>laie 
iia  nocb  gegeMwiitig  ^b.  der  Senotik  bestditriwid  di»  Aift 
«ttld  Weise,  ani  diesen  Empfnidun^en  auf  die  Natur  des 
Lridimg  zu  sdiUefsen,  das  sie  veruisadit,  röhrt  von  wlrchi- 
§ems  her  {(iuieu,  deLoc  affect  ff  IT  r  ?!  p  ll/flbiiyi^i) 
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c  6.  p.  407.,  c  9.  p.  415.).  Die  Pulslehrc  wurde  Ton  die- 
sem Arzf c  Tielfültif;  bearbeitet,  er  benannte  zuerst  den  dop^  - 
pelschlägigen  Puls  (Pulsus  dicrotus)  und  bestimmte  seine 
Bedeutung,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  mehr  Brauch- 
bares in  seiner  Pulslrhrc  enlhallcn  gewesen  ist,  nia  die  in 
den  weitschichtigen  Büchern  Galen* $  aufbehnitenen,  gewifs 
oft  cntsteUten  Bruchstücke  vermuthcn  lassen  ( Galen,  de 
Libr.  propr.  c.  5.  p.  43.  T.  L.  und  an  mehreren  anderen 
Steilen,  welche  in  des  Verf.  Geschichte  der  Heilk.,  Bd.  1. 
S.  455,  nachzusehen  sind).  Kin  dunkler  dialektischer  Vor-* 
tra^,  ein  Erbstück  der  stoischen  Naturphilosophie,  ivird  dem 
Archip^enes  allerdings  zum  Vorwurfe  gemacht,  auch  ist  es 
f^laiiblich,  dafs  er  eben  dadurch  seinen  geistigen  EinÜufs  auf 
Zeitgenossen  und  Nachkommen  beschränkt  hat,  doch  ver^ 
band  sich  diese  Dimkelheit  im  Schreiben  mit  einer  sehe« 
nen  Klarheit  in  der  Naturbeobachtung,  er  erkannte  zuerst 
den  wahren,  aus  einem  dreitägigen  Wcchseltleber  und  ei- 
nem täglichen  nachlassenden  zu(>ammengcsetzten  Hemitritäus, 
der  mit  Unrecht  nach  Galen  benannt  wird  {Galen,  de  dif- 
forcnt.  febr.  L.  IL  c.  8.),  andere  symptomatische  Unter- 
Bchiede  von  Fiebern  nicht  zu  envähnen.  Mit  vielem  Scharf- 
sinne benutzte  er  die  Lehre  von  der  Mitleidenschaft  zur 
Erklänmg  krankhafter  Vorgänge,  und  ihm  verdankt  die  all- 
gemeine Pathologie  den  fester  bestimmten  Unterschied  zwi- 
schen protopathischen  und  dcutcropalhischcn  Leiden.  Sym- 
pathische Krankheiten  hielt  er  nicht  für  vollkommen  aus- 
gebildet in  dem  leidenden  Theile,  sondern  nur  für  den 
^'N  icd erschein  oder  den  Schatten  des  primären  Hauptübels, 
«0  dafs  eben  so  wenig  eine  wirkliche  krankhafte  Vcrände- 
zu  Stande  gekommen  sey,  als  etwa  eine  Verbreu- 
JJung,  wenn  man  die  Hand  an  das  Feuer  hielte,  und  nur 
Hitze  empfände,  oder  völliges  Erfrieren,  wenn  man  sich 
der  Kälte  aussetze,  die  man  nur  abzuhalten  brauche,  um 
äHc  nnangenchmen  Empfnidungen  sogleich  wieder  zu  ent- 
fernen {Galen,  de  Loc.  affcct.  L.  III.  c.  1.).    In  Bücksicht 
^'»f  die  frühere  mangelhafte  Bearbeitung  von  dergleichen 
J'llgemein-pathologischcn  Begriffen,  war  diese  Ansicht  ge- 
^'ifs  ausgezeichnet,  und  sie  brachte  aurh  insofern  reich- 
liche Früchte,  ab  Archigenes  dadurch  genothigt  war,  mehr 
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als  seine  Vorfahren  und  Zeitf^enossen,  aof  die  Bcseitigwig 
der  entfernten  Ursachen  zu  dringen.  Bei  denkenden  Aen* 
ten  wiwdc  dadurch  ge^vifs  dns  bloCs  sjniptonMilipilw^iHII 

ddhidcD  'dfcs^AdlisflllHiiM  f vt slt6 te,*  htm-  4Ui€itMllbMi  MHlMi^teii 

unrthsehbaren  Anzahl  gtehcudcr  Arzneifoi  lueii  gegen  ein« 
zelrie  ZiiiiUe*leklil  «ohlief^^en  läfst.  Schon  Athenäu9  hatte 
Mi'Wt  4ie  aHg«ntMie<  * Aetiolagle  .if^esanlQd»  imiplillii 

den  {nQOf}yovpiivi})  und  der  Gele^enheitsursache  (;c(yoxa'  ; 
tui/XTiTtTj)  vvisseuscliafüich  begrüudi  tr,  (^itien  Begriff,  der  so 
f^nnz  in  der  Natur  liegt,  €hfcj<g^d— [i?atholimwi*^iwi  ajUMi  j 
acit  aseh  nidit  ärt  gcMugc»  IriHoam;  da^  Wtiwiffwtrt  Inlti 
S«tiia^  «ttaen.  <  gglm;  de  definft..  üedici  IMy^  .fltaft 
eben  so  wichtige  Bereichcnms:  für  die  Aetiolo^ie  Avar  es 
abeTf  wenn  Archigenes  auch  solciic  Gelegenheitsursachen  ^ 

den  Schatten  eiuer  Krankheit  zu  erregen  ( Galeii^  de  Loc.  , 
affwt.  L.  1.  e.  2.).  Es  darf  iiier  nicht  tibergaii^eii  werden,  j 
(falb  .^^Är'i^eyi«:  die  SiftCTerderbnifise  in  KitwiLheiten  4Mte; 
ab  BinBfr  VovgXiiger  auf  Fftalnili  (<ri7^$)  zmftthiBlii^laM 
diife -tterü»  Tön  "«einer  Zeit  an  ekie  grofse  VanHivnng  enb-  | 
stand,  sü  d^fs  man  es  z.  B.  nurh  für  Fäulnifs  des  Blutc^  , 
hieily  wenn  sic  h  ia  tiilzündiichea  Ii  nnl  hi  itrn  pwm  f  nlTÜlfc 
dnngBimit  auf  dem  Biute  zei|;taL   jUanrngfocho^  nidyiM| 
Tlittll -iiiehr  interessante  i^itigke»ten>  entstandenir  afiMaMa 
über  die  Fäuhiifs,  von  denen  die  Schriften  Galens  voll 
sind,  und  die  wir  nach  einigen  wesentlichen  üücksichten 
hA  !Ahsander  ven  Tralies  {HA.  %  1  ^)  nnpJiwini  iihit 
hm.  die  Heilmittellelire  blieb  unter    f  ififtiiaii  IHniw 
WBfWÄfidert,  man  kann  selbst  annehmen,  dafs  die  humoral- 
thcrapouti^dien  Ansichtea  durch  .seinen  Kin flu fs  noch  mehr 
Ansehn  gewannen.    Nacii  der  Weiae^^der  Methadilm  liefs 
^  im  ^«itenstidifattC  der  entgegengeflietsten  JM^vamtättk, 
Amk  KeCs  er  es  nioht  Ins  Mr  Ohfimachl  kemmei^  %ei 
der  Häraatoinanie  seines  Zcilnlh  rs  häuli^  fj^^^^i^  geschehen 
«Cynt  mag  {AH,  1  elr.ibl.  H.  Serm,  4.  c.  ö8.).    Bie.  lueistail 
•ter  rmselaen  Beobacirtwgw  «eiitaeni;.«^BhM»l<hiMft 
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Hk»  Mi%momiu,  Amh  AiifJraek  nnd  Sehftrfe  der  Grund- 

lÖ^e  vortheilhaft  aus,  so  dafs  sich  auch  hier  die  gcistif^e 
Kiafl  dieses  grossen  Arztes  überall  offenbart  £r  bcftekU« 
BäHJ^Wwi^^ttil !  IHmen  Biasankratee  (^w^mi^,  m»' 
Hüiiättte),  «dMr  TOttvd«R  «fiSteren  nllfremein  MMutei 

Würden  ist,  riiK-u  inihrilharm  Schlrinilltifs  der  Blase,  der 
in  YerschwJIniiig  über2»igel^n  plie^te,  und  mit  häutigem^ 
kMlMliseaMtA^nge^  M»*wi6  nk  iMägw  i«ek«i  in  der 
Sdtigegiadr  >  i  wfciiajliH  w»r  Tetrabl.  IIL  «en&UL 
c.  22.).  Seine  ^Beschreibung  der  Ruhr  ist  eine  der  besten, 
ilie  von  dieser  Krauklieit  im  Aiterthuinc  gegeben  wurde 
(Ebend.  SmiLi  k  c.  43. X  und  wenn  er  dabei  immer  nrntk 
•wMiUtopiifav^  dcnr  -Bitne  dadil^  90  ist  woU  m  erwi- 
geo,  IhiAi  '^lliwt  Wert  bei  den  Aken  «ineii  weiteren  Skm 
als  in  der  neuen  Heilkunde  hatte,  wie  Aekermann  über- 
zeugend  bewiesen  hat  (De  Uysenteriae  Antiquitatibus.  Lips« 
et  MleiiLl777.  a).  Mit  dem  Namen  Cachexie  beMoknete 
Wffliiili«  iHtacMiefslich  den  leacophlegmatlscbeR  grotandt 
wid  naehte  einer  Begriffverw Irrung  ein  Ende,  die  nicht 
!;ri^(ser  seyi^  konnte^  als  in  der  neueren  Zeit,  Aü.  tetrabL 
Ul.  Serm.  cid. 

''Bock  genng  Ton  diesen  Emielnbeiten,  die  «ns  dm 
Mkiften  der  spttteren  Sammler  noch  leickt  •  yoif iclMligt 
werden  könnten.  Einen  glänzenden  Bieweis  seiner  Vielsei- 
t^ljbeit  f^b  Arckigenes  durch  seme  glückliche  Bearbcitimg 
<l«  CUrupgM.  Wir  besitsen  Ton  ihm  ein  wertkvolkt 
IkadiMck  tiier  die  Bekandiinif;  Tergifteler  Wunden«  dee 
Manche  gute  Beschreibung  der  Folgen  von  Schlan«^cnbissen, 
tind  manche  zweckmäisige,  aber  auch  manche  weitiäuftige 
lind  Butdote  YCTfflfarungsireise  embäH^  und  wie  es  sokeiii^ 
^  €iiimntwissen  der  ffriechisdben  Aertte  umfafsl^  in 
^''••Wii  für  die  Bewohner  des  Südens  sehr  wkM^en 
^enstnnde  {Aet,  Tetrabl.  IV.  Serm.  I.  c.  10.).  Es  bestand 
di<  allgemeine  Vorschrift,  jeden  (^ftigoi  Bifo  so  schaeli  als 
"^<%lick  mk  Essig  uud  Wasser  ausznwasdien»  dann  mü 
^  Mmide  auskttSMigen,  und,  nachdem  man  Asche' ndt  Eft^ 
aufgelegt,  langsam  verheilen  zu  lassen.  Es  war  jedoch 
^<^Unnt,  dks  das  Aussaugen  für  die  Hülfeleistenden  nickt 
«nnckMIidi       ab  ein  in  alter  und  neuer  2Mt  «e« 
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sich  durch  Oei  in  deu  Muud  f;onoiuii]cn  und  culledi^te  skii. 
iiaelilier  sorgfrdüg  des  Aus|^eäogcuen.  Iii  lUeseitt  einfachen 
Veriahl»  sind  die  beiden  wirksamsten  Mittdl  wfw&mi^i^Mm 
ta  tibeikaupt  giebt»  und  «s  ist  lu  vermuthta,  Anh  iwiifc' 
Uge  Yenm^Iückte  dadurcii  gerettet  worden  sind,  bei  denen 
uian  ni<  liL  die  Mittel  (Ics  Aberglaubens  uii«i  der  itrztlicfaen 
7  lu  Ol  ieen  vorzog.  Auch  das  blutige  Schröpfoa  «M^gÜMtV 
Biiswimdeii^  das  scImpii  im  xw^ten  Jalirhiaideit  v^fihiMiHi 
Ton  KolophoB  gepriesen,  und  noch  gegiAwMfg  im 
frnnzen  Morf:*'jiI;Hide  für  das  sieiierst«'  INIillcl  gehalten  %vird, 
war  noch  überall,  vori^Ü^Uch  gegeu  deu  V  ipernhüs,  üUwIit : 
Wir  schliefiten  diese  Darstellung  mit  der  V«BM0Oli§i- 
weise  des  ^rcAiS^süies  Ibei  der  Ablteung  grdiriBrefc'r.CliedU 
maafsen  (Coeehi,  Graceonim  chirurgici  Libri.  p.  155.  \n 
dieser  Sanimluns;  sind  anfserdcm  noek  mehrere  .trc£Oiciie 
BruohsMicke  des  Jrchigenes  über  K,op(veriettllfhge»  jüMhaln 
tok).  £r  Jiesdireibt  diese  Operation  wai«ltrh9%x%M«i 
man  dabei  lierücksiditigt,  dafs  sie  eine  der  nnvollkommeu- 
steil  >v;ir,  und  de.slialb  von  den  ( Jiirnrt^eii  sehr  gefürclitet 
>vurde.  Seine  Anzeigen  dazu  sindiirand  des.  unteren  Theli 
ies,  faule,  fressende  oder  krebshaCteYerschTvimn^  sütt  den 
Leben  Gefahr  drohet,  imd  starke  Yerwundnnf an  mkMim^ 
schmetfenuigen,  welche  Nahrungslosi^kcit  des  abgerissenen 
Tlu  iles,  uud  die  .sonstigen  üblen  Folgen  befürchten  lassen: 
dann  wird  es  als  der  wichtigste  GnuMlsatz  nnfgfmllihr,  '^Ml 
Kjräfte  der  Leidenden  zu  beachten,  niemals  also  di*rfl|p#fc 
ratim  TonNinefamen,  wenn  der  Zustand  derselben  den  Kr^ 
folg  zweifelhaft  iua(  he.  Bei  der  eigentlichen  Opeiaiion 
schnürte  er  zuerst,  um  derÜiuluug  vorzubeugen,  deily#llMI 
Theii  des  Gliedes  zusammen,  wahrscheinlich  mit  xiniir  tiff 
fachen  schmdien  Binde,  denn  ans  der  hieraber  lautenden 
dunklen  Stelle  ist  nicht  zu  erkennen,  oh  er  sirh  ;hu  Ii  eiin  r 
PtjJottc  bedient  habe.  Darauf  wurde  die  üaut  ia,djie  Ifohe^ 
gezog^iA,  und  an  der  abzulösenden  Stelle,  um  sie:  ».Mo* 
stigon,  ein  schmales  Band  fest  umgelegt,  zugleidb  «to  4cli 
Zug  des  Messers  zu  bezeichnen.  Waren  tlaiin  die  weichen 
Tkeüe,  wahrscheinlich  mit  einem  kreisschnitt,  getrennt,  so 
schabia  er  die  Knochenhaut  ab,  .weil  ^n  irhmi  damili 


Digitized  by  Google 

J 


I 

Architls.    Arctiunu  2ü5 

Ton  ihrer  Verletzung  NervenzuföUe  tefÖrclitete,  tü^ie  de« 
Knochen  durch,  unterband  die  grofsen  Gefiifse  ohne  seh- 
ni|;e  Theile  niitzufasscn,  und  stillte  die  Blutung  aus  den 
kleinen  mit  zusammenziehenden  Mitteln  luul  dem  ^Itihen- 
den  Eisen.  Endlich  ward  der  Verband  alle  drei  Tage  er- 
neuert. Diese  Operalionsweise  vertauschte  man  spJiterhin 
mit  roheren  und  unzweckmafsigercn,  doch  bewirkte  der  (^eist 
seiner  Leistungen  in  den  übrigen  Theilen  der  (Ihirurgie 
wesentliche  Verbesserungen,  und  in  der  gesammten  Heil- 
kunde blieb  das  Andenken  an  Archigencs  heilig,  so  lange 
noch  die  griechischen  Aerzte  fähig  waren,  den  Werth  ihres 
grofscn  Vorfahren  zu  erkennen.  11  —  r.  »/ 

ARCHITIS.    Afterentzündung.      —  >  • 
ARCHOCELE.    Mastdarmbruch.         -  •  Mj:  .i.  i 
ARCHOPTOMA.    Archoptosis,    S.  Aftcr>'orfalL      /  • 
AUCHOURHAGIA.    Afterblutllufs.       -(/i   i^r  «.iion 
ARCHORROEA.   Afterilufs.  ...     ;  s.»  i  i/l 

ARCTllIM.  Eine  Pflanzengattung,  welche  zur  Synge- 
nesia  Polygctmia  aequalis  und  zur  natürlichen  Ordnung  Com- 
poMtoe,  Familie  Cinarocephalae  oder  Acarnaceae  g<  hört.  Der 
I  Hauptkelch  (w  elcher  einen  ßlütenkopf  einschliefst)  ist  kugeU 
!  fönnig,  die  Blättchen  über  einander  liegend,  hakig.  Auf 
dem  Blütenboden  kurze  pfannenfömiige  Spreid}lättchen.  Die 
Samenkrone  haarförmig,  kurz,  ungestielt.  • 

1)  A.  Lappa.  Linn.  spec.  2.  p.  1143.  Klette.  Eine  sehr  ge- 
meine Pflanze,  welche  anf  Schutt,  an  Zäunen  und  W'egen 
wild  wächst.  Sie  wird  2  bis  4  Fufs  hoch,  zuweilen  noch 
Höher,  hat  gestielte,  herzfönnige,  stumpfe  am  Rande  oft  et- 
was gezähnte,  oben  rauhe,  unten  filzige  Blätter.  Die  Blü- 
ten stehen  am  Ende  des  Stammes  und  der  Aeste  in  ein^r 
Art  von  Rispe.  Man  hat  diese  Lianeische  Art  in  mehrere 
andere  geschieden,  welche  die  frühem  Botaniker  für  Abar- 
ten ansahen.  Die  erste  ist  A.  Lappa  JFilld.  spec  pl.  3. 
p.  1631.  Hayne  Arzneigew.  II.  t.  235.,  hat  glatte  Kelch- 
Wüttchen,  hellere  Blumen,  gröfsere  und  fast  in  Rispen  ste- 
llende Blütenköpfe.  Die  zweite,  A.  Bardana  H'illd,  1.  e. 
P.  1632.  Hayne  Arzneigew.  II.  t.  36.  hat  mit  Haaren  um- 
sponnene Kclchblättchen,  dunkele  rothe  Blumen  und  in 
l)olden  stehende  Blütenk^pfe.  Die  dritte,  A.  minus  Schktthr 
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glatte  KeldM  und  Cast  in  Trauben  sitzende  Blütenköpfe. 
Sie  scheinen  aber  nur  Abänderungen  zu  seyn.  Von  den 
ersttM  beiden  niiiuiit  man  die  Wurzel  Radix  Bardanae  of- 
Aamr*  •  Sie  Ui  grab«  «teig^  fnula  jueder,  tMlt  akh  ia, 
sige  w«uge  freÜM  Aaite,  bat  wenig  Fasern^  ise-aofiMiiidk 
dunkelbraun,  fast  schwärzlich,  innerlich  \ye'kis  und  zieiniich 
«cbwwnmig.  Der  Geruch  ist  gering,  der  Gesduaack  i&t 
«kvMb,  attfaUdi,  wenig  «cbarf.  Da  di#  PflanKe  ma^äkig 
iai,  io  mnb  mm  aie  un  swaitett  JUare  BUte  aunr 

Bieln.  Eine  chemische  Untersudiung  fehlt.  Bas  Decoct 
wird  gebraucht;  eine  bis  zwei  Unzen  mit  einem  Pfumie 
Wasser  bis  zur  Colatur  von  8  Unzen  eingekocht. 

Imieiiicii  gebraucht  wirkt  «ie  leisend  auf  alte  se-  vbA 
exeemkeBdaa  Organe,  ▼onflgUoh  dia^boreliadiy  diapM&d^ 
auflösend,  eiq^ecktorirend. 

Man  ^püehlt  sie  tägikh  zti  einer  halben  bis  gaozen 
Iteie  in  ikr  AMwimng: 

I>  bei  chmkchen  KranUieilaii       Havl^  hailiildu0« 

Hnulausschlägen,  Flechten,  Kopfgrind,  Milchscliorf,  böstfb- 
gen,  iressenden,  selbst  brandigen  Geschwüren,  zur  Beschleu- 
Biginig  der  Heilung  tob  Wundmi;  ferner  bei -syphihüschea 
Ba^dkwetdca^  alsSrnrogat  derSaxkapMill^  entweder  glei«i^ 
meitig  mit  dem  Gebraudi  von  Quecksilbemiitteln,  eder  Jiack 
demselben,  besonders  wenn  die  syphilitischen  Üebch werden 
die  Form  von  Hheuuiatismus  oder  Gicht  ai»genoiumen  habeu. 

a)  Bei  Gicht  owl  baitnlckigc»  ihMunatiacheii 
hei  Glebtknolea  auch  fiuCseiliGh« 

3)  Bei  Griefs  und  IS ierensteincn ,  zur  Ausleerung  J** 
aelben  und  zur  Verbesserung  der  Ui  iuabsooderung. 

4)  Uei  cbronisehen  Leiden  der  Bryat,  vorzügiicli  riieu- 
Mtiadm  Ail^  aanentlich  bei  bartDi«dd^ 

vortrefflich  in  Verbindung  mit  Stip.  Dulcamarae  und  H^dift 
Cardui  benedicti. 

Aeuiscrlich  hat  man  die  Abkochimg,  oder  (l^n  . 
«MgepieCiien  Saft  mit  SchweiBefett  in  Form  einer  Salbe  hei 
GeacbwilMB,  oder  aucb  tmr  BefOrdening  des  Wadtfth"^ 

der  Haare.  O  ■« 

•  AÜCÜS  AORTAE.  S.  A«rta.  . 
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MCÜS  OSSiUMPUBia  (G^lMHaMAkk)  S.B6dkM. 
ARCUS  OfiSIUM  PUm  B«r  SdüMbofieii*  ^ehibhl 

ttfir  der  Schambeinfuge  durch  das  Auseiiianderweichcu  der 
Sfhambeinäste;  er  ist  gröfser  bei  Weibern,  als  bei  Männern, 
bei  diesen  einem  Winkel  ähnÜchy  und  gehöft  flUker  M 
KiMMidm  des  GmcUm^  mk  Shdm.  S  - 

ARCUS  SENOLISb  aikü^Mt»  Yertekdungen  und 
Becken  derselben. 

ARCUS  ZYGOMATICUS.  Joch  bogen.  £r  wird  ge- 
hüdet  ihmh  die  Vstninignng  des  Wangsnfartsatees  wom 
Wlftnfcsine  nt  dkm  ScUifenfoflsalie  voai  Jochbeins^ 
deckt  brückenarlig  von  aufsen  die  Schlafengrube  und  den 
untern  Theii  des  Scbläfenmuakeis ;  sein  oberer  Rand  dient 
UV  Anlage  dar  Schläfmponeurose,  sein  Mtcrer  auun  Ur- 
tfimgs  des  Snfmi  Kaunuskels  (if.  aiesasler).  ». 

ARBEIT  FEBRIS.  Bas  BrennGMier,  der  xa^g  der 
Alten,  >\clche8  man  von  xaivtcv,  brennen,  ableitet.  Schon 
Ify^rales  erwähnt  desselben  aa  mehreren  Steilen  (am 
«HfilhrUebsteii  m  der  Schiift  de  merfaU  oip.  270*  Nack 
Hamm  Besebieibung  beftUt  dasaelbe  besonders  gem  gültige 
*ber  audi  schleimige  Constitutionen,  soll  aber  in  allen  FäU 
kn  dadurcb  entstehen,  dafs  gallige  Stoffe  dem  Blute  zuge- 
misclit  wtg^eau  Am  bäufigslen  werden  LiOiile  von  diesen 
fishcr  beUlsn,  wdiAe  iai  Soner  msiCe^  ansImigeiMie 
i^reisen  unternehmen,  auf  denen  sie  vom  iJurst  gepeinigt 
werden.  Die  Zunge  wird  rauli,  trocken  und  ganz  schwarz, 
<üe  Überbauchgegend  wird  acbwerzhaft,  die  Stuhlausleerun* 
nngcn  snmI  flOssig  und  ivenlg  geftnbt,  der  Knnke  vmti 
w  udaecUiaieni  Durste  gequält,  soUUft  wenig  oder  gar 
^"idil  und  delirirt.  Dabei  ist  seine  Gesichtsfarbe  gelb,  gleich- 
st'a  wie  durch  Gaiie  tingirL  Die  Spnta  nehmen  dieselbe 
f  ächmig  an*.  In  den  Meisten  FAÜcn  cMj^findet  der  iCranbe 
^vMbend  der  glühenden  Hitie  in  den  inneren,  JÜllte  in  den 
Ueren  Theilen.  Bisweilen  bildet  sich  eine  Lungenentzün- 
dung aus.  —  iiine  fast  gleiche  Beschreibung  giebt  Galenu»- 
^OQ  diesem  Fieber.  —  Jbr^taem  giebt  an«  da&  besoodm 
ein  übler  Anagang  «i  beülrchten  sey,  wenn  der  Pnle 
Una,  btefig  nnd  ikteind  sn  werden  anitagt  (De  Curat 
*°ilor*  L.  IL  cap«  3»)  —  Die  'jCherapie  des  Brcunüebem 
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iMdek  CUM  «Ar  wHtOttdis  ab  (L.  A  4^  1.).^  jii^ 
sanier  von  Tniliet  ntmclieidet  doi  CantiM  vcrai  toh 

dem  falsuR,  indem  der  letztere,  welcher  gelituh  r  scj,  lueLr 
pituilüser»  der  crstcre  dagegen  galliger  Isalur  tuynnjiifiU. 
(De  «rt«  Med.  L.  XU.  eap^a)  ^  Am  allen:  BewteeifaingM 
gellt  henror,  dafs  man  nntar  dam  Cannis  ein  Biniwadiii 
GeRlfsficbcr  zu  rerslchen  habe,  welches  auch  in  iinserii 
Zeiten  noch  häufig  beobachtet  werden  kann.  Es  herrscht 
{ewöhntidi  iw  Sommer,  «o  uriein  beifsen  Gegenden,  und 
hMOn  besondaM  E^achaene,  welohe  dnaoh  ttaihe  iOämit 
etittition  uod-darch  eine  straffe  Faser  aidi  liiiihmiliiniL 
Leicht  entsteht  dasselbe  nach  anstrengenden  Arbeiten  in  d€ir 
iMrennenden  Sonnenhitze  oder  am  bebten  Feuer,  daher  liei 
den  Arbeitan  in  GlashQtten,  Schmelrwerken^.  jUegettmemMi^ 
man  n*  s.  w.  Es  leielmet  sich  durch  fdlf9aide  Symptome 
ans:  der  Puls  ist  voll,  stark  und  häufig,  die  Kdthe  des  tur- 
gescirenden  Angesichts  und  der  Augen  beträchtlich.  Der 
Kopfschmerz  ist  sehr  haftig.  und  wird  von  SchMindel^^ieb> 
gleitet  •  Sddaflosigkeit,  Inrndan^  Trackcnheit  dw  Maise^ 
und  Mundhohle,  so  ivie  der  ganzen  Haut,  sind  weit  bedeu- 
tender als  im  einfachen  gastrischen  Fieber.  Die  Zunge  ist 
trocken  und  gelblich  gefilrbt,  der  Dnrst  unaialMÜkhy  der 
Athm  hatCsy  der  iüanhe  hat  EM»  AbMigung  gag<ai  aUa 
Nahnmgpmitfel,  tvürgt,  bricht  wähl  anch  Galle  und  Schleim 
aus;  er  leidet  dabei  an  Verstopfung,  und  der  röth  tiagirte 
Harn  wird  nur  in  geringer  Menge  und  unter  Brennoi  aus^ 
geleert  GroCse  Angst,  Unruhe  und  das  Geliihl  TOa  Zmt^ 
kUagedMat^ialkr  Gfieder  pflegen  dMmUls  beohhchiet  «t 
werden.  Gegen  Abend  tritt  deutliche  ExacerLatiou  des  Fie- 
bers ein,  welche  nach  Baraieri  am  heftigsten  an  den  unglei- 
chen Tag^  erfolgen  soll  Bei  graiaer  Heftigkeit  kann  die- 
ses Fieber  schon  m  dritten  oder  *am  fünften  Tage . J^ülirh 
werden;  in  den  meisten  Fällen  findet  aber  am  sMMten 
Tage  günstige  Entscheidung^  statt.  Man  beobachtet  dann 
teichliche  Harnausleerungen,  bräuniic  he,  fücuiente  Darmaus^ 
leerungen  und  ataerlich  riechende  Schweilsaw  Bisweileii 
sah  man  auf  dem  Urin  dne  gesdunobene  Fett  «hnUeho 
Flüssigkeit  aufschwimmen.  Treten  schon  am  vierten  Tage 
flüssige,  gallige^  schaomige^  hdcfast  übeliie<^deStnblgttnge 

in 
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'  Ii  grölter  Menge  ein,  m>  gewShren  diese  nur  teilen  ehige 

LindeniDi^;  yielmdir  findet  sich  dann  gern  ein  ailgcniciner, 
colliquativer  Zus(and  ein,  und  das  Fieber  nimmt  einen  pu- 
triden Cliarakter  an*  —  Ueberiiaupt  wird  die  Prognose  un- 
glnstig,  wenn  Tom  sechsten  Tage  an  die  Ezacerbalkmen  an 
^eicfaen  Tagen  erfolgen,  wenn  das  ScMmgen  nnd  Athmen 
erschwert  ist,  die  Gliedmafseii  immer  kslter  werden,  wJih- 
raid  das  reihe,  turgescirende  Gesicht  mit  Schweifs  bedeckt 
mcheint  Die  AnschweUung  der  Parotiiden  pflegt  in  die- 
ton  Fieber  selten  etwas  Gutes  sa  verspredunt«  Für  tOdt« 
liehe  Zeichen  hält  man  den  Abgang  eines  sparsamen,  dtinnen 
und  schwarzen  Urins,  starke,  erschöpfende  Durchfälle  und 
UtttflOsse  aus  der  Nase  und  aus  den  Hamwegen.  Dage- 
feil  ist  es  gut,  wenn  Zunge  nnd  RaclienhOlde  feuclit  wer« 
im,  wenn  der  Urin  li^r  zn  werden  mftngt,  wenn  der 
'Bauch  freier  wird,  Schweifs  eintritt,  der  sich,  ohne  er- 
sdU^l^end  zu  werden,  gleichförmig  über  den  ganzen  Kör- 
per Terbreitet  —  Bei  jugen,  kraftigeUi  oder  tebr  ToUblü* 
%ea  Menschen,  bei  der  Neigung  «n  habituellen  Blvtflfls* 
sen,  überhaupt  bei  sehr  geröthetem  Gesicht,  Delirien,  gros* 
8cr  Angst  und  erschwerter  Respiration  eröffnet  man  die 
Kur  sehr  zweckmidsig  dorch  ein  AderlaÜBy  durch  welches 
■an  un  so  üdierer  eine  grobe  Qnantitilt  von  Bhit  anslee- 
Nn  kann,  )0  mehr  wShrend  des  Ausflusses  desseflbcn  der 
Puls  sich  hebt;  wird  der  Puls  da^e^en  klein,  zitternd  und  , 
aussetzend,  so  mufs  die  Vene  sogleich  geschlossen  werden* 
ia  der  Begafctbfingt  die  BlSitentziehiing  grolse  Erleicht^nrung; 
nr  selten  'MMkt  eine  "Wiederholung  derselben  anznrathen 
8e3m.  Bei  fjrofser  Nci^un^r  zu  Hämo  hoidalblutungen  läfst 
laan  zweckmäfsig,  statt  des  Aderlasses,  8  bis  12  Blutegel  am 
After  ansaogeni  durch  deren  Anwendung  das  Aderiefs  in 
MlchenFlllen  hSiifig  erspart  werden  kann,  wdches  gleiche 
wenn  nicht  bald  groCns  Lindenmg  eintreten  sollte, 
niciit  unterlassen  bleiben  darf.  Bleibt  das  Gesicht  sehr 
vsdi;  die  Hals-  und  Stimgefäfse  sehr  ausgedehnt,  und  ist 
ttei  lii^ilLo^ckinerx  aufserordentlich  heftig»  so  kann  man 
MlkqiUi^^^jyieIlafr  mehrere  Biotegel  an  die  Sdiüfe  nnd 
MnAer  die  Ohren  ansetzen.  Das  Fieber  verliert  nach  die- 
^Verfiäum  meistens  bald  seinen  entztindüchen  Charakter^ 

Med.  «hir.  iBcya  BL  Bd.  14 
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lind  wird  dann  ^vie  ein  einfaches  gastrisches  Fieber  behan- 
delt* nur  dürfen  bei  der  steten  Wiederkehr  des  Kopfschnicr- 
set  'und  der  Delirien  Senfteige  um  die  Waden  nicht  ver- 
gessen werden.  Anch  mufs  der  Kranke  in  einem  kühieii, 
mit  reiner  Luft  versehenem  Zinnner  sich  aufhalten,  Feder- 
betten von  seinem  Lager  nioglichsl  entfernen,  kalle  Getränke 
genieben,  dagegen  fesle  Nahrungsmiltel  und  erhitzende  Ge- 
Iräiike  lange  Zeit  Termeiden.  H  — 

ARBOR  VENTRICULI,  Sodbrennen.  &  Soda. 

AREA.    S.  Kahlkopf. 

AREA  MAMMAE.   S.  Mamatt. 

AREA  MARTEGiANL  Frone.  Martegiani  (Novae  ob- 
servationes  de  ocdto  hnmano.  Neap.  1814*  8,  p.  19.)  niMtf 
einen  eigenen  leeren  Raum  (defectum  corporis  värei)  zwir 
sehen  dem  Glaskörper  und  der  Netzhaut  an,  dessen  Mittel- 
pnnct  die  Centraiarterie  einnimmt,  und  den  er  seinem  Yater 
za  Ehren  mit  jenem  Name»  bdegt  Mir  scheint  dcnrt  aber 
nirgends  ein  leerer  Ranm  zu  sejn,  und  die.  Netihant  den 
Glaskörper  dicht  zu  umgeben.  K  —  i. 

AREA  VASCULOSA,  umhilicaUa  der  früheren  Schrift- 
steller; Arm  peUueida  Wolf/p  Fmohthof  bei  Fander,  Aug- 
drücke, worüber  der  Artikel  Ey  zu  vergleichen  Ist  R— 

AKKCA.  Eine  Palmengattung  zur  Monoeeiß  Mesem^ 
driä  gehörig.  Der  Kelch  ist  dreitheiiig»  die  Blume  drei- 
blättrig. Die  Steinfrucht  hat  eine  trockene  äufsere  Schale 
und  ist  einsamlgt  ohne  liöcher. 

1)  j4,  Cateehti  Linn,  spec.  WUH,  4.  p.SMi  Bieao 
Pahne  wächst  in  den  ^väinieren  Theilen  von  Ostindien  wli^ 
besonders  auf  den  Inseln.  Sie  wird  20  bis  30  Fufs  ho<iv 
hat  gefiederte  Blitter;  die  Bl«ttchen  sind  an  der  Spitze  ivie 
abgebissen,  besonder«  die  ftufsersten.  Die  Fmdit  hat  die 
Gröfse  ciDCS  Hühnereies,  etwa  einen  halben  Zoll  dicke 
Schale  und  in  dies^  eine  kugelförmige  Nufs.  Biese  Nüsse 
welche  die  Malayen  Pinang,  die  Araber  Faufel  nennen, 
werden  in  Ostindien  mit  den  Blättern  von  Piper  Betel  ge» 
käuef,  und  diese  Gewohnheit  ist  so  häufig,  als  bei  uns  das 
Tabakrauchen.  Man  glaubt  dafs  sie  den  Magen  stärken,  über- 
haupt erquicken,  und  dem  Alhem  einen  angenehmen  Geruch 
geben*  Diese  N^e  enttaitan  Gehctestoff.  Morin  imA  darin 
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sehr  viel  Gcrbestoff,  Gallussäure,  Legumin,  eine  in  Alkohol 
grdfstentheils,  in  Wasser  und  Aether  mciU,  aiiflöfslicbe  Mate- 
rie (Extraotabsatz),  ein  flüsaj^es  mi  ein  talgttrtiget  letttt 
4ll|HMMriMitei  Oei^  Giiimiii^  esBigsaiimAiiiBOiiiimi»  mamt- 
kleesauren  Kaft;  md  Holzfaser.  S.  Joum.  d.  PJiarmac  OcL 
1822.  Büchner* 8  Rcpert.  der  Pharmac.  Bd.  15.  S.  243.    L  —  k 

ARENULAE»  Gfies^  so  werden  ^ewOholich  die  sehr 
^iärnm^^l^e  gcBannty  weiche  in  dea  Hrnwegen  gebildet 
«Mi  MlMleHi Hm  aoegdeevt  werden;  nan  belegt  aber  andi 
die  aus  liniiisiiurc  bestehciult  n  rolhen  kleinen  Krjstalle, 
welche  sicii  ersi  aus  dem  f^eblaiidencn  Hara  absetzen  und 
gliwrghatfch  fert  an  das  NacfaCgescIiiiT  ansetzen)  mit  eben 
%imVMmn.  lieber  alle  Aften  verweiee  ich  auf  JeMfiA. 
ffenc.  Ticky  (Di«»,  de  arennlis  in  lotio  apparcntibus,  in 
Klnnhosch  Diss.  Praeons.  Vol.  1.  n.  18.  p.  ^9«- 312,  mit 
4ibbild.).  I>aa  l^ähere  im  Artikrl  Haruitein.  '  . 
«^ÜNknMilae  werden  aueb  die  kleinen  ans  phoefihfNrsaah 
f^biP4bHt4^beatehenden  Concremente  genannt,  welche  man  * 
in  der  Zirbcidiüsc  und  um  dieselbe  findet«  YergL  den 
Artikel  Acervulus.  R  —  L 

v#f  «MKEGULA,  der  Hof  oder  Ring  um  die  Brastwane^ 
fäkh         den  Artikel  MMima.  &  ^  i 

ARETAEUS  von  Cappadocien,  ein  griechischer  Arzt 
der  zweiten  Hälfte  des  <  rsten  Jahrhunderts  n,  Chr.,  wahr- 
scheinlioh  in  Rom»  Ueber  sein  Leben  ist  wenig  oder  nichts 
bekaBBi»  und  man  kann  nur  aas  seiner  Anftdirang  einifier 
ARneimittel  des  AnärmmmehuB  mit  Bestimmlli^  sehliefsen, 
dafs  er  nach  Nero's  Regierung  seine  noch  vorhandenen 
Werke  geschriebm  haben  müsse.  Da  nun  aufserdem  die 
Euporista  desMosMUM^  ein  Werk»  das  aller  Wi^ursdiein- 
fichkeit  nach  dodi  dem-  Verfasser  4er  groben  BdlmiHd-  ^ 
lehre  angehört,  und  spjJtestcns  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Fpspasian  geschrieben  worden  ist,  seinen  Namen 
enthalten,  so  würde  die  Zeit  seiner  BUtIhe  ungefilhr  in  den 
Zdtraum'  Ton  Ci  bis  60  n.  Chn  feilen,  und  er  etwa  tun 
20  oder  30  Jahre  für  ilher  ansunehmen  8e3rn,  als  Archige^ 
nes,  Dafs  er  aich  in  Rom,  wo  ausgezeichnete  griechische 
Aerzte  sehr  geehrt  wurden,  aufgehalten  habe,  ist  nur  aus 
feiner  Erwahnong  itakeniscbcr  Weine  »i  ▼eimuthea.(Car. 
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acut.  L.  IT.  c.  3.).  Ar€lm0m§  #W  pm^BtmlUk  mr  pBenlM- 

tischen  Schule  gerechnet  (Ueber  die  Grundsätze  dieser 
•Schule  8.  den  obigen  Artikel  Jrchigenes,)^  und  diese  An- 
nahme wird  alierdings  dadurch  {glaublich,  ^daft  dieMSiMe 
die  gelehrtesten  und  trefflichsten  grieehisdien'  AiiiwH'»4ite 
damaligen  Zeit  zu  ihren  Anhängern  zählte,  in  deren  Reihe 
er  eine  der  würdigsten  Stellen  behauptet.    Ueberdies  kom- 
men hei  ihm  mehr  Berücksichtigungen  des  Lufigeisles  ^r,  , 
und  er  scUttgt  dieElementarquatitäten  dmBchgtefjig  i»>j|Mh 
mky  wie  dies  auch  die  übrigen  Pneumatiker  m UmA  pfl«i* 
ten..  Doch  war.  er  offenbar  mehr  Eklektiker  im  höheren 
Sibne  des  Wortes,  an  Arzt,  der  über  den  Theoremen 
aller  Schulen  stand,  grofs  im  Auffassen  der  NatwP^^iMiiiiijk 
im  Handeln,  und  der  pneomatisdien  Schule  yMiMAtb^Mt/M 
deshalb  zugethan,  weil  m^.  die  beste  und  gründlichste  war. 
Sein  Muster,  dem  er  in  jeder  Rücksicht  und  mit.  unvcf- 
kennbarer  tieistesTerwandtschaft  nachstrebte,  :wmr  tiipp$' 
krateg.    Seine  Krankheitebilder  smd,  al»  EjaMmilmJm- 
trachtet,  vielleicht  die  besten,  die  wir  in  der  gesammten  pa- 
thologischen Litteratur  besitzen,  reine  und  vollendete  Dar- 
Bteilungan  der  Natur.    Ganz  besonders  sprechen  seine  Be- 
schreibungen der  Fallsucht,  des  Stairkrampfas,  - d—  Hl^^ 
Schmerzes,  des  Bluthustens  und  des  Brennfiflbatt/Mls w M- 
übertrefüiche  Meisterwerke  an,  und  es  wäre  angelegentlich 
zu  wünschen,  dafs  die  Aerzte  der  gegenwärtigen  «2^t  in 
der  Beschreibung  krankhafter  Vorgänge  sieh  ihn  t— aT«^ 
bilde  wählten.    Gewifs  würde  dann  bei  iami^dk^^Mtm 
für  klassische  Schreibart  mit  scharfem  Beobachtungsgeistc 
vereinigen,  der  Hang  zur  Weitschweifigkeit  und  Breite  ver- 
schwinden, und  eine  bezeichnende  inhaltschwere  ffimri  an 
die  Stelle  eines  wogenden  Vortrages  treten,  dumb  düblM^ 
eine  grefse  Menge  sonst  brauchbarer  praetischer  Wette 
nicht  zum  Vortheile  derer  auszeichnen,  die  aus  ihnen,JBe- 
lehrung  schöpfen  sollen*  r  ' 

.  Die  Kenainisae  des.  Jbretätu  rom  Bau  des  JEiäif  tft, 
Terradien  deutlich  eigene  Untersachung,  und  Ubend  girillt 
sich  bei  ihm  der  Geist  der  pneumatischen  Phj^^siologie  zu 
erkexmen.    £r  giebt  die  Yertheilung  der  Pfortader  sehr 

richtig  taa,  und  khrfte  $r.  dabei,  dk  mnkof  HoUTene  ^ 
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em  Zweig  derselben,  so  war  dies  nur  eine  Folge  der  her- 
gebrachten und  auch  von  ihm  angenommenen  Ansicht,  die 
Leber  für  den  Ursprung  der  JMutadern  zu  h.illen.  Findet 
man  auch  bei  ihm  den  Glauben  an  die  krankhafte  OrtS'u 
Veränderung  der  Gebärmutter,   so  ist   dies  ein  Irrthuiii, 
der  nicht  ihm,  sondern  der  Zeit  angerechnet  werden  mufs. 
Die  Harnruhr  beschreibt  Areiäus  vortrefflich,  und  gesteht 
seine  Unkenntnifs  ihrer  Ursache  dadurch,  dafs  er  sie  ein 
Wunder  (d-ctv/tia)  nennt.    Mit  dem  Erasistraläer  Apollo- 
nius  von  Memphis,  ihrem  ersten  Beschreiber,  hielt  er  sie 
für  eine  Art  von  Wassersucht.    Die  ansteckenden  Krank-: 
Iieiten  [die  Kenntnifs  derselben  bei  den  Alten  ist,  >vie 
Marx  (Origines  Contngii.  Caroliruh.  et  Bad.  18*24.  8.)  ge4 
zeigt  hat,  kcineswcges  so  unbeträchtlich,  als  man  bisher  an-', 
zmiehmen  ptlegte]  verglich  er  sehr  scharfsinnig  mit  Ver- 
giftungen, und  bewirkte  durch  «eine  Annahme  einer  Ner-^ 
venkreuzung  im  Gehirn,  die  er  im  Rückenmark  leug-i 
netc,  und  woraus  er  halbseitige  Lähmungen  auf  der  entge- 
gengesetzten Seite  des  Hirnleidens  erklärte,  einen  Fortschritt, 
der  Pathologie,  der  durch  die  neueren  Untersuchungen  des 
Nervensystems  nicht  besser  gesichert  werden  konnte,  als 
den,  die  krankhaften  Erscheinungen  am  lebenden  Körper, 
deutenden  Scharfsinn  eines  grofsen  Naturbeobachters.  Die 
Therapie  des  Aretäua  ist  durchaus  hippokratisrh,  mit  der; 
sorgfältigsten  Beachtung  bestimmter  Anzeigen.  Mit  der  gröfs-, 
ten  Genauigkeit  bestimmt  Aretäus  das  diätetische  Verhalten 
in  >%ichtigen  Krankheilen,  ohne  Ueberladung  mit  kleinlichen 
Kegeln,  sondern  überall  mit  dem  reinsten  Sinne  für  Einfach- 
heit.   Seine  Grundsätze  über  das  Aderlafs  sind  durchweg 
beifallswürdig;  eifrig  erklärte  er  sich  gegen  die  Methodiker, 
die  den  günstigen  Zeitpunkt  zu  Bluteulziehimgcn  oft  vor- 
übergehen liefsen.    Gleich  zu  Anfang  bekämpfte  er  den 
Seitenstich  und  Lungenentzündungen  mit  dem  Aderlafs,  und 
zwar  auf  der  schmerzenden  Seite,  liefs  in  den  Entzündun- 
gen niemals  das  Blut  bis  zur  Ohnmacht  fliefsen,  und  wie- 
derholte das  Aderlafs,  bis,  wie  er  sich  ausdrückte,  es  ihm 
gelungen  war,  der  Entzündung  ihre  ISahrung  zu  entziehen. 
Von  den  Methodikeni  nahm  er  den  Gebrauch  der  Blutegel 
an,  und  ihm  zuerst  verdankt  die  Heilkunde  die  Anwendung 
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der  Canihariden  zam  Bloscnzlehen.   Wir  besitxen  vonilrv- 
iäus  vier  Bücher  von  den  Ursachen  und  Zeichen  der  hitzi- 
gen tuld  langwierigen  KrankheiteBp  (fUQk'ainaiif^umimiffmkmt 
i^kufi^  9uA  xqcdflMf  .^roiMvy«  de  caöftis  et  ägiiia  •deobMMftf^ 
dmtiifnonrai  morbomnu)»  und  eben  so 'vM^  IMlAifc  i  >e<a 
der  Heihm^  hit'/Jp:or  und   lan^\\  iorie;er  Krankheiten  (^tib^ 
i&^m^u(g  o^iokv  Kak  ^^ovImv  nctihov^  de  cnratione  acufci^ 
nm  et  füutonionim  morboniiii,)»  beide  Wgike.iii<iihriJfc 
Disdienllbnidart  gesdirieben^  t^d  Mdev  wit'^cicte'UtfMi/ 
Die  beste  Ausgabe  derselben  ist  die  sehr  seltene,  nur  iu 
300  Exemplaren  abgezogeue  von  ^iggan,  Oxoiuae  1723. 
fol.,  eine  sehr  geeäiätzte  die  von  H.  Jf^erMpe^i^BgiMk 
BetBv,  mi.  fdL   Die  kOMicb  endAmtoe,  mta^lfj^^ 
Smmnlang  der  griechischen  Aerzte  gehörige  nmM&hn^  Lip- 
siac  182B,  8.  enthall  fFtg^nn^sTett  und Ueberselziing,  Boer^  . 
haamt9  und  M^iggan's  Vorreden  und  des  letzten  «ehr  schätz- 
bare DisserCtitio  de  Aretaei  aetate,  aeeta»  ia  rditi«  eHMMiia 
adentiaeteiimidi  ratione.  Die  fibrigen  Ap8gAea<niHfü|fci  » 
Setzungen  sind  in  Choulant'a  Haiidbu(:li     Bücherkunde  für  die, 
ältere  Mi  dirin,  Leip/..  1S28.  8  ,  vollstrmdig  aufge  führt  H  — r.  ,, 
A&GAS  P£RSiCU6  FISCHEHI»  bei  den  Priiiaftiiifcf 
IM  40  MkuOk,  von  den  Reiaebeschreibem  die'Wniib  ^Ar^ 
die  Motte  von  Miana    mannt,  >velchc  den  Bifs  des  Thiers 
ids  tüdllieh  angaben,  doch  nur  für  die  Fremden,  nicht  für 
die  i:liugebornen,  wie  selbst  die  Neueren,  als  ÜLOiMekue  nwi 
Forivr  in  ihren  Reisebescbreibungen  Über  IPmte  aial^lefe^ 
an^  iiaciien«ble!U  Okmt  (his  ISIS.  p.W&J  ^W§0,)  hm^ 
Gelegenheit,  ein  Pn^r  von  Loder  nru  h  Jena  gesandte  Tlücrc 
dieser  Art  zu  UBlersucheUf  und  erkannte  gleich,  dais  es 
niebta  weniger  als  Wanzen,  aondem  milbenarttge^eedUil^e 
wSren,  die  ^  JEferiiiarifi*«  Rhyndhoprion  oder  VU^  Ai  gas  ge- 
hörten, beschrieb  und  bildete  sie  ab.    Nachher  hat  Fischer 
in  Moskau  sie  zu  untersuchen  Gelegenheit  gehabt,  und  als 
Ar^as  persicas  beschrieben^  woiiut  auch  2<«tr«^*  eänrertten- 
den  iat  (Aimal,  des  Bci<»iceB  nafdrell.  T,  9/1^.  p.  Tf  *«*WX 
aler  eine  Btinlicfae  Art  aus  Neapel  erhalten  hatte.  Froriepf 
der  früher  Porter's  Nat  lirichten  gab  (Notken  N.  12.  p.  181.), 
hat  kürzbch  (Notizen«  N.478.  S»247.)  aus  dent^  Journal  de 
St  Peterabourg  den  von  dem  I%aitttaceüten  4BlMiillt  teeber 
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aJa^cstattcf cn  Bericht  mitgethcilt,  woraus  das  Fabelhalte  Jener 
Nachrichten  hervorgeht»  wie  ea  Oken  auch  schon  gcmoth* 
naÜBt  hatte.  R  —  L 

ARG£MON.  S.  HonihMiigescIiwfir. 

ARGEMONE.  Diese  Pflalieeiif^ttung  gehört  zur  natOrli- 
cheii  Ordnung  Papaveraceae,  und  zur  Lmn^*schcu  iÜasse  Pa- 
lyandria  Monogynia,  I)ic  Kennzeichen  sind:  Zwei  schnell  ab- 
faftiende  Kdchblitter.  Vier  ins  sechi  Blumcidilittcr.  Die  N«^ 
be  strahlig  ausgdbreitet  steht  fast  ohne  GrüTel  airf  der  Kapsd. 
Diese  ist  einfacherig,  ßpriugt  an  der  Spitze  mit  Klappen  auf; 
dk  Samenträger  sind  linienfOrmig  und  sitzen  an  den  W  andeo. 

1>  JL  m^gwmm  I^.  spec.  ed.  HmL  %  pai4&  Eine 
kleine^  etm  enMn  Fu£i  hohe,  )flhrigc  Pflame,  weldie  niclt 
aliein  auf  den  Westindischen  Inseln,  in  Mexico,  Luisiana 
und  Brasilien  wild  wächst,  sondern  auch  auf  der  Insel  St. 
Helena,  am  Kap,  in  Java  und  anderwärts  in  Ostindien 
wiU  f;efimdeD  wird«  Schon  seit  lan^  Zeit  ist  sie  in  den 
Gärten  brennt  Stamm  und  Zweige  sind  mit  Stacheln 
besetzt.  Die  Blätter  sind  un^estielt,  ziemlich  grofs,  buch- 
tig gezähnt,  die  ZsAmt  an  der  Spitze  stadiiicht,  und  auf 
der  Oberfläche  weiCs  |;efleckt.  Das  schOne  Ansdien  der 
BUlfter  hat  die  Fflanse  in  die  Gärten  eingefilhrt.  Die  Blor 
men  sehen  wie  kleine  Mohnbluinea  aus  und  haben  eine 
^elbe  Faibje.  Aus  dem  schwarzen  Samen  schlägt  man  in 
Meauca  ein  Oel,  welches  zum  Fimifs  gebraucht  wird.  Die 
f;aiize  Pflanze  hat  einen  gelb^  Saft»  wie  das  SchOUkran^ 
welcher  an  der  Luft  zu  einem  Gommfluirz  erhärtet.  Dieser 
Saft  purgirt,  und  man  hat  ihn  in  der  Wassersucht  in  West- 
Jttdien  gebraucht.  Die  Samen  sollen  narkotisch  se^*     L— k. 

ARGENTINA.  &  PolentiUa  Anserina. 

ARG£NTUBI.  S.  Silber. 

ARGILLA.   S.  Thon.  ' 

AlllDURA  BULBL   S,  Augensehwinden. 

ARISARUM.  S^Arum. 

AKISTOLOCHIA,  Osterluzei,    lüne  Pflanzengal- 

tung,  welche  das  Muster  einer  kleinen  natürlichen  Ord- 
nung, JbristolocJUnae  oder  Anstolovhieae,  ausmacht.  Diese 
Ordmng  gehört  zu  den  Dikotyledonen.  Das  Perigonium 
<MittelgestaU  zwischen  Kelch  und  Blume)  stdit  auf  dem 
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Fruchtknoten  und  ist  röhrenfüniiig,  mit  einem  nnregelmSis« 
m^eu  Saume,  gewöhuiich  au  einer  Seite  in  eine  Lippe  ver- 
längert. Sechs  Staubfäden  sind  in  der  Mitte  der  Blüte 
nit  Griffel  und  I^aAe  TenraciiseD.  Nor  eine  Gattung 
ArMotoehia^  ist  bekamit»  wdche  sich  dnrdi  eine  sechsfä- 
cherige vielsamige  Kapsel  auszeichnet. 

1)  A,  Serpentaria  Linn,  spec.  ed.  H^iÜiL  4.  p.  159.  Büs- 
seldoff.  Afxneigew»  H.  18.  IHe  ;Pflanu  wftchst  in  l<(<ivd- 
AflEMBrila  m  Wälde^^:TOB  Neii»£b|^akid  bis  Carolina.  Bei* 
Stanuii  ist  aufsteigend,  nicht  windend,  nur  8  bis  10  Zoll 
Jioch.  Die  Blätter  sind  gestielt,  herzfünuig,  zugespitzt,  gana^ 
randig  und  etiras  behaart  ]>ie  Ideinen  Blüten^  jLommen 
ntas  dem  unteni  Tbeiie  des .  Stammes»  gleichsanr  ans 
Wurzel  hervor,  haben  ein  glockenföiaiiiges^  etwas  verlän- 
gertes Pt  H^oniuni  von  röthlich  brauner  Farbe.  Der  Frucht- 
knoten ist  wollig;  die  Kapsel  fast  ikugelrund«  Die  Wurzel 
dieser-  Pflanxe  ist  unter  dem  Namen  Rad»  Serpentariae  tut- 
ffailanae,  Tirginiscbe  Sdilangenwurzel  sehr  bdiannt  Sie 
besieht  aus  einem  kleinen  rundlichen  Rhizom  und  vielen 
dichtstehcndeu,  sehr  düpnen,  zerbrechlichen,  meistens  ia 
dnander  geflochtenen  Wurzel&sem«  Die  Farbe  ist  ttufaer- 
lieb  scbwfirzlicb  grau,  ein  wenig  in's  Grttniicbe  fallend;  in- 
nerlich gelblich  weifß,  mit  einem  rostfarbenen  Holzbündol  in 
der  Milte,  Der  Geruch  ist  sehr  durchdringend,  gewürzhaft 
und  kampferartig,  der  Geschmack  ebenfalis  gewürzhaft  und 
bitterlicb  Bwdiolm  fand  in  der  Wurzel  et^  flOchtiges  Oei, 
ein  grüngelbes,  weiebes  Harz,  Extractivstof^  guttmiartigcn  £x- 
tractivstüff  (Schleim),  Holzfaser  und  Wasser  (Berliner  Jahrb. 
f,  Pliarmacie  1807.  S.  129.).  Nach  diesen  Versuchen  besteht 
das  Wirksame  in  dem  .Oele  und  weichem  Harze.  Aber  nacb 
ChevaUiBt^M  Versuchen  sdieint  das  Wirksame  wenigstens 
zum  Theil  ein  Extractivstoff  mit  den  Eigenschaften  einer 
Base  zu  scyn.  Er  fand  in  der  Wurzel  Üüchtiges  Oel,  har- 
tes Harz,  Extractivstoff,  Gummi,  Stärke»  Pflanzeneiweifs» 
AepCelsIlure  und  PhospborsSure,  ztpn  TbeU  mit  Kali  und 
Kalk  gesättigt  und  Holzfaser.  Er  fällte,  um  den  Extractiv- 
stoff zu  erhalten,  das  Decoct  der  Wurzel  mit  neutralem 
essigsauren  Blei,  kochte  den  ausgewaschenen  Niederschlag 
mit  Alkohol»  schlug  das  Harz  mit  Wasser  nieder t^fillrirte 
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und  dampfte  die  Flfissigkeit  ab.  Die  zurückbleibende  Ma- 
terie löfst  sich  in  Wasser  und  Weingeist  auf,  färbt  beide 
Auflüsungsniittel  goldgelb,  niaclit  sie  sehr  bitter,  und  krat- 
zend hn  Schlünde.  Die  Alkalien  färben  sie  braun;  schwe- 
felsaures Eisen  wird  dadurch  nicht  gefällt,  auch  nicht  Blei- 
zucker, wohl  aber  basisches  essigsaures  Blei  nach  und  nach. 
(Joum.  d.  Phannac.  T.  6.  p.  565.  Trommsdorff ^  N.  Journ. 
f.  Phannac.  Th.  8.  St.  2.  S.  78.)  Dieser  Stoff  gehört  also, 
diesen  Eigenschaften  zufolge,  zur  grofsen  Abthoihuig  der 
Extractivstoffe.  Auch  Herr  Peschier  in  Genf  hat  eine  che- 
mische Untersuchung  dieser  Wurzel  geliefert  (Taschenb.  f. 
Scheidekünstler.  1823.  S.  130.),  die  aber  etwas  oberflächlich 
ist.  Man  braucht  die  Schlangenwurzel  in  Pulver  oder  im 
Aufgusse;  2  bis  4  Drachmen  mit  heifsem  Wasser  infundirt 
zur  Colatur  von  6  Unzen.  Es  ist  nicht  nöthig,  dafs  man 
deuAufgufs  durch  kaltes  Wasser  und  Reiben  bereite,  denn 
so  leicht  entfernt  sich  das  ätherische  Oel,  dessen  Verflüch-  • 
tigung  man  befürchtet,  nicht  aus  den  Pilanzentheilen,  wie 
die  weichen  Harze  beweisen,  welche  nur  durch  das  hart- 
näckig zurückgehaltene  ätherische  Oel  weich  sind.  Auch 
kann  man  eine  Tinctur  anwenden,  aus  3  Unzen  gepulver- 
ter Wurzel  und  2  Pfund  Spiritus  vini  rectißcatissimus,  in 
gelinder  Wärme  bereitet.  Nees  v.  Esenb.  giebt  eine  Ab- 
bildung und  Beschreibung  (Düsseldorf.  Ai-zneigew.  H.  18.) 
von  A.  officinalis  mit  länglichen  Blättern,  welche  man  sonst 
für  eine  Abänderung  von  A.  Serp.  hielt.  Er  fand  diese  Blät- 
ter zwischen  den  officinellen  Wurzeln  und  glaubt  daher, 
diese  würden  auch  von  der  A.  oflicinalis  genommen.    L— k. 

Wirkung.  Vermöge  ihrer  Üüchtigcn,  campherähnli- 
cbeuBestandtheile  gehört  die  Rad.  Serpentariae  zu  den  kräf- 
tigsten excitirenden  Mittehi;  sie  wirkt  zunächst  belebend,  rei- 
zend auf  das  Nervensystem,  zugleich  sehr  antiseptisch  und 
diaphoretisch.  Sie  steht  in  ihrer  Wirkung  zwischen  Valeriana 
und  Campher  in  der  Mitte,  und  wirkt  weniger  krampfstil- 
lend, aber  flüchtiger  als  die  erste,  weniger  flüchtig,  aber 
durchdringender  und  anhaltender  als  der  letzte,  »k.  t;>jvio^ 

Gabe.  Am  häufigsten  bedient  man  sich  des  lufusum 
Rad.  Serpentariae,  und  läfst  in  dieser  Form  täglich  1  bis 
3  Drachmen  nehmen;  in  der  weniger  gebräuchlichen  Pul- 
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verfom  fiMbt  wm  10  bis  20  Gran  täglich  zwei-  bis  vier- 
maL  Noch  weniger  iai  Gebrauch  iet  diefonn  der  Tinctur« 
Anwendung    In  Nord-Amerika  lange  bduomt  de 

Mittel  zur  Verhütung  der  naclitheili^cn  Folgen  des  Bisses 
gewisser  Schlangen,  wird  ihrer  zuerst  von  Thomas  John- 
tarn  und  Jma.  Carmuim  1633  erwÜiiiL  fFedel  gebrauchte 
sie  mH  grofiieHi  Erfolge,  Pringle  rühmte  ihre  antiseptisehe 

Wirkung,  Hülary,  Tiuot  iliren  Nutzen  in  Faul-  und  iSer- 
veDÜebeni. 

.  Mau  hat  aie  in  .allen  dea  FftUen  iaHcarlich  emploliki% 
wem  die  sehr-  genmkeiieD  Kr9lte  sdmett  belehr  dteEner* 

gie  vermehrt,  die  Thäti^keit  des  Hautsjstems  befördert,  ge- 
gen bcstinmite  Contagien  gewirkt,  oder  faulige  Dj^scrasien 
entfernt  werden  soltoiL 

Bba  benntit  sie  zu  diesem  Zwedt  vorzogswei^  in 
folgenden  Krankheiten: 

1)  Bei  nervösen  Fiebern.  Sie  gehört  hier  zu  den  wich- 
tigsten und  kräftigsten  Mitteln,  die  wir  besitzen»  in  Yerbin- 
dang  mit  Aetiier,  Valerimia,  Gampher,  Mosebus. 

2)  Bei  findigen  Hebern,  m  Veihindniig  mit  Cbina 
und  Miiieralsäuren. 

3)  Bei  nervösen  Wechseifiebem,  -p-  in  Pulverform,  ver- 
bunden mit  Cliina. 

4)  Bei  Frieseln  fauligen  akuten  Haataussehligen,  Bbft- 
terii,  Masern.  • 

5)  Bei  nervösen  brandigen  Entzündungen,  namentlich 
brandiger  Bräune.  O  —  n. 

9)  TixUmda  Idim.  sp.  ed.  Wmd.  4.  p.  164.  Biüseidorf. 
Arzneigew«  H.  18.  WSchst  besonders  im  südlichen  Frankreich 
und  in  Italien  wild,  in  Weinbergen,  Gebüschen  u.  s.  w.,  und 
perennirL  Der  Stamm  ist  ungefähr  einen  Fuis  hoch,  fast 
einfafli,  nicht  windend,  sondern  xiemlioh  aofireeht;  die  Bl^ 
Uat  haben  sehr  kurze  Stiele,  so  dsÜB  sie  noch  den  Stamm 
umfassen,  sind  herzförmig,  stumpf  und  ganzrandig.  Die 
Blüten  stehen  in  den  Biattwinkeln  der  obem  Blätter  auf 
kurzen  Stielen.  Das  Perigonium  ist  unten  kugel£ürnug, 
dann  verengt  es  sieh  'und  da*  Saum  lAuft  in  eine  zungen- 
förmige  Platte  ans;  die  Farbe  ist  dunkelbraun.  Die  Knolr 
len,  welche  unter  dem  ISamen  Bad.  Aristalochiae  rotundae 


Digitized  by  Google 


219 


Dhini^,  aber  rund  umher  mit  dicken  Buckeln  besetzt,  vuu 
der  Grtffsc  einer  WaUnuCs  bis  zur  Gröfse  einer  Faust,  ftu*» 
serifeil  settüidi  gnn,  iaaeriidi  «elUich,  dicbl  md  «ckim^ 
von  eioein  büterlitli  scharfSM  GesAumA^  und  wtn 
frisch  sind,  von  starkem  (jeruch.  Oft  hat  man  auf  den 
Apotheken  die  viel  kleineren  ausgeliöhiten  Knollen  der  Coryv 
«Mb  imlbosa  (cmt)  statt  der  KnuHsn  der  AiiatoloduB  ro^ 
tudtu  INssif  htfetm  tfiwdcn  mi^^ 
brMciit,  die  MsBibtetion  und  den  Flufs  der  Lochien  zu 
befördern,  und  der  Name  Aristolothia  soll  daher  kommen, 
wnm'JButeenius  in  seiner  Parapluase  von  Nicander'a  XW^ 
i«M»  V.  510  folg«  sagt  BagegcD  Mtet  der  Soholiast  n 
dieser  Stelle  den  l>9anieii  im  der  Erfindsrni  her  and  IV- 
cero  (de  Biviuat.  L.  1,  c  10.)  von  dem  Erfinder.  Der 
Hauptgebrauch  war  aber  zum  Pulvis  antiarthriticus  Dneift 
PMlandi,  s.  dielea  AMkeL 

•^«y     longa  Lhm.  sp.  p.lM.  DfiSMUarf. 

Arzneigew.  H.  18.  Wächst  im  südlichen  Europa  wild,  im  süd- 
lichen Frankreich  und  Nord-Italien  bis  nach  Krain,  und  pcren^ 
BBt.  Die  spanische  und  portugiesische  scheint  eine  verschieb 
deneAitt  Der  SCanm  Hegt  idedei^imd  die  Blattstfeftewmdca 
sidi  etwas  um  andere  Pdansen«  IKe  BlMter  aind  xiendidi 
lan^  gestielt,  sonst  den  Blüttem  der  vorigen  gleich:  die  Blü-- 
len  sind  ebenfalls  lang  gestielt,  haben  die  Gestalt  der  Blüten 
dir  imigen  Arty  aber  eine  sehiaatxig  geibe^  mar  wenig  iiifis 
WrijUui  ttHende  Farbe,  Das  Rfaisoai  steigt  kng  in  die  Eide 
und  ist  einen  halben  bis  ganzen  /oll  dick;  die  Farbe  äus- 
serlidi  gelblichgrau,  inwendig  gelb.  Das  Biiizom  wurde 
eiip»dem'  Namen  Rad.  Aristolodiiae  Icmgao  wie  die  'Torige 
f^eMMUitr  die  Alten  nannten  diese  das.  Minndbon»  fmt 
das  Weibchen  (Ntcand.  Theriac.  v.  514,  515.)i  ^  -rt-  v> 
-h^  4j  Clemaiiiis  Linn,  spec.  ed,  Willd,  2.  p.  163.  Ein 
IWennirendes  Gewächs,  ^rie  die  vorigen,  welches  im  nnll* 
hniHBaroiMi^  anch  in  Deutschland  an  Zionen,  Heck«  «md 
111»  ifteltosdi  nicht  selten  wachst  Der  Stamm  ist  amfreel^; 
die  BlK^nr  sind  gestielt,  herdförmig,  stumpf,  ganzrandig. 
Die  JSlüleii  sitzen  in  den  Blattwinkeln  in  Menge  zusam» 
anm,  wodordi  sie  sieh  rott  der  vorigen  Imondm  imCei^ 
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bei  den  vorigen,  die  Farbe  gelb.    Das  lUüzoia  (Rad.  Ari- 
>  stolocbiae  vulgaris  s.  tenuis)  ist  lang,  aber  kaum  ein^n  Fin- 
ger ikkf  ßoUBt  me  bei  der  vorigen*  Die  gante  Pflaase 
Iwt  «Inen  weit  ttibrliem  Genick  nil  Geedunadi»  ab  dief 
'  beiden  vorigen,  und  Ist  gewifs  kräftiget;  man  braiM^bt  sie} 
aber  schon  lange  nicht  mehr.    Man  empfahl  sie  als  ein 
Mittel  gegen  das  Podagra,  wie  liad  Aristol.  rotundae»  Ab  t 
RoCuiraiei  wandte  nan  saa  bei« «amnen  GeackwilBen,f»iHi4f 
MT  ZerAeihing  dei>  Gi^sehWObte  an.   Or^  lOdCete  n*4er! 
Wurzel  dieser  Pflanze  Hunde,  aber  zu  5  Drachmen  auf. 
enunal  gegeben,  und  nachher  band  er-  ilinen  den  SMmA 
m   Airf  gleidie  Weise  tödtele  ein  Decodt  tw  7  Uaacft< 
m  ifemdinittcnciifWanel  »it  lOUnMnWaaeer  anf  7Un.. 
zen  eingekocht  und  auf  einmal  gegeben.   Diese  gevvaltsa-^ 
men  Versuche  beweisen  nicht  viel.  '4A\ 
5)  ji.  surinammuU  WiUd.  qpee«  4.  p.  15L   £b  ist  eih 
gendieb  diese  Ait,  wekhe  udtor.dem  Namen  A.'trillriiaCa 
als  Heamittel  Ton  Bwgim  (Mater,  med.  p.  369.  363.)  und 
andern  empfohlen  wurde.    Sie  wachst  in  Surinam,  hat  ei- 
nen bindenden  Stamm,  der  bis  auf  30  Fufs  in  die  HüUee 
steigt   Die  BUtler  sind  tief  in  drd  stampfe  Lappen  gen 
tlie&t  nnd  anf  der  antem  FlAehe  haarig.  Die  BtOten-  sitseii 
wie  gewöhnlich  in  den  Blattwinkeln,  sind  gestielt,  sehr  grofs, 
^    braunrotby  gekrümmt,  mit  einer  herzförmigen  Lippe»  aber 
ohne  den  langen  Anhang»  weleher  die  A.  tiilabala  ansiei^ 
net  Die  trodmen  SiSmme  werden  gehranelit,  nhne  Blai^ 
ter;  sie  sind  wie  ein  Strohhalm  dick,  olivenfarben,  etwas 
bräunlich,  eckig,  gcstrcüft  und  zerbrechlich;  inncriicli  weifsr 
lieb  imd  vcm  Holzbündein  sternförmig  s^pzeichnet  Bergim^i 
sagt  darai  (a.  a.  O.):  ,»Dieses  yortrelHidie  Heibaittel  jef 
bm  nns  nicht  aufgenommen.  Die  Stipites,  wekhe  ich  vor 
5  Jahren  aus  Surinam  erhielt,  haben  in  dieser  Zeit  nichts 
an  Geruch  und  Geschmack  verloren.  Wenn  man  ein  schweUisi 
trsibeDdes  und  enegendes  Mittel  in  Fiebern  ndtiiig  liat,  sd 
kann  man  TiaUcieht  kein  besseres  finden.  Emen  Kndbeoi 
der  von  einer  Viper  gebissen  war,  habe  ich  damit  ge- 
heilt.   Den  Aufgufs  hndert  schwefelsaures  Eisen  nicht" 
In  den  Schwedisch.  Abbandl.  Bd.a5.  S»24ft.  m«Ut  »wr§kM 
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den  Fall  nüt  dem  Knaben  umstiUidDch.  Seitdem  sind  keine 
Versuche,  so  viel  mir  bekannt  ist,  damit  angestellt  worden. 
I  6)  An^uicida  Linn,  sp.  ed.  Willd.  4.  p.  156.  Jacq. 
amer.  232.  1 144.  Wächst  bei  Carthagena  rrild.  Der  Stanmi 
ist  oben  windend,  etwa  10  Fufs  hoch.  Die  Bl.ltler  sind 
gestielt,  herzförmig,  lang  gespitzt;  neben  dem  lUatte  steht 
ein  grofser  herzförmiger,  den  Stamm  umfassender  Blattan- 
satz (stipula).  Die  Blüten  konmien  einzeln  aus  den  Win- 
keln der  Blatter,  sind  grünlich  gelb  mit  purpurfarbnen  Strei- 
fen und  haben  eine  lange  zugespitzte  Lippe.  Die  Wurzclu 
sind  rund  und  ästig,  haben  ein  weifses  Mark  und  einen 
pomeranzenfarbnen  bittem  Saft.  Jacquin  (a.  a.  O.)  erzählt 
davon  Folgendes;  Wenn  man  die  Wurzel  käut  und  einen 
oder  zwei  Tropfen  von  dem  Speichel  einer  mittelmäfsigen 
Schlange  in  das  Maul  bringt,  so  wird  das  Thier  so  betäubt, 
dafs  man  es  ohne  Schaden  angreifen  und  in  den  Händen 
halten  kann.  Bringt  man  mehr  Tropfen  in  das  Maul,  so 
stirbt  sie  sogleich  nach  einem  convulsivischen  Zittern.  Die 
Marktschreier  in  Amerika  bedienen  sich  dieses  Mittels  häufig. 
Auch  soll  die  Wurzel  äufserUch  und  innerlich  angewendet, 
Schlangenbisse  heilen.  L  —  k. 

L.  ARISTOTELES  wurde  im  Jahr  384  zu  Stagira,  einer 
Stadt  an  der  thracisch  -  macedonischen  Gränze,  geboren. 
Sein  Vater  Nikomachus,  ein  Asklepiade,  der  seine  Herkunft 
von  Machaon  ableitete,  und  am  Hofe  Amynias  des  zweiten 
von  Macedonien  (383  —  370)  die  Heilkunst  ausübte,  soll 
ihn  schon  früh  zum  Arzt  erzogen  haben,  und  man  erklärt 
hieraus  seine  entschiedene  und  folgenreiche  Vorliebe  für 
die  Naturwissenschaften.  Nachdem  er  schon  früh  seine 
Aeltem  verloren,  wurde  Prosenes  von  Atamis  der  Pfleger 
seiner  Jugend;  aber  schon  im  siebzehnten  Jahre  führte  ihn 
sein  Wissensdrang  nach  Athen,  wo  er  alsbald  Plato's  Schü- 
ler wurde.  Eine  Reihe  von  Jahren  gehörte  nun  Aristote- 
les der  Akademie  an,  und  Plato  zählte  ihn  zu  seinen  geist- 
reichsten Schülern;  sein  Ruf  verbreitete  sich,  als  er  zum 
Manne  herangereift  war,  durch  ganz  Griechenland.  Ein 
Jahr  nach  dem  Tode  seines  Lehrers,  als  Speusippus  die 
Akademie  übemonunen  hatte  (347),  entfernte  er  sich  von 
Athen,  und  lebte  nun  seinen  Studien  in  Atarnis,  einer  klei- 


mh  Slidt  kl  1SjA<m  am  HUkspont^  bei  a«iiiCBi  IftemdAt 

und  ehemaligen  Mitschüler  Herviias,  dessen  Schwester  Pjf- 
^Am  er  spitter  bciratliete,  dann  auch  in  Mitylene.  Im 
Jabre  M5  wunie  er  roat  König  Fküippu$  zuiki  .  Unterricht 
4eB  fanfKdmfihrigen  jUmmder  berafien,  kjelute  cfai  JWbr 
nach  der  Thronbesteigung  desselben  nach  Athen,  xurttck 
(335),  stiftete  hier  die  peripatetische  Schule,  lehrte 
dreizehn  Jahre  in  Lyceum,  inufste  dann  wegen  einer  An- 
klage eines  PrieaUre  die  Stadt  irerkaseD»  md  starb  drei- 
und  sechzig  Jahre  alt  (929)  m  Clialds^  naeb  der  wabr- 
schcinlichstcn  Angabe  an  einer  Krankheit  {Biogßn.  Laert. 
V.  S.  9.  pag.  273.  seq.) 
Die  Ymbenste  dieses  pUesoplasebeii  Giga^  £eaaa 
grMaten  G^hrten  aller  Zeiten,  genügend  m  inüidigea»  ist 
eine  Auffrabe,  deren  Lösung  ohne  die  Nachsicht  der  Leser 
vorauszusetzen,  nicht  füglich  übemoumien  werden  kann. 
Es  sind  wenige  Wissenschaften,  die  jMUsieleM  nicht  bear- 
beitete» den  n^en  gab  er  eine  neae  Gestalt  und  die 
setze  ffir  ihre  künftige  Bearbeitung.  Die  Naturwissenschaf- 
ten rief  er  nach  früheren  geringfügigen  Versuchen  zuerst 
ins  Leben,  die  gesaniinte  Philosophie  gestaltete  er  naeb 
neuen  Frindpien,  die  iast-aiweilMisend  Jakre  lang  anetkannl 
wurden  und  die  berrsehenden  gdbHeben  sind^  kein  Pkiki- 
Bl^h  konnte  sich  jemals  einer  so  umfassenden  Kenntnils 
der  Natur  rühmen,  und  nie  war  ein  Naturforscher  ein  so 
grofiaer  Plnlosopb  wie  .jhitM^h»,  Seine  Liebe  «u  den  Nu- 
«irwUsenscbaAen  fconole  wahrschtinlidi  ni At  fttihiBr  ber- 
vortreten,  als  während  seines  Aufenthaltes  in  Macedonien. 
Philippus  schenkte  ihm  ein  Landgut,  Njuiphaeum  «bei  Mieza, 
WO  er  entfernt  vom  Hofe  sich  mit  der  Erziehung  des  Prin- 
zen allein  beseheitfgte,  und  cBesem  eine  Yeriiebe  ftr  die 
fieilkunst  mittheilte,  die  er  ab  KOnig  oftmals  belbltfgt  bat 
Sehr  wahrscheinlich  hat  Alexander  an  den  Arbeiten  für  Na- 
turgeschichte Theil  genommen,  und  «seinen  Lehrer  durcb 
Kraigebigkeit  in  den  Stand  geaetxf^«  umfasaendere  FotseiMU- 
(gek  zu  untemebmen,  wenn  num  es  audi  Dtr  eine-Ucber- 
Ircibung  des  leichtgläubigen  Alterthums  halten  mufs,  dafs 
er  ihm  achthundert  Talente  zur  Bearbeitung  seiner  natnr- 
Ustoriseh^  Wake  gegeben.  Arwllgt  «nn  die  Scbwi«ri|M^ 
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einer  ganz  neuen  Begründung  der  Natnrgeschicbtc,  und  die 
tausendfältigen  Hindemisse  der  Naturforschung  ün  Alter- 
thuine  überhaupt,  und  vergleicht  man  damit  die  erstaunens- 
"werthe  Menge  von  Thatsachcn,  die  Aristoteles  in  seinen 
Schriften  niedergelegt  hat,  so  ist  die  Annahme  ganz  natür- 
lich, dafs  eine  grofse  Anzahl  Menschen  in  Griechenland  und 
Asien  beschäftigt  gewesen  ist,  für  ihn  Naturgegenstände  her- 
beizuschaffen. Nur  mufs  dies  noch  unter  Philipps  Regie- 
rung gewesen  seyn,  denn  gleich  nach  Alexander  s  Thron- 
besteigung schied  Aristoteles  aus  seinen  Verhältnissen  in 
Macedonien,  und  gcwifs  liefsen  ihm  seine  Beschäftigungen 

I  in  Athen  nicht  die  erforderliche  Mufse  zur  Vollendung  sei- 
ner Thiergeschichte.  Auch  fiel  er  bald  in  Ungnade,  w  urde 
von  Alesander  gleichgültig  behandelt,  und  selbst  durch  die 
Auszeichnung  seines  Feindes  Xefiokrates  tief  gekränkt,  so 

I  dafs  ihm  wohl  schwerlich  von  Asien  aus  Gegenstände  der 
Naturforschung  zugeführt  worden  sind.- •  •      -i;«nj:r.' r  i 

Die  Thiergeschichtc  des  Aristoteles  hat  Buffon  sehr 
richtig  gewürdigt,  und  unsere  neuesten  Zoologen  erkennen 
sie  als  ein  bewundernswerthes  Meisterw^erk.  Aristoteles 
fand  in  den  Schriften  seiner  Vorfahren  fast  nichts,  was  er 
benutzen  konnte;  er  selbst  nennt  hier  und  da  den  Alkniaeon  . 
von  Kroton,  den  Diogenes  von  Apollonia,  Herodorus  von 
Heraklea,  Ktesias  von  Knidus,  den  Geschichtschreiber  He- 
rodot,  Syennesis  von  Cji^ern,  Poli/btis,  JJemokrit,  Anasago- 
ras  luid  Empedokles  als  Schriftsteller,  die  er  hier  und  da 
benutzt  habe;  nach  imserer  Kenntnifs  von  den  Leistungen 
dieser  Männer,  konnte  jedoch  nur  Einzelnes  von  ihnen  be- 
schrieben sejn,  und  wir  wissen,  dafs  selbst  dies  noch  häufig 
in  ein  fabelhaftes  Gewand  gehüllt  war.'  -  i/u  -i«  lo  iir»u 
Auch  über  die  Pflanzenkunde  fand  Aristoteles  nichts 
weiter  vor,  als  die  unwissenschaftlichen  Kenntnisse  der 
Rhizotomen  und  Aerzte,  und  sah  sich  daher  genöthigt,  die- 
sen Theil  der  Naturwissenschaften  ganz  neu  zu  begründen. 
Leider  ist  sein  botanisches  Werk,  das  in  zwei  Bücher  ge- 
theilt  war,  verloren  gegangen,  und  in  der  Saiumlung  seiner 
Schriften  besitzen  wir  nur  ein  offenbar  untergeschobenes 
über  diesen  Gegenstand.  Doch  können  wir  mit  einiger  Si- 
cherbeil auf  den  Umfang  seiner  Leistungen  in  der  Botanik 
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Eresus  ßchlitfscn,  der  wie  der  unglückliche  Kallüthene§ 
«KtMft  Fach  mit  ausgezeiclmeteiu  Eifer  l^earbeitete,  y^doik 
im  •Bymtihin  eaq^pudien  ISJamitakne  des  Volkes  to  wm^ 
wmM&dk  ▼mnssetzle,  dofs  die  altartfcmndumdifi;«!  Bgt- 

tanlker,  bei  dem  gänzlichen  Mangel  einer  Terniinologie,  nur 
den  geriiigsteii  Tkeii  seiner  BescJireibungen  zu  fntriiihsrhi 

wir  kmuM  ftM  atf  die  NitepkilacoHde  4es  jM- 

siotelesy  die  unstreitig  den  mächtigsten  Einüufs  auf  die 
arbeitun^  der  Wissenschaften  in  den  späteren  Jahrhuuder- 
lea  ausgeübt  bat    jhitioteies  benutzte  die  TorhaadeneB 
wsMrfPfhff^  und  gedicgmii  ArbeÜen  d«r  PbilosopiMi  seH 
Aete  mit  grober  Umsicht  imd  strenger  Kritik»  and  fügte 
ihnen  viele  neue  Lehrsätze  hinzu,  deren  Benutzung  später 
sehr  erspriefslich  gewesen  ist    Fest  überzeugt »  daCs  nur 
die  Erfobnmg  Sicherbeil  der  EAemBlpifa  geim  kteie  (Me- 
taphjsk.  L«  L  e.  1.  p.  890.  A«),  erhob  er  sich  über  die 
meisten  seiner  Vorgänger,  die  mit  Anmafsuug  allein  dem 
analytischen  Wege  gefolgt  waren »  glaubte,  dafs  es  dem 
Messdieii  niemds  geliny»  .werde,  die  nächste  Ursachen 
der  Dinge  gans  in  eifritaden  (Ebend.  c  2.  p.  840.),  hieb 
die  mathematische  Sicheriieit  in  mtoriellen  Gegenständen 
für  unmöglich  (Ebend.  L.  II.  c.  3.  p.  858.),  und  die  Kunst 
ma  zweifeln,  und  das  Unbekannte  von  dem  liekannten  rieh- 
4ig  xn.seheiden,  lllr  das  aichente  Mittel,  die  Wahrheit  sm 
eigiteden  (Ebend.  L.  III.  c.  1.  p.  858.)   PMd'e  Anskhf 
tiber  die  Unsicherheit  der  sinnlichen  Erkenntnifs  erkannte 
er  als  die  seinige,  liefs  diese  Unsicherheit  aber  weniger  von 
dem  objectiven  Wechsel  der  Dinge,  ab  wn  der  UnToUkonir 
'  »enheit  unseMr  eigenen  Wakmebomg  «hhängm  (Bbend. 
L.  rV.  c.  5.  p.  877.)   Leider  befolgte  er  nur  diese  herrli- 
chen Grundsätze  nicht  ilberall,  und  liefs  sich  am  wenigsten 
dinrch  sie  abhaksi^  dttr  trockenen  Schukiialektik  seines  Zeit» 
•ÜeKs  n  folgsn,  |a  er  ^delfe  diese  so  sehr  durch  isehi  er- 
habenes Beispiel,  dafe  sie  seinen  qpiteren  Nachfolgern  wo« 
sentlich  erschien,  und  bereitete  dadurch  einen  höchst  nach-- 
theiligen  Finflufa  der  j^eripat^rttscbep  Philosophie  auf  die 
Wissensehhftan  tot,  ao  d*Ci  diese»  mm  b«ut  es  dreist  li^ 

hanpteOi, 
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hfiiifTti'ri^  der  Entwickclting  klaret  Erkcnntnifs  fn  ftbttrftcten 
Gegcaständcn  mäciiüg  eatgegengetreteu  j£t,  und  den  me&Kl^ 
fidiea  Verstand  in  Fesseln  (;eseliiageB  hat»  die  es  ibn  erst 
ftH  ntfamet  Ml  gehaifMi  ist  iin  terbreolieii«  I)<tcli  mil 
Uertitif  keitt  Von^urf  für  ArtMtotehs  selbst  begründet  wer- 
den, der  hierin  die  Fehler  seiner  2ieit  annahm,  utid  es  nkhl 
^melKd<iete»  dsfe  seine  f  illUneen  späteren  Heriiahnift  ni* 
ibr       fWm  seiner  Lefarepi  nicht  Am  Ito  deten  Geist 

empfänglich  tiöreö. 

'^>'  Orofs  und  unsterblich  war  das  Verdienst  des  driMtoie- 
Im,  dsfs  er  die  Idee  der  körperlosen  KrSfle  zuerst  nnt  Si* 
'idietlMit  taaA  fdlgeredit  dnrcMdiirte  (fibend«  L«  L  7. 
ip<  849.).  AHeYerBache^der  Irlheren  Zeil^  AeNatnrersiM- 
mingen  leitenden  Prineipien  luitertnordnen,  hatten  pich  ron 
nttiletialistischeu  Annafamen  nicht  iosmaciiea  künnea^  man 
ime  im  Ae  Begriffi^-Ton  den  SledMMsii  verfehieiti  drfs 
^AfT  efaf  Gef^enstittt  ftwisoben  Kraft  und  Maleri^ 
Stritt  fit  Ilde,  hatte  biis  dahin  noch  kein  Naturphilosoph  aus- 
gespi  ochen.  Arütotele$  that  den  Riesenscfantt,  das  Dasejn 
4er  Kraft  tn  behaupten^  selbst  wem  sie  auch  bidbl  ia  Tbli*- 
UlMt  'flb^rgegangen  sey  (Ebetid.  DL  «r  a  p.  W4«)^  abdr 
er  eilte  mit  dieser  Idee  seinem  Zeitalter  fast  iti  wek  vor, 
denn  es  zeigte  sich  bald;  dais  maii  ihn  nicht  verstanden 
hatte«  Man  hicflt  sich  in  der  Naturlebre  wie  In  der  Fhy- 
sieingle  des  lebenden  KUrpers  lieber  an  das  HergebracMe 
unter  verschiedenen  F<»1nen^  und  der  Begriff  vdn  rein  ^djr- 
namischen  Principien  >Nurde  m  verl^leincrt  und  verstum- 
mehy  dafs  die  Natnr\vissenschaiten  vor  der  Hand  nicht  den 
entferntesten  Yortfaeil  daravüi  «ogeni  Itar  erste/ der  sidi 
von  ;dein  Daseyn  eteer  allgemeitten  Lebenskraft  des  Owptf 
nismus  Oberzeu«!;te,  war  erst  neun  Jahrhunderte  später 
Sander  von  Trallcs.  In  Betreff  der  Materie  behielt  Arütih- 
l^tHir^di^^En^edoUeische  Ldire  Von  dai£lemenlen-belf  vnd 
wmiA  di^^  ^rier  •  bekannten  ElemcliiCeni  ytMk  itoA  pidA 
durchgängige  das  fünfte  Platonische,  den  Acther  hinzu« 
^t*  Die  Lehre  von  den  Elementarqualitäten  he^r- 
Mm«^m*vM  einer  liesonderen  Vorliebe  und  Uaisichl.  iir 
IMi^^ipm  1M|  Eigensdiaiten  der  Kdrpcri  die  äm  imt 
Vorhalten  der  Elementar^aütSteli  herrorgehea  tidlieD^  iift 

IM.  dw.  Encjcl.  IIL  Bd.  1^ 
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Ganzen  dasselbe  wic'ß^ine  VdrgSnj5Ct,  nur  *  tretote  er  dn- 
vmiy  wie  es  scheiiity  das  rein  Dynamische,  was  man  bishar 
limn^ugdt/t  hatte,  und  stellte  defitar  den.  Be|;nff  dmr  «beo- 
luten  Kraft  mA  Em  ist  ihm  dywithflmlich,md  eine  sehr 
folgenreiche  Idee,  dafs  er  in  jedem  einzelnen  Elemente  mehr 
als  eine  Qualität  annahm  (De  Generation,  et  Cormption. 
Ii.  n.  c  3.  p«  516.),  z.  B.  im  Feuer  Wörme  und  TroduH^ 
kOt,  in  dcv  Uift  iUdte  und  FeitGlitii^Mt»  Im  WeMeviKnicj^ 
tigkeit  nnd  Kälte,  und  in  der  Erde  KSlte  und  Tredfcühnit. 
Er  nannte  danach  die  Eigenschaft  eines  jeden  Elementes  die 
Veibkidung  desselb^  iavi&i^i^)»  Wenn  man  sich  hierbei  4ttr 
lu&erst  künstli^i^  und  in  di»  gwxeJHeUkundeTeiflfiiliwifin 
Lehre  von  den'  ElementarquaHtat^  bei  Irnlni  erinnert^^^der 
durchgringif  eine  ^rofse  Yorliebe  für  die  peripatetische  Natur- 
^philosophie  zei^i»  so  v^ird  es  sehr  wahrscheialii^ti»' dafs  die- 
mmt,  die  mpiiioglkbe.  Idee  dea.  ^rkiiiUlm  vm  GnmdiB 
liegt  Und  welchen  EinfloCs  hidiep  nidil  diese  Galwisf*» 
Tlieoreme  auf  die  Heilkunde  auso;eübt!    Aus  dem  Gegen- 
satz der  Elementarqualiläten  wurde  nun  auch  die  Verän- 
dMnmg       Elemente  und  ihr  Ueber^oj;  aas  dem  eipmwili 
dei.  aiidet»  erklüct  Bei  dem  XusammentrefTen  ifpn  ^ßm^ 
und  Luft  wird  das  erste  vernichtet,  und  es  entstehlf'Ltift, 
y\Qm\  die  Feuchtigkeit  derselben  die  Oberhand  über  die 
Trock^theit  des  Feuers  behäll^  indem  die  Wärme,  die 
den  gemeiiischafilieh  ist,  sidi  tour  zu  vereinigen  bf BPiidU , 
und  so  bei  den  übrigen  (Ebend*  e.  4>  p.  517.).  Es-  leodi* 
tet  ein,  dafs  hier  der  Begriff  der  chemischen  Affini- 
täten im  wesentlichen  ai^deutet  ist.   Die  Annahme,  daÜB 
eSmmftUchen  Elementen  ;AOcb  eine  weit  feineve  Materie  zw 
GfiBlde  liege,  als  sie  selbst  sind,  war  schon  in  den  alteren 
Naturphilosophieen  begründet.    Materie  ist  überhaupt  das 
Leidende,  enthält  nur  die  Mdglichkeit  der  Existenz  und 
wird  erst  durch  die  Form,  die  Kraft,  zu  Dingen  der  Wirk- 
liehkeil; eriioben  {Metap^yne.  L,  VlIL  c.  1.  p.  92&}..  Einen 
Hhnlifhen  Lehrsatz,  der  sidi  dynamische  Befprilfen  sehr  nä- 
hert, stellte  der  gleichzeitige  Viokles  von  Karystus  in  seiner 
Elementarpathologie  auf,  indem  er  die  ElementarqualitHten 
m  dem  gemeinsebafUichen  Namen  des  Erhaltiandcn  (m  ^ 
^).«nsammefibfste,  nnd  den  tUeriscb^n  Stoff  da* 


Digitized  by  Google 


tene  uaimte  (td  (fsgo/MPov).  {Galen.  ComMMt  II.  in  Jffi|K 
"poerai.  VnpMÜt.  Text  6.  p.  62&  Tmn.  &  ed.  Okmrk) 
Jede  Teriiidenin^  eine«  Dinges  settt  die  Bftiterle  (vili;)  als 

Substrat,  uud  die  l'onn  (eiöog)  voraus,  die  nun  entweder 
etwas  Bestimmtes,  oder  die  Negation  desselben  ist  (gi^tjavg). 
Die  Natur,  der  Inbegriff  aller  IHiige  der  WirkÜefalieit  and 
des  Imieren  Princips  der  Veränderungen  derselben,  doreh 
welches  die  Naturwesen  sich  von  den  blofson  Kunslproduk- 
ten  unterscheiden,  tluit  nichts  ohne  Zweck,  und  dieser  Zweck 

I    ist  die  Form.  Verllndernng  {xiviifii^^  fitnaßoHj)  ist  die  Wirk« 
HÄkelt  des  Möglichen»  in  so  fem  es  ist  (1}  tci  9wäfm 
%VTog  kvTEltyua  tj  TOtorrov).    (Itatnr.  amcnlt.  L.  !!.  8. 
p.324.  c.  9.  p.  325.   L.  III.  c.  1.  L.  V.  c.  1.  p.339.  373.— 
Ifetaphysic.  L.  III.  c  2.  4.  L.  Y.  c  5«)   Die  Bewegung  ist 
liKfte'UnjeiMllicheSy  und  das  erste  Beiregettd^  das  nidit. wie- 
der bewegt  wird,  dessen  Ldien  in' "«^ivi^^  TliStiglieit 
"besteht,  ist  Gott.    Alles  Uebrige  erhält  seine  Bewegung 
von  anderen  Kriif ten  (Natur,  auscult.  L.  Ylll.  c.  4. 5.  p.  413. 
41i;^  Metapbysie;  UXIV«  c  6.).  Da  ArütoMeM  sich  be- 
4IMt^,^  M  ' seiner  Naturphilosophie  von  dem  Besonderen  m. 
dem  .Vllgemeinen  überzugehen,  so  konnte  ihm  Ptoo'«  Lehre 
von  den  Ideen  nicht  eben  zusagen.   £r  hielt  sie  fQr  unzu- 
lässig in  seiner  Yerstandesphilosophie,  die  in  das  Gebiet 
des  Meä^  nicht  hintAeirsd^^Mi^^^oIIte.  Seiner  ücber- 
zeiigung  nach  konnte  die  Idee  zttr  Hervorbringung  eines 

1  KtVrpers  aus  seinem  Inneren  nichts  beitragen,  weil  sie  immer 
lSl^b€t  ikiaa  sej,  vrie  die  Idee  zu  einem  Kunstwerke  im  Gei- 
äÜ^^iM'KlInstlers,  und  nicht  im  Kunstwerk.  (Metaphjsic. 
L.  YfT.  c.  8.  p.  914.)  In  Betreff  der  flbrigen  Systeme  set- 
ner Yorgiinger  zeigte  er  durchgängig,  dafs  sie  auf  die  im- 
materiellen Kräfte  nicht  Bücksicht  genoniiuen  hätten,  suchte 
lA^rMI  einseitige  Prindpien  tn  bekämpfen,  und  verwarf  na^ 
meüAi^' aiich  die  Pythagoris^be  Theorie  von  deb  Zahlen. ' 

' In  der  Aetiologie  hielt  Aristoteles  den  Begriff  von  Ma- 
terie und  Form  fest.  Die  Materie  wird  durch  ihr  blofses 
lBttieyil''die Ursache  der  Entstehung  eines  Dinges,  wie  z.B. 
jjtS^  MbrttW  den  Grund  enfliSit,  vrarum  eine  Statue  aus 
Marmor  gemacht  werden  kann,  und  wie  die  Elemente  den 
Ghind  der  Körperwelt  enthalten.   Dies  ist  die  materielle 
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ürsachr  (Oausa  maierialis),  die  von  den  friihcren  Nalur- 
philosopheu  zu  einseitig  berücksicbtigt  norden  war.  Aus 
der  UoiMtt  Materie  lam  aber  »khto  umden»  ohne  die 
«Forn         xttl  nä^aSeiyuaf  eine  AaaMimm%  tn  Platonl* 
seilen  Principien),  und  dies  ist  die  formelle  Ursadie  (Gmear 
Jarmalia).    So  wicd  der  Künstler  die  Ursache  seines  Kunst- 
weASf  und  dar- Arzt  die  Ursache  der  Wiederhcrslciiuug; 
libeiliaa|il  allea»  was  eine  TUltigkeit  ftafseit»  kann  ab  for- 
melle Ursache  wirken.  Eine  drille  ist  die  sogenannte  idr-* 
kendc  Ursache  (Causa  ejficiem),  welcher  Begriff  späterhin 
mit  dem  der  Geiegenheitsnrsache  fast  zusammenfiel,  liie 
..^i^rte  Ureacke  endlich  bezieht  sich  aof  den  Zweck.  Bei 
4eder  Wirkung  und  Yeiünderung  ist* ein  Grund  yoriiandeiiy 
warum  sie  erfolgt,  übcihaupt  ist  alles,  weshalb  etwas  ge- 
schieht, der  Gruud  dessen,  was  geschieht.    Dies  ist  die 
£ndur«aphe  {Caum  firniß*  yifiHfii^^^y^e»  L.  L  c.  3.  p.  842. 
^Natw;  anscnit.  L.  IL  c  a     )33a)'  Diese  Aetiolofbs  ist 
von  den  späteren  Peripatetlkem  eifrig  festgehalten  worden, 
und  hat  auch  hier  und  da  Eino;an^  in  die  theoretischen 
jNaturwissensdiaftca;!  ,gefundeiiit.  okf^  diesen  )edoch  einen 
eiMylichen  .Nnlsen , in  bringen» 

.   Die  Seelenlehre-  machte  durch  Arüi^tAB  einige  we- 
sentliche Fortschritte.    £r  lehrte  ausdrücklich  die  Einheit 
der  Seele,  nachdem  Fgtbßgoraa  und  Pbsto  dieselbe  in  drei 
Theiie getrennt hat(ep;  er  behaiipleie,  dafs  die  DenklLralft 
0jne  dnrehans  imniaterrelle  und  von  anfsen  in  den 
Menschen  gekommene  Kraft  sej,  dem  Elemente  der 
Sterne  ähnlich^  denn  er  dachte  sich  wie  Piato  die  Himmels- 
I^rper  als  beseelt  tmd  .g;dttlich.  (De  Anima  L.  I.  c  1-^  4. 
I^.^iß.  ^  De  Generat;  äniinal.  L.  II.  c.3.  p.  1076.  — '  Ck» 
A^ad.  Quaest.  L.  I.  c  7.)    Ungeachtet  der  grofsen  Verschie- 
denheit der  Seele  vom  Körper  ist  sie  doch  als  Form  (ii^- 
TB^x^ia)  von  -dies^  unzertrennlich*  Dies  war  der  Lehr- 
8a|Zy..c|^  .Ibn  ^u.  em^/Verw^echaehpig  der  Seele  mit  dem 
Pjnneip  des  körperlichen  X»ebens  Toieitete^  wobei  er  jedodi 
niemals  auf  flcu  materialistischen  IrrAum  verfiel,  die  See- 
lenthätigkcit  für  ^ieBlÜthe  des  körperlichcu  Lebens  zu  hai* 
Diß  Xädm  vom  Bewuistsexn  ist  Tim  ihm  deutlich  an- 
ui|d  er  ereilt  ejn^e  {Geisi^^enj^tmgeii  mit 
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vieier  Kiariieit  dar.  Das  Anschauen  ist  ihm  ein  Aafhehnieil 
der  -  Form  der  Obfekle,  da«  Denken  ein  Auiiieliiiien  itf 
FwiUi  WD  den  Fonnen,  welches  Empfindung  und  Etnba. 

duDg  vuraugsetzt.  (De  Aninia  L.  I.  c.  1  ^ —  6.  p.  616.  fecq.) 
Wir  wollen  hier  beiläufig  bemerkeu^  daCs  das  von  den 
Stoikern  befolgte  pneoiiiatische  Priodp  die  Seelenlehre  in 
der  Folge  viel  weiter  geßirddl,  nnd  zu  einem  koken  Grade 
TM  VoUendnng  erhoben  hat.  Wir  haben  darüber  iin  ersten 
Sande  dieses  Werkes,  S.  516.  einige  Andeutungen  gegeben. 

Die  Anatomie  dos  Aris^aideM  beruht  aUein  auf  Thier- 
BergUedmuDgen.  Niem^s  war  ea  ihm  TcrgOnnt,  menschU-* 
die  Leieken  mit  dem  anatomiadien  Messer  m  nntersndien» 
was  schon  aus  seinor  eigenen  Acufscrung  hervorgeht,  daf* 
die  inneren  Theile  des  Menschen  noch  sehr  unbekannt  wä- 
ren, und  man  mit  der  ZergHedenmg  von  Thieren  auskom- 
men mUsse.   Noeh  mehr  wird  dies  aber  ans  der  grofsen 
Unsicherheit  crsichtlidi,  die  ganz  unverkennbar  ist,  suLaid 
nnr  irgend  Theile  dos  menschlichen  Körpers  erwähnt  wer- 
den. So  setzt  OS  in  VerwnnderoQgt  dafs  er  ron  einem  Un* 
tendnede  dmr  Kopfnitke  Im  mimdiehen  «nd  weiUieheB 
Körper  sprichf,  ja  daCs  er  selbst  glaubt,  die  Männer  hätten 
mehr  Zähne  ah  die  Weiber.   (Histor.  anijiial.  L.  I.  c.  7. 
p.  768.  —  L.  11.  c,  3.  p.  782,  ^  L,  III.  a  7.  p.  802.  I>.) 
Sensüge  UMehtigkeileD)  die  einen  Mangel  an  anatomiscker 
Kimstfertigkeit  Tdranssetien  lassen,  finden  sieh  in  liemli-' 
eher  Anxald,  und  tiberhau|it  mwh  luan  von  dem  alles  um- 
fassenden und  vielbeschäftigten  jirüioUiet  durchaus  nich( 
die  Genauigkeit  der  neueren  Anatomen  erwarten^  Er  war- 
es  aber,  der  luerst  den  Untetsckied  der  gleickartigen  (ofunO'- 
fiiQ^  und  der  ungleichartigen  Theile  («vofioiaus^i])  im  thie- 
risehen  Körper  festsetzte,  einen  Untorsdiied»  den  Galen  selbst 
m  der  Palbologie  üestMibalten  suchte,  und  der  erst  in  der 
neuesten  Zeit  der  allgemeinen  Anatomie  sum  Grunde  ge* 
legt  worden  ist.    (Hisf.  animal.  L,  I,  c,  1.  p.  7dl.  De 
Part,  animal.  L.  II,  c.  2.  p,  978.)   Um  die  Geflifslehre  hat 
sich  ArüsMelM  durch  die  gründliche  Widerlegung  der  fa« 
bdkaften  und  aus  der  Luft  gegriff^ien  Angaben  ron  Pei^ 
lm9f  lHogeM99  und  Sifentmü  grobe  Verdienste  erworben- 
Um  die  Adem^  ohne  EtnspriUung,  die  im  Alieriiium  unbe« 
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kannt  war»  g«imier  m  imUKSUchen,  ^e{s  er  Thiere  aus-  • 
koBgoni  ond  sadiher  «rwHigo»  (Hist  ^niuiaL  L.  lU.  c  8^ 
p.  796.  B.)«  Nun  erkamife  er  vohl  das  Hers  als  die  Quelle 

des  Blutes  und  den  Ursprung  aller  Gefäfse,  aber  be- 
schrieb es  doch  noch  fiehr  aiaDgelhaft.  iJenu  er  nahm  nur 
drei  Höhlen  an»  von  denen  zwei  offenbar  die  Kaninieni' 
lind»  und  die  dritte  attenfaUa  fdr  die  YahahriselM  Er- 
weiterung gehalten  werden  kann,  indem  er  die  Aorta  dar- 
aus herleitet.  (De  Soinn.  et  vigil.  c  3.  p.  600.  E,  —  De 
part  an.  L.  IL  c  11«  I^  IVL  c  4  Hiat  anim.  U  L  cl7. 
p.  77S.)  AnSaUend  bleibt  et  hierbei  auf  jeden  Fdl,  daCa 
er  die  Vorkanuncm  übersehen  konnte.  Auf  den  Unters chied 
der  Schlagadern  von  den  Blutadern  ksm  Arüioteie»  yoa 
selbst^  ohne  Kenntnifa  von  d^  Arbeiten  des  Pramgmm 
xtt  haben,  den  er  nirgends  erwShnt .  £r  hielt  die  Schlag«* 
sdem,  die  er  nicht  Arterien  nannte,  für  nervös  oder  seh- 
.  ni^,  und  kam  hierdurch  auf  den  sonderbaren  Irrthum,  den 
Ursprung  alier  Sehnen  und  Bänder  im  Herzen  zu  suchen« 
In  Yeriolg  dieser  Behauptung  lehrte  er  selbst»  die  Ebk 
den  dei^  Schlagadern  wären  nicht  mebr  hohl,  gingen  m  die 
Sehnen  über,  und  vei bänden  sich  mit  den  Knochm.  (HlsC 
an.  L.  I.  a  17.  p«  775.  B.  —  L.  III.  c.  5.  p.  801.  L)  Die- 
sen Annahmen .  liegen  gewisse»,  nicht  auf  Thatsacben  gegrOn« 
dete  Theoreme  des  Zeitalters  zum  Grunde,  namentKeh  das' 
Platonische,  das  Herz  sey  der  Sitz  der  Empfindung,  dem 
dann  auch  bald  ein  anderes  foigte,  wodurch  das  Herz  zum- 
Centraiorgane  der  Bewegung  gemadit  wurde»  Im  nhrigen 
war  sefaie  Ansicht  Ton  der  Verrioiitung  der  GefMse  sehon 
in  so  weit  naturgemäfs,  dafs  er  ihnen  die  Ernährung  aller 
Theile  vermittelst  des  Blutes  zuschrieb.  Das  Einz^e  sei- 
ner Gefäfslehre  (er  kannte  auch  die  Pfortader)  ist  als  ^ 
ster  Anfang  emer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieses  Tkei* 
les  der  Anatomie  sehr  interessant,  könnte  jedoch  hier,  der 
Beschränktheit  des  Raumes  wegen,  nicht  vollständig  gewür- 
digt werden^  Unbegreiflich  bleibt  es  aber  bei  so  wesent- 
lichen Veibesaemngen,  dafs  er  die  Yarartbeile  seines  Zni^ 
alters  noch  so  begünstigen  konnte,  Mi  eme  Leber-  und  MKlm- 
adcr  zu  ^laiiljcn,  und  danach  die  übliche  falsche  Theorie 
des  Aderlasses  zu  unterschreiben^  die  sich  in  der  mediciBi- 
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»eben  Praxis,  ungeachtet  der  ▼oUendeten  Bearbeitung  d^r 
Anatomie,  wunderbar  genug,  bis  in  die  neuere  Zeit  erhal- 
len hat.    (Hist.  an.  L.  lü.  c.  4.  p.  800.  B.  C.)  ; 

Die  Aristotelische  Hirn-  und  Nervenlehre  kann  noch 
durchaus  niclit  mit   der  des  Herophilus  und  Erasistratua 
verglichen  werden.    Uafs  Aristotelea  wirklich  Nerven  gese- 
hen bat,  leidet  keinen  Zweifel,  aber  er  hatte  noch  durch- 
aus kerne  Ahnung  von  ihren  Verrichtungen.    Es  ist  sehr 
auffallend,  dafs  er  den  Sitz  der  vernünftigen  Seele  im  Kopfe 
annahm,  und  dennoch  das  Gehirn  keiner  genaueren  Unter- 
suchung ^^ürdigte.    Die  Hirnhäute  beschrieb  er  ganz  rich- 
tig, mit  Ausnahme  der  Spinnewebenhaut,  die  er  nicht  kannte, 
von  den  Hirahöhlcn  wufste  er  aber  nur  so  viel,  dafs  eüie 
einzige  von  geringem  Umfange  im  Innern  der  Masse  vor- 
handen sei.    Die  falsche  Annahme,  dafs  das  Gehirn  bluüos 
sej,  ist  aus  der  Thieranatomie  erkliiilich,  denn  bei  den 
Thieren  werden  die  gröfseren  Aderstämme  im  Kete  mira^ 
bilc  gebrochen,  und  die  feineren  Gefäfse  des  Gehirns  konn- 
ten seiner  Aufmerksamkeit  leicht  entgehen.    Eben  diese  Be- 
obachtung wurde  für  Aristoteles  ein  Hindernifs,  in  die  Funk- 
tionen des  Gehirns  tiefer  einzudringen,  denn  er  verband 
ßo-leich  damit  die  theoretische  Annahme,  dafs  dasselbe  sei- 
ner Natur  nach  kalt,  und  zur  Mäfsigung  der  Wärme  des 
'  Herzens  bestimmt  sev.    Er  entnahm  selbst  hieraus  euie 
theoretische  Bestätigung  der  Lehre  von  den  Flüssen  oder 
katarrhoischen  Krankheiten,  einem  Erbstück  der  ältesten  vor- 
.vissenschaftlichen  Humoralpathologie.    Diese  Kranklieiteii 
sollen  nach  ihm  dann  entstehen,  wenn  das  Gehirn  noch  käl- 
ter ist    als  die  Beschaffenheit  des  übrigen  Körpers  es  ver- 
trägt. (De  partib.  anim.  L.  H.  c.  7.  p.  986.)    Das  Rücken- 
mark erklärte  er  für  warm  und  fettig,  imd  es  fmden  sich 
„lehre  Andeutungen,  dafs  er  hier  und  da,  so  wie  Plato, 
das  Knochenmark  mit  dem  Gehimmark  verwechselte.  Be- 
trachtet  man  diese  Verkettung  von  Irrthümern,  die  leicht 
noch  anschaulicher  dargestellt  werden  könnte,  so  wird  es 
ausenscheiiüich,  dafs  die  etwa  dreifsig  oder  vierzig  Jahre 
später  erfolgte  Bearbeitung  der  Hirn-  und  Nervenlehre 
durch  Herophilus,  Erasistratus  und  Eudemus  einer  der 
l^röfsten  Fortschritte  war,  die  jemals  in  der  Physiologie 
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Auges  ist,  in  Vergleich  mit  der  trefflichen  Heropbilcischen, 
kaum  als  eine  solche  anzuerkennen.  Di£  Lehre  von  dea 
£iii(|emid«h  ^nig  AHtUMm  salir  yoUslfiiidig  ttii4.  ridi^ 
t%  TO^t*  sdbst  mit  Besdurabmig  des  Pankreas»  dhM  in 
dieser  Zeit  allgemein  bekannt  war,  es  ist  jedoch  durch- 
gängig zu  berücksiclitigeu,  dafs  er  nur  Tbiere  untersucht 
hat  Bic  Hervorhebung  der  anatomischen  Unterschiede  ia 
de^  Bescireibttbp  der  letateo,  bleibt  fOr  alle  Zeitea  denk« 
wflrdig,  wenn  anch  diese  grofsartige  Anffossang  des  Tbtev 
reiches,  dessen  all^emeiüon  Charaklcr  ArüMeles  im  Spei- 
sekanaL  suchte,  für  das  Alterthum  ohne  Folgen  blieb. 

Die  Phjrsiologie  des  ArhtoMm  war  die  ersl^idia  auC 
▼er^eidieade  Anatomie  begründet  wurde,  und  sieli  sMMt 
eine  ganz  neue  ergiebige  Quelle  der  Forschung  erOiXnete« 
jLmpiluduug  ist  eine  Bewegung,  der  Seeiei  die  durch  I>a»- 
iwischenkunft  des  Körpers  vermiUelt  wird«  Ber  Mitteln 
piukC  derselben  Ist  das'HtaSy  in  dem  sidk  alle  Ranfile  (i«o^ 
Qov,  80  nannte  A.  die  Neiveii)  verciiiigeii,  Vom  Herzeu 
entsteht  alle  Bewegung,  und  von  hier  aus  wird  auch  der 
Luftgeist  in  aUe  >Theile  des  Körpers  verbreitet,  und  die 
tUerische  Wfime  abgekHUt-  (De  Soian.  et  vigil '  C*  3,^ 
p.  687.)  Denkwürdig  und  folgenreich  war  die  -Vernii- 
sehiHig  des  Begriffes  von  Krciften,  die  in  der  Kategorie 
der  Lebenskraft  stehen,  mit  dem  Begriff  der  Seele,  worüber 
AtitMeiM  gana  fthidiohe  Lehrsätze  angestellt  haf^  wie  Skdil^ 
Er  th^DlUe  die  Seele  in  die  emtfirende  (fu^g  O^Qinvt.Hov\ 
die  empfindende  {ulö Otittmv) ^  die  begeiireade  {Qo^ytmop)^ 
die  beweg<»ide  (xiutiuxov),  und  die  vernünftige  {ÖvavQi}tt^ 
ac^>t  unter  wetohen  Theilen  .man  mehr  die  Seeknkrift« 
^kmofMvq)  ten  T^tehen*  hat'  ^e  Anima«  L.  11^  3.  p.  633* 
C.)  Diese  ganze  Eintheilun^  \^ar  offenbar  von  den  End^ 
Ursachen  hergenommen,  und  die  Behauptung  des  ArutQic^ 
in,  dafs  die  Seele,  die-  denksnde  ausgenommon,  in  den 
Mittlem  Iteil  des  Körpers  ihren  Sitz  habe,  erklärt  sieb 
ans  den  allgemein  verbreiteten  Platonischen  Begriffen  über 
die  Wichtigkeit  des  Herzens  in  dieser  Beziehung.  .  4>e|% 
Manien  sdirieb  ArüteitieB  von  jenen  Kräften  aileitt  die 
«Bikraide  ioof  nnd  begründete  anah'bieeMi{  einai  «nf  eaanl^ 
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Migen  er  npiMtldbar  im  4er  EinpfiMuDg  iiefleitale.  Ute 

Elemente  dienten  ftiu  weiterhin  zur  Erklänmg  dar  Sia« 
aegtiiätigkcü.    Luft  ist  das  lüement  des  Gehörs,  Wasser  . 
das  EleiMnI  des  Gesichtes^  4er  ftoirtoeok  kt  me  Art 
TiitaB»  uod  mrM  dmdi  die  Feadilii^Mit  TenMttrfl;  m  wie 
der  Geruch  durch  die  Trockenheit.    Das  (reff liehe  Werk 
TkeopbrasfM  über  die  Gerüche  giebt  eine  Ahnung  ilavon, . 
WM  Ari9Mel99  selbst  für  diesen  Gef;eBstand  geleistet  iw^i 
\m  'ttöge.  Hm^  ist  eine  Begjknle  neck  de»  Wenmu 
indTrockencB^  Dum  nack  defli  Kalten  nnd  Fenohten,  und 
so  wurden  auch  andere  Kmpiiiidungen  diu  rh  die  Kiemen« 
taiyalitaten  erklärt   Die  Verdauung  geschieht  durch  die- 
Fi»llnmiyiVjait  der  Seele,  in  VerUndong  «dt  der  tiiieii- 
MhentWime;  sie  isl  dem  Kochen  wat  ▼ergleidwn,  weil  lie 
wie  dies  nur  dor^  Wärme  und  Feuchtigkeit  zu  Stande 
kommt.   Die  Speieett  im  Magen  Terdnnsten  remiilteist  der- 
UdeinKjhcm  Wäiney  gehen'  In  die  Adern  Aer«  nnd  werden 
hier  in  Hkak  ▼erwandek.   iriyvmm  Amdm^tmtq  rag 
{fUßaq  etc.  De  Somn,  et  vigil.  1.  3.  p,  1S8.)    Diese  An- 
nahme wurde  tou  AristoteieM  auch  in  Bezug  auf  schadhafte 
StoSa^  die  tM  dem  Mi^en  »i  den  edieren  Theileil  empor-^ 
ileisMi,  eisgebfldet  £r  nannte  dümn  Vokigang  Anathy- 
miasis,  ein  glücklich  gemlftlter  Anediwk,  der  späteridn 
in  der  Pathologie  oftmals  benutzt  worden  isty  und  innen 
aatürlidhen  Vorgang  treffend  bezeichnet  l 
-iAJn  dkr  The<me  des  Schleier  ging  ArkttMn  anf  einev 
bisher  noch  inrrersnchte  Weise,  von  der  Amuteie  eiMr' 
doreh  die  Verdunstung  der  Speise  in  die  Adern,  entstan- 
denen Unthätigkeit  der  Sinne  aus.    Durch  jene  entsteht 
tiH^iyited^' Bem^^  der  Feoehtiglbnf  Mch  nbio  und 
liMer  MiiMk;  idie'  de»Kopf  beseliw^  und  seine  Tmklii. 
tungen  aufhebt  (Ebend.  p.  689.  A.  seq.)    Daher  die  Schlii- 
fiigkeit  nach  dem  Genufs  Ton  Speise,  und  nach  küipepli- 
ihwifiüeiiiii>^{iiiijt  jlii  nor  dadurch  wlAt;  dals  sie  dieSaftn 
•hMt^  tuWI'Tenis  V^dunstnng  nach  eben  beordert  i  diee» 
Verdunstung  wird  in  der  Schlafsucht  und  im  Fieber  durch 
eine  wMne  und  feuchte  Schärfe  erregt    Kinder  scldafen 
deMb  mkatii  #e|l  die  JKahinng  in  ihnen  kUmfter  Terdon- 
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stet,  ^  oHciillBr  dniidijdKe  nnyciMatiiifatftMgt^^ 

Kopfes  bewiesen  wird.    Ans  dieser  Ursache  schläft  das 
Kind  im  Mutterleibe,  und  das  jugendliche  Alter  ist  der 
«FaUsacfat  mehr  ausgesetzt,  die  gaax  auf  ähnliche  Weise  ent»- 
stekl,  «ad  ebea  deslislb  so  hinfig  xm  SeklaCe  hiandioittiik  ,; 

Das  Athmen  bFachlie  jMat9iele$  nrit  der  EraMinBigs-r 
kraft  der  Seele  in  Verbindung,  und  crkl.irtc  es  för  eine 
Afcfclrtihmg  der  thienschen  Wänoe^  und  zwar  zunächst,  des. 
HsiMis»  eine  AmMbme,  die  i«  ganzen  Alteitkim  südieMl' 
^bMbett  ist.  (De  Reifurat  «n  »ehr.  Stellsn.)  Die  Biewe-^ 
gung  des  Herzens  und  der  Lunken  schien  ihm  hierbei  der 
Wirkuug  eines  Blasebalgs  vergleichbar.  Der  Herzschlag 
eBMe^  duDcb  das  fortwährende  JKinsMnftoa  des  Bfailefl^] 
und  theflt  akh  den  Geföfsen  von  ihrem  Ursprünge  ansi 
gleichzeitig  mit.  Wegen  der  rascheren  Anathymiasis  ist  in 
der  Jugend  das  Puisireu  viel  schneller  und  lebhafter.  .Nir* 
(jsnds  finden  steh  Spuren,-  daCs  jirit4oM§9  die  von  Ptmsm- 
^sroff  geglaubte  Bfaitle^heit  der  Arterien,  die  von  Ii«  niokt; 
mil  diesem  Praxagorischen  Namen  bezeichnet  worden»  an^: 
genommen  hätte. 

Ueber  die  Erzeugung  iMitlen  die  naturphilosophisohen. 
Vollmer  düB.  jM^i^Ut  gewetteifaitt^  Hypodieseft  anCni' 
'  Stetten«  Eni  .Pe/jr^n«  hatte  bArtttete  IMwifreier  untere 
sncht,  und  ein  menschliches,  durch  Ft  hli^eburt  abgegange- 
nes Ei  beschrieben.  Aristoteles  verfolgte  diesen  Weg  der. 
Erforschung  von  Thatsaeheo  weiter.  •  Seiae  üntferanhiiagm 
bebrflteter  HOluMMier  sind  wahrscheinlieh  von*  allen  iai  AI- 
terthuui  angestellten  die  besten.  Er  beobachtete  das  Pun- 
ctum saliens  am  dritten  Tage,  sah  die  beiden  Gefäfsstämme, 
die  -voa  ihm»  ausgehen,  Iwobachtete,  wie  danndi  där  &op£ 
mit  den  grolMSt  Augen  sich  snimt  InUete^  dafa  .mnrzelmtsa. 
Tage  die  Bildung  sämuitlicher  Theile  angedeutet  sey,  und 
zog  hieraus  den  wichtigen  Schluls:  da£s  von  allen  T hei- 
lem das  Uerx  suerst  gebildet  werde«  Kach  demHesw 
non  eniitehen  Tjormittelst  der  Verkeilung  des'StaffiBS'daMb 
die  Gefäfae  gleichartigaa  Theile,  jeder  für  sich  und  kei« 
ncr  durch  den  andern,  und  zwar  zuesst  so,  dafs  fast  nur 
die  Umrisse  angedeutet  werden^  wie  twcton.der  Maler  zo^ 
ent  die  Hesptaigfi  eagiebt»  smd  eisfr  ^iter  ihn  liutei 


Digitized  by  Google 


amflragt.  (Hiaiar.  aninial  L.  VI.  c.  3.  p.  881.  —  Be  Part  ib. 
animai.  L.  III.  c.  4.  p.  1004.)  Weiterhin  wurden  hier  nur 
einige  theoretische  Ansichten  mit  eingeuüsdif,  die  hier  {tk%* 
üch  unberOlut  Jbleilien  kttimeii.  Eine  vielfilltige  ZitsaimneiK» 
stellimg  von  Tbatvadien  Qber  die  weiblichen  Gesciil(>chts- 
fttiiküonen  ist  durc  hwosr  f^ehr  interessant.  Aristoteles  glaubte 
an  die  Mögiicbkeit  einer  Superfötation»  und  fOhite  Beispiele 
an,  um  sie  za  bew«i$«n;  die  Anatomie  der  weiblichen 
GMÜDchtethelle  aber,  gelang  es  ihm  aus  den  angeführ- 
ten Gründen  nieht  weiter  zu  bringen,  als  seine  Vorgün- 
ger.  Hierüber  sollten  erst  die  späteren  Jahrhunderte  licht 
rabreiten* 

■^ü>- Krankheiten  der  Menschen  hat  Arütoiehs  nur  im  Tor- 

üLergchen  ausgedeutet,  iiire;ends  aber  ausführlich  beschrie- 
ben; Ton  den  Krankheiten  der  Thiere  aber  hat  er  mehre 
treffend  and  richtig  angegeben»   Seine  fidsche  Behaupttmi^ 
daft  der  Mensch  nadi  dem  Bifs  eines  tollen  Hundes  nicht 
in  Wasserscheu  verfalle  (Histor.  ;miiuäl.  L.  VIIL  c  22. 
p.  916.),  ist  mit  Recht  vielen  .auffallend  gewesen,  und  hat 
bei  seinem  grofsen  Ansehn  manche  nutzlose  Streitigkeit 
veranlafst  lif an  thnt  indefs  wohl,  sie'  pm  auf  sidi  beru- 
hen zu  tassen,  da- in  der  Folge  Tieie  inte^ssante  •Be^ba«^-' 
tunken  hierüber  YoikoniiiKn,  besonders  bei  dvn  Mefhodi- 
iern  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts,  und  die  kusao/^ 
näs  der  Wuthlurankheit  der  Tliiere  bei  den  Alten  so  los«' 
serst  mangelhaft  war,  dHfs  sie  sich  kaum  Itb^  die  gewMni-' 
lichsten  Yoiurliieile  erhob.  ■  • 

Die  Schriften  des  Jlristotelei  sind  in  mehren  Gesanimt- 
ausg^ften  TOrhanden,  Ton  denen  wir  bei  der  Bearbeitang 
dieses  Artikels  die*  Pariser  rbn  Pü  Fai  benufzt  habenr 
(163.9.  foL).    Wir  nennen  von  ihnen  mit  Uebergehung  al- 
.  ler  übrigen  nur  die  naturhistorischen  imd  physiologischen:  - 

ITf^  tift»y  Ifoqlm,      LMtana  aniquilSoRi,  sebn  Bücher«  In  der  IrefF- 

Kcbeo  Ausgabe  tob  5eAiiefler,  Lipt.  1811.  IV.  Toll*  8» 

Jh^  Umm»  ftoQ{«ir,  de  partibat  «MHuJiviiit  ^  BOeli«;  IVif  V  IMt«' 

E4.  Ifidtm  Tit99,                                      '  r  : 

ITf^  tf»*r  fiwfynaq,  dt  fantmiktnit  uuiimUiiiii,  fünf •  Bucherik  Venet 
imfol. 

Mt^  f*w49t9»^  \ttd  f&o^q,  dt  gencratEBO«  €t  cbnuptfoBe^  cw«  Badttr«' 
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IXitifl  nvtvfutto^,  de  «pifilil« 

Jltifl  vc/n?»  ^«  aatroa«  drei  BOfhflr.  Gitecb.  U/U  JFwuumtp  1508.  8.  Hk 

Coiument.  de«  JuL  Podiit. 
/7f(>2  f*^^/f^^  ""^  arnfin^attti ,  de  ttcnoila  et  rcfiiiiUfCCBtib* 

•  Ufoi  ala&^atm^  mi  uh&fjviip ,  de  «enstt  et  «eiuBI« 

Sjfiion  Portiui. 
Jlitii  iidovatotp ,  de  audita. 
Jhni  vnvov  Kut  lyQrjniwtut^f  d«  iOnmQ  et 
Jifni  h  iTi'üor,  de  iii.sornniis. 

•  JMtgl  ttftO-  tnrop  tiaiiiiatj^,  de  üiviiiaUonu  per  Aomntim. 

Diese  drei  Sclirirteii  \iat  G»  A,  Ueck^r  (Lipj.  1823.  ä.)  griechiscU- 

lateinisch,  nilt  krift^srlicr  lirarbcitung  herausgegeben. 
JJt^t  viöiriioq  Ktti  ^  ij^w^,  xai  7ii^>l  ^wr^  x(u  {/uraiov,  xfu  rrf^>»  ttmziiojj,-, 

de  juventate  et  «encirtute,  de  vit.n  <  t  morte,  de  rcspiratione. 
"  JffQi  itmtQnfknrrftoq  tud  ßon/Vikoir^io^,  de  longitudinc  et  brevitate  Titae. 
UlfO^^fiaiUf  qua«*tioncs  physicae.    Lii;^dun.  163*^«  foL    Griecb.  lat. 
0mgt^^/ioP9>tn ,  piijslo^nonionicA.  6cripiore«  pkjMO||ioiiioi^ae  Tdcres* 

Ed.  Frans.    Altcnburg.  ITbO.  8. 
//fyt  TW»'  <f'ViMf,  dl»  jiliiitis.     (  Untcrgetchoben.) 

ff§{4  &ari(n<j{<ap  uHom^a%nr^  d«  miraWtibil«  audilM.  Gotting.  cd. 

» 

AUriHMETIK  de«  menschlickeu  Lebens,  Nicbis 
iii  Siifidll  ]>i6  2ieiigiiiig  eines  Hensdhcn  imter  den  yer- 
teliiedfeniten  Unstilndeii,  sein  Tod  dordi  KruiUeit,  Selbst- 
mord, durcli  die  xufalligst  sclieinendeu  Unglücksfälle,  die 
Yerscbhedenk^it  im  Gescblechte  bei  den  GetMimen»  Ver" 
hUmUs  m  dem  Abgänge  in  dar  Popolation  s»  w*»  AJUe« 
folgt  festen,  nnwandelbaren  Natui^esetzen,  die  mm  dnreb 
uiibo&treitbare  Thatsacheii  in  civilisirten  Läuderu  nachgewie- 
sen hat,  und  die  ohne  Zweifel  schon ^  in  der  \oi;^eit  ge- 
waltet  haM^  fhe  man  sie  abnei^  wie  sie  henleimOpcpte 
und  in  andm  nicht  emvfjlisdien  LUndem  eben  so  gewib 
e^istiren,  aus  denen  uns  die  sie  erhärtenden  Thatsaohen 
noch  i^aiigelu,  Die  Lehre  von  diesen  Gesetzen  hat  man 
die  Arithmetik  des  menschlichen  Lebens  genannt,  und  mui 
k#BBte  sio  da  es»  ^enn  «ns  anch  dieData  darüber  noch 
so  gut  als  ganz  abgehen,  wohl  gcwib'ist,  dafs  amch  bei 
Thieren  undPflanzea  ganz  ähnliche  Naturgescfzo  ^virkcii, — 
vielleicht  noch  schicklicher  und  aUgemeiuer:  Binar ithme* 
U)^  ' Bennau  .Iiiesa.  Wissenschaft  irt  ein  £nEenpM|s  dor 
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letzten  Jahrhunderte,  und  England  gebührt  die  Ehre,  sie 
zuerst  construirt  und  i^eiter  bearbeitet  zu  haben.  Grauni 
bemerkte  (im  17ten  Jahrhundert)  in  den  Kesultadm  der 
Londner  Sterbelisten  eine  l\r<i;elm<irsii;keit,  die  iJin  auf  die 
Annahme  einer  Stetigkeit  in  den  Zahlenverhältnissen  des  • 
menschlichen  Lebens  führte,  und  in  einem  Volke,  das  mit  ei- 
genthündichem  Talente  den  practischen  Nutzen  aus  Allem 
herauszufinden  versteht,  fand  er  bald  Nacheiferer  in  seinen 
Landsieuten  Petty,  Kingy  Shorts  U.A.,  da  man  einsah,  >\ie 
wichtig  die  Ermittelung  )euer  (vesetze  für  manche  Einrich* 
tnngen  des  geselL«chaftlichen  Zusammenlebens,  '\>ie  z.  B. 
der  Sterbekassen,  Versorgungs-  und  Wittwenanstallen  wer- 
den mufste.    Bei  den  Nachbar\ölkern  verdankt  die  Kultur 
dieser  Wissenschaft  Vieles  den  Bemühungen  Kersebooms 
und  Struyck*8  in  Holland,  IVargentins  in  Schweden  und 
Deparcieuss  und  DiivillartVa  in  Frankreich.    In  Deutsch- 
land  bedurfte  es  eines  noch  andern  Motivs,  um  die  weniger 
fttr  die  practischen  Tendenzen  gestimmten  vaterlandischen 
Gelehrten  für  den  Anbau  dieser  Lehre  zu  gewinnen,  des 
gemüthlichen  Motivs.    Dies  war  gegeben,  als  man,  in  den 
Zeiten  der  Physico -Theologie,  alle  Erscheinungen  in  der 
Natur  mit  frommen,  aber  oft  nicht  unbefangenem,  Sinn, 
auf  die  Absichten  der  All  Weisheit  Gottes  bei  der  Schöp- 
fung zurückzuführen  versuchte,  und  nun  sah  man  auch 
in  den  bioarilhmetischen  Gesetzen  hauptsächlich  die  len- 
kende Hand  Gottes,  einen  neuen,  bis  dahin  noch  nicht  als 
solchen  erkannten,  Beweis  seiner  Herrlichkeit.    So  entstand 
das  vielgenannte  Werk  des  ileifsigen  Süfsmtlch:  „Die  gött- 
liche Ordnung  in  den  Veränderungen  des  menschlichen  Ge- 
schlechts, aus  der  Geburt,  dem  Tode  und  der  Fortpflanzung 
desselben  erwiesen,'*  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (Berlin,  1761),  verbessert  und  vermehrt  von  sei- 
nem Collegen  Baumann  (4te  Aufl.  Berl.  1775.).    Mit  ein- 
zelnen Beiträgen  zu  dieser  Lehre  traten  ungefähr  um  die- 
selbe Zeit  bei  uns  heiTor  Schlölzer,  v,  Jusii,  Biester  und 
einige  Andere,  doch  blieb  Sü/smilch'a  treffliches,  wenn  auch 
heute  in  vielen  Stücken,  w  ie  in  Anordnung  und  Form  ver- 
altetes Werk  das  einzige,  einigermaafsen  vollständige  Lehr- 
buch einer  Bioaritbrnetik,  wie  sich  dessen  keine  andere  Li- 
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teratur  rühmen  kamt  In  neuerer  und  neuester  Zeit  haben 
sehStriNire  Beitrige  zu  dieser  BiseqpÜii  ^di«fart:  Oäitr  m 
'Oeni;  Mtiakttr     Eaglatidy  Molmniiinrf»  JMfdiätnhr  mi 

Villerme  in  Frankr«icli«  IM«  Versodhe  des  Unterzeiclmem 
darf  derselbe  historisch  wohl  aiiiühren.  (Vergi.  LongeTi- 
tit;  niedicinische  Statistik.)  C  ^r. 

i  ARil,  hmhhm.  Eigendidi  der  Hieil  der  dm  £s- 
Hiewiitat  TOM  SdinICergeleDk  bis  imü  Vorderann,  oft  wird 
auch  der  letztere  mit  darunter  verstanden,  und  selbst  die 
ganze  obere  ExtreuütlM  so  genannt.  Auf  jeden  FalL  soUtc 
natf  die'Beneiiiiäiig  nur  M  desi  Menschen  «nwendn»  wo 
-die  ober«  ExlreiliHat  nnd  sameDtlicfc  das  SdniteigelcriK, 
oder  die  Verbindung  des  Armbeins  mit  der  Gelenkpfanne 
4es  Schulterblatts,  so  ausgezeichnet  sind.  Wenn  beiTiiie- 
Ten  (rOQ  Thierarxten  oder  Jägein)  der  Ausdruck  gobrancbt 

»  ^wird,  so  bezeidiiiet  er  gewdbniidi  den  Theil  ihrer  ▼oiMi 
Extremität,  welcher  unserm  Vorderann  entspricht.  R—*' 
"      ARM,  künstlicher.    Der  Wiederersatz  des  Verlustes 

*  des  ganzen  Armes  durch  einen  Mechanismus,  der  in  ^ 
«feilte  des  fragbchea  GUedes  tritt,  und  filr  des  Kmkcn 
von  Nutzen  sejn  könnte,  ist  eine  'so  sdiwierige  Av^p^ 
dafs  wir  bis  7etzt  nur  sehr  unvollküiimienc  Antraben  wr 
Anfertigung  eines  künstlichen  Annes  besitzen,  zumal  in  den 
f^Heu,  wo  kdn  Stumpf  übrig  geblieben  ist  Die  Scfawi^ 
rigkeit  liegt  darin,  dem  künstlichen  Arm  einen  MecfafloiniiOi 
zu  geben,  wodurch  die  benöthi^tc  und  brauchbare  Bcweg- 
üdikeit  dieses  künstiichoi  Gliedes  hervorgebracht  würde. 

In  den  Füllen,  wo  ein  Stumpf  übrig  gebUeben  ist* 
MMUgt  a  t>.  (S.  dessen' Normen  lOr  GliederaUMB' 

gen  j).  Iö4.)  folgenden  Mechanismus,  woran  er  dieBs^' 
sehe  künstliche  Hand  (s.  diesen  Artikel)  anbringt,  vor.  ^ 
müfste  nämlieh,  sagt  er,  eine  Scheibe  3en  Oberann  nmg^' 
ben,  TOn  ihr  gingen  Spiralfedern,  ^  bei  den  Fingeitfll^ 
ken  der  (Saitlif sehen)  Hand,  nur  viel  stärker,  zu  itm^ 
terarm,  die  die  Flexion  des  Ulnargelenks  hervorbrächte«. 
Barmsaiten  an  der  ^tgegengesetzten  Seite  befestigt,  UeCen 
Tom  obem  und  Untern  R«ide  des  Unterarms  nach  vom 
und  oben  zum  Achselstfieke  des  Blnstriemeos  (derMl^r^ 
sehen  Hand).    Würde  der  Unterarm  dnrcb  Beugung  *» 
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Stnnipfcs  nach  der  Brust  hin,  venituge  dtr  Spil'alfedem  flec- 
Urt,  so  blieben  es  auch  die  Fiii|^;  würde  4er  &ti|iii|^f  \4m 

ikr  8m»m^  Eatauioii  m  UJnar^eUnk,  xmd  Audi  dim  aoC  Jm-  ' 

kannte  Art      künstliche  Hand)  Aus^treckuii^  der  Fiii^er.^ 

h,  Gr  —  «. 

ARMARTEKIE.   S.  AimsdUa^Mkr. 

A&MWilN]^       Aar  Am  wwi  JtAtmmA  im  dm 
Ober-  «ad  Vordepam  «ingetheilt,  wovon  der  erstere  aus  ei- 
nem, der  letztere  aus  zwei  Knoche' n,  dor  U!na  und  dem  I^adius 
woran  folgende  £racturea  YfirkuMmiisn  ktooiai* 
1)  Brücke  M  OhefBTMi 
DiMe  lOümm  am  ebenii  mittler»  üim  utera  Thck 
des  Knochens  Statt  finden. 

£ia  Bruch  am  abena  Tbeil,  oder  am  Halse  des  Oh^- 
«ms  kMVBt  seil«!  wmt^  waaA  ist  schirm^  M  «AewMii»  wril 
dfv  I>di6ide«8  das  BiutMQUen  des  Knerbant  enuknmt 
Die  Zeichen  des  Brudies  sind  folgende:  der  Patient  kann 
den  Arm  nicht  bewegen,  welches  aber  von  Seiten  des 
.Wmiibntas.miMjeMiti^keit  geschieht,  f  burt  man  mit  der 
•bM»  Hawl-  Am  Sim^  des  iKnochw^  «nd  refet  m  ikr 
Midera  das  antere  £nde,  so  fßblt  msB,  dafs  deriKoff  ap 
dcx  Bewegung  nicht  Theil  nimmt. 

Von  der  Luxation  des  Oberarms.. unterscheidet  sich 
dieser  IMr^ch«  dafs  die  Mwlter  ibore  Jiomille  Ceim  MM«. 
Die  Prügneae  tat  ungünstig,  es  Meilit  aebr  lekht  Agdiy- 
kise  zurück. 

Die  iünrichtung  der  Bnuhenden  geschieht  nach  i'ei- 
aswit  auf  Wgande  Weise.  Man  Mlfrl  dat.YerieUteii  mtjk 
ma£  tbieii  SliiU  sefaeii;  ein  GkMife  madit  die  Cenfvaei- 

tension  an  dem  Arm  der  gesunden  Seite,  indem  er  ihn  in 
einen  rechten  Winkel  mit  dem  Kürper  bringt,  und  ihn  in 
dieser  fUcbtaeg  aeeh  sich  zieht;  tm  zweiter  G^öüfe  mfH 
die  Kitension  an.  dem  baihgebogeneAYoideniraiv  dessen  er 
rieb  wie  eines  Hebels  bedient;  er  umfafst  nämUch  mit  der 
einen  Hand  die  Handwurzel,  und  drüekt  mit  der  andern  auf 
den  vordem  und  initttem  Theil  desseUm  von  oben  nach  un- 
tw.  Ist  dpe  F.laril*tHng  Meigt,  ao  omgebt-d^r  Wmdarzt  ^ 
Wä  aufsteigenden  Touren  emer  einkdpfigen  Binde  von  dem  * 
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mittkrti  Theü  des  Vonlcrarms  bis  zur  Schulter,  macht  auch 
'Einige  Tofirien  um  die  femnde  Achseli  vad  legt  dann  dmi 
9Mimui0B,'i^  efac  an  dtev<irdew^  die  «weite  m  ^ik^haOim 

und  eine  dritte  an  die  Sufsere  FiSche.  Zwiseiien  der  iniwin 
Seliieno  uad  dem  kiirper  briu^l  er  tin  kcilfruniiiics  Kissen 
an,  welches  an  der  Basis  zwei  bis  dreiZoii  dick,  S( chs  Zuü 
brdt  ond  mit  dem  Mm  gleldiilattg  fat,  ^4  iMi^ti^aiuk  ^tm. 
einer  Ilisi<i«*aikM» ^ «ntem  Bi^lchilttel»  mißklMfäkMüBm 
sis  uni'h  oben,  «nd  bei  einer  Vniiirknn^  fl(\s  Bruchslück.s 
^Utidk  widBeiSkf  clit*  ^pttie  (l<'s  Kissens  uach  oben  za  liegen 
kmilil«^  Der  Obemni  wird  'darek  eine  Üinde  iMtf^taMlM- 
per  bdenti^t,  und  der  V^orderarm iine  QMüteUe  gele^^t.  • 
'  Briinniii^hausin  wendet  stait  dv^  Kissens  eine  mit  J\ofs- 
haaren  ausf^epuisterte  Conipresse  an,  die  nach  oben  spitz 

t»diAft,^iid"vferitoM  lang  »t.'  iteb^r  ildP^r'^Mtm  iieluiden 
lifM  «wel  B»Bdi0kv  aii«)0der  Seite  ein»  niid^^ani  MIMi'Mb 

«»benfall»*  zwiei?  erstere  werden  um  die  gesunde  Achsel,  und 
letztere  um  den  l^raiikcu  Ann  befestigt.  Den  initera -Tii^iii 
'tlis  Oberamts^  drückt  man  an  die  Brust,  und  legt  eine  mm 
gehAiilltf^dii^ ilbeti'defti  Ofe^rt^  aje  fliiwii  i  itll  mtmMk 
auf  die  Schulter  und^ui  ^Qbmt  gosakdte'MlIlilli^ 
festigt  wird.  •    .      -  ♦ 

«T,  Amesbunf  empfieldl  fflflf  Schienen  TCHl  -Bfich^heli&; 
eine  Von  diea^  bestellt  aus  xwei  'Stfleken,  '4le  Hl'  einem 
rechten  "Wlbkel  «dt  elnandlsr  'irerlHinderi  aind.'  Sie  iit  i» 
fjcfahr  zwei  Zoll  breit,  einen  viertel  Zoll  tief  ausgehöhlt,  wnd 
reicht  vom  Kopf  des  Humerus  bis  zum  Handgelenk.  'Sie 
wird  an  ddr  Vordem  Flicke  de«  Arms  dnrck  drei ' Aiemen 
l^efestigt,  nnd  eiMt  die  genze  Ektrenrfttt  In  einem  reditM 
Winkel  gebogen.  Drei  von  diesen  Schienen,  die  nur  bis 
an  das  JÜlenbogengelenk  reichen,  kommen  an  die  hintere, 
teuere  und  Anfsere  Fliebe  des  Oberanns^  tmd  eine  ftlnfte 
Sddtee  auf  die  hlAtere  Fiadie'  dka  Vovderafnia  m,  ttegcn. 
Sfimmtliche  Schienen  werden  mit  Compressen  ausgepolstert. 
Auf  die  Bruchstelle  legt  j^mesburif  ein  Seifenpflasteri  dar- 
über eine  CirbeÜHnde  und  dann  die  Seiilenen. 

Mkkmmd  Terwirft  alle  ScUeneiT;  brkigt  den  EUelH 
^  bogen  nach  ifom  nsd  imieii  an-  den  KDrper^  und  cHe  Hand 

•    '    ■ '        '  an 
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liM&er  Li^e  durch  »eiüo  Cirkeibmde.  h   t  /       .  '  : 

i.  .  iSrnBiiMh  ttM4leM  iXiiea»  oder  .«».Kir|Mtv  :d«i 
Obmrm.  hmmi^lMa$  rvw,  isC  Mehl-rx«  crii^niieiiy  w«i 

mau  den  Knochen  Überall  diircli  die  eichen  Theiie  durrh- 
fühleB  kfiim.  Die  Au^dehnun^  wird  wie  ii^iio  Briftch  .dc« 
MillM  voMzogeu,  und  die  CJomraflQMniiM  igfathitit  mm 
Ohehiiia  0h(ty.i4lrift«MM«Ma*^  l^/geaiMtoet.RepaM- 
tkNi  uingdit  deryfWuiidMrM  die  Fractur  mit  eini^ea  ^DirkeL-' 
lotiren,  stei^  uüt  Hebellomea  Liis  zui  Achseihöhle,./ dann 
«HM^er  herab  Ui$  &um  iiUeu]  ^>  <  nfielenk^iiNMi  macht, hi«r 
ii|||ii<f>fli»nwffu  Uehals.ctia  BM^  AagliwA:  tat  ^mt  hIi. 
nfai»  nicb*  »inil»  luidi  ohisnifmi«  eiHeni  gröimn,«' iMMlii «nr 
ten  mit  einem  kleinern  Au-Siciiiiitt  ^  ersehene,  Srtnene.  An 
die  äufsere  iUHohe  brins^t  ittaiai  ebenMis..oinö.  Schieß. und 

aine.AriwIcblinge^.idie  .mn  abtt*  iMcht  ataifc  Mzaehti  und 

wobei  man  den  Ellesibogen  frei  lassen  mufs.  i  . 
r  '  I>er  Bruch  atai  unlern  rlheii  des  iOberariiLS  erefa:net 
aiflb  selten,  und  ist  schwiarif;  su  .etkaiiiieB.  Die^  ZftichtfB 
dettelbM  äiMk,  ^labrdbiiAitesMcktaK  w4  Btef^ws .  4ef 
Anues  fast  ^ar  nieht  «nsfOhtbar  and«  XUetiBrognoae  .iat 
bei  diesem  Bruche  wiegen  dei^  Nihhe  des  GelenliJ  ungün* 
itig.zu  steiien.    m  -     *  •  .  htMü//  ,>}U: 

xiii  JH»AmdtAmaa%  ttaihf^tnifi  VotJertw^  deftOMtkiin» 
fleicli  in  einen  rechten  Winkel  fti^t;  daa  »CeiyMiaDadeteioftg 
am  Oberarm.  Ueber  die  Bruchstelle  lef^t  man  eii\e  .f^espaltene 
Compresse,  und  befestigL  sie  ^oiwh  Aftertoucen.i  «Dann  apt 
ffefliiit  man  «vieK^iSehifliittit  ;zirei  ipmdiB  an  die.;<roi^dere»wHl 
lubtita  Seiten  «niisim  iii  einen  oredtai  Wakäl  ^Aofjm»^ 
an  die  innere;  und; äofsere  Seit^.  .    ..i  ^ 

r.  Gräfe  bedient  sich  zweier  aus  Messing  bördteter 
und  ausgepolsterter  Haibivilnäie,  die.  durch  Chamiere  und 
tfiieohftgm '[naflh>tEi<Offclertiifa  ia  «veinehieden^»  Winkel  m 
einander  ^Mtellt  werden  können. :  ÜMIer  Handbueh.  d« 
Lehne  yon  den  Brüchen  etc.  p.  247.  TaL  IX.  Fi^.  9, 

ji.  Cooper  gebraucht  zwei  Schienen»  von  denen  die 
eine  auf  /sUe:  vorfiele  Fläche  «liebln  kom»^  nnd  nor  bis 
tn«den  YoiNferaaii'rdeht;  dii  endeise.iiin||eBen.bcatehtiaMi* 

Med.  chir.  EdcjcI.  III.  Bd.  10 
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2wei  Stiioken,  die  Tennittclst  eines  Chamiers  mit  einander 
▼erbunden  siud,  und  ia^  ainen  bciiebif^en  Winkel  gestoUl 

aufnimmr,  les^t  a**att  di<i  huiteye  ^Üfabe* AwptiWcdUtw wd(  > 
>^  '    Zu  den  \]v\\vh('\\,  die  am  iinU'rn  Theile  tles  Oberarm« 
vorkommen,  gehört  auch  der  liriich  tier  Condyien. 
ffir  (Es  iiridit  mktweißr  hw ^  GKH^yiuB  iK^'istM^ 
Imf  9' '  6der^  iMide  wcfdeii  nebeit'fmMi  flhiiliMM^^ 
einen  perpendiculären  von  einander  getrennt    Ist  das  letz- 
tere der  f^ally  hO  ist  die  Bi^ung  und  Au^»ätreckuDg  des 
¥oirdMrara8(«nd  defr  Finger^'«»  wie       l^^^und  Supuw 
tiön'%lliildidi>  {imfigeiol»eii.'t  M  blafe  <er  ^  iiii»Mi5^C>w»|^ 
gebrochen,  so  sind  die  Pronation  und  di^i'PliliülBtliilMtt 
ausführbar.  Beim  Bruch  des  Sufsem  Hockers  hingegen  siinl 
die^SttfiDlrtton  und  £xtension  umnOglich,  wenn 
tftm  in:  eiitigeg«iigesetzt^  RichtuDg  -  lA^  bdMet^a 
!      Einev£xtibslen'uiid  Cloiitffaeilenilon  ^tUl  MtAmrin 
Bruche  nidit  erforderlich,  da  keine  Muskelkiiift  zu  über- 
^viiulen  ist,  und  'keine  Verschiebung  nach  der  Lange  Statt 
findati  iBt*  tab€V''da8  iOlecraiium  «virisclleii  beide^^^enjiiiae 
gebeten »Mife  bei  der  Enuiditimjf  1  >eirf^i<&phi|lifnlit 
Oberarm  iixiren,  ein  zweiter  biegt  den  Vorderarm  und  übt 
auf  (1er  vordem  Flache  der  Ulna  nach  abwärls  einen  l>iuck 
aus,  worauf  der  Wundarzt  die  beiden  Condyien  zusamüpii» 
mbringen  bestrebt  «ejB  wuaiB,        Ti  ibiiiid  (jinfHuMlf  am 
i¥ie  ni  Toriicr^ehemleii  Fall.'     J  ^  *  i.  ■■  ^r>\  /e ofiirSniv 

"  Cooper  bedient  sich  bei  Erwiiehsenen  der  bereits 

ecwähnten  in  eiu^  \A  inkel  «gebogenen  Schionea^4Mü||^in- 
dfiom  ober, '  wo  dieaar  Brucb  am  bjtofigariair^T  n  1 1 1 1  am^  Milil 
ertdies^  Scbiane' von  Pappe,  weldie  ^'Vofr^^Mi^tÜbraucül 
in  heifses  AV^sser  taucht^  damit  sie  sich  nach  der  Gestalt 
des  Ellenbogens  biegt.  -r  ..i  >d  -^ys^^y*«  •^♦^'^ 

i  ♦  2>  Brüchs  am  Vord^ta^mi  '  "''^f^^.bn.' 

'  £b  bi'echen  ehtweder  beide  iKMche^y  ^di^^i^yiip^ 
der  Radius  engleich,  oder  nur  einer  v«in  beiden.  Bieae 
Brüche  können  am  obern,  mittlem  und  untern  Theii 
des  Vorderarms  Statt  £nden. 

•  BeittBrudi  au  okerafinde  beider  Knochen,  dar  aar 
Wehst -sdhen.  TodMn&nity  ist  der  ^nn  etwas  gebogen,  nnd 
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die  vollkommene  Biegung  and  AuBStrecknng,  so  wie  die 
Pro-  und  Supination  können  vom  Patienten  selbst  nicht 
vollzogen  werden. 

Dieselben  Zeichen  finden  sich  auch  beim  Bruch  am 
Körper  des  Vorderarms;  zugleich  bemerkt  man  an  der 
Bruchstelle  einen  Eindruck  und  eine  Dislocation  der  Bruch- 
enden zur  Seite.  Befindet  sich  die  Fraclur  an  der  untern 
Extremität  des  Vorderanns,  so  ist  die  Pro-  und  Supination 
so  wie  die  Adduction  und  Abduction  der  Hand  schmerz- 
haft, und  letztere  kann  nicht  in  grader  Richtung  gehalten 
werden,  sondern  neigt  sich  abwärts,  hingegen  kann  der 
Vorderarm  vom  Verletzten  extendirt  und  flectirt  werden. 

Ist  der  Radius  allein  gebrochen,  welches  gewöhnlich 
in  der  Mitte  oder  am  untern  Ende  desselben  geschieht,  so 
fällt  die  Hand  einwärts,  und  die  Pro-  imd  Supination  ist 
unausführbar,  wohl  aber  die  Extension  und  Flexion.  Die 
Hand  hat  besonders  beim  Bruch  des  untern  Endes  eino 
Neigung  nach  dem  Radialrande.  ^    wUr,-..,  .^xi.,^,.vi\ 

Bricht  die  Ulna  allein,  was  selten  geschieht,  und  meist 
nur  an  ihrem  untern  Ende,  so  hat  die  Hand  eine  Richtung  . 
nach  dem  Ulnarrande;  die  Pro-  und  Supination,  so  wie  die 
Extension  und  Flexion  sind  möglich.    -  •  »  i'-^'»  ^ 

Bei  der  Einrichtung  läfst  man  den  Patienten  sich  auf 
einen  Stuhl  setzen,  bringt  seinen  Vorderarm  in  einen  rech- 
ten Winkel,  und  die  Hand  zwischen  der  Pro-  und  Supina- 
tion. Ein  Gehülfe  umfafst  mit  seiner  linken  Hand  die  vier 
Finger,  und  mit  seiner  rechten  den  Corpus  des  verletzten 
Arms;  ein  zweiter  macht  die  Gegenausdehnung  am  unten! 
Ende  des  Oberarms.  Der  Wundarzt  bringt  seine  beiden 
Daumen  an  die  hintere,  und  seine  andern  Finger  an  die  vor- 
dere Fläche  zwischen  beide  Knochen,  und  sucht  sie  von 
einander  zu  entfernen.  ».i.     ^       >  •  •  ^  »*» 

Ist  dies  geschehen,  so  legt  man  zwischen  beide  Kno- 
cken an  die  hintere  und  vordere  Fläche  Longuetten,  auf 
die  Bruchstelle  eine  gespaltene  Compresse,  und  befestigt  sie 
durch  eine  acht  Ellen  lange  und  anderthalb  Zoll  breite  Cir- 
kelbinde,  mit  der  man  einige  Touren  um  die  Bruchstelle 
macht,  dann  mit  derselben  bis  über  das  Ellenbogengelenk 
steigt,  und  wieder  herab  bis  zum  Handgelenk  geht,  lieber 

'  16*  . 
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die  Binde  logt  nmn  zwei  Schienen,  eine  kürzere  an  die  vor- 
dere und  eine  längere  an  die  jUintere  Fläche  <les  Vorder- 
anns, und  legt  dann  letztere  in  der  Richtung  zwischen  der 
Pro-  und  Supinalion  in  eine  Mitelle,  oder  in  JSell's  Kapsel. 
n.,f,   Richter  empfiehlt  statt  der  Longuctlen  vier  ]\ollen  von 
Leinwand»  die  einen  Zoll  dick  und  anderthalb  Zoll  laug 
sind,  von  denen  er  zwischen  beide  Knochen  zwei  auf  die 
vordere  und  zwei  auf  die  hintere  Flüche  des  Yorderanns 
oberhalb  und  unterhalb  des  Bruches,  einen  Zoll  entfernt 
yojjL  diesem  legt,  \uid  .^w^^  SchieueM,  die  i)rcitcr  als  dcf 
yorderami  sind.       ,  miivrdr,  r|>iü  »-iorr  i»    '         ..        n  , 
^^y.fieftauU  nimmt  graduirtc  Comprcssen  statt  der  Loi|f-  i 
guetten  und  vier  Schienen  von  dünnem  Holze.  I 

JSrün?i  tilg  hausen  gebraucht  Schienen  von  lackirtem  Le-  | 
der,  ,pder  Blech,  ap  deren  innern,  ausgepolsterten  Iflache  der  | 
Milte  entlang)  eine  schmale  Compresse  befestigt  ist,  die  i 
zwischen  beide  Knochen  zu  liegen  kommt. 

Dupuytren  wendet,  wenn  nur  einer  der  beiden  Kno- 
chen, des  Vorderarms  gebrochen  ist,  eine  einen  Zoll  breite, 
eiserne,  unbiegsame  Schiene. ^von  der  Länge  des  Vorder- 
arms an.  Das  untere  Ende  der  Schiene  ist  in  den  vierten  , 
Theil  eines  Kreises  gebogen,  und  an  der  concaven  Seite  | 
mit  mehreren  Knöpfchen  besetzt,  woran  Schlingen  befestigt 
werden.  Zwischen  die .  Schiene  und  den  Rand  des  ver- 
letzten Gliedes  schiebt  nian  ein  kleines  Kissen,  und  zwar 

so  höher,  je.gröfser  man  den  Abstand  beider  bewirken 
TPvill.  Der  Zweck  dieser  Schiene  ist,  die  Abwärtsbiegung 
der  Hand  beim  Bruch  des  Radius,  so  wie  die  Aufwärtsbie- 
gung derselben  beim  Bruch  der  Ulna  zu  unterhalten.  Nach 
Anlegung  des  gewöhnlichen  Verbandes  wird  diese  Schiene 
^eLin  Bruch  des  Radius  an  den  Uhiarrand,  und  beim  Bruch 
der  Ulna  an  den  Radialrand  so  angepafst,  dafs  die  Krüm- 
inung  dem  Handgelenk  entspricht^  worauf  man  das  kleine 
JKissen  einschiebt.  Befestigt  wird  diese  Schiene  durch  zwei 
Schlingen,  vrovon  die  eine  sich  am  obem  Theil  derselben, 
die.  andere  am  untern  Theil  befindet;  diese  wird  zwischen 
Atm  Daumen  und  Zeigefinger  über  den  Rücken  und  die 
Fläphe.. der  Hand  nach  der  Concavität  der  Schiene  geführt, 
und  fin  das  daselbst  befindliche  Knöpfchen  befestigt  ;  . 
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.'..1  *  1!  >.\   '  ir'Brttbh'  die»  Olecrafntim.  •*    ■  ♦  '  ••«*•.  .t 
^  '  Dieser  kann  ßchief  oder  transverseli  seyfL  Die 
dim  desseibeii  iind:  der  Vaniminir  ik  hilb  gebog^yOiouf 
äer  'FtsUkm  kam»  1ltii^iMit':MMCrotUBf;  dh»  abgebnMlioa«» 
Siftelt '  dei*  Q^^nUiddMr»  «fetH/fiOlwr     /die  Condyleti  des 
Obeiarnis,  zt^-isdien  der  Ülna  und  dem  Olecranum  bemerkt 
mau  ekien  iecren  iZi9ii0ch»nFauai^i)der  um  so  ^ö^^  \wd,< 
Je  mehr  man  den  Arm  Inegt  v  i;;hT'n'i<i  in  j;'» 

DfMsMjpmi^n'imiäM^  faidam  Iman>iiM.-abgdbodiene 
uDtl  nach  oben  ^ezoirene  Slück  des  Olecranum  mit  den'. 
Flngem  fafst,  es  herunterzieht«  mk  der  Ulna  ^cnau  verei«' 
il^  und  datmar  dem  Awiie  ftoc.wiagegtrefckleBiffkiiQgiyaht: 
lAfr  Hdn- Jin'iOlecl«iium  ifai)  diiMrXaffe  Aor  eUmkmfi  l«gt> 
man  oberhalb  desselben  eine>  cineB  Zoll  lange,  einen  bal-' 
hen  Zoll  di'eke  und  eben  so  breite  Compresse,  und  befe- 
stigt sie  dareh  mekrere  Touren  mittelst  einer  zwei  fingert 
krdtMt  K>l«lUnde(  Amt»  die  vördM  ti^teohe  dto  Ahnes 
%ttah-<tnd  ftade,  ungeMr  drei  «nd  dnt». haften  Fimh\ 
^er  breite,  aus^^fpolBtert*3  und  gewölbte  Schiene  von  Eisen* 
blech,  die  von  der  inseotion  des  Deitaumskcls  bis  ziir  Hand*i 
v^intot  veM%  «nd  ifib  nite  '>iAnreh.mehii8#eBänder:MeBti9l^ 

ifef^  H^ardenbüTg'  legt  liach  der  Reposition  der  Üruchenden 
'  jatisge^reekter  Bichtung  des  Arms  an  j^der  Seite  desn 
I||inbllg^nk5di^''ei0^1iaige8,^  Bam^ 
diiltifeii^«d&r Bchoitegtbig im ddi Fingerspitzen  seiebb  /«Oben^i 
halb  des  Olecranum  inacfati  dr -einige  sich  dec^mde^Garkel«-! 
toiiren ,  führt  die  beiden  Oberen  Enden  der  Bänder  herab^ 
nttd*legt  m»  auf  die  untern^. mit  welchea.ste  gieicliformi^ Stack t 

äUgdxegen.weiMiv'  W'^'Cii^^^  nnd!niüi4hneii  dasf 
ahgebi^dhene  >S(ttck'^esi<01eteylMf  heiAuUMlMi^rnnd;^! 

in  dieser  Lai:e  iit  erhaUeu.  Dann  widielt  er  uiit  einer  eiu-\' 

ktt^gen  Binde  den  Vorderann. ein^^ und  befestigt  dadui«bi 

die  Tie#  Eiiden' )ene#->Bin(ie^, .    i       .''A-rn^«>>.K>  »jr-M/ 

>ih^  amMm\ ^  legt  kiaeh«  aeriXinrfehtnng'  de^  BnuUs)  eiK  die  f 

inwere  und  zum  iTheil  an  die  vordere  .Fläche  des  Arm^i 

eine  ausgcpoisterte^itmbie^snme  Schiene,  die  von  der  Mitte » 

datoiObeteim&.iii*  »die •Hand  «sieht, ;uni. den  Anii.iaii8§frii 

streckt  m  cduAenbi  Ohw^tth  dts^  »Ql^atia^ 
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ndt  dDem  eiiieii  ZoU  knÜ^tarnimtD  cfaM  -linen  ZoH  lange, 

eben  so  breite  und  einen  halben  ZoU  dicke  Compresse  fest. 
An  die  untere  Seite  desBiemens  zu  beiden  Sekca  desOlflki 
oraiiiM  befinden  sieb  stm  andere  Riemen»  ein  kfbiiexer> 
mife  emerSdinalle  vdeeheii,  weldier  his  »Bütte  det^ObeiN 
amis  reicht,  und  ein  längerer,  der  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  durchgeführt  und  dann  in  der  Schnalle  dea  .err. 
stein  befestigt  wird.  ^iir 

T  MlMIr  bedifllat.  sich  süm  VeAande  einer  HÜse:  von 
Sohlenleder  und  eines  Handschuhes  von  SänuBchleder.-  Am 
dem  untern  Rande  der  Hülse  befind  et  sich  ein  Ausschnitt 
nach  der  Fun]  1  des  Olecranuni,  weicher  dieses  uiufafst  Aa 
der  hintemf  ittche  des  Handschuhes  und  Ober  dem  Uetnen 
Tlngert  ist  ein  naeh  unten  drei*  Zoll  bnitev,  üadi  obe» 
ßchmal  zulaufender  Riemen  angenäht,  der  aa  der  Schaalie^ 
liefestigt  wird,  welche  sich  an  der  Hülse  befindet  «  ^-^rr^ 
Bei  der  Einiiehtnng  Üfet  JWftsr  ■  den  Aim  des  KyaafcfSK 
fm  am  Kflrper  beronterhflngent  nnd  ein-  GehtiCe  «hiit  ihm 
in  dieser  Richtung  fest.    Der  Wundarzt  streicht  wiederho- 
lentUch  die  hintere  Fläche  des  Oberarms,  um  den  Trieep«, 
zu  verfingen,  nmUrt  daite  nnt  itsn  Rngeiii  dks  abgsbigni 
ebene  KnoehenstQeky  fiüirt  es  herab  and  TdreWgt  es 
der  Ulha.   Jetzt  flectirt  und  e]ttendirt  der  Gehülfe  abwech- 
selnd einigemal  den  verletzten  Arm,  um  die  Bruchenden  in 
genauer  Berührung  zu  bringen.   Ein  zweiter  Gehülfe  Ingl 
eine  flwei  linger  hnito^  ikmi  sehn  bis  mMf  i2oU.  langte 
LimgucCta  «ü- ihrer.  Mitle  und*  ihren  untern  Rande  genau 
auf  das  Olecranum,  kreuzt  die  beiden  Enden  nach  vom, 
und  befestigt  sie  durch  aehterfürmige  Touren  um  das  Gekudui 
Um-  ibr  Anadnvellung .  des  Armes  vcnubengsn,'  vrird 
nach  «hnr  'fMbrUhen*  Mefliodk  ron  den  Jlngersfiitaen  bis 
zum  Schultergelenk  eingewickelt.    Nach  deren  Beendigung 
legt  man  auf  das  liUenbogengelenk  und  über  dasselbe  eine 
vierfache  Compresse,  die  fünf  ZoU  hoch  und«  sechs  bis  sie^ 
benZoU  bMt      auf  wdehar  dieHMse  befestigt  wM,  ^ 
das  abgebroebttie  Sifiek  fixirt   ISun  zieht  der  Patient  den 
Handschuh  an,  dessen  Riemen  in  der  Schnalle  der  Hfllse  so 
staik  angezogen  wird,  da£s  der  verietxle  Ahn  in  4er  ofantt* 
angegelMttin  Bidrtnng  rnftfisig  gebogen  CfMlen  wnri.     - « 
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iühilfffrii  Bindeii  in  Mfgc«;cnge8etzfer  Ridrfung  «in,  xfekt 

die  Binde  dicht  Über  clas  Olec  raruiiii,  das  frei  bleibt,  fest 
an,  lind  erhält  die  Extension  des  Armes  durch  eine  Schiene^ 
die  Ikümiiiglmmm  W  dur  ZmnÜBfm^  d«r  AdiiUemhne 
anwendel. 

^4.  Cooper  bedient  sich  eines  ähnlichen  Verbandes,  wie 
Hardenburg  nur  iiiiinnt  er  statt  der  BUnder  Leinwaudstrei- 
bsBt  .und  «m  d^  A|iii  ^^B^stceckt  w  er)iaU«iV  ie^  er  eine 
ScIiieiM  an^ 

Mark  fixift  dieBrnehenden  dardi  eine  Compress«  und 

Heltpflasterstreifen,  bringt  den  Vorderann  in  einen  Winkel 
von  iiiind^  und  sechszi^  Grad,  und  erhält  ihn  in  dieser 
Lti^  Amli  KweiScbienen^  Ton  dene*  du»  eine  an  Ae  vor- 
dere,  und  die  andere  an  die  hintere  FIftche  xu  liegen  konnnt 
J.  Jmesbury  bedient  sich  zur  lleleiition  der  Brüchen- 
Bach  der  Einwickeiung  des  Arms  zweier  ausgepolster- 
ttr,  MenMr  Gtnte,  die  um  den  Am  geschnalil  fi^d^ 
Der  TMl  dti  Fctoc»,  weMier  gegen  das  Olecraumi  x« 
liefen  komral,  mufs  sehr  stark  seyn,  damit  der  Bienen  nidfat 
ül>er  den  Elienbogenhöcker  gleitet.  Um  den  Arm  ex:tendirt 
m  erhalten,  legt  er  auf  die  vorder«  Fläche  des  Arms  eine 
lange  Schiene  von  TannenMz» 

Brucb  de«  "pT^eaa«««  ooronoidena  ulna«. 

Dieser  Brudi,  der  erst  in  der  neuem  Zeit  beobachtet 
wmiden  ist,  hat  ioigende  Zeichen:  Der  Patient  kann  am  der 
deBAm  luegen  modi  aiMtreckeii,  and  der  Wundarzt  fühlt 
die  Beweglichkeit  des  genannten  Fortsatxea:  Die  K^oen 
tion  der  Bruchenden  geschieht  bei  gebogenem  Arm,"  welche 
Richtung  während  der  Kur  beibehalten  werden  mufs.  Ucber 
4lie  Bmchaleile  kgt-  man  eine  Con^veiae  und  befestigt  sie 
mif  eimgen  Aditeatooren. 

Ich  habe  der  Zeichen,  welche  allen  Knodiclibrlidiea 
überliaii^  angehören,  als  Schmerz,  Geschwulst,  Crepitation 
an  der  Bnmhatelle,  s»  wie  die  C:ontplicationen,  welche  an 
AmbeiabHIdMm  vöriuimmeii,  nicht  ErwfthaMHag  gethan,  wett 
sie  in  dem  Artikel  Beinbnich,  woün  sie  gehören,  abgeha»* 
delt  wenden,  worauf  ich  in.  Bezug  dfesswi  verweise.     '  =^ 
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\    •  '  M       Litt  e'riÄibtfliv  '         '  •  ^ 

,  Jena  und  UIpzIg,  1819.  ^   ,  ,       ,  ;  ....  ^ 

JRtc^tcr,  i^.        Hjinilbuch  der  Lehre  von  den  Qrüc|ie]|  un^  Teircat- 

•  '     kungen  der  Knoehen.    Berlin.  1828.  '  *  '  «  Ji  . 

'-'^thätr,  über  den  Brueb  des  01eerabüfn«|'lieliiM  I^Piwr  nfnim  Iffinhö'jfc 
denselben  su  heilen.    Sulsbach,  1811.  .  hi>i.  *  fr,.' 

fäungenbeck,  clnrurg!»cHc  Bibliotlulc.  Bd.  1  5.  432.   G4iti|i|a^  1811. 

Cbtnirgisclic  Ural 1)1  bliotbck«    6r  Bd»    ^Ycimar,  1823. 

V.  Gracfc  und  u.  IValthcry  Journal  für  Chirurgie  und  AugenheJ/kundl©, 

Bfetlm.  Bd.  IV.  S.  VSn.  Bd.  &  Bd.  VL  B:  W4  mt  ML 
Bd.  VllI,  S.  157.  M4*4-ii4" 

Idibi  .Qibevv  tuid.UoterahiiS  '^eoäiiilt«  Htmieri  os,  Kadiua 
und  'Ulua.         '     '  ^       '      '    r  .&  ^  «Di 

md  BfeinbrudiA  \    *  • '  -  <•   ^     »  .  i, 

AHMBINDE.  &tAnii8diBngto;  .<>  > :  v 
•  ARMBLUT.V1)1:R  (Fena  brachialts)  entsteht  iin  EUen- 
bo^eiigeleuk  aus  deu  tiefen  Uutaramiblutadern,  begleitet 
die  Ansaobbigader  imd  eipefist.  «ehr  ia  die  AdiselUitlaihA 
fiie  ist  ^ewflbnlick'doppeU  ▼orlmdML  f  .!  .  ^  *:«j-r«^  i 
•      ARMBRÜCH.   S.  Annbeinbmch.  ;  <      .  <  .  . 

ARMEEARZT.  -  S.  Militaumzt     t  -  ,  ,  •       :  . 
ARMEINIACA.    S.  Prumis;.    mi  .1'  -  i. 

«ffMglm  GAorteiii  bei  üvblcheife  eich  Idie:  oberen  Extrcmitä- 
leb  mmt  eur  Geburt  stellen,  und  däher  vorliegende  TlAeiie 
ßindi    Wir  nennen  es  eine  to  11  komm en«^  Jirm^^m^ 
wenn  beidci  Ama.  viMrg^faUeii.iaMd^  dage^  ttiic 
▼dULoAitf enie»;  voiii  eiil  tifin^er  Afiur  ^ingetret^  '  ist 
Wir  fiabtef«s  in  der  Regel  mit  Sohnlüeiigebiirtcn  zu  thun, 
wenn  diese  Abnonmtäf;  vorkommt,  welche  eich  in.  vielen 
Fällen  erst  im  Verlaufe  der  Geburt f «elhst  Mdett.  e»'>filk 
nämÜoh.btii^thelligmWeheD^  .bei  ^g^obir  AAstrebgüng  iwfili. 
Möd  i^Mdlbiuh  leieht  «Bin  Arm  nüt  vor  (vergl.  oben  Art 
Achselgebiirt),  was  audi  oft  dann  der  Fall  ist^  wenn  eine 
«olche  Gebärend«  hei  fechoa  in  der  r^äh«  4^  MMmtumr 
des  liegende«.  Arne  wÄrend:  dei;  GebUiüwit  emh  onge^ 
schifte  J^twnuml,  etwa^gar  ihre  Wehen  bei  schon 
Ceöffiieteai  Muttcrnmndc  im  Stehen  verarbeitet,  im  Zimmer 
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Geburtswässfem  der  Ann  mit  vor,  «nd  bretet  heinacli  für 
die  Entbindung  du  sehr  unangenehmes  Hiudcrnifs  dar.  Aitf 
^^imd^'^me  kann  aber  auch  von  imwisseadeii  HebaM^ 
liifai^'iMtei^'^tii^^^iAfak^^^^  eine  'Amii%0tria 

f;cikXli»%efdi6n^  m)''«te^'tlftprllli|;Ubh  t^ht  ^wtffi  Wüiiti  nlii'rf 
lieh  bei  init<Miirliiiicii<lcj)  "Wendungen  stall  des  Fuiacii 
ein  oder  beide  Aiine  hinebi^ezogeii  werden;  später  wird 
ftriÜiih  rlir  rr  Tu  rhnrin  rittitr  i  Wt'  wekib'^s  inU  nickt  weltiAr 
liiHMirflo  ^ehei»        oder^dad  Au^  «mit     HQlfo  ^emmiA 

meii  -wird,  allein  es  ist  d.inn  zu  ^])rif,  inid  (l.>s  <]\\{]  in  drr 
Kegel  die  Fälle,  >vo  der  uim  zur  neuen  Hülfe  herbeigeru* 
iMiiPHMviirtiheiier  den  hind^  Ann  sebr  ^kn^k» 

äikmdKMi^md  toii  blatiitcfifem  'A'^^eheB'  findet^  die»! Heb* 
amine  aber  behauptet,  es  soy  die»  -^^Irte' in  sprünij liehe  Lage 
gewesen.    Jedoch  koninicu  diese  Aüsclivveliuu^cii  auch  bei 
t1ilfli(filnn~rn  der  Schultern  'ror,  wob4>i  Vorfall  des  Armes 
ttik  '«likiiiiildiui^st^  eine  'Lagiy;''die  mcb  IJebttteinetiininuiig 
m<iT^am>  ^Giftlillftrfbhelfk»     knk^  iliif  sdein  Üimd<r  beobMr. 
^vird,  y\o  (dt  £:nr  k<  iiH'  HidlV\  oder  diese  nur  erst  sehr 
1     spät  in  Anspruch  genoiuiiieu  werden  kann.  — *  Es  jLümiea 
I    äMr^ill«li^  eine  i  od^r  ^beide  ojMre  Eitrtemitäten  tacben  dem 
Kdjpifc  «der  Stitfsb'l^itvgetrefini^  seyu,  iind'to  Sein«!  IMidM 
'    des  Hindernisses  derG«*btiii  abaebcu.    Es  kömmt ^iw  ^oH 
I    chcs  Vorfallen  des  Annes  besonders  bei  Schieflagen  des 
vor,  w<^i  In  det^  einettBecItefis^^le  sehr  viel  Kaiutt 
i^MMI^  kj^Utk  ^smli  ebi  -vreites  Becken  v  Verarbeiten  ider 
Geburlßwchcn  im  Stehen,  €fhe '  noch  der  feopf  skh  töU- 
konimen  im  Eingange  des  ÜeckeiLs  iixul.  hat  tu  s.  w„  dirse 
iMHMpiutttt  veranlassen.    Oft  entdeckt  niaa  dieselbe  mcht 
«iiiiilO^bk  *der  Kopf>  des  Kinde&ii^bortö  Mdrd,  wobei 
iWfc  Mliilldle:-«!!'  deitisdbe*  üeigeHde  Händ^  init  dielikiAme 
2Ug!eich  sich   enh>irk(d(,  und  mm  Aidklünm^  über  da$ 
k»gsa)iie  Eortr4ickien, desselben  in  solchem  Eaüc  giebt.  ■ 
Hi^«M»4i^'i»^nb8'e>diM  torbe^deD.Adr]ii8  iii  »bei  aufmenkr 
üMtüiWite^faeb^ng  nicht  s^hr  •  aohwibrig.  ;  I>er.  £lWnb00ei^ 
der  ;illenfaUs  mit  dem  Kni^-  ven^echselt  wetdeo 
i9tJ>eii  »weitem  uichL  so  breit,  er  ist  spitziger  anzufühlen, 

ifldliw-iMiiiii&t  aa  denselbea'  dea  bewegUciieuiUäpci^^Ur 
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Hütt.  (di0  UUÜ»).  Der  Viir4ewiil  fWl  iMi,  kmmAtn 
■   aedi  *4er  Hand-  iH,  Ticreduger  «n^  und  kiaa  unleivcheidet 

beide  Vordertiniiknochen  deutlich,  veniüfst  dagegen  die 
Kaiöchel  und  die  Wadeagegeiid.  Eben  so  geht  die  Hand 
mm  Vordem»  in  keinen  aoloh^  Wipikel  idif  noe  der 
Fei&;  die  FiBf^  eiad  Mi  der  Hend  itoger>  /«lievdietiTieiiep 
des  Fufses,  an  welchem  uns  auch  noch  die  deutlich  zu 
fühlende  Ferse  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  der 
Zehen  AufarMirfft  f;iebt*  Ob  der  rechte  oder  ''H^ttjp^Wff 
miliege,  ttrkeimt  mm  mtk  der.RicbliMiK  4er  IhniHHiiiiiüiiI 
des  Daumens 'nebsl  dem  EUeabogengelenke*  (v,  M^mrigp 
giebt  den  Rath,  man  soll,  um  die  vorliegende  Hand  sor 
gleich  als  rechte  oder  linke  zu  e^keiuien,  TlTfriijmni«"im% 
ob  tie  sich  auf  gewiUmtiche  W«iee  mil  der  redMi  .o#er 
Unken  Hend  des  Geburtshelfen  feeeen  Uebci) 

Das  Verfahren  von  Seiten  der  Kunst  bei  dem  vorge- 
fallenen Arme  betreffend,  kömmt  e^. darauf  an,  ob  der  Ann 
beiit.einev  iQuiNflege  des  Kiades  yojpig^üiUefk  ist,  .abe  bm 
NbckeiH  Sckidleiw  ^||ndlB^|adagen,  oder  Anreibe  nAen 
dem  Kopfe  mit  eingetreten  ist,  wobei  wieder  zwei  Fälle 
mO^^cb  sind,  nämlich  1)  der  Kopf  steht  noch  hoch  iniEin-!- 
fßBt%%  i^och  bewegjybh,  oder  2)  er  M  bereis  utm 

BMken  blnab^etiieten  ui^  a^  daeelbtl  fait  to  enten 
Valley  wenn  der  Kopf  noch  boeh  steht  und  krftfläf^e^eheu 
vorhanden  sind,  rückt  oft  der  Kopf  vorwärts,  und  der  vor- 
liegende Arm  zieht  sich  Tea  selbst  zurück.  Wenn  das 
nicbt  gesdnebl^  so  iit  inmier  Tnnif  Geburtshelfer  Ae  Eep»^ 
sitimi  des  Annes  sti  versncben,  ehe  zu  ebier  andern  Hfilfe 
geschritten  wird.  Dann  aber,  wenn  der  Arm  nicht  zurück- 
bleibt, der  Kopf  immer  noch  hoch  und  beweglich  steht,. ist 
fedesmal  -die  Wendnnfi  anf'die  FQfse  (s.  dies.  Aiik4)  m 
nntoi nehmen,  — »  Steht  der  K0pf  mit  dem  vorgefalienen  AiMe 
bereits  tiefer,  so  ist  auch  hier  die  Reposition  zu  versuchen^ 
die  hier  leichter  gelingt,  wenn  der  Kopf  noch  nicht  fest  einf 
gekeiit  ist,  da  das  ^anze  klmneJBeoken  .dnrcb  denselben  ana- 
gelMtt  wbd,  mithin  der  efaunhl  züvilck^d»#aehla4Am  ^em 
hindert  wird,  von  neuem  vorzufallen,  besonders  wenn  es 
nicht  an  Wehen  fehlt,  welche  nun  den  Kopf  vortreiben» 
Gelingt  die  Repoaitkm  nidit,  sb-md  die- Gebnat  nicbt .jnif 
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liier  gehindert,  wenn  das  Becken  weit  f;cnüg,  und  der  Kopf 
nicht  zu  grofs  ist,  der  Arm  nicht  zu  weit  lierein^elreleu 
oder  gar  hervorgezogen  worden  ist.  Sollte  aber  Eiukeiluu^ 
des  Kopfs  Statt  finden,  so  mufs  die  Zange  angelegt  werden. 
Zu  dem  Ende  schiebe  man  den  vorgefallenen  Arm  gegen 
die  Kreuz-  und  Ilüflbeinverbindung  zurück,  um  so  llaum 
für  das  Einbringen  der  Zange  zu  erlangen.     '       •  :  !  • 

Ist  der  Ann  vorgefallen  bei  einer  der  genannten  Quer^ 
lagen,  so  ist  wohl  zu  unterscheiden,  ob  Einkeilung  der 
Schulter  damit  verbunden  ist.    Findet  diese  nicht  Statt,  so 
legt  man  den  vorliegenden  Arm  an  eine  Schlinge,  und  macht 
hernach  die  Wendung  auf  die  Füfse,  welche  auch  wenig 
Scliwierigkeiten  darbietet.  —  Wenn  dagegen  die  Schuller 
schon  tief  im  Becken  steht,  eingekeilt  ist,  und  der  Arm  aus 
den  Genitalien  heraushängt,  so  bietet  ein  solcher  Fall  schon 
mehr  Hindernisse  dar.    Die  alte  Gebiu-tshülfc  lehrt,  ohne 
weiteres  den  Arm  des  Kindes  aus  der  Schulter  zu  schnei- 
den oder  abzudrehen,  und  sodann  die  Wendung  zu  unter- 
nehmen, vergl.  die  unten  angegebene  Schrift  von  Mittelhäu- 
ser.  Eben  so  ward  empfohlen,  den  nicht  vorgefallenen  Arm 
gleichfalls  hereinzuziehen,  um  auf  diese  Weise  die  Lage  des 
Kindes  zu  verändern,  und  leichter  zu  den  Füfsen  zu  ge- 
langen, was  fast  in  allen  Fällen  nicht  gelingen  wird.  Es 
ist  auch  m  solchen  Fällen  der  Arm  anzuschlingen,  um  mit 
der  entsprechenden  Hand  einzugehen,  und  die  Wendung  zu 
versuchen.    Gelingt  es,  die  Füfse  hereinzuleiten,  und  den 
Fall  in  eine  Fufsgcburt  zu  verwandeln,  so  macht  hernach 
der  an  die  Schlinge  gelegte  Arm  weiter  keine  Schwierigkeit, 
er  braucht  nicht  künstlich  gelöfst  zu  werden,  sondern  folgt 
einem  leichten  Zuge  mittelst  der  Schlinge,  oder  kömmt  auch, 
von  selbst  hervor.  —  Wenn  aber  die  Wendung  nicht  ge- 
lingt bei  sehr  starker  Einkeilung  der  Schulter,  bei  fest  um 
den  angeschwollenen  Oberarm  zusammengezogenem  Mut- 
temumde,  bei  sehr  spät  eintretender  Hülfe  u.  s.  w.,  dana 
mufs  vor  ollem  der  Zustand  der  Gebärenden  und  des  Ute- 
rus überhaupt  berücksichtigt  werden,  mit  einem  Worte,  es 
mufs  zuerst  medicinischc  Hülfe  angewendet  werden.  Bei 
den  Zeichen  einer  Entzündung,  oder  Congestion  nach  der 
Gebärmutter,  bei  rothem  Gesichte,  glänzenden  Augen,  vcr- 
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mehiicm  Durste,  brennender  Hif ze,  haftein,  rollen  oder  auch 
unterdrücktem  Puls  ist  oft  ein  Adorlafs  das  beste  Äliltel, 
und  erschlafft  die  Gebärmutter.   Man  lasse  femer  Injectio- 
nen  machen  Ton  Sperieb.  emoUientibus,  von  Herba  byoscj. 
nnd  cicntae,  auch  Oel  in  die  Scheide  gespritzt  -»virkt  ivohl- 
thätig,  so  ^ie  auch  äufserlich  romentafionen  über  den  gan- 
zen Unterleib  angezeigt  sind.    Innerlich  reiche  man  eine 
Emulsion  von  Glaubersalz,  Kitrum,  lasse  überhaupt'  viel 
kühlendes  Getränk  brauchen.    Liegt  das  Hiiidemifs  mehr 
in  einem  krampfhaften  Zustande,   daim  passen  innerlich 
Hyoscyamus,  Castorcum  und  besonders  Opium,  was  auch 
äufserlich  als  Opiatsalbe  Un  i Heit  ' Muttermund  eingerieben 
werden  kann.  Fomentationen  von  Chamillen,  Hvoscyanms, 
Belladonna  sind  gleichfalls  hier  an  ihrem  Orte,  und  Wun- 
der thut  oft  dann,  ^venn  uns  alle  diese  Mittel  verlassen, 
warmes  Bad.    Sind  diese  Vorkehrungen  getroffen,  so 
versuche  der  Geburtshelfer  sein  Heil  von  neuem,  und  es 
nnifs  ihm   endlich  bei  Beharrlichkeit  und   Ausdauer  die 
Wendung  doch  noch  gelingen.    Freilich  ist  die  Anstren-^ 
gung  für  ihn  dann  so  bedeutend,  dafs  es  ihm  nicht  verargt 
werden  kann,  wenn  er  manchmal  die  eine  Hand  durch  dio; 
andere  ablösen  läfst,  und  zur  eigenen  Stärkung  der  Mus- 
keln, wie  Kl,  r.  Siebold  am  angef.  O.  empfiehlt,  den  Kük-J' 
ken  der  Hand,  des  Armes  und  besonders  der  Gelenke  mit* 
Branntwein,  Eau  deCologne,  allem  Weine  n.  8.  w.  wäscht.  — i> 
Nur  dann,  wenn  es  auf  alle  mögliche  Weise  nicht  gelingt/* 
den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen,  möchte  es  nöthi^ 
vtierden,  die  Zerstückelung  zu  unternehmen:  doch  höre  man, 
ehe  man  zu  dieser  schrecklichen  Operation  schreitet,  ja  Wo« 
möglich  den  Rath  eines  zweiten  Geburtshelfers,  der  oft  die 
unübersteiglichen  Hindeniisse,  welche  sich  dem  ersten  Ge- 
burtshelfer, der  durch  die  langen  Wendnngsversuche  ganz 
abgemattet  und  ermüdet  ist,  entgegenstellen,  zu  überwinden 
im  Stande  ist,  da  er  neue  Kräfte  mitbringt.-  i  " 

Ji  »In  einzelnen  Fällen,  und  besonders  da,  wo  noch  sehr 
staikc  andauernde  Wehen  vorhanden  waren,  und  die  nö^ 
thige  Hülfe  fehlte,  ist  wohl  beobachtet  worden,  dafs  euie 
solche  fehlerhafte  Lage  durch  eine  Selbstwendung  sich  in»| 
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«ine  Stairs^ebiirt  Torwandebe^  wie  man  «liesc  Art  vQnWmir 
noch  folgende  Schriften  zu  Ter^kichen; 

Jhibcr,  diss.  de  p^rtu  dUriciU)  ex  Jj^rachii  proUpsiu    Gott.  174Q. 
Pc^elow  f  dis5.  de  foetus  biMchiu  in  utero  prodcunte.    Argcnt.  1772. 
Mt'ttelhüus/ter,  prnclische  Ahh.irullunR  vom  Accoucbtereo.   Leips«  175^. 
**       besond.  Kinin  C.i».  27,  31,  44,  51  und  60.   '  ' 

Drtharding,  eine  Armfeburt  in  StMtk'»  Archiv.  III.  Bd.  4.  St.  p.  620. 
•  ;«^enMlem,  ein  k«ioq<lerer  FaU  too  «ioer  widkraatüvlicHeB  i  durch 
^^Cp^f^  prüfte  der.  N^tur,    afirulich  durch  Sclbstir^4m^.  bpwiclu^ 
^l^cburt  in  Slark's  Archiv.  IV.  Bd.  1.  St.  p^  69. 

Journal  für  Gcbiirtsbulfe ,  Frauemlmiiier •>  Und  Kinder 
krankheifen.  IV.  Bd,  2.  St.  p.  286  u.  333.  '  » 

hAL'd  Siebold,  Anlcitwng  miii  «^elMttUiftiiUl.  Mdin.  > Voiallr«»  im 

^  jDoii^ia«4  <|B.|nplytn9f||o«  1^^  the  spc^iitai^ons  cvolutioa 

l)kc  foctnt  With  soiue  reraa^is^  intended  tc^  indure  an  inquiry  wh^ 
^    ther  the  usn.-il  raodc  of  deliverj  by  thc  mnst  cligible,  in  k'nn  pHst^- 
'     tatfons.    Dubl.  1811.  8.'  ß.  8  —  11.  2.  edit.  1819. 
Uck<r.  die  ha<fl|Ht  Vc«i»la»>lidft  Afc^  Anida|^  ▼crgl.      ffWMir.  OiIh». 
itr,  Auzelgen'pif.U4ilfc  m^fpf^^^a^gy,         achweren  Gebuff^pk 

Tob.  1826.      DM.  287.  .   ,  Ed. 

,  ARMGELE}^^  $4  (Gelenke,  KnojJ^lieitcii  an  ^enselbep. 

ARMGELENK.  (^t{»iu.  j)fith(4og.)f  ^,  S^ullprgeileiik 
fOkd  Ellenbogei^elenk. 

.  AKMLAjDEi  Die  zweckmäfsi^te  basitzim  wir  in  der 

Kapsel-Tragebinde^  von  Bell;  sie  besteht  au»  einer  mit  Flanell 
und  Watte ^ßefütter^ft  Kapsel  ypn  starker  Pappe,  starkem 
Sohl-  oder  gebranntem  Leder,  oder  Blecb,  die  von  dem  Ellen« 

lieh  fbr -  solche  .Krankbeitoflltle  — bartea»  di»  ataik  eitm 

oder  mit  nassen  Umschlagen  behandelt  werden  mtissen,  weil 
jenes  Material  der  Zerstüriing^  w;eniger  unterliegt.  Sie  bil- 
itt, '  ejnen  lilalbeji  C  jlind^»  welclu^  hinten  durch  eine  Wai^ <it 
der  siefcen,  sicheiiDir  Lage  des  jEllepbogean  M^b*^»  ventcWo*- 

sen  ist.  An  den  Seitenwändeu  befind^  sich  auf  der  einen 
§^\\e^  j,yyeh  ki^e  Rieme^ ,  und,  ,^4j;,.dpr,,ai«dp™^  Schn^- 
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wird.  Ein  dritter  langer  Rieuien  ist  an  das  vordere  Ende 
der  Kapsel  festgenähet,  und  wird  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  eingeschnallt.  An  diesem  Riemen  wird  der  Arm  in 
die  Hohe  gehoben  und  vennittelst  eines  daran  befindlichen 
Ringes,  durch  welchen  der  gesunde  Arm  gesteckt  wird,  und 
welcher  alsdann  auf  die  Schulter  zuliegen  kommt,  in  hori- 
zontaler Lage  erhalten.  Dieser  Ring  besteht  aus  weichem, 
wohlausgepolstertem  Leder,  und  hängt  nicht  unmittelbar, 
sondern  vermöge  eines  kleinen  eisernen  Ringes  mit  dem 
Riemen  zusammen.  Den  Arm  auch  hinten  am  Ellenbogen 
gehörig  zu  unterstüzen,  befindet  sich  am  hintern  Rande  der 
Kapsel  noch  ein  vierter  langer  Riemen,  welcher  vom  Ellen- 
bogen an  der  vordem  Seite  des  Oberarms  in  die  Höhe, 
über  die  Schulter  der  kranken  Seite  auf  den  Rücken  ge- 
führt, und  durch  eine  an  dem  ledernen  Achselringe  befind- 
liche Schnalle  befestigt  wird.  Bei  einem  Schlüsselbeinbru- 
Irhe  wird  dieser  Riemen  an  der  hintern  Seite  des  Oberamis 
nach  dem  Rücken  hinaufgeführt. 

Man  kann  sich  der  Armlade  bei  den  mehrsten  Krank- 
heiten des  Oberarms,  Schulterblatts  und  Schlüsselbeins,  be- 
sonders bei  Brüchen  und  Verrenkungen  dieser  Theile  in 
der  Absicht  bedienen,  die  Bewegungen  des  Vorderarms  und 
deren  nachtheilige  Einwirkung  auf  die  Verletzungen  zu  ver- 
hüten; da  dieser  Zweck  jedoch  durch  die  blofsen  Trage- 
binden (s.  d.  A.  Mitella  quadrangularisy  iriangularia  und 
parva)  schon  erreicht  werden  kann;  so  findet  sie  ihre  rechte 
Anwendung  hauptsächlich  bei  allen  Krankheiten  des  Vor- 
deramis und  der  Hand,  indem  sie  diesen  Theilen  eine  gleich- 
mäfsige,  ruhige,  bequeme  und  sichere  Lage  gewährt. 

Litteratur. 
'  BclVs  Lehrbcgn'ff  der  Wund.irrcneikiinst.  Th.  4.  p.  461.  Tab.  IV.  Flg.  6. 

HenkeVä  Anweitung  tum  chirarg.  Verbände.  S.  327.  Tab.  18.  "Fig,  173. 
.  Hof  er**  Lehriatie  de«  ckirarsucben  Verbände«.  Th.  3.  p.  10.  Tab.  % 
Fig.  15  und  16. 

.  Böttcher'*  Auswahl  de«  chlr.  Verband,    pag.  177.  Tab.  11.  Flg.  11. 
Bernstcin'i  Syatcroat.  Darstellung  des  chirurgisch.  Verbandes.    S.  398. 
Tab.  XXXni.  Fig.  9.  und  Tab.  XXXIV.  Fig.  10.  K  —  e. 

ARMMUSKELN  {Musculi  brachiales)  nennt  man  be- 
sonders einige  Muskeln  am  Oberarme,  als;  den  kleinen  und 
grofsen  runden  Annmuskel  {M,  teres  major  et  minor)  ^  den 
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Armheber  oder  Deltamuskel  (AT.  attoUena  hutneri  s.  (hltoi^ 
d€U8\  den  Hakennrinimiskel  {M,  eoracobrachialis),  den  dreii 
köpfigen  Arniimiskel  (Af.  triceps  hrachii),  den  zweiköpfigen 
Annmuskel  (3/.  hiceps  hrachii)  und  den  innem  Arminuskel 
(If.  brachtalia  internus).  S  —  m.  r 

ARMNERVEN.  S.  Plexus  brachialis;''  «!  Iw»  >^  .i^ 
ARMOR ACIA.    S.  Cochlearia.  '      .   •  >  r 

ARMPTTLSADER  {Arteria  brachialis)  enlsteht  als  Forl- 
setzung der  Achselpulsader  neben  der  Anhefluug  der  Sehne 
des  breiten  Rilckenmuskels  am  Oberarmbeine.  Von  der 
Haut  und  der  Armaponeurose  bedeckt,  f5eht  sie  an  der  in- 
nem Seite  des  Oberarms,  sich  allmählich  nach  vom  len- 
kend, bis  zur  Beugeseite  des  Ellenbogengelenks  hinab,  liegt 
oben  hinter  dem  Hakenamunuskel  am  Oberamibeine,  unten 
vor  dem  Innern  Armmuskel  am  innem  Rande  des  zwei- 
köpfigen Ammiuskels,  und  wird  von  den  Armblutadern  und 
dem  Mittelarmnerven  begleitet.  —  Sie  giebt  den  benachbart 
ten  Theilen,  als  dem  Hakenarmmuskel,  dem  zweiköpfigen 
und  dem  innem  Armmuskel,  der  Haut  u.  s.  w.  Zweige;  aus- 
serdem aber  entspringen  aus  ihr  folgende  Hauptäste: 

1)  Die  tiefe  Armpulsader  (Jrt.  brachialis  profunda)  nahe 
unter  der  Achselhöhle.  Sie  tritt  schief  absteigend  und  vom 
Speichennerven  begleitet,  zwischen  der  hintem  Seite  des 
Oberarmbeins  und  dem  langen  und  äufsern  Kopfe  des  drei- 
köpfigen Amumiskels  zur  äufsem  Seite  des  Arms,  giebt  dem 
dreiköpfigen  Armmuskcl  Zweige,  und  theilt  sich,  indem  sie 
gegen  das  Eilenbogengelenk  hinabsteigt,  in  die  beiden  Sei- 
tenspeichenpulsadem  (Art,  coUateralia  radialis  prima  et  ae- 
cunda),  welche  mit  den  rücklaufenden  Pulsadern  der  Arte- 
ria radialis  und  interossea  anastomosiren.  ' 

2)  Die  obere  Ellenbogenseitcnpulsader  (Art.  collateralia 
ulnaria  prima).  Sie  entspringt  mit  der  vorigen  gemeinschaft- 
lich, oder  nahe  unter  derselben,  geht  am  innem  Zwischen-' 
muskelbande  hinab,  giebt  dem  innem  Kopfe  des  dreiköpfigen 
Armnmskels  Zweige,  und  verbindet  sich  mit  der  folgenden. »' 

3)  Die  untere  Ellenbogenseitenpulsader  (Art.  collatera- 
lia ulnaria  secunda).  Sie  entspringt  am  imtern  Theile  des 
Oberarms  aus  der  Armpulsader,  giebt  dem  innern  Armmus- 
kel Zweige,  verbindet  sich  mit  der  vorigen,  und  beide  ste- 
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Ken  wiederum  am  Ellcnbogcngelcnk  ia  Verbiadung  mit  der 
rücklaufeiiden  Elkiibogenpiilsader.^  ,  .  :  \s 
,  4)  Die  Emähningspulsadcr  des  Oberarmbeins  {Art,  nu- 
iriiia  ossis  humeri),  Sie  entspringt  zwischen  den  beiden 
vorigen  aus  der  Armpulsader,  giebt  dem  innem  Armmuskel 
Zweige,  und  tritt  duixh  eine  Oeffnung  an  der  inneru  Seite 
des  Oberarmbeins  in  die  Markhöhle  desselben. 

Die  Armpulsader  theilt  sich  hierauf  gewöhnlich  etwas 
luitcr  dem  Elieiibogengelenk ,  doch  nicht  selten  höher,  zu- 
weilen schon  bei  ihrem  Austritt  aus  der  Achselhölile  in  die 
Speichen-  und  Ellenbogenpulsader  {Jrteria  radialis  uud 

»  .  ARMSCHIENEN.  Mehr  oder  weniger  knge  und  kurzem 
schmale  und  breite,  an  den  Enden  abgerundete  und  ausge- 
spimlttene  Blech-,  Holz-,  jfischbein-,  Leder -r,  oder  am  b^ 
9ten  Pappendeck clstück  e,  :  ausgefüttert  mit  Leiawandcom- 
pressen  welche  dazu  dienen,  den  kranken,  besonders 
gebrocheneu  Ober-  und  Vorderarm,  das  gebrochene  Ole- 
criüaon,  den  verrenkten  JEHlenbpgen  und  das  verrenkte  Hand- 
gelenkt  nach  {geschehener  Reposition,  in  einer  unverruckten 
Lage  zu  erhalten^  d.  b.  nicht  weniger  als  die  erste  Bedin- 
gung der  Heilung  zu  vermitteln.  ..  -         •  '      •/  ,   .  .    .  » 

:  Ihre  Grestalt  und  Länge  richtet  sich  genau  nach  der 
Form  und  Länge  des  Ober-  und  Vorderams,  immer  aber 
Seyen  diejenigen,  welche  an  die  innere  Seiten  dieser  Glied- 
mafsen  gelegt  werden,  etwas  kürzer  als  die  äufsera  Schie- 
nen, und  an  ihren  Enden,  die  den  Gelenken  nahe  liegen, 
ausgeschnitten,  da  die  äufsem  blofs  abgerundet  sejn  dürfen. 

.  •  Die  Zabl  hängt  von  ihrer  Breite  und  von  dem  Umfange 
des  Arms  ab;  für  den  Vorderarm  sind  zwei  hinreichend^ 
der  Oberarm  bedarf  nach  Lage  des  Bruchs  za^veilen  vier. 
Sie  müssen  sich  dem  Axme  genau  anschUefsen .  uiul  densel- 
ben ganz  umgeben,  .  .  :  ,  .  .  o  ...  .1 
Befestigt  werden  die  ScJiienen  des  Arms  gewöhnlich 
und  auch  am  zweckmäfsigsten,  mittelst  der  zu  dem  Verbände 
nothwendigen  Rollbinde,  auch  kann  man  sich  dazu  eigener 
Riemen  und  schmaler  Bänder  bedienen.  S.  d.  A.  Schienen. 

,/    ,1.  Littcratur. 
Henkel  a.  '  «.  0.  S.  63.,  S.  343  — 349.  and  S.  360  —  369.  Tab.  19. 
"Flg.  183.*    *    ■'  '   •       •■"  "  '      •  • 
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'  Benuiein,  Verb»n(llchre  S.  90.  S.  41f  —  416.  und  S.  4.10.  » 
•  I>crfelbe,    über  \  cirezikuiigea   und  ücNlWucWi     fi^  41^7  ~ 

S.  510  —  äl2.  und  S.  51Ö  u.  ».  w. 
Beyer  a.  a.  O  Bd  3.  S.  169  —  209.  *  '  '   '  ! 

S,  Coof&r  a.  a.  O.  Bd.  3.  S.  110  —  111.  und  Bd.  2.  S.  117  — 131,  ' 

K       e.  \ 

ABMSCHLAGADER  (chinirg.).  Aufser  den  Krank- 
Mmi^  die  dieMAvUNle  mit  aniliim  ihiB»  iit  ii»  Irih^  Jiü 

ricöse  Die  dhirth  Yelüvmidungen  entseandcnen  Aneu- 
rysmen sind  fast  immer/ weil  sie  sich  unter  der  sehittgeft 
Sifiicide  des  Anns  beiuukii,  sehr  gespannt  «üi  fchio  ii 

"Was  Hunter  durch  entfernte  Ligatur  bei  dem  Kniekehle 
Aneurysma  leistete ,  that  ^ne/  in  Besu|;  auf  dia 
iirtl^eidiwnriat   Die  AaafiMraig  im  0|imliM  iü 
dardJNaTwhen  IMMI^  McH  weit  adwfieri^  aiier, 
man  die  Arterie  unter  den  Sehnen,  Nerven  und  dem  Coa-^ 
guluni  m  der  Ariuhuge  nachsuchen  niufs.  \ 
Mm  mddht  am  müdem  BritlMI  daa  Ohawarma  4mxA 
«Üm  sWitoMÜgeB-  Mbags  daa  Uliumndaa  dea  iHaap«  ^«il« 
laufenden  Schnitt ,  trennt  die  seimige  Armbinde  und  findet 
die  Arteria  brachialis  ^enau  am  innern  Rande  des  Bicepsy 
ibr  die  beiden  Venen ^  nach  innen  den  Nervus  m»* 
«ad  C«liA.  Arten.  Bie  GeMr,  db  Nevv* 

lÜ  mMblmim^  ^aimeidal  ma»  ddhrch^  dafs  num  ^dkr 
^adel  an  der  innern  Seite  de^  Gefäfses  einführt. 

Bei  ausgebreiteten  Anamiysmen  empfiehlt  Searpa  die 
Ilitariiiidwg  T«m  diilir  ml.  Mlan,  md  SaliMiiii^  daa 

CSoaguüi    *     ♦*  *  »  •     .    •*  '»  ..*'.■.:  -  .f* 

■  Bei  ßchr  hohen  Aneurysmen  schlägt  Lisfrane  vor,  ditf> 
Achselarterie  zu  unterbinden,  die  masi  aufsucht,  indem  man 
dteAchseihdUe  in  drei  TMk  tbaill»  und  da,  wo  das  obatd 
Brifthail  mit  dam  mittfHB  inimiiidHi  ilnim  ihriaillkatf 
bogen  EinacWtt  ma^,  ikr  die  hinter  dem  Plexus  axiUan^ 
liegende  Arterie  entblöfst: 

JUambert  ^versuchte  bei  Yerletzungett  der  Armaitam. 
üb  Wumde-ip  eaiMifüi  ml  die  LaiMn  mittaht  dari 
lAhmgeiM  SUh^^/wieM.  dei»  JhMkrta^^mi< 
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Sfini^  Falle  der  Art  mid  gelungen;  es  ist  jetloch  lüclit  zu 
^ervveifehi,  dafs  dies  sehwierigc  und  unsichere  Verfahren 
Bkht  durch  Heihing  der  Arterienwunde,  sondern  durch  Ob- 
lilcialion  dos  Canals,  den  günstigen  Ausgang  erzielte.  Auch 
hat  Lambert  s  Methode  keine  Nachahmer  gefunden.       S  —  r. 
-iii.  ARMSCHLINGE,  ist  ein  für  den  Vorderarm  und  die 
Wtmd  nöthiges  Unterstützungsmittel  bei  allen  Verletzungen 
Ai0  Oberarms,  der  Schulter  und  des  Schlüsselbeins,  sp 
wiB  auch  bei  Krankheiten  des  Vorderarms  und  der  Hand 
selbst.    Man  hat  deren  folgende  Arten:  ^m-^T-i 
4j,  il)  Die  ,  viereckige  Armschlinge  oder  Traf^e- 
binde»  Suspensorium  bracht t  quadrangiilare,  MiteUa  f.  ha- 
hena  qtiadrangitlarist  Echarpe  avec  la  serviette ,  Echarpe 
eu  qtiarree  ou  grafide.    Man  nimmt  dazu  eine  grofse,  aber 
ungleich  breite  und  lange  Serviette,  oder  ein  Stück  Lein- 
wand von  der  Gröfse  einer  Serviette.    Diese  ergreift  inau 
an  zwei  Enden,  bringt  sie  luiter  den  kranken  Arm,  so  dafs 
die  Mitte  an  die  Achselhöhle  zu  liegen  konmit,  von  den 
beiden  Enden  oder.  Zipfeln  aber  führt  man  einen  vom  über 
die  Brust  und  den  andern  über  die  kranke  Schulter  nach 
der  gesunden  Achsel  hin,  wo  man  sie  beide  mit  einander, 
befestiget.    Nun  nimmt  man  die  andern  zwei  vorn  über 
einander  liegenden  und  heruuterhängcnden  Zipfel  und  geht 
damit  über  den  gebogenen  Vorderarm  i^.  die  Höhe,  um  .  sie 
ebenfalls  auf  der  gesunden  Schulter  mit  einander  zu  befe-, 
stigen.    Die  äufseren  am  Ellenbogen  befindlichen  beiden 
Ränder  der  Serviette,  schlägt  man  längs  dem  Arme  nach 
vorn  um  und  befestiget  sie  daselbst.  '< 

.  2)  Die  dreieckige  Armschlinge  oder  Tra^e- 
binde,  Mitella  triangularis ,  Echarpe  en  triangle  (m  avee> 
le  mouchoir  ou  mayenne.  Man  ninunt  eine  Serviette,  ein 
Tuch  oder  ein  Stück  Leinwand,  das  höchstens  anderthalb 
Ellen  lang  und  breit  ist,  und  legt  es  dreieckig  zusammen. 
Den  doppelten  Rand  bringt  man  mit  seiner  Mitte  an  dici 
Hand,  die  Zipfel  aber  an  den  Ellenbogen.  Nun  geht  man' 
mit  dem  einen  Ende  über  den  Rücken  nach  der  gesundem 
Schulter,  und  mit  dem  andeni  über  die  Brust  eben  dahin, 
und  befestiget  sie  daselbst.  Um  den  Ellenbogen  zu  uhter- 
stiitzen,  werden  die  Zipfel  der  Seiviette  an  demselben  nach 

'I  '.a  .III  .!  /  II.?  y'ul.   \'  \f 


Digitized  by  Google 


<  -I  I  Armschlinge.  / 


vom  umgeschlagen,  etwas  in  die  Hdhe  gezogen  imd  mit 
Stecknadeln  befestiget  "       •  i      .  •        i  i  » 

Da  der  Vorderarm  bei  Verletzungen  desselben  mid 
der  Hand  sowohl  in  dieser  dreieckigen  Armschlinge,  als 
aach  in  der  yiereekigen  nicht  becfirein  nnd  sicher  gemlg 
liegt,  so  ist  es  goralhener,  an  den  Vordorarin  ruror  eine 
soTiohl  vorn  als  hinten  hinausragende  Schiene  zu  legen. 

3)  Die  kleine  Armschlinge  oder  Offizier- 
schärpe, Mitella  parva  t  la  Bavette,  Kcharpe  petite  im 
d*ofßciers.  Man  nimmt  ein  gloichmäfsiges,  viereckiges  Stück 
Taffet  oder  Leinwand,  legt  es  viermal  zusammen  und  beide 
Enden  in  Falten.  An  diese  zusammengelegten  Enden  be- 
festiget man  ein  Band,  logt  alsdann  den  Arm  an  der  Hand- 
vrurzel  in  die  Armschlinge,  und  befestiget  sie  mittelst  des  * 
Bandes  in  dem  obersten  Knopfloche  am  Kleide  durch  eine 
Schleife,  die  man  noch  mit  einer  Stecknadel  feststeckt.  — 
Diese  kleine  Annschlinge  kann  man  jedoch  nur  bei  gerin- 
gen Verletzungen  oder  iin  Zustande  der  Besserung  ^  wenn 
der  Kranke  bereits  wieder  ausgehen  kann,  gebrauchen.  , 
•  4)  Die  Kapseltragebinde  von  B.  Bell  (dess.  Lehr- 
begriff der  Wundarzneikunst.  A.  d.  Engl.  3te  Ausg.  ThI.  4. 
pag.  331.  Tab.  IV.  Fig.  6.  u.  7.),  Armtrage,  Suspensorium 
capsulare  Beiiii.  Sie  besteht  aus  einer  mit  Flanell  und 
Wolle  gefütterten  Kapsel  von  starkem  Leder,  die  gerade 
so  lang  ist,  dafs  sie  von  dem  Ellenbogen  an  bis  über  die 
Fingerspitzen  hinausreicht.  Die  ganze  Kapsel  bildet  einen 
halben  Cjlinder,  welcher  hinten  durch  eine  Wand  von  Le- 
der, der  festen  Lage  des  Ellenbogens  Halber,  rerschlcfesen 
ist.  An  den  Scitenwändcn  sind  auf  der  einen  Seite  zwei 
kurze  Riemen,  und  auf  der  andern  zwei  Schnallen,  womit 
die  Kapsel  um  den  Vorderarm  festgeschnallt  wird.  Ein 
dritter  langer  Riemen  ist  an  das  vordere  Ende  der  Kapsel 
festgenäht,  und  wird  in  eine  Schnalle  an  der  entgegenge- 
setzten Seite  eingeschnallt.  An  diesem  Riemen  wird  der 
Arm  in  die  Höhe  gehoben  und  vermittelst  eines  daran  be- 
findlichen Ringes,  durch  welchen  der  gesunde  Arm  gesteckt 
wird,  und  welcher  alsdann  auf  der  gesunden  Schulter  zü 
liegen  kommt,  in  horizontaler  Richtung  erhalten.  Dieser 
Ring  ist  von  weichem  Leder,  wohl  ausgepolstert  und  hängt 
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telst  eines  Ringes  von  Messiug,  welcher  nm  den  Ittämtm 
Mm§  läuft,  zusaflUBen.  Uu  den  Ann  audi  hinten  am  Lllen- 
hoimopikAng'  vm-WBtentmMa^  Ml  am ^iMwn  Knude  -cIät 

Ellenhoe#»n  an  der  vordem  Seite  ^es  Oli  ti  aimauit 
Steigt,  über  die  Schüller  dvr  kranken  Seite  hinwefrlaafl,  und 
.jmf        'Bücken  mit     inett^Jüide  durch  eine  an  dem  le~ 

s4mmm,.*  rhHriflfce  .btM^^ 
ster  ven^heme  Sdaydl»  MMig«tr  ifMifut^niAr 

^elhtiif,  um  den  Ellen  bogen  höhcv  oder  niedri^ier  haUen 
zu  können«  .  Wenn  das  Scliiüsseiiieiii  gebrochea^sl.»  dat f 

Arm~hand,  Arm-zwa,  Mhpmmlf  door  «CRikti  Seppen   "  ^  * 

AKMTRAGEBINDE.   &  AnMeMinjre. 

ARN  I  CA.  Eine  PflanzengaUimg  aus  der  Syugenesia 
JPoijfgamüi  supm-ßm,  zur.  natfirikhcn  Ordnung  Cmnpotäm 
mime  M^mmikermKiß  getOiift  und  märaotUMteitiHnnlig  tMmr 
rwU^m»  Der  Haoptittk^  beiielit  aus  BlittAen  ^fmi 
lieh  gleicher  Lauge,  fast  in  einef  l^eihe;  der  Blüteuboden 
ül  flach  und  iiadLt;,die  Strahlenblümchen  am  Rande  sind 
weiblich,  haben  aber  imd  SteuhMeft  ^itee  AnAcve;  ^ 
Sed^duvM  iii  wgestMll,  banrig« 

1>  A.mmUmmLhm.  sp.  ed.  FtVcf.  3.  p.  2106.  IfiifaeArt* 
neigewächse  6.  t.  47.  Wohlverlei.  Faiikraut.  Eine  perenni- 
rende  Pflanze,  im  m^düolMii  Europa,  audi  im  ndcdlieben 

HdMD  Europa  flberha«pt  aitf  GeliOifien,  inuMr  an  ManpfigeH 
Stc-llcn  wild.  Der  Stamm  ist  einfach,  etwa  einen  Fufs  hoch, 
Ir4gt  ein  oder  zwei  Paare  kleinere,  gegenüberstehende,  unge- 
•ÜeUelUtttter  uadgaw0kQlwh.0iBeB^  aHweilaB.aockiiiwai,  drei» 
•akan  BltttaaJköpfe.  Die  W^lMfttt^  aindrirtel  grUbat» 
liegen  in  einem  Kreise  umher,  sind  länglich,  vorn  bretleii 
laufen  in  einen  sehr  kleinen  Blattstiel  aus  und  haben  anl 

l4«iMte  Mf^  «Mb#.  Jim  siaae  JMMift  iialiiHfi  Iwihwaitcig^ü 
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nehr  haarig,  )a  fast  klebrig,  anf  niedrigen  Bergen  und 
Ebenen  mehr  glatt.   Der  Blütenkopf  ist  grofs;  die  Blüm- 
chen am  Rande  sitzen  nicht  dicht  zusanmien,  sind  andert- 
halb Zoll  lang  und  zwei  bis  drei  Linien  breit,  vom  ge-' 
iShneU;  alle  Blümchen  haben  eine  gelbe  Farbe.    Die  Fe^» 
derkrone  besteht  aus  steifen  Haaren,  die  unter  der  Lupe 
Ueinc  Scitenspitzen  zeigen  (pappus  scaber)^  aber  keincswe- 
ges  federig  sind,  wie  j4ch,  Richard  (A.  Richard's  Medizini- 
sche Botanik  mit  Anm.  v.  Kun%e.  Berl.  Th.  2.  624.)  sagt  Man 
gebraucht  zuerst  die  Blumen  {Floren  Amicae),  die  man  zu- 
weilen mit,  zuweilen  ohne  Kelchblätter  sammelt;  das  letz- 
tere ist  unstreitig  vorzuziehen.    Sie  haben  einen  starken 
Geruch,  besonders  trocken  und  erregen  Niesen.    Man  soll 
sie  mit  den  Blimicn  der  Inula  britannica  und  djsenteric« 
verwechseln,  welches  aber  von  den  Droguisten  oder  Apo- 
thekern  selbst  nur  geschehen  könnte,  denn  beide  Pflan- 
zen wachsen  an  ganz  verschiedenen  Stellen.  Erkennen  las- 
sen sich  die  Blumen  der  Arnica  leicht  durch  die  breiteren 
Strahlenblumen,  die  von  Inula  britannica  ungefähr  eine  Li- 
nie breit,  und  von  In.  dysenterica  kürzer  und  noch  schma- 
ler sind.    Auch  soll  man  die  Blume  von  Hvpochoeris  ma- 
cnlata  dafür  nehmen,  und  dieses  ist  wohl  möglich,  da  diese 
I    Pflanze  oft  in  der  Nähe  von  Arnica  w  ächst,  und  danüt  eine 
I    oberflächliche  Aehnlichkeit  hat.    Man  erkennt  die  Verfäl- 
schung leicht  an  den  zungenförmigen  Zwitterblumen  der 
Hjpochoeris,  welche  an  Arnica  röhrcnfönnig  und  fünf^/ 
theilig  sind.    Die  Puppen,  Eier  und  Larven  einer  Fliegen-*» 
art  {Atherix  maculaiua,  Latretlle,  Rh»gio  Ibis  Fahr,)  sollen 
mit  den  Blumen  vermengt  Brennen  im  Schlünde,  Drücken 
im  Magen  luid  Erbrechen  nach  einer  Bemerkung  von  L,  Mer*r 
der  verursachen  (Tr ommsdor ff's  Journ.  XXII.  1.  22.  S.  91.), 
aber  Lassaigne  und  FeneuUe  fanden  in  Amicablumen,  wel- » 
che  Brechen  erregt  hatten,  keine  Spuren  von  jenem  Insekt,,  f 
und  die  Brechen  erregende  Wirkung  scheint  mehr  subjec-r 
tiv  zu  seyn.    Nach  der  Untersuchung  von  Weber  (Tromms- 
dorff*8  Joum.  XVIII.  2.  S.  155.)  enthalten  die  Blumen  eine.1 
Spur  von  ätherischem  Oel,  scharfes  Harz,  scharfen  Seifen- n 
Stoff  (Extractivstoff)  mit  essigsauren  Salzen,  schleimigen  Ex*  n 
Iractivstoff  (Schleim)  und  Faser.  Laasai^ne's  und  FeneuUe;^ 
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Tersuciie  init  den  Brechen  erregenden  Blumen  gaben  ein 
gelbliches  in  Aelher  auflöfsliches  Hart,  welches  auf  Kohlen 
einen  aromatischen  Geruch  verbreitete,  einen  gelbbraunen 
Extractivßtoff,  von  einem  bittem,  ekelhaften  Geschmack,  wei- 
cher sich  in  Wasser  und  Weingeist  auflöfste,  aber  nicht  im 
Aether,  unter  den  Metallsalzen  allein  vom  basischen  essig- 
sauren Blei  gefallt  wurde,  so  auch  von  Galläpfelaufgufs. 
Der  Verf.  vergleicht  diesen  Extractivstoff  mit  dem  von  Cy- 
tisiis  Laburnum,  welcher  ebenfalls  Brechen  erregt.  Er  scheint 
immer  in  der  Amica  vorhanden  zu  sevn,  das  Wirksame 
der  Blumen  auszumachen  und  hur  zufällig  Brechen  zu  er- 
regen. '  Ferner  fanden  sie  einen  färbenden  Extractivstoff, 
welcher  neutrales  essigsaures  Blei  niederschlägt,  Spuren 
voa  ivfillussäure ,  (knimii,  Pilanzeneiweifs,  salzsaures  und 
pho8])horsaures  Kali,  kohlensauren  Kalk,  etwas  unzersetz- 
te»  essigsaures  Salz,  Spuren  von  schwefelsauren  Salzen  und 
Kieselerde.  Die  Blumen  können  in  Pulver  gebraucht  wer- 
den, doch  ist  die  Form  unbequem,  wenn  man  sie  nicht  in 
einbm  Electunrium  giebt,  da  sie  sich  allein  schwer  pulvern 
lassen  und  mit  der  Federkrone  gemengt  sind.  Die  bequem- 
ste Form  ist  der  Aufgufs,  da,  wie  es  scheint,  die  Haupt- 
wirksamkeit im  Extractivstoff  besteht,  und  das  Ilüchtige  Oel 
so  leicht  nicht  entweicht.  ColUn  nahm  eine  halbe  bis  ganze 
Uhee  Blumen  auf  zwei  Pfunde  siedendheifses  Wasser,  und 
Hefa  die  Mischung  eine  halbe  Stunde  stehen.  Auch  haben 
wir  die  Tinctura  Arnicae  aus  anderthalb  Unzen  der  Blu- 
men mit  einem  Pfunde  Spiritus  Vini  rectificatus  bereitet. 
Es  ist  hierbei  auf  das  ätherische  Oel  gerechnet,  aber  der 
Weingeist  zieht  auch  Extractivstoff  aus.  Man  hat  sie  auch 
zu  üuischlägen  angewendet.  »•>  Hir/f  f?'Mt  »«i-iH 

'  '  Die  Blätter  (//e/-6a  Arnicae)  nehmen  beim  Trocknen 
eine  sehr  blasse  Farbe  an.  Sie  werden  jetzt  wenig  ge- 
braucht, nur  in  Umschlägen,  auch  setzt  man  sie  den  Niefs- 
pulvem  zu,'»ni  tift^^rf-v»  !»nri4*T|  //  •n')  "  • 

•  Die  M^urzel  {Radix  Arnicae)  ist  ein  Bhizom,  ziemlich 
lang,  von  der  Dicke  eines  Federkiels,  schwarzbraun,  in- 
nerlich weifs,  rundlich  und  meistens  nur  auf  einer  Seite 
mit  vielen  langen  und  starken  Fasern  besetzt,  weil  sie  auf 
der  Oberfläche  des  sumpfigen  Bodens  meistens  hinkriscbt. 
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von  etilem  bkteiiick  ickarfen  Geschmack  und. einem  eigen« 

thünilichen,  nicht  zu  beschreibenden  Gnerucb.  (Der  Staub 
erregt  starkes  Niesen.  Sie  soll  zuweilen  mit  der  Wurzel 
von  Betonica  officinalis  (oder  vieliiiohr  B.  stricta)  verwedi^ 
seit  worden  seyn,  aber  diese  ist  vierkanti|^,  und  hat  län- 
gere und  dickere  Fasern.  Eben  so  mit  den  Wurzein  von 
Inula  dvsenterica,  aber  diese  hat  rundum  Fasern.  Man 
kann  die  echte  Wurzel  dadurch  erkennen,  dafs  man  zu 
dem  gesättigten  Aufgufs  Ammonium  setzt,  welcher  die  Farbe 
sogleich  dunkel  und  grünlich,  und  nach  24  Stunden  gesät^ 
tigt  grün  macht.  Dieses  deutet  auf  die  Gegenwart  von 
Gallussäure.  Pfaff  hat  die  Amica^vur/.el  zerlegt  (System 
d.  Mater,  med.  III.  S.  210.),  und  darin  gefunden:  ätheri- 
sches Oel  in  Hundert  1,5.  ein  grünlich  braunes  Harz  von 
ranzigem,  scharfen  und  bittern  Geschmack,  einen  Extractiv- 
Stoff,  welcher  in  aller  Rücksicht  mit  dem  eisengrünenden 
Gerbstoff  übereinkommt,  vermulhlich  noch  mit  Gallossäure 
gemischt  und  Schleim.  Man  braucht  die  Wurzel  in  Pulver, 
femer  im  Aufgufs,  2  Drachmen  bis  eine  halbe  Unze  mit 
12  Unzen  siödend  heifsem  Wasser  übergössen,  wodurch 
der  Extractivstoff  aufgelüfst,  das  Harz  zugleich  mit  aufge- 
nommen  und  das  Oel  noch  nicht  vcrüüchtigt  wird.  Da» 
Eirtract  wird,  wie  Extr.  Angelicae,  mit  Wasser  und  Wein- 
f^cist  bereitet;  Pfaff  hält  Weingeist  für  überflüssig,  da  von 
dem  ranzigen  Harze  keine  Wirkung  zu  erwarten  sej.  Aber 
dieses  ist  sehr  zweifelhaft.  :*>-<\;iii«iU  iniiimi*  uui  L  —  k. 

Wirkung.  Hinsichtlich  ihrer  Wirkung  findet  die  Ar- 
nica  ihre  Stelle  in  der  Mitte  zwischen  den  ätherisch -öligen 
(aetherea  nervind)  und  den  scharfen  Arzneimitteln.  Innerlich 
gegeben  w  irkt  sie  zunächst  reilzend,  belebend  auf  das  Ner- 
ven-, Gefäfs-  und  Capillarsystem,  ihre  Thätigkeit  und  Ener^ 
gie  erhöhend,  und  ist  daher  vorzugsweise  in  allen  den  Fällen 
indicirt,  wo  Unthätigkeit,  Schwäche  torpider  Art  in  den  ge^ 
nannten  Systemen  vorherrscht,  Sensibilität  geweckt  Und  zu- 
gleich eine  kräftige  Reaktion  hervorgerufen  werden  soll.  So 
hülfreich  sie  sich  daher  bei  Atonie,  tief  gesunkener  Erre- 
gung des  Nerven-  und  Gefäfssytems  beweiset,  so  bedingt  isi 
sie  anzuwenden,  wenn  besonders  das  letztere  noch  auf- 
geregt und  zu  starken,  vielleicht  aktiv  entzündlichen  Wal- 
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diesem  Falle  all^4 
bergehen ,  oder  ikre  reizende  Wirkung  durch  cümeirende 

weiden,  -r-  iHach  Versciuedeiikeii  der 


1)  schon  beim  Scklueken  etwas  KraUea,  Bf enneu, .  ja 
•ft  ftöthe  im  Sehlnnde.  erregend; 


B)  reizend  erhitzend  aaf  das  GefilCMjstem,  den  PalsadiUig 
wmaetaemdf  den  Andcang  des  Blutes  nach  den  Gefä£seiid&« 
guigen  netmcinrend,  alSrkere  Reizung  der  Bnaal  vmA  4m 
iwiiiiilt«^      McifIrrfrMiff  lMtHMlm.iii  4«i 

>  4)  belebend  stärkend  aui  da»  Muskds/steii^  ▼onugUch 
aatiseptisch  nach  CoUin;  ■  *  .  "       *  , 

.  6>  dM  Tlytti^  aUMnSe«^  «Ml  EmmÜhh 
dfe  dap  grHeimhinle  Md  dks  UMiiitjvi«M 

und  zugleich  die  Kesorbtion  der  Venen  und  Lympbgeföfae 
in  allen  Organen  steigernd.  —  Die  Dauer  der. Widkiui^  mni 
wm  Jüw  «ii£  24  Im  aß  tend^  beatunt./ 

bl  groteii  Gaben  IniMriMi  gegeben  bewkiit  Se^Anrnm 
Würgen,  Erbrechen,  Durchfall  mit  heftigen  (Jolikbesch wer- 
den, öfters  auch  Stuhizwang,  Blässe  und  Kälte  der  Hau^ 
ein  GcfüU  von  grofser  Mattigkeit,  Zersnhhgribeif  jAmKAiH 
EillgwiomKBheiiy  des  &op€e%  Flimmem  w.im  Au- 
gen, Bratuen  vor  den  Ohren,  Kkimnuth,  Beängstigung  hei- 
tigen  Blutandrang  nach  Kopf,  Brust  und  Unterleib,  mit  stär- 
kerer Wärnicentwickelung  in  denselben.  —  Ak  Gegenmit<» 
tel  enpfiditt  wm  inslKMoiidere  'den  jfltfhrtiieli       BB|i§i  / 

Zffliehen  der  "WMBung  der  FhMM  uftd.IMixJMnii«M 
findet  folgender  Unterschied  Statt: 

1)  Die  i^lores  Araicae  wirken  rasender,  flüchtigear,  neb? 
MB  T^rzogkweiie  4as  MermtojikMi  iilld  dte  ■SrUfilmlUnK 
kiAnspnieK^.aie  wirken  ddber .^wzugsweiM  putslrtnwrirfc^' 
Torhandenc  Stockungen  in  den  Lungen  beseitigend,  aber  zu- 
fletch  auch  sehr  leicht  UcbeÜLeit,  selbst  Erbrechen  ecc^odL 
a)  lUe  RadiBi  Aiwcm  wirkli.dag^BMt  mffiM  JKm^^ 
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üseptiBch^,  find  besonders  auhalteod,  stopfend  auf  die  Dann-t 
ausleeningen.  i:  i   u<.     )  .<>  -u 

Form  iifid  Gabe.  1)  Flores  Amtcae.  Man  giebt  sie 
am  besten  im  Inftiso,  zwei  bis  vier  Drachmen  auf  sechs  bis 
acftt  Unzen  Coiatur  gerechnet,  alle  zwei  Stunden  zn  einem 
bis  zwei  Efslöffel;  —  in  Pulverform  pro  dosi  zu  fftnf  hU 
zehn  Gran  läßlich  drei-  bis  vierhial,  erregt  in  dieser  Form 
aber  leichter  Erbrechen,  als  im  Infuso.  •••li»»;-     -  •  •  .  /  .• 

2)  Radix  Amicae.  Man  giebt  sie  ähnlich  der  Flor.  Amid 
iu  Form  eines  Infus,  oder  einer  leichten  Abkochung,  zwei  bis 
vier  Drachmen  Wurzel  auf  sechs  bis  acht  Unzen  Coiatur 
gerechnet,  in  Pulverform  wird  sie  leichter,  als  die  Blüten 
vertragen,  und  kann  daher  in  gröfseren  Gaben  gegeben  wer-» 
den.  Man  fängt  mit  fünf  Gran  pro  dosi  an,  und  steigt  bis 
fmifzehn.  '   :  . 

3)  Extract.  Amicae.  Man  giebt  es  zu  vier  bis  acht  Gran 
täglich  zwei-  bis  dreimal  in  flüchtiger  Form,  oder  in  Pillen. 

Anwendung.  Die  Krankheiten,  in  weichen  die  Ar- 
nica  sich  besonders  hülfreich  erwiesen  hat,  sind  folgende: 

1)  Quetschungen,  Erschütterungen  und  dadurch  bewirkte 
Extravasate  und  SugiUationen,  um  durch  sie  die  Resorbtion 

I    zn  beleben  und  zn, befördern;  —  als  Specificum  in  solchen 
I    Fällen  gepriesen,  und  wahrscheinlich  in  dieser  Beziehung 
I    karakteristisch  durch  den  tentschen  Volksnamen  Fallkraut 
bezeichnet.  —  Mit  gleich  gutem  Erfolge  wird  sie  bei  ähnli* 
chen  serösen  Stockungen  zur  Zertheilung  derselben  benutzt. 

2)  Nervöse  Fieber,  mit  dem  Charakter  einer  atonischen 
Schwäche  des  Gefäfs-  und  Muskelsvstems,  —  namentlich 
bei  nervös -faulichten,  nervös -gastrischen  Fiebern  und  ner- 
vösen akuten  Exanthemen,  in  Verbindung  mit  Rad.  Vale- 
rianae,  Serpenlariae,  Angelicae,  Naphtha,  Wein.  ••«i 

3)  Lähmungen  der  Extremitäten,  wie  innerer  Organe,  als 
Folge  von  Apoplexien  oder  von  Metastasen,  —  namentlieh 
bei  Schwindel,  Amblyobie  und  beginnender  Amaurose,  — 
in  Verbindung  mit  Campher,  Pulsatüla,  Calomel  und  Rhu» 
Toxicodendron,  *      •        -  .    .  .  / 

4)  Passive  Entzündungen  mit  der  Besorgnifs  von  Brand 
oder  Lähmung,  —  Meningitis,  Peritonitis,  Pneumonie.  Sehr 
zu  cmpfclileu  ist  hier  das  Infusum  flor.  Amicae  nach  Um- 

I 
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Iii  7)  Mmtefickige  ScUdinflüsse,  liesoaders  des  DamikaaA)% 
aoCAliMiie  g«grfliidel^i««»iicbafiNiiocUiffM^ 

«i.:8)  Chronische  Rheumatismen  und  atoniitclie  iWcht.  \ 
itHfi)  lialle  Geschwülste,  In  welchen  kräiti^e  jyieakuoa«iiiai|<« 
^elt/  und  Brand.  ^^Me^imUhMimn  ei 

1)  hn  Qiu'ts(  liuiiiTPii,  das  lufus.  viiiosiuii  ilor.  Armcüci 
XU  warmen  Ums^chlägeo;     n-ji^i  *'  ^  :  r 

itatoMhnilt' Attm,  MyrilMGi**Mil<  GAmplier;.:;  n  u  U«  «i  wtfAllir«^* 

3)  bei  hosmiigen  Halsentzüudiiu^ca,  Läluuungeo  4^ 
{&unge,  das  IniuA.  «jikHr.  als  Gurgelwasser; 

in  Wasser  als  reizende  Einspritzung;^  -  ^ 
*   5)  bei  Ki  ätzer^tupfaM  Jl^iritoj^  eiu^^  starkjocuAufpifa 
witi Kochsalz.  '    iJMi>Mp,i  AfU  ii'^  JiMO- 

ot^fhMMMi'^ulftrmniü'.'Din^  W'^iA[roi^  eif^endich 
Govüi'Z,  wurde  aber  \on  den  neueren  französischeu  Clic- 
JUisicn  dem  aichemistiseh-'kÜngeiHien  Ausdrucke  SpNiM 
AM^r  .tM*6titiiii«|t<  ^  t  iiedcntet  itdmb  <  mMM^0itmmtit^ 
nitcben  KAi^ii^/  Jlfcmiyr^  lMfcmifl>te'*(Amin>>i<lf  i<jlw«U 
T.  26.  p.  232.),  dafs  )edes  Pllanzenprincip,  welches  in  Wnsser 
<Mler  Aikoiioi  auücUsiicik  sey^  ihm  mneA/ Geruch  mittheitak 
lUtauMF/) jft^.Ms  «ädi  (ftd»  <  int » Mvöi^  i  iHUiwiAii^ 
MiÜ  Mtiiuit«iMdUifri|^sdiiltek)iiiiiffii^ 
gelöfst  worden,  einen  Genuh  annehme.  Die  Riechbarkeit 
setzt  er  hinzu,  welche  dem  Kdrper  so  wesentlich  als  die 
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i  flüchtigsten  Köq>cr  riechen  daher  am  stärksten.  Robiquei 
hat  ge^en  Fourcroy*8  Meinunf^  einige  Erinnerungen  gemacht, 
z.  B.  dafs  manche  KOr|)er,  wie  Moschus,  nicht  merklich 
flüchtig  sind,  und  doch  einen  sehr  starken  Gt»ruch  verbrei- 
ten, und  dafs  manches  ätherische  Gel  einen  ganz  andern 
Geruch  habe,  als  das  aus  den  Pflanzen,  welche  das  Oel 
lieferten,  deslillirte  M'asser.  Er  glaubt,  dafs  der  Riechstoff 
der  Pflanzen  nicht  einer  Verflüchtigung  des  riechenden  Kör- 
pers zugeschrieben  werden  müsse,  sondern  einem  Gas  oder 
Dampf,  das  ans  seiner  Verbindung  mit  einem  schicklichen 
expansibelen  Vehikel  entstehe  (Ann.  d.  Chim.  et  de  Phy«. 
T;  15.  p.  21.).  Die  Erinnerungen  sind  jedoch  selir  uner- 
heblich. Die  Ausflüsse  von  Moschus  können  sehr  flüchtig, 
nur  äufserst  leicht  scyn,  und  es  mufs  offenbar  einen  grolsen 
Unterschied  raachen,  ob  ein  Stoff  für  sich,  oder  sehr  mit 
Wasser  verdünnt,  zu  den  Geruchswerkzeugen  gelan§ai  itt 
der  Hauptsache  hat  Fourcroy  gcwifs  Recht,  nämlich,  dafs 
es  keinen  besonderen  Stoff  gebe,  welcher  die  Riechbarkeit 
der  organischen  Körper  verursache,  sondern  dafs  diese  rie-j 

I  chenden  Stoffe  von  sehr  verschiedener  Art  sind.  Es  ist 
auch  wohl  möglich,  dafs  in  vielen  Fidlen  Ammonium,  wie 
Robiquei  will,  oder  vielmehr  ein  ammoniumartiger  Stoff 
den  Gcrnch  hervorbringe;  aber  nach  FourcToifa  Darstel- 
lung scheint  alle  specifische  Verschiedenheit  der  Gerüche/ 
wegzufallen,  welche  sich  nicht  läugnen  läfst,  und  er  ver-. 

!     muthlich  selbst  nicht  läugnen  wollte.    Der  Name  Arom- 

I     kann  also  ganz  verworfen  werden,  denn  es  heifst  nichts 
gesagt,  wenn  man  die  Wirksamkeit  eines  Arzneimittels  von- 
einem  Arom  ableitet.  ^  nfHiHv»::.!*;     « »ii.v  ^s  uoL  — k.  , 
ARONSWÜRZEL.    S.  Arum.  v^^V^^uv^  r 

'  AROPH.    Ist  eine  Abkürzung  des  Wortes  j4roma  Phi^ 

logophorum,  und  wurde  ursprünglich  für  den  wirksamenf 
Stoff  im  Safran  gebraucht  (Boerhaave  Element.  Chimiae,- 
2.  p.  244.).  Aroph  Paracehi  nannte  man  aber,  was  der 
Weingeist  aus  dem  Rückstände  bei  der  Bereitung  der  Flo-' 
res  salis  ammoniaci  martiales  auszieht,  oder  die  Tinctura 
Martis  aurea,  unstreitig  wegen  ihrer  Safranfarbe.  L-r-k. 
ARQÜEBUSADE  nannten  vormals  die  Wundärzte  eine 

.   ^  i^d  ,/i->f1'»ihdn'»ri'»<*ri4  Kd 
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26ft  '  ./jAf^aebusade. 

tthvr  viele  aromatische  KrSufer  abeezo^eoe  geistige  Flüssig- 
keit.  So  giebt  die  Würtemberger  Pharmacopöe  vom  Jahre 
1771  folgende  Torschrift  zur  Bereitung  dieses  Wundwas- 
sers.  Ree,  Hb.  rec.  Agrimoniae,  Alcheinillae  71  manipulos  duos, 
Aristolochiae,  Arteniisiae  71  manipulos  quatuor,  Beliidis  ma- 
joris,  minorls,  Betonicae,  Bugiossi  ^  manipulos  duos.  Cod- 
solidae  Saracenicae  manipulos  quatuor,  Foeniculi,  Hyperid, 
Plautaginis  utriusque,  Saniculae  71  manipulos  duos,  Salviae 
hortensis  manipulos  quatuor,  Scrophulariae,  Verbenae  7^ 
manipulos  duos;   incis.  affuudaiitur  vini  spirituosi  librae 
quadragiuta  et  post  digestionem  aliquot  dierum  donec  fer« 
mentare  paululuni  incipiant,  destillentur  lento  igno  ex  ve< 
sica  ad  dimidia,  aqua  spirituosa  servetur.   Die  alte  Pariser 
Pharmakopoe  hat  folgende  Vorschrift    Rec.  Rad.  rec.  sjm- 
phyti  majoris,  Foliorum  ejusdem,  Beliidis  majoris  et  mino- 
ris,  Bugulae,  Saniculae,  Betonicae,  Scrophulariae,  Plantaginis, 
Agrimoniae,  Hyperici  cum  Suiiuiiitatibus,  Vincae  per  Vincae, 
Hederae  terrestris,  Arteniisiae,  Veronicae,  Verbenae,  Tele- 
plici  majoris,  Millefolii  71  Uncias  quatuor.    Salviae,  Ange- 
licae,  Tanaceti,  Absinthii,  Chelidonii  majoris,  Foeniculi, 
Arislolochiae,  Clcmatidis,  Menthae,  Hyossopi,  Nicotianae  ä"ä 
Uncias  oclo,  Rutae,  Chamomillae,  Scordii,  Majoranae,  Ros- 
mariui  7k  uncias  quatuor,  Summitatum  et  Florum  Lavendu^- 
Origani,  Calaminthae  7k  uncias  sex.    Macerentur  per 
quatridium  in  vini  generosi  lihris  quinquaginta  ponderis  ci- 
vilis, postea  destillentur  ad  dimidias. 

M»    In  der  neuern  Chirurgie  versteht  man  unter  der  Be- 
nennung Arquebusade  eine  eigenthümliche,  vom  General-, 
rhirurgus  Theden  zuerst  angegebene  Zusanmiensetzung,  die 
aus  folgenden  einzelnen  Ingredienzien  besteht.    Rec.  Aceli 
vini,  Spirit.  vini  rcctilicati  ^  libras  tres,  Sachari  alb,  libram, 
Spiriti  Vilrioli  uncias  decem.  —  Nach  der  neusten  preufsi- 
schen  Pharmacopöe  ist  die  Vorschrift  der  Arquebusade  mef 
folgt:  Rec,  Aceti  libras  tres,  Spiriti  vini  rectjficati  libram 
unani  cum  dimidia,  Acidi  sulphurici  diluti  uncias  sex,  MeW- 
Iis  despumati  libram  unam.    Mixta  liltra  et  bene  serva.  i 
Dieses  Schufswasser  wird  äufserlich  bei  Geschwülsteii,1 
Quetschungen,  Verrenkungen,  zur  Stillung  der  Schmerzen 
bei  Knochenbrüchen,  bei  einfachen  Fleisch-  und  Gelenk- 


wunden,  bei  Verbrennungen,  bei  Frostbeulen  und  als  blut- 
stillendes Mittel  empfohlen.  Plenk  und  Fieliiz  rühmen  es 
Torzüglich  bei  Wunden,  Geschwüren  und  Geschw  ülsten  der 
Lymphgefäfse,  und  gegen  das  Aufliegen  der  Kranken. 

Mtirsinna  bediente  sich  einer  Arquebusadc  aus  zwei 
Theilen  Brunnenwasser,  einem  Theil  Weinessig  und  eben 
so  viel  Camphergeist.  —  Vogler  giebt  folgende  drei  Vor- 
schriften zu  einem  ^^undwasser  an:     ,fi  '*hthi\ 

A.  Bec,  Aquae  fontanae  purae  uncins  vigfnti,  Salis  am- 
moniaci,  Aluminis  crudi  pulverisati  drachmas  duas.  Spi- 
riti  vini  communis  uncias  duas.    Misce  üat  solutio; 

B.  Ree*  Aquae  fontanae  purae  uncias  viginti,  AIuminiA 
crudi  polv.  drachmas  duas.  ]Sitri  crudi  drachmas  tres,  Spi- 
riti  vini  comm.  uncias  duas.    Misce  iiat  solutio. 

C.  B,ec,  Aquae  fontanae  purae  uncias  viginti,  Aluminis 
cradi  pulv.  drachmas  duas,  Salis  communis  drachmas  tres, 
Spiriti  vini  comm.  uncias  duas.    Misce  jQat  Solutio.  ^m-M 

Zur  Verbesserung  des  Geruchs  kann  man  auch  ein  Lotli 
Lavendel-  oder  Kampfergeist  zusetzen.  » 

Feiler  fand  folgende  Mischung  als  Schufswasser  sehr 
wirksam:  Ree,  Aceti  vini  uncias  decem,  Spiriti  Lavendu- 
lae  uncias  quatuor,  Salis  ammoniaci  unciam,  Spiriti  vitrioli 
drachmas  duas.  Misce.  —  Nach  den  Umständen  wird  diese 
Mischung  mit  sechs,  acht  oder  zehn  Unzen  reinem  Brun- 
nenwasser verdünnt.  In  den  Fällen  aber,  wo  die  Quet- 
schung und  Blutunlerlaufung  bedeutend  sind,  soll  man  diese 
Mischung  ganz  rein,  ohne  allen  Zusatz  anwenden.  a 
Das  TÄe//ew'sche  Schufswasser  kann  man  nach  den  Um- 
ständen kalt  oder  warm  umschlagen,  und  zwar  mit  Com- 
pressen,  die  man  aber  inuner  feucht  erhalten  mufs,  denn 
trocken  erregen  sie  ein  heftiges  Brennen.  Bei  Beinbrüchen 
•  und  Verrenkungen  befeuchtet  man  den  ganzen  Verband 
damit ;  nur  mufs  man  Sorge  tragen,  dafs  von  dieser  Arque- 
busade  nichts  auf  die  Wäsche  und  Kleidungsstücke  des 
Patienten  konmit,  weil  diese  von  der  in  ihr  enthaltenen 
Schwefelsäure  zerfressen  werden»  Xmi^h^K  pjtXV 

SjnoD.    "LiX.  '  Aqua  wlo-pcitria ,  Aqua  vulnerariat  Aqua  trauma- 
^'    ttca.  Aqua  discussoria ,  Liquor  vulnerariua,  Mtxttira  vulneraria 
acida.    Pranx.  Eau  d'arquebusade.    SchufswAAser,  W'undwasser»fi  ii) 
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JL  0.  nitki^^i  Chinu^U  BMoiM.  m  St!  1  S.  1|3L  ^* 

J.  rdbr  tiW  den  BrocH  des  <>leemm».  Mik  Mtl.  S.  ^    '  * 
* '  Pfrarmtfpp^^BT  ^bumVetÜiti  tWL  •'.-♦.'.1 
II  Jl  J.  PtMJk'«  dttiniiviMlie  PlnnnMolii(ie.  .  WiaiI789.  &Jlf . 

ARSENIK,  Armmicum..  ]>a6  W<nrt  Arsenik,  bettele 
iMl^^Hir  Alten  OpmMDt,  fi#e  4be  JMdMiMiliii^  i^n  JPim- 

fftrbo  f!;e8('hiidert  wird.  Weif&en  Arsenik  oder  arsenicfct« 
t^JHiro  leraton  erst  die  Araber  kenne»,  weil-  tot  iknea  die 

•enlk  iMkr  f^eA,  «M^raAv.MgbJi»  mmt^At^ 

fMmn.  OpiT.  L.  2.  Tract.  2.  c.  49.),  und  seltt  finde 
hinzu:  Quod  es  eo  MiU&nütuln  €$t,  mieffiaU  9t  mikmm  es 
•i  MfciliijNtf I  (leh  i»erka=>«i,>'daC8  — ^tiigiAiitlh  den 
WImmikvmfim  im  AMmv  kidm  ^oA<inMi^WMan,Ap*ii 

MHf»  Ist?  OÄ  Keifst  nur:  der  sublimirte,  dertwspCse  lArsenik 
iflt  tödtlich. )  '  I^r  Name  weifser  Ai^enik  ist  bi»  aaf  die 
ntiieMen  leiten  f(lr  die  Artniehl«  AäiW  'lieiM 

nndl  dii  fttr  d^  {gelben  moA  mtheA  ArMk  di»'lilS«ie 
OfienHewI  und  Swndnrach  gewöhrtlicHep  wurden^  so  hiefs 
Arsenik  ohne  ZusalÄ  Arsenichte  Siiure«  Ba^  daraus  beisei- 
tele  Metall,  desaen  Tht^pkiiutm ^Pmmoulm»  tamkt  ^^Shnt 
(Manuale),  Meb  AMeiilkk«Ml|t  Mlei^  Afieri^  iteiii» 

Mlten  •frMKÖsisehen  Nomenclatur  -wnrde  der  Ausdruck  Af* 
Ac  nik  .illeiü  auf  da»  Metall  eingeschräidit^- eui!  6pi?adig;e^ 
Ivauck,  d«r  bald  allgeiMfta  waMa»  «id:dii>«fflr  in 
aakanlaat  Ms  WHkUk  «uiM  aldUMatftiwMii^^  bmg^ia^ 

kikinan  aueh  das  Arsenik  saf;eh,  um  anzuzeigen,  dafs  wir 
düti  Metall,  nickt,  wie  vornrals,  die  Arseklic^te  i^ur»  laeineill 
Das  Argenik  kcMnmt^tkrito  ^liiliagto  vor,  lIiilitf'iMf 
Sldkllir^M,  upd.  andeim  Mat|Uei|  yerbanden^  theOs  wd  aa 
Awak,  die  Kunat  bereitet.  Das  gediegene  Arsenik  hat  auf 
dam  (riactiaa  Briaoha  aina  MiUeiCarbe  swisdNa^  zinavseiCi 
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feta*k,  und  zwar  (isdich  fif  Iblich,.  daim  bläu  lieft  mid  ciullicli 
i|||Plfl^l|ia§n*    Mail  ijudt^C  es  derb,  seltener  m^i 

ihn  lüilr f 1 1     I  Wittel,  uiif^esUlM^riiarfiMfMaf  Miir^ilen  ge^ 

s^tricktt  sehr  oft  in  8chali^i?n  ab^cüüiul orten  Süickcn;  (W 
^nicii  ist  ^ewöhiilÄcli  uiiei>eii«¥llijbjfiiieBl»uifeil  kiekieiii  Komcv 


Ist,  liaiinii  tMMMMMi  gfcwfanlwüi^lliMlIiiinUftii^^ 

läC^t  si<^  mit  dem.  Messer  schaben,  Icjcht  zprt^fmfteen  oder 

oder  Fiie^en^ift   Man  hui  nämlich  die  Gewohnheit,  diesen 

oxydirt,  dnA^M  IntstdblßftrMUtllte 

Saure,  welche  als  ein  weifsor  korniser  Be8clll?^  <1(mi  i'lic^ 
^glt^ß^  iihvrueht,  und  die  Fliegen.  töcUeU^jAber  es 

gilwiiii<TMi[ipilil  iliiiiinj  ilitiiii  liiiili  iiiiiii  riliii  ne^ei»t< 

^;id«ii  Giftedict,  >vcl(-hes  der  K.  Preufsisrhen  rcvidirtcn 
»ihekerordnung  beigefügt  ist,  2M  den  ^diiecten  >  GiftMi 
^  AMI  liiiM  (äiilBcM»  idttite»!  ^ 

törfieheil  dadurch  ab,  ddfs  es  krj&lalÜTiisch  und  oft  krystal- 
lir-r*  ^'-scheint    Das  Arsenik  iiherhauj>l.  hat  ein  spcc%  Ge«^ 

:e&,^fiiniib(iiMn  KiittblMichlWliiiltJiri^  Ateriftl 

welcher  eine»  der  beslea  Kcimzeichcu  von  der  G<!£cn^vart 
fi«8 ' AiBeniks  i&t.  In  metaUitckem  Zustande  scheint-^  nidi| 

al&  Mifspickel  ebenfalls  Thieren  ohne  Schaden  (s.  Orßla'9 
Toiikologie  1.  S.  114.  und  ^(rrTnÄstoei^^.  Anmerk.  das.).- 

2L^Sti)/  l)icses  war  auch  der  Fall  in  den  Versuchen,  welche^ 

USifijiK^^  ^tffl     yj^iff an  Hiiudfn  Angestellt  hat.  (Üiss» 
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iriaii^.'  de  Arsoriico.  Berol.  1821.)  Es  ist  dieses  aiich  der 
Analogie  mit  anderen  Metallen,  nämlich  Spicfsglanz  und 
Quecksilber,  gemUfs.  Da  sich  aber  das  Arsenik  sehr  leicht 
oxydirt,  so  kann  eine  solche  Oxydation  im  Magen  gesche* 
hen  und  das  Arsenik  dadurch  schädlich  werden.  Will  man 
Arsenik  künstlich  bereiten,  so  bringt  man  einen  Theil  Arse- 
nichte  Säure  mit  drei  Theiien  schwarzem  Flufs  in  einen 
Tiegel,  stürzt  einen  andern  umgekehrt  darüber,  giebt  dem 
untern  Tiegel  Feuer,  und  schützt  den  obem  vor  demselben, 
so  sublimirt  sich  das  Arsenik  und  setzt  sich  in  dem  obem  an. 
f"'  Das  Suboxyd,  die  erste  Oxydationsstufe,  entsteht  aus 
dem  Arsenik  an  der  Luft.  Das  Metall  wird  zuerst  mit  ei- 
ner schwarzen  Kruste  überzogen,  und  zerfällt  endlich  ganz 
in  ein  schwarzes  Pulver.  In  der  Hitze  wird  es  zersetzt; 
zuerst  sublimirt  sich  Arsenichte  Säure,  dann  Arsenik metall. 
Eben  so  wird  es  auch  von  Säuren  zersetzt;  sie  lösen  Ar- 
senichte Säure  auf  und  lassen  das  Metall  unaufgelöfst  zu-r 
rück.  Wir  haben  über  die  Schädlichkeit  des  Suboxyds 
von  Dr.  Odo  (s.  o.  a.  a.  O.)  Versuche,  welche  zeigen,  dafs 
Ml  .zuweilen  unschädlich,  zuweilen  tödtlich  war,  aber  wenn 
es  auch  für  sich  nicht  schädlich  seyn  sollte,  so  läfst  sich 
doch  aus  dem  Angeführten  wohl  erwarten,  dafs  eine  Säure 
im  Magen  es  sogleich  schädlich  machen  könnte. 

Arsenichte  Säure,  weifser  Arsenik,  Acidum  arse^ 
mimtiimf  Arsenicutn  album,  ist  die  in  einem  hohen  Grade 
giftige  Form  des  Arseniks.  Sie  besteht  in  Hundert  aus 
24,18  Sauerstoff  und  75,82  Arsenikmetall.  Ihre  Sättigungs- 
eapacität  ist  J  des  Sauerstoffsgehalts,  das  heifst,  in  den 
neutralen  Salzen  hält  die  Säure  dreimal  mehr  Sauerstoff, 
als  die  Base.  Lakmuspapier  röthet  sie  nicht.  Sie  findet 
sich  selten  in  der  Natur  und  nur  als  ein  weifser,  zerreib- 
licher  Beschlag  auf  Arsenikerzen.  Man  bereitet  sie  durch 
die  Sublimation  aus  Arsenik  erzen,  indem  man  sie  in  gro- 
fsen  Behältern  (Giftftingen)  auffängt,  und  durch  eine  zweite 
Sublimation  reinigt.  Sie  kommt  in  ziemlich  grofsen,  un- 
durchsichtigen, glänzenden  Stücken  von  weifser  Farbe  und 
muschlichtem  Bruch  in  den  Handel.  In  verschlossenen  Ge- 
fufsen  erhitzt,  schmilzt  sie  zu  einer  dorcfasichtigen  Massen 
•      .    '  '.  I        •  •  •         1  ■     .  •  {  i  «  i    '  .1  s.    }  die 
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an  feuchter  Luft  nach  und  nach  meder  undi^ciisiditi  ' 
wird.  Das  spec.  G«w.  Jen^r  diirdisicli(.gen,  geschmohenen 
Saure  ist  beinalie  ««8,7.  Bei  stärkerer  iiitze  subiimirt  sie 
sich,  und  geschieht  die  Sublimaüon  in  geräumigen  Gefafseo 
langsam,  so  krjstallisirt  sie  in  regelväisigen  Oktalem 
Sie  hät  beim  Au&teigeB  in  Dtapfen  iiar  keinen  Geruch, 
und  wenn  man  sie  durch  Knoblauchgeiuch  erkennen  will, 
8ö  nmfs  man  sie  auf  glühende  Kohlen  streuen,  wodurdi 
sie  erst  in  Metall  venvandelt  und  dann  mit  jenem  Genidl 
snblMpt  wird.   Sie  ha^  in  Wasser  aufgelofst  keinen  Gf^ 
nttmi^  wie  ich  selbst  erfahren  habe;  der  Geschmack,  der 
ihr^ I», -nrnnchen  Büchern  l^eigelegt  nird,  scheint  eingebildet 
%n  seyn.   Die  Auflösbarkeit  der  Arsenichtcn  Säure  in  Was* 
ser  bat  vieje  Sonderbarkeiten.   Klaproih  bemeiite,  dafs 
ka^  .Wa^  bei  weitem  nicht  so  viel  Arsenichte  Säure 
aofldfst,  als  heifses  Wasser  aufgclöfst  zurückhält,  nachdem 
es  wiederum  kalt  geworden  ist,  welches  bei  andern  Sal«. 
anfll^euiii^en  in  Wasser  nicht  Statt  findet   1000  Theile  kal- 
WiiiWWl"^  (bei  la«  IL)  lofsten  nur  2^  Heile  Arsenichte 
Stare  auf,  dagegen  löfsten  1000  Theilc  siedendes  Wass.^r 
77,7  derselben  Säure  auf,  und  behielten  nach  dem  völligen 
Erkalten  30  Theile  der  Säure  vollkommen  und  Ueiband 
anfgeliKat  {Sekweiggw'ß  Joum.  fc  Chem.  ii.  Phy«,  Bd,  ö. 
&  231.).   Fast  «u  gleicher  Zeit  machte  Fischer  zu  Breslau 
Versuche  über  die  Auflüfslichkeit  der  Arsenichten  Säuxe^ 
und  fand,  dafs  sie,  von  verschiedenen  Apotheken  genom? 
men,  in  Terschiedener  Menge  anfgelöfst  wurde  (das«  S«2a&l 
Mmeh€h  fand  ebenfalls  efaie  grofse  Verschiedenheit  in  der 
AuflÄfslichkcit  der  Arsenichten  Säure,  un^  schreibt  sie  de;^ 
Cohäsion  der  Theile  unter  sich  zu,  welche  dufch  dif  WUrmf 
und  aiu^  dnrch  di^  Menge  der  JBeriihriing^punkte  der  Säure 
mit  demi  :yVasser  (das.  Bd.  7.  S.  38a)  aufgehoben  ^verde, 
ÄcÄer  glaubt  in  einer  zweiten  Abhandlung  (das-  Bd.  1% 
&.  15.),  das  weifee  Arsenikoxjd  sey  als  solcbes  in  WafSIV 
npinOin blich,  und  die  Auflösung  erfolge  nur,  wenn  der 
Smimtofr  dwrch  Einwirkung  des  Wassers  aus  einer  Menge 
I5«trieben  auf  die  andere  falle,  und  dadurch  Arsenichte 
Saure  erzeuge,  welche  sich  nun  auflöse.   Dieses  bew«i#a 
dN;V^^erfng;f|er  wei(sen  Farbe  in  eint  schmut^jg  gdhe, 

Mea.  dur.  Enejcl.  ULBi.  18 
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auch  sey  die  gänzliche  Aunösung  irgend  einer  Quantität 
des  Oxyds  ganz  unmöglich.    Wenn  auch  Fischer  hierm 
Unrecht  haben  sollte,  und  das  weifse  Arsenik  sich  wirklich 
canz  in  Wasser,  >venigstens  zuweilen  auflöfst,  wie  l-Jajj 
(Handbuch  der  analyt.  Chemie  Bd.  2.  S.  387.)  behauptet, 
so  ist  es  doch  merkwürdig,  dafs  die  Farbe  des  weifsen  Ar- 
seniks, wie  es  im  Handel  vorkommt,  Tcrschieden,  bald  mehr, 
bald  weniger  gelblich  ist,  und  die  verschiedene  Auflöfslirh- 
keit  im  Wasser  mag  daher  rühren.   Man  bemerkte  bei  den 
Versuchen  über  das  Hellmund' sehe  Mittel  gegen  den  Ue- 
sichtskrebs  in  der  Charitc  zu  Berlin,  dafs  das  weifse  Arse- 
nik aus  einigen  Apotheken  mehr  wirkte,  als  aus  anderen, 
und  bei  der  Vergieichung  fand  sich  kein  anderer  Unter- 
schied, als  dafs  das  unwksamere  eine  schmutzig  gelbliche 
Farbe  hatte,  da  das  andere  ganz  weifs  war.    In  einer  spa- 
tern Abhandlung  sagt  Fischer  (Kastne/s  Archiv  f.  Naturlehre 
Bd.  11.  S.  224.),  dafs  bei  der  Auflösung  in  100,000  1  hei- 
len Wasser  noch  ein  Rückstand  geblieben  sey,  auch  hält 
er  die  oben  angeführte  Hypothese  selbst  für  gezwungen. 
Bei  dem  Verhältnisse  der  Säure  zum  Wasser  von  1:5  bis 
1  :  40  findet  Auflösung  von  ^  Statt;  bei  steigenden  Ver- 
hältnissen des  Wassers  nimmt  die  Auflöfslichkeit  ab,  bei 
zunehmender  Wärme  nimmt  sie  zu.    Beim  Erkalten  einer 
in  höherer  Temperatur  bewirkten  Auflösung  schlägt  sich 
nichts  nieder,  wenn  die  Menge  der  Arsenichten  Säure  in 
der  Auflösung  nicht  bedeutend  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur übertrifft,  und  umgekehrt  schlägt  sich  in  dem  Falle 
Alles  nieder,  wenn  bei  erhöhter  Temperatur  viel  weniger 
aufgelöfst  worden  ist,  als  bei  gewöhnlicher  Wärme  aufge- 
löfst  werden  kann.  Aus  dem  Angeführten  folgt  zuerst,  dafs 
nie  eine  blofse  Auflösung  in  Wasser  zum  Arzneigebrauch 
innerlich  oder  äufserlich  anzuwenden  sey.  Zu  solchen  For- 
meln gehören  die  Lefeburische  Auflösung  von  4  Gr.  Arse- 
nichter  Säure  in  32  Unzen  destillirtem  Wasser  (Samml. 
auserles.  Abhandl.  f.  prakt.  Aerzte,  Th.  2.  S.  179.),  welche 
auch  Hecker  (Kunst  die  Krankheit,  zu  heilen,  Bd.  1.  S.  297.) 
mit  der  kleinen  Abänderung  anzuwenden  vorschlägt,  dafs 
er  die  Arsenichte  Säure  in  Aqua  Cort.  Aurant.  auflösen 
und  Syrup.  Corf.  Aurant.  zusetzen  läfst.    Es  ist  ferner 
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darauf  tu  sdien,  dab  Iiei  der  AnwettAuig  des  Goürfsdieii 
MittelÄ,  woTW  noch  unten  bei  ArsernkMorem  Kali  die 
Bede  scTii  wW,  eiM  rein  weifse  Arseiiichle  ÖAure 
fewendet  werde. 

Die  Arsenichte  Säure  löist  üdk  -iuch  elMS  in  Wdhi. 
«eist  auf.    ITeiiMl  (über  Yemndteciiaft  A  Körp.  S.  438.) 
•dl  itt  240 Granen  riedendem  Weingeiste  3  Grau  sich  auf- 
lösen, also  1  Theil  in  80  Theilen.   Fiseher  (a.  a.  O.)  land 
dieselbe  Anomalie  als  beim  Waaeer.  In  der  müllifcu  Tmh 
femxxr  «nd  bei  VeriHJtniasen  nm  1:10  bis  1:40  löfcte 
:akb  1  TMl  kk  (M  TbeÜen  Weingeist  auf.   Fette  und  Äthe- 
rische Oelc  nehmen  sie  ebenfalls  im  Sieden  au^  imd 
breiten  dabei  einen  widerwärtigen  Geracb  too  Afsepik* 
iMM^nlriffftti»   UebetliMipt  «ntvHekek  sick  mit  der 
MMllSiiiiHilii iilDffgas,  wenn  Arsenichte  Säure  mit  organi- 
schen Stoffen  zusammengebratht  wird.   Daher  ist  der  Ge- 
brauch der  Salben  von  Arseudte'  Säure  imd  fett  mtih 
Aeir.   Dahin  gehört  die  von  JEforlM  TOrgeschlagene,  aus 
4  Gr.  An^Mter  Alnre,  6  Drachmen  ungesalzuer  Butter 
und  2  Dr.  Wachs,  und  das  Cerat.  Arsen.  Pharm.  Amer.  aus 
einer  Unze  Cerat  simpl.  und  1  Scrupei  Aneilicbter  «Säiuie 
(Näemmm  Pham.  bat.  1.  2&>« 

^^Weldke  AnamAe  Verandeningen  die  Arsenichte  Säure 
mit  organischen  Stoffen  erleide,  oder  in  ihnen  hervorbringe, 
ist-  überhaupt  noch  nicht  genau  untefancht  weHrden.  Die 
Veibindimgen  der  Anenichten  Siore  mit  Estr.  Gmü  za 
mten,  nHe  sie  Ikntidtan  Tievschbig,  oder  mit  Opium,  wie 
sie  Smith  Barion  anwandte  {Niemann  a.  a.  O. ),  bleiben 
noch  chemisch  und  medizinisch  unsicher.  Vetsnche  en  Thie- 
ren  mit  einem  Genuadie  von  Oyknn  mui  ArsenidhIerSitaDe 
sind  ni  wfinsdien* 

Concentrirte  Säuren  lösen  die  Arsenichte  Säure  wenig 
auf,  mehr  die  verdünnten.  Beim  Sieden  löfst  sidi  ein  Thril 
TheU^  gewöhnlichem  ScbeidewiMer,  in  2D  24  Thei- 
hnfiahsänre  und  In  70 -..75  Theilen  destillirtem  Essig  auf. 
hl  den  meisten  Fällen  scheint  di-^  Arsenichte  Säure  unver- 
ändert daraus  sich  abzuscheiden.  Die  Yerbindong  mit  Wem* 
stefaisäM,  welche  Vog^  in  Am'a  N.  Archiv  4  Bd,  2.  H 
«■ifM^i  ventteM  nnoh  eine  chemische  Untersuchung. 

18* 
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Arse]iichtiflii<r«8  Kali,  AnenioM  kaUemp  JfaU 
§mkwmm  r  DiMes  kt  die  gewAnlicfae  Foraiy  in  weieher 

das  weifse  Arsenik  oder  die  arscnidite  Säure  innerlich  an> 
gewendet  worden  ist.    Es  löfst  sich  sehr  leicht  in  Wasser 
üsCy  kann  daher  nicht  angcacfaosaen  erhalten  werdefli^  seil- 
\itiik  bildet  nur  eine  Sahnasse:  Kali  befördert  aiMl>4fe 
JlMflösttiif  der  ArsemehteiiSSare  gar  sehr.   Di^  Sölatio  ar- 
üenicalis  oder  nach  Fmcler  so^ciiaiuifc  J^ow/c/sche  Arsenik' 
tinctur  besteht  aus:  Weifsem  Arsenik  oder  Arsenichter  Säure, 
carbotiiciitai  e  Tartm,  Ton  jedem ^4  Gm,  »faiaalH 
MiiiMi  Wasser  8  Uineii.  Man  kocht  die  lißscibiailfi  Wk  Uiikem 
ftlff^emen  Gefäfse,  bis  die  Arscaii;Lte  ^>;iiir<:  i:anz  aufgcluCst 
istr   Zur  erkalteten  und,  wenn  Unreinigkeiten  darin  ^adme- 
4sdä  sollten,  mtrirtenAuflaeimg,  setzt  manSpiritäs^Aa^paiicne 
SMifesItiis  eine  halbe  Urne  und  eo  Tiel  destiHii^eiiiWafc- 
ser,  dafs  die  ganze  Flüssigkeit  12  Unzen  wieet.    Die  Aj*se- 
nishte  Säure  ist  in  dieser  Auflösung  nicht  nur  neutraJÜbirt, 
^iftiidem  es  ist  ein  groüser  Uel>er8chu£s  ton  iMiali  l  rsiiaii^ 
lükk,  denn  68  Theile  arsenichte  SHare  ionlefen  ^1  ÜIMIe 
reines  Kali  zur  Neutralisirun^,  und  32  Theile  reines  Kali 
geben  ungefähr  48  Theile  kohieiisaui  es  Kali,  uud  hier  wer- 
den zu  100  TheilenArsenichter  Säure  100  Theile  kohlen^d^ 
^««a  Kali  geaetät  Es  muCi  bei  der  Bewrtbdlang  dfi^Wv- 
iLungen  dieser  AnflUsang  anf  diesen  Umstand  woh^.KQi^- 
aicht  genommen  M'erden.  u.-^At*  ** 

Die  Vorsc  hrift  von  i^etm  (S.  IJorjis  Ardm-fm  Med. 
4^1800«     &  202)  konnBt.nlt  der  AwJ^schengana^ 
qMtt;  mar  aobleibt  er  eine  Brachnie  aMt  M  Gran  Tor,  wel- 
ches unserer  Eintheilung  der  Gewichte  gemäfs  ist,  und  eine 
Unze  Spiritus  Angel,  compos.,  welcher  aber  in  dem.  Yav- 
hältnisse  der  Arsenichten  SAure  nichts  Ändert  BMm  niniait 
^rittttt  des  Spiriins  AngeL  'boaipM.y  die  angenehmere  Aquae 
Cinnamom.  yinosa.    JNoch  mehr  KaU  enthält  die  Solutio 
arsenical.  Jacobi.   Hier  kommen  zn  einem  Theile  Arsenicb- 
tnr  Siore  12  TheÜe  Kali  carb.  mi  1»  Theile  Waas« 
iNkmmm  Pharm,  bat  1.  pag.  24).  'Die  SerMrifacbe  Anf- 
lösung  aus  1  Gr.  Arsenichter  Silure,  5  Gr.  Pottasche,  8  Un- 
zen Aquae  Menth,  piper.  und  einer  halben  Unze  Tinct.  ipro- 
Mt  (RooeiaGhe  SammL  JL  &  136),  enlbAlt  «beniaUa  «inen 
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tJebmchufs  von  Kall  Da  man  Kali  sogar  als  ein  Gegeni« 
pft  gegen  Arsenik  vorgeschlagen  und  mit  Fett  i^irksam  f;e- 
fnidfniy  «•  B.  in*  der  Seife,  so  scheinen  mir  dift.Uegner^ 
jgg  mdiiii»adien  Gehranchs  dfca  Amaiks  Ueraul  adii 
genug  geachtet  zu  haben.  Zum  innerliclien  Gebrauolie  ist 
das  Arsenichtsaurc  Kali  oder  Natrum  allein  anzuwenden. 
,r.  •  hk  dem  Mktel  des  FHr^  €o&m&  aber,  aiu  ^Brachmen 
ZÜBnabcr,  8  Gran  Asche  rmt  altan  veAtmaiteu  Schuhaoh« 
len,  12  Grau  Drachenblut  und  40  Gran  Arsenkhier  S9ßm 
mit  Wasser  zu  einem  Teige  gemacht,  ist  der  Kaligehalt  in 
der  Asche  ganz  unbedeutend  und  die  Arscnichte  Sänr^ 
gjrt»  fral,  dann  Dnchenhhil  und  Zhnalier.  hahaa  heine 
chemische  Wirkung  daraul  Aber  eben  dieser  ESgi^nschaft 
vtg/m  dieuen  sie  sehr  gut,  um  die  Ar&eaichtc  Siiurc  gleich- 
sah ZU  yerdünnen,  und  iVssmaM't  Yorschlagi^  dieses  Mittd 
imr  «wAnenichtwSaoffe  aBd12Umil9bcr  an.  bereite»  (Fhaim 
bat.  1.  p.  27),  ist  zweckmafsie,  Dafs  di0  l^sch«aig  nur  mit 
y^meser  zu  einem  Teige  gebildet  wird,  crhrilt  sie  wirksa- 
MT  ab  dia  YersetDung  mit  Fett  C|der  dergleichen,  weiche 
sie  m  sehr  umhOUti  «Ach  htanle  w«hl  bei  Ungerar  Auf- 
bt^v^abrung  eine  Reducfion  der  SSuve  inm  wwiAsameB 
MetaU  oder  wenigstens  zum  äuboxjd  geschehen,  wovon 
scbon  oben  geredet  wurde, 

r  r^^attit.  dem.  Nati«m  giebt  die  Arsenidife  Säure  nach  dem 

Abdampfen  eine  zähe  Masse,  und  am  der  bia  vat  Syrups- 
dicke  abgedampften  und  erkalteten  Flüssigkeit,  schiefst  das 
iSalz  in  kleinen  kömigen  Krjat^en  an  (^M&rsMUm). ,  Man 

diese.  Verbindung  %nm  ATzneigebraiiGk  TorgescUageo. 
BarleB  (de  usu  arsenici  p.  206.)  läfat  einer  halbe  BraebiM 
Ataeuichte  Säure  in  6  Unzen  destill.  Wasser  durch  Dige- 
aÜM  auflösen,  dann  %etU  er^eine  halbe  Drachme  Natmn 
ieadbim«  «tt»  in.  2  Unzea  A^a  Gimiam..  gel^t  f 

Ammonium  löfst  Arsenichte  SSuret  aoC»  aber  hnm.AJ^ 
idampfen  verilicgt  das  Ammonium. 

vi/'  Arseniehtsanre. Kalkerde  ist  niiaunöfslich  ira  Wasser. 
iDaber  ist  Kalkwasser  ein  Keag^s.aul  dieAjrsenicble  Siore. 
ifine  Auflösung  von  1  Th.  Arsenichter  SSure  in  3000  Tt 

'Wasser  wird  nach  Fischer  (de  modis  arsenici  dctegcndi, 

!(^|lsL.4Al3.  fi.  16.)  nicht  ,  m^.  getrübt,  wohl  aber  eine 
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Auflösung  io  2000  Thcilen  Watter;  do«  Aoflosung  in 
1000  Theilen  pehi  einen  deutlichen  NiederscUa^  Die  ge- 
fsllte  VerfoindoBg  wird  leicht  in  Säuren  aufsHöfst  Auch 
macht  «ie  mit  den  meisten  Ammoniumsaken  auflötsiiche  Ver- 
bindungen, nur  Ton  kohlensaurem  und  phosphorsaurem  Am- 
monium wird  sie  zersetzt,  ohne  aufgelöfit  zu  werden  (Äcr- 
%eltu9).  Auf  diese  Umstände  mufs  man  Rücksicht  nehmen, 
wenn  man  das  Kalkwasser  zur  Prüfung  auf  Arsenik  an- 
wenden will,  wie  auch  darauf,  dafs  Kalkerde  aus  Kalkwas- 
ter  durch  Kohlensäure,  und  einige  Tegetabilische  Säuren 
gefällt  wird. 

Arsenichtsatrres  Eiscnoxvdul.    Das  schwefelsaure  Ei- 
senoxydul  wird  von  arsenichtsaurem  Kali  strohgelb  nieder- 
geschlagen.   Durch  einige  Tropfen  kaustisches  Ammonium 
wird  die  überschüssige  Säure  rascher  neutralisirt  (S.  Mon- 
heim Unter«,  einer  an  drei  Personen  verübten  Arsenikver- 
giftung, (^öln  1826.  S.  35.).    Die  Empfindlichkeit  als  Rea- 
gens  untersucht   Brandes  (Archiv  des  Apothekern ereins, 
Bd.  25.  S.  281.).    Essigsäure  löfst  den  Niederschlag  nicht 
auf.    Das  schwefelsaure  Eisenoxyd  wird,  nach  vorher  ge- 
schehener Sättigung  mit  ein  Paar  Tropfen  kaustischem  Am- 
monium dunkel  orangefarben  niedergeschlagen;  der  Nieder- 
schlag löfst  sich  in  Essigsäure  nicht  auf  (Monheim  a.  a.  O.). 
Die  Empfindlichkeit  hat  ebenfalls  Brandes  (a.  a.  O.)  unter- 
sucht.   JJa  die  Eiscnoxydsalze  von  gar  vielen  vegetabili- 
schen Stoffen  sehr  verändert  werden,  auch  die  Eisenoxydul- 
salze, wenn  man  sie  zugleich  der  Luft  aussetzt,  so  scheinen 
sie  als  Reagcntien  weniger  brauchbar,  als  andere.  Witiing 
(Ucbersicht  der  wichtigsten  Erfahrungen  im  Felde  der  To- 
xikologie, Hannov.  1827.)  hat  Untersuchungen  über  die  Nie- 
derschläge angewendet  (S.  143.),  welche  geniefsbare  vege- 
tabilische Substanzen  mit  schwefelsaurem  Eisenoxyd  und 
EiHcnoxydul  machen,  •••^•i«» 

Arsenichtsaures  Nickeloxyd.  Das  arscnichtsaure  Kali 
giebt  mit  esKigsnurem  Nickel  einen  grünlich  weifsen  Nie- 
derschlag. Das  arscnichtsaure  Nickeloxyd  wird  im  Feuer 
schwarz;  cm  entwickelt  sich  Arsenichte  Säure,  und  es  bleibt 
basisches  arseniksaures  Nickeloxyd  mit  hellgrüner  Farbe 
lurück.    Monheim  hat  (a.  a.  O.  42.)  die  essigsaure  Auflö- 
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suDg  als  Reagens  vorgeschlagen ;  und  Brandes  hat  (a.  a.  O. 

S.  282.)  die  Empfindlichkeit  desselben  geprüft,  aber  nicht 

sehr  grofs  befuudeu.«M  *        ?.'..  ^ 

Arseiiichtsaures  Kobaltoxyd.    Das  arsenichtsaurc  Kali 

schlägt  essigsaures  Kobaltoxyd  violett  nieder.  Monheim 

(a.  a.  O.)  schlägt  das  letztere  als  Reagens  vor. 

Arsenichtsaures  Zinkoxyd.  Das  arsenichtsaurc  Kali  giebt 

mit  essigsaurem  und  schwefelsaurem  Zuik  eine  weifse  Trü- 
bung. Die  erste  Zinkauflösung  hat  Monheim  als  Reagens 
vorgeschlagen,  die  Empfindlichkeit  der  letztem  Brandes 
(a.  a.  O.  S.  277.)  geprüft.  Sic  ist  gröfser  als  die  Empfind- 
lichkeit des  arsenichtsauren  Nickeloxydes. 

Arsenichtsaures  Bleioxyd.  Man  hat  eine  neutrale  und 
eine  basische  Verbindung;  beide  sind  \%eifs  und  pulverig; 
die  erstere  erhält  man,  wenn  man  arsenichtsaures  Ammo- 
nium zu  neutralem  essigsaurem  Bleioxyd  setzt,  die  zweite 
aus  basischem  essigsaurem  Blcioxyd  auf  dieselbe  Weise. 
Auhofs  Salbe  aus  3  Gran  weifsem  Arsenik  in  3  Drachmen 
Wasser  aufgelöfst  mit  basischem,  essigsaurem  Bleioxyd,  extr. 
Con.  und  Chin.  jedes  zu  einer  halben  Unze  ist  eine  hieher 
gehörige  Verbindung.  Doch  müfste  durchaus  statt  Arse- 
nichter  Säure  arsenichtsaures  Kali  genommen  werden.  Als 
Reagens  hat  das  essigsaure  Bleioxyd  Monheim  (a.  a.  O.) 
vorgeschlagen  und  die  Empiindlichkeit  Brandes  (a.  a.  0. 280.) 
untersucht. 

Arsenichtsaures  Uranoxyd.  Arsenichtsaures  Kali  schlägt 
schwefelsaures  Uranoxyd  gelblich-weifs  nieder.  S.  Monheim 
und  Brandes  a.  a.  O. 

Ich  mufs  hierbei  die  Bemerkung  aus  Erfahrung  ma- 
chen, dafs  einige,  von  allen  Seiten  geprüfte  Reagentien  weit 
zvreckmäfsiger  in  der  Anwendung  sind,  als  eine  Menge  oft 
nicht  so  genau  geprüfter  Reagentien.  Man  verwendet  von 
dem  zur  Frage  stehenden  Gegenstande  so  viel  zu  unnützen 
Versuchen,  dafs  die  ^vichtigeren  Versuche  keinen  deutlichen 
Ausschlag  geben  können. 

Arsenichtsaures  Kupferoxyd.    Wenn  man  kohlensau- 
res Kupferoxyd  mit  einer  Auflösung  von  Arsenichter  Säure 
digerirt,  so  entsteht  beim  Abdampfen  ein  gelbgrünes  Salz,  , 
worin  ohne  Zweifel  die  Säure  vorwaltet.   Wenn  man  zu 
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einer  Auflösung  von  schwefelsourcTO  Kupfer  eine  Auflösung 
von  Arseuichter  Säure  setzt,  so  entsteht  kein  TSiederschlag, 
oder  doch  sehr  spät;  >vohi  aber  erscheint  sogleich  ein 
gelblich  grüner  Niederschlag,  wenn  Kali  zugesetzt  wird, 
ivie  er  unter  dem  Namen  des  ÄcÄ^^rschen  Grüns  bekannt 
^t».  Ein  gleich  gefärbter  Niederschlag  wird  gebildet,  wenn 
man  eine  Auflösung  von  Kupferammoniuin,  oder  von  schwe- 

*  feisaurem  Anniionium  Kupferoxyd  zu  einer  Auflösung  von 
Arscnichler  Säure  setzt.    Hahnemann  (Ueber  Arsenik ver- 

.  giflung,  ihre  Heilung  und  gerichtliche  Ausniittelung,  Leip- 
zig 1786.  S.  13,)  hat  das  Kupferammouium  zuerst  z-ur 
Prüfung  auf  Arsenik  empfohlen;  man  hat  sehr  bald  das 
schwefelsaure  Ammonium -Kupferojcyd  an  dessen  Stelle  ge- 
8elzl,  und  wegen  der  grofsen  Empfindlichkeit  gar  oft  an- 
gewendet, so  wie  auch  die  gelblich  grüne  Farbe  sehr  aus- 
gezeichnet ist  Nach  Jäger  8  (Diss.  inaug.  de  effectibus 
organismi  in  varios  organismos  pr.  Kielmeyer ^  Tubing. 
1808.  c.  2.)  und  Fischers  (De  modis  a.  d.  p.  16.)  Ver- 
suchen wird  die  Arsenichle  Säure  noch  angezeigt,  wenn 
sie  ein  Hundcrttausendlheil  der  gesammten  Masse  ausmacht. 

•Bei  den  Versuchen  von  Brandes  (a.  a.  O.  S.  273.)  fällt  es 
auf,  dafs  er  von  bläulich  grüner  Farbe  redet.  Aber  es 
sind  auch  manche  Rücksichten  zu  nehmen,  denn  es  giebt 
verschiedene,  sogar  häufig  vorkommende  Stoffe,  welche  dea 
Niederschlag  verhindern,  wenn  sie  beigemengt  sind,  da- 
durch, dafs  sie  ihn  auflösen,  z.  B.  Gallerte,  Fleischbrühe, 
Thceaiifgufs.  VaL  Rose  bemerkte,  dafs  Gerbostoff  und 
Gallussäure,  und  so  auch  Theeaufgufs  und  kalt  bereitetes 
Chinaexlract  den  Niederschlag  aus  schwefelsaurem  Ammo- 
nium-Kupferoxyd mit  rother  Farbe  auflösen.  (öeÄ/erÄ  Joum. 
f.  Chcm.  u.  Phys.  Bd.  2.  S.  671.).  Die  Auflöfslichkeit  ia 
Gallertc  zeigten  Rolof  und  Bucholz  (Gehlerts  Journ.  Bd.  7. 
S.  414.  Taschenb.  f.  Scheid ekünstler,  1814.  S.  60.).  Alle 
Ammoniumsalzc  lösen  ebenfalls  den  Niederschlag  auf,  in- 
dem sie  mit  dem  Kiipfcroxyd  dreifache  Salze  bilden,  wie 
Gärtner  gelehrt  hat  {Schweiggers  Journ.  f.  Chem.  Bd.  7. 
S.  426.).  Phosphorsäure  und  phosphorichte  Säure  schla- 
gen das  schwefelsaure  Ammonium  -  Kupferoxyd  wie  die 
arscnichtc  Säure  mit  gelblich  grüner  Farbe  nieder,  ferner 
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phorsäure  xusclueihl  (a.  a.  ().  S.  71.):  auili  ^icbl  dar  Auf- 
gtiid  vouL^^ltf^ebraiuiteiii  Kaffe  luil  Kali  und  einem  Kupfer- 
iKUtl 'UPI il illl  1 1 II  I  MintktüBlihi  Qim*A.m)v^  ctfMlbat 

J!**^  Arsenicfatsaures  Quecksilhcrux^  d  giebt  einen  iveifsea 
unauflöfslichen  ^iiederscMagy  der  sieh  in  Arseniditsan rem 

säure  «-^ufUifst  (Berzclif/s).  J)as  .salzsaure  Oue(ksilI)erü\>  d 
(Quecksilberchlorid)  ist  von  ^csl  {Bucimer'tt  liepettor.,i» 

die  Empüudiichkeit  von  Brandes  (a.  a.  O.  S.  21H.)  unirv- 
fiucht  worden.  Da  viele  andere  Stoffe  sokbeiSiedcssdilage 
l^rvo^jpgM^'iMh^       j  Müll  Mäjn  »iMt^fionm^^stm 

Reaf^fns  überflüssig.  Ehm  dieses  ^ilt  audi  von  dein  sal- 
petersauren Qnecksilberoxjdul,  ob^^leich  e&.  &ehr  empüadr 
m  ist  (2Mrrite  4mM^gfmd^lHuitio^^  fümm.^ 
aug,  Heiddk  1819.).       -vr'^o4  .'h.ih-  -^d, 

Arsenichlsaures  Silbf^roxyd  i^ird  als  ein  gelbes  Pulver, 

Jelches  aüuiäiilig  eine  dunkidgraue  Farbe  annini|nt,  von 

gen  (gi]|»»iO;*i'-logwt  mplUU  JWtM» 

1809.  lld.  23.  S.  401.)  das  salpetersaure  Silberoxyd  mit 
Amtnonium  als  Keageos  auf  Arsenidite  Süme^  und  Marret 

Journ.  'hd,  i.;,  S.  99.)  rühmte  es  besonders  wegen 

£'jeii  Empfindlichkeit.    Br4md0B  (a.  a.  O.)  giebt  an,  dafs 
Zwei^pikidliidl  eHl^16nid»^von  i^rr^iiiaäikm 

rem  SÜberoxyd  sehr  schnell  weifslich  geirtibt  wurde.  Nach 
12  Stunden  hatte  der  iSicdcrschlag  eine  sehwacU  bräunlich- 

'M  SliiiideA' elfte  -i^tte  jrär^i«li^i«i>««r 

'äntr'Granli  voll  unwäi^ 
saurc^l  Ammonium  in  500,000  Thciku  Wasser  gelöfst,  gab 
l^|^p||ij|||Ct|]iliiliiffni  lyiHy^r^yd  pi»frfai  imiigif n  Tagea.  nach 
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einen  gelblichen  Bodensatz.  Es  ist  also  ohne  Zweifel  ein 
äufserst  empfindliches,  vielleicht  das  empfindlichste  Rea- 
gens. Aber  Schwefelsaure,  Salzsäure  und  Phosphorsäure, 
auch  die  sch>vefelsaiu*en,  phosphorsauren  und  salzsauren 
Salze  geben,  letzter  auch  in  sehr  geringen  Mengen  einen 
Niederschlag,  welcher  am  Lichte  violett  und  endlich  schwarz 
wird.  Monheim  (a.  a.  O.  S.  34.  35.)  hat  gefunden,  dafs 
sich  arsenichtsaures  Silberoxyd  in  Essigsaure  leicht  auflöfst, 
hingegen  schwefelsaures,  phosphorsaures  und  salzsaures  Sil- 
beroxyd nicht.  Es  gehört  also  das  salpetersaure  Silberoxyd 
zu  den  besten  Reagentien  auf  Arsenichte  Säure,  zu  welchem 
Zwecke  man  in  reines  Wasser  einige  Tropfen  ätzendes  Am- 
monium bringt,  dann  die  salpetersaure  Silberauflösung,  und 
nun  die  verdächtige  Flüssigkeit.  Dulk  (Berlin.  Jahrb.  der 
Pharraac.  Bd.  23.  S.  213.)  zieht  vor,  in  reines  Wasser  einige 
Tropfen  Salpetersäure  und  salpetersaure  Silberauflösung  zu 
bringen,  und  dann  die  verdächtige  Flüssigkeit  zuzusetzen. 
Ein  Stückchen  hineingelegte  Kreide  wird  braunroth  belegt, 
wenn  Arsenichte  Säure  in  der  Flüssigkeit  war.  Hierbei  wird 
aber  ein  Theil  desselben  in  Arseniksäure  verwandelt,  wel- 
ches die  Resultate  stören  könnte. 

'  (>hromsaures  Kali  wurde  von  Cooper  in  Amerika  als 
ein  Reagens  auf  Arsenichte  Säiu*e  empfohlen  {SüUmans 
Americ.  Joum.  T.  3.  und  daraus  in  Brafidea  Archiv,  Bd.  5. 
S.  83.).  Die  Chromsäure  giebt  der  Arsenichten  Säure  Sauer- 
stoff und  wird  dadurch  grün  gefärbt,  Brandes  (a.  a.  O.) 
hat  auch  die  Empfindlichkeit  dieses  Reagens  untersucht, 

welche  nicht  grofs  scheint  

Mnngansaures  Kali,  Chamaeleon  mtneralis,  wurde  von 
Fischer  (De  nod.  ars.  deteg.  p.  17.)  als  ein  Reagens  empfoh- 
len. Die  rolhe  Auflösung  dieses  Salzes  wird  durch  Arse- 
nichte Säure  sogleich  gelb  gefärbt.  Bolof  bemerkte,  dafs 
Salpetersäure  und  auch  Gallerte  oder  thierischer  Leim  eine 
ähnliche  Veränderung  bewirken,  welches  die  Anwendung 
dieses  Prüfungsmitlels  sehr  unsicher  macht.  (Schtveigger's 
Joum.  Bd.  7.  S.  423.).  Fischer  verbessert  seine  Methode 
später  (üeber  die  chemisch.  Reagentien,  Bresl.  1816.  S.  106.) 
dahin,  dafs  er  vorschreibt,  das  Chamäleon  unaufgelöfst  als 
Pulver  in  die  Auflösimg  von  Arsenichter  Säure  zu  bringen. 
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wo  es  mit  bräunlich  gelber  Farbe  aufgelöfst  ivird.  Wenn 
nor  ein  Zehntausendtheil  dieser  Säure  in  der  Flüssigkeit 
enthalten  ist,  so  fällt  es  grün  zu  Boden ,  wird  aber  bald 
gelb.    In  Auflösungen  thierischer  Substanzen  fällt  Chaiiiä< 
ieon  grün  zu  Boden,  erhebt  sich  von  da  zu  grünen  Wölk- 
chen, welche  während  der  Auflösung  die  Flüssigkeit  gelb", 
nicht  braungelb  färben.    Da  Fischer  selbst  gesteht,  dafs 
dieses  Reagens  andern  an  Empfindlichkeit  nachstehe,  der 
Ausschlag  der  Farbe  nicht  gar  grofs  sey,  so  scheint  die  Au- 
wendung desselben  bedenklich.  ^  >  < 
Mit  Jod  blau  gefärbte  Starke  wird  von  Brtif^natelti 
(Giom.  di  fisica  T.  9.  p.  465.  Schwefgg.  Journ.  Bd.  20.  S.  56.) 
als  ein  Reagens  auf  Arsenik  empfohlen.    Die  blaue  Flüs- 
sigkeit wird  nämlich  durch  einige  Tropfen  von  einer  wäs- 
serigen Auflösung  der  Arsenichten  Säure  sogleich  röthlich  ge-  . 
färbt,  und  bald  darauf  verschwindet  alle  Farbe  gänzlich.  Aber 
die  Jodstärke  wird  auch  entfärbt  von  schwefliger  Säure, 
Chlor,  Schwefelwasserstoffgas  nach  und  nach,  selbst  von 
kaltem  Wasser,  Kali  und  ISatron,  von  Terpentinöl  sogleich, 
Weingeist  nach  und  nach  und  vom  Zwiebelabsud.  Man 
sieht  hieraus,  dafs  die  Jodstärke  sich  nicht  zu  einem  Er- 
kennungsmittel der  Arsenichten  Säure  schickt. 

Vor  allen  andern  Reagentien  verdient  das  Schwefel- 
wasserstoffgas den  Vorzug.  Hahnernann  hat  es  zuerst  vor- 
geschlagen, wie  Kalk  und  Kupferammonium,  wollte  aber 
seine  Weinprobe  dazu  anwenden,  die  dazu  sehr  untaug- 
lich ist.  Jäger  (in  der  oben  angeführten  Dissertation)  gab 
dem  reinen  wässerigen  Schwefelwasserstoff  den  Vorzug. 
Dulk  (Berl.  Jahrb.  f.  Pharmac.  Bd.  23.  S.  200.)  und  G,  Bi- 
schof {Brandes  Archiv.  Bd.  17.  S.  239.)  empfehlen  aber 
den  Schwefelwasserstoff  als  Gas  anzuwenden.  Es  ist  die- 
ses unstreitig  die  beste  Methode,  weil  man  dann  die  Flüs- 
sigkeit  nicht  noch  mehr  verdünnt  und  dadurch  die  Empfind- 
Kchkeit  des  Reagens  vermindert.  Ist  umgekehrt  zu  wenig 
von  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  vorhanden,  um  das  ent- 
wickelte Gas  anzuwenden,  so  kann  man  die  Flüssigkeit  ver- 
dünnen. Ueber  die  Empfmdlichkeit  des  letztem  hat  Braii^ 
des  (a.  a.  O.)  Versuche  angestellt.  Acht  Hunderttheile  eines 
Grans  Arsenichter  Säure  werden  in  einer  Unze  Wasser,  also 


1  Tk  fai  9m  Thdloi,  nmk  CMHm  (Am.     VUo«.  )lw 

Ser.  1.  p.  143.)  durch  das  Gas  noch  angezeigt.  Die  Farbe 
desNie^8cliIag8.isl  rein  gelb,  geht  durchaus  nicJit  in'«  Kötii- 
lidkc^  Bondttn  iraHi  di»  AnOftauDg  gotttttigl  mt,  efems.  ia'« 
BitaiiKche,  mid  ist  lekfat  ton  den  Nied^ncUSgen  «idMK 

Metalle,  Cadmunn  und  Spiefsglanz  zu  unterscheiden.  Aüi 
nächsten  kämmt  die  Farbe  vcm  Cadmium,  und  sollte  man 
siTeiCeibaft  seyn,  so  darf  man  nur  nach  £t»  Bi^ek(lfb{Mmmr 

zusetzen,  so  wird  der  Niederschlag,  wenn  er  von  CMbnkim 
herrührt,  grün  geförbt,  wenn  Ton  Arsenichter  Sfiure^  bleibt 
er<iunrerfindiflrt  Nach  Marnheim  (a»  a*  O,  rS»  31»)  wkAi^ 
Nkdenddag  voni  Cadmiiwi,  nklit  TiMi  ItTf  ndüi  i>ai|||wiiiii 
auff^elöfst,  welcher  den  NiederscMag  Ton  Arseniditer  SSiure 
oder  das  geschwefelte  Arsenik  leicht  auflöfst.  Nur  ein  Um- 
ttand  verdient  Rücksichten,  dafs  nämlich  jSfshwfehvassei^ 
ftoff  dieAiieittehteSttiure  nickl  nied«rsdUisl^  wcMdittMik^ 
ngkek  ttutserde»  noch  KaK,  Natmm  oder  AmmmiitWim 
hält,  weil  diese  das  geschwefelte  Arsenik  auflösen.  Aber 
der  Zusatz  einei;  Säure^  etwa  Es^igaäiire»  iKaht  s^jt^bcb  die 
fltdrende  Wirimg  der  Aftriftni,  .^i  ^intd  jM» 

Die  UnsidicviMft  alier  Reagcalien  bradile  r«l»  Jbee 
zuerst  dahin,  bei  einem  Vergiftungsfalle,  wo  der  Tod  er- 
folgte, den  Inhalt  des  Magens  und  den  Magen  selbst  zu 
analjairau'  Biecee  isl  naatrekig  das  beate.  MittaL  Audi 
bei  lubereiteten  Speben  ist  es  an  eaipfehleii»'  das  Qanie  m 
analjsiren,  Ich  rathe  sogar,  Reagentien  gar  nicht  anzuwen- 
den, wenn  man  bei  der  Analyse  Schwefelwasserstoff  ge- 
bmndi^  denn  mmk  ymiindeft  dadavch  die  Menge  des  Gi(- 
itßf  wenn  ea  fcoibiBnfen''aejn  sollte»  und  -ersdkweit  die  £ih 

kennung.  Ja  so^ar  das  Aussuchen  von  ArsenikkömcbcD, 
wie  man  sie  zuweilen  im  Magen  gefunden  hat',  möchte  ich 
aus  eben  der  Ursache  widerratbcn.  Dafs  mam  aich  hierin 
pri»  .irren  kenn,  ist  hei  dem  PmceCs  der  Wjttwe  Xmmwffl 
m  MontQHMrency  mar  Sprache  gekommen  (Journ,  d.  Cbii9- 
med.  T.  1.  p.  198.).  Berze/iua  hat  eine  Methode  angege- 
ben, wie  man  solche  Kömer  in  einer  Glusröhre  mit  KoJI^«^ 
redttcirt,  nnd  diaeea  iit  imerltfslich,  wenn,  man  di^  ItOmtat 
<aai8n«dM  will  Bfm  b«ft  aeine.Mediode  m^tlffff» 
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Jonm.  t  C^i'em.  u.  Phvf?.  Bd.  2.  S.  665.  boknnnt  f;niia'c]if. 
Sic  besteht  im  Ganzen  darin,  dafs  mau  denMa^en  in  kleine 
Stücke  zerschneidet  und  ihn  mit  Allem,  was  darin  enthalten 
ist,  in  Wasser  auskocht,  welchem  man  2  bis  4  Drachmen 
kaustisches  Kali  zujjesetzt  hat.    Man  fdtrirt  und  kocht  das 
Zurückgebliebene  noch  einmal  aus.    Dann  erhitzt  man  die 
Flüssigkeit  und  setzt  so  lange  Salpetersäure  zu,  bis  sie  nur 
noch  hellgelb  und  alles  Fett  geschieden  ist.    Dann  fdtrirt 
man,  sättigt  die  Flüssigkeit  mit  kohlensaurem  Kali  beinahe, 
und  kocht,  um  die  Kohlensäure  zu  vertreiben.    Zu  der 
klaren  Flüssigkeit  setzt  man  Kalkwasser  kochend,  den  Mie- 
derschlag mengt  man  mit  ein  Viertel  Kohlenstaub,  oder  der 
Hälfte  Kohle  und  Boraxsäure  zu  gleichen  Theilen  und  su- 
bliniirt  das  Arsenikmetall.    Verbesserungen  dieser  Methode 
sind  von  Jäger,  Bohf,  Christison  und  Philips  angegeben, 
besonders  durch  Anwendung  des  Schwefelwasserstoffgases. 
Das  Verfahren  von  Berzelius  (Lehrb.  der  Cihem.  2.  Bd. 
•  2.  Ablh.  S.  51.)  ist  unstreitig  das  Zweckmäfsigste.  Man 
kocht,  wie  vorher  angegeben,  mit  kaustischem  Kali  aus,  da- 
mit die  Arsenichte  Säure  gewifs  aufgelöfst  werde.  Man 
sättigt  mit  Salzsäure,  um  das  vom  Kali  aufgelOfste  Fett 
u.  dgl.  zu  scheiden,  nicht  mit  Salpetersäure,  weil  man  Schwe- 
felwasserstoff anwendet,  welcher  von  Salpetersäure  zersetzt 
wird,  und  leitet  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoffgas 
durch  die  Flüssigkeit.    Enthält  sie  Arsenik,  so  wird  sie 
nach  einer  Weile  gelb,  w  orauf  sich  Schwefclarsenik  als  ein 
gelbes  Pulver  niederschlägt.    Ist  der  Arsenikgehalt  sehr  ge- 
ringe, so  wird  die  Flüssigkeit  gelb,  ohne  gefällt  zu  werden, 
wird  sie  dann  aber  abgedampft,  so  scheidet  sich  Schwefcl- 
arsenik in  dem  Grade  aus,  als  sich  die  Säure  während  des 
Verdampfens  concentrirt.    Ein  Gelbwerden,  ohne  Scheidung 
von  Schwefelarsenik,  ist  kein  genügendes  Kennzeichen  auf 
Arsenichte  Säure.    Die  Flüssigkeit  wird  durch  ein  kleines 
Filtrum  filtrirt  und  das  Schwefelarsenik  ausgewaschen.  Ist 
seine  Menge  so  gering,  dafs  es  nicht  vom  Filtrum  abgenommen 
werden  kann,  so  wird  kaustisches  Ajnmonium  darauf  gegos- 
sen, um  es  aufzulösen,  und  das  Ammonium  von  demselben 
in  einem  Uhrglase  abgedampft.    Das  Schwefelarsenik  wird 
hierauf  dadurch  in  Arseniksäure  verwandelt,  dafs  man  das- 
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fiibe  nach  und  f^arfinAni  A ^ti"^"  Pi^y^f^^^An  aufSaipeier  wirft, 

senik  oxydii  t  sich  mit  f  ei  in^ein  Aufbrausen  und  ohne  Feuer- 
Ü>rlwiiil]inn[;    wor^vj,4df  übrig  bleibende  Salz  in  einige 

und  Zinn  Kochern  eihitzt  ^vi^d,  wodurch  sich  der  arsenicbt- 
Kalk  besser  sanuuelt.  iü^tif^.d  ^ekade  geglüht^  Juerajuf 

wird  an  dem  linde,  ^\o  man  sie  zuschmelzen  will,  in  cino 
dünnere  Köhre  ausgezogen  und  zulelzt  kugeiförmige 

Höhre  wird  zuerst  iiclinde  zur  Yerja^iung  aller  der 
Feuchtif^i^  '"hilzt,  welche  das  Gemenge  eingesogen  liaben 
MMte,  «Mi  Amsfmt  wu^ Uodmi dbl J(«pi JiN^er UStlif^ 
wAiHmmm  .hk  wm  >pttog«id<tt  fi  iiihiilnl  i<iii  fliilses  ge> 

^l(di(.  Das  Arsenik  wird  dann  reducirt  und  sauiiiielt  sich 
in  ^dec  JK^Pi^g^ung  der^öfarß  von  der  Kugel  an,  wo  es 

4tHi  <  Mengen  V  uriramt ,  .wcadtoai ,  hAmamt*  h  i 

welches  nicht  mehr  als  ^  (^ran  wie{i;t,  isL  i.aii^uiicad,  um 
.eine  entscbeidendelieat  tionsprobe  zu  geben«  Man  ßclinei 

a»h«i»i  «#ri  der.  £&eU€^,  9^0^  imMmik 
Utot  Jie  dbSBv  ^SInmii4  tarn  in 

darüber  halt,  wobei  sich  der  Arsenikf^cruch  deutlich  zu  er- 
'  4eiUiea.|^iohl.  Auf  diese  \Vc^e.M,4ißlLrkennung  desG^ 

dMli  gr5f aleritlimln  MMigdeeit  io<er  .AmwA 

mit  llcagenüen  renvandt  wird,  das  Arsenik  nach  jedem 
dadurch  bewirkten  Todesfälle  zu  erkennen  sejn  mu£s.  Zim''S 


nicht  TOrtheilhaft,     Seine  Beobachtungen  zeigen  indessen 
die  Leichtauüöfslichkeit.  der  Arsenichten  Säure  in  dies^ 
MiMelMiMiDiM*  4fe  IttifesLiBiiitefjii 
.  .u  tMmtiMOäB^  im  der  «dHn.üiiÜ^tiA 
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«nfodie  galvanische  Kette  zur  Reduction  der  Arsenichten 
Stare  vor.    Aber  es  entwickelt  sich  zugleich  Arsenikwas- 
serstoffgas, ««  Maige  4m  Am»^  MA  alleia 
Terminderu,  poiulem,  wenn  es  tm  In  ferte^  Menge 
banden  ist,  ganz  mit  sich  fortführen  kann,  wie  Buehner  er- 
innert hat  ,  , 
Die  diemi8dien"VnAoBg«i  der  AiaenicMUi  Swre  anC 
organische  Stoffe  sind,  wie  schon  eben  erwitalt  wr4m$, 
noch  wenig  untersucht.    Fleisch  in  eine  gesättigte  Auflft- 
ning  von  Arsenidrter  Sfcire  gelegt,  faulte  erst  nach  einem 
halben  Jahre  und  dodi  nur  irenig,  indo»  tltmk  in  rein«« 
Wasser  gelegt  lange  pefoult  war,  wie  aridi  eigne VeimAe 
gdehrt  haben.  Es  nahm  aber  in  jener  Auflösung  etee  bM- 
dhe  Farbe  «n.    Ihn  hrt  Leichen  von  Personen,  welche 
höchst  wahrscbehillcb  nit  Anenik  wrgütet  waren,  nach 
langer  Zeit  aufgegraben  und  sie  gM»  oder  doeb  beinriK 
QBversdtrt  gefunden.  (S.  »"elper  in  BttfelMuU  Jonm.  der 
nrakt  Aim  16.  St.  1.,   iTelck  das.  Bd.  19.  St.  4.,   Bd.  22. 
St.  1.    XMner  in  PiipenMitp  Arch.  für  Pharm.  Bd.  3. 
St.  2.  S.  202.  Reiner  Lttob.  der  poHneiü*  geriiW.  Che» 
S  615.)   Die  Versuche,  welche  hier  zu  Berlhi       Dr.  «!• 
rS  a.  a  O.)  «ngesteilt  wurden,  stimmen  damit  nicht  über- 
ein'   D^ch  Aneniehle  Siof«  getödlete  Hunde  und  Katzen, 
geradezu  oder  in  einem  Kasten  Teredwi«,  tmArnrnktMA. 
Es  scheinen  also  noch  andere  Bedingungen  erford^**  «i 
MTB,  ran  }ene  Wirkungen  hervor  zu  bringen. 

Die  Arseniche  Mure  dringt  bei  Vergiflnngen  m  alte 
TheÜe  des  organischen  Körpers.  Dr.  BthtmM'u  (^«Ai^ 
semci  efficacia  pericuhs  iUustrata  Diss.  inaug.  Bewi.  IWfc) 
«ab  einem  Pfeide  am  ersten  Tage  eine  Drachme  Arsenichte 
Säure,  am  zweHen  Tage  vier  Drachmen,  am  vierten  Tage 
drei  Drachmen,  am  fünften  zwei  DrwiBie^  eil«  •h"«»«*-. 
den.  Endlich  gab  er  am  siebenten  Tage  eme  ganie  UnM, 
woraof  es  Tage  nachher  starb.  Nach  der  fioaeschen 
Methode  eiWek  er  ms  elnselnen  StOeke»  njlt  Magen  ^e 
Drachme  und  8  Gran,  vom  Bünddam  4  firmir  ▼«»  «• 
Lnngen  7  Gr.,  von  der  Leber  6  Gr.,  vom  Herzen  8  Gr., 
vom  Gehini  11  Gn».    An«  dem  Uebriggebüebenen  ent- 
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Arseniksäure.  Die  Ärseniksäure  enthalt  mehr  Sauer- 
stoff, al8  die  Arsamchte  Säure  und  zw«ir  in  dein  Verhäitoifis 
me  §  2  a  HuBidert  Tli«iie,Ar8«iiiks«are  hidten  34,7  Sauer- 
stoff und  65y3  Arsenik«  Sie  ist  flflssigi  lifst  sieb  aber  zu 
einer  Salzniasse  abdampfen,  welche  an  der  Luft  Feuchtig- 
keit anzieht  iiiu  Theii  der  trocknen  Saure  \6&t  sich  schuell 
kk  Wasseiv  eis  Thatt  iMi^sam  bei  Uagerer  Enmirkong  des 
.WasseüB.  aoL  Man  erhalt  diese  Slnre»  wekhe  SeMe  eat- 
d'eckte,  wenn  man  8  Theile  Arstuklitc  Säure  mit  xwei 
Theilen  starker  Salzsäure,  deren  spec.  G^w.  =*  1,2,  kocht 
wmi  Bach  uBd  aach  M  TJ^iki  Salpetersäure  von  ep«  Gew« 

'  1,35  !tmML  Die  zur  Syruptdidbe  abgedampfte  Stare 
erhitzt  man  in  einem  Piatintiegcl  beinahe  bis  zum  Glühen. 
Jäger  fand  durch  Versuche  an  Thioreu  (Diss.  inaug.  S.  o.), 
dafs  die  Arseniksäure  ebe»  sohefMg,  )a  noch  heftig  mrk^ 

.  $h  die  AiMMchte  SiKiire.  Biv  Oüo't  Venmch  an  afoner 
Kelze  bestätigt  es  (a.  a.  O.)-  £ine  Vergiftung 'dadurch 
möchte  wohl  nur  zufällig  geschehen  können.  Man  mufs 
bemerken,  dals  sie  sowohl  iilr  sieh  als  in  Verbindung  mit 
AlkelieA  WMSflbweielwatsfBiisioE%aa  'nichl  niedeorge^cUagiNi 
wirdy-tm»  die  Aiifl4lsung  nicht  sehr  concenirirt  ist  An 
bequemsten  zur  Erkennung  dieser  Säure  ist  salpetersaures 
Silbecojcjrdf  welches  von  Arseniksäure  und  arseniksaurea 
Salzte  rothy.  nicht  irie  von  Araeniebter  diure  und  Awi- 
fliahtoaum  Sahen  -  gdb  niedergeschlagen  whrd.  - 

Arseniksaures  Kali.  Zwiefach  arseniksaures  Kali 
erhält  man,  wenn  man  gleiche  Theüe  Salpeter  und  Arsc- 
SMfaterS«nre  bis  nahe  mm  Glühen  iN'hitzt.  DaaS^k  adiieiBt 
in  groben,  achtoen  RrystaUen  an,  wurde  vm  Maequer  schon 
1745  entdeckt  und  hiefs  das  arsenikalische  Mittelsalz.  Es 
wird  vom  Wasser  viel  leichter  aufgei<>bt>tals  die  Araenichtr? 
Sinre^  PewiMM  bat  dieses  Salz  zum  Arzpeieebfaudi  ang^ 
wMdet  (AsanL  anäeriee.  AbhdL  f.  prakt  Aerzte.  Bd«  1& 
St.  4.),  Der  Liquor  arsenici  fixi,  Oleuili  arsenici  fixi^  ent- 
steht, wenn  man  aus  Salpeter  die  Säure  durch  Arsenichte 
Sitaira'  treibt»  £s  iit.  araöiiksaufies  Kali  n#  einem  Ueber- 
sdaiBse  t««  Kali,  daher  zerfliebt  der  Rückstand  an  der 

« 
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Ltift.   Bieget  CehiMiilMrfi  ealttdbl,  wrfl  «M  Mbchmis 

zuiu  Giüiicu  t^ihilzt,  "wobei  ArseiiicLtc   Säure  \ci ilü(  Iili£;t 
ivird.  ^Jfw  hmackte  «diesen  Liquor  äufserlich  gegen  Krei^ 
<«r«AiAfpMi.  Medic.  ^^Wi).  Eb  iMt  wm  das  Obigitti  Kriil^ 
iHilMdbiirdg  Pl^apait  r 

'  *  Afätiii  i  k  a  s  s erp  t  ()  ffga  8.  Ist  cii)  Gas,  welches  f>ich 
l^jitt^SauOKtoilgas   iti   Jiciiiliriui^   eulxüu4cii   läl'^t,   mni  in 

Ji|p4^»i«M(  80>UaiiciliiD  AtaenikiiM^  und  Xiieikp 
Wa8Mnt#iF'€lMi  Gefdehtiiiack' besteht-  Es  int  eiaen  noi» 

augeuehmeii  (jojuch,  welcher  noch  stärker  ist,  als  dci  vuu 
AvWttk  alliöiLi  Mit  ^^'asser  verbindet  es  sich  mcht. 
ril|f|nilittllr  mü  «f««*  44^^.C»>.mfld  esi  jto  einer  Uiorea  üihfrr 
MiffMjJTIfisrif^it  ver^  Man  erhftk  lUef«  Gmiri 

wenn  iiiaii  Zinn  oder  Zink  iniL  fciji::epiilverteni  Arsenikine- 
tlJl^^a^eraificht  und  im  coucaatriler  6ai^£»iiut aaÜüi$l«i  --^adi 
f iplilll.n  f triUÜt  mm  Qas  .ai»  lekhlesten,  wem  JWI 

SkjVMb  fokwefehntiiiioa  aiitil.Theil  (^miM^M  .Weinr 
stein  uud  1  Thcil  Arsenichter  Siiure  geinengt,  in  einem  be^- 
<lecVten  Tiegel  2 Kunden  durchglühm  läfst.  Dhs  t^ut^tanr 
fhlifiii||pifiHpiliri|;f  hit  die  .Eigeiischaft,  niit  Wasser  üWr 
^mmä'tJmtkukwMentoü^äB  zu  enlwickeUi.  SßruUßtt . 
(lienf  sich  diesem  IMiltcls»  des  Glühens  mit  gereinigtem  Wew 
8teiu  Jiiwdifh,  nm  fü^  Spirfsclauzjiiäparate  auf  Arsenik  zi^ 
|)g|{0|lij]pt0ili.iiiaiil  sie  mit  6piei«glanz  versetzen  iiiü£i»te,  ^veiw 
dUs^  mIMT  9mt  iroa  Arseidk  :i8U  Bas  Ar8eBikwassersUi%«s 
lüdlet  TJiiorc,  auch  wenn  es  welliger  eis  der  eingeatlh* 
BMtfin^Liuft  auemacht.  Uer  bei üiunte  Cheiiiikcr  Gehlen  starb 
9mgiit03lßi%^  "von  dem  Einathmea  dieses  Gases.  Da  ßuch-r 
tdäsi£]ide.  dieses  Mamies  am.besl^  I^adiiiicbt 
geben  kann,  so  will  ich  folgende  Stelle  ans  seiner  TonkOr 
logie  in  Nümb.  1827,  S.  -IK)  Uu  hvr  sot/«  n:  ,,Al.s  Gehlen 
das  Ar^3]i&wassersto£f^aS  nach  einer  neuen  Melhode  (mit 
YiBliMHpiJl  TU  hrrnlfnn  ▼(vsuckte^  erhielt  er  ^eicb  Aofanif 
ein  Gas,  ^dchet.üött  nieht  den  Gerach  des^Areenftwasser- 
stof%astis  zu  besitzen  schien;  er  fing  dalier  von  d( m  zuerst 
üi||||phenden  Gase  eui  Paar  kleine  Proben  aui  und  rock 
dlUl^^filDtdiek  filhke  er  sieh,  vergiftet;  eine  unbesahreOi^ 
ÜAe  ^«ehwiche  und  Uebelleü  beinaditi|^l^  sieh  seiner ^  i«t 
war  kaum  im  Slande,  sein  vom  Laboratorium  nur  wenig« 
Mc4.  ebir.  £Btjd.  IH.  Bd. 
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Schritte  cntfemtea  Zimmer  tu  erreichen  und  seinen  Be- 
dienten eiligst  nach  Milch  zu  senden.  Es  erfolgte  ein  un- 
aufhörliches Würgen  und  Erbrechen,  welches  9  Tage  lang 
anhielt.  Alle  Hülfe  und  Sorgfalt  der  geschicktesten  Aerzte 
Münchens  und  der  thcuerslen  Freunde  des  Unglücklichen 
war  vergebens;  künstliche  Schwefelbäder,  ölig  schleimige 
Mittel  mit  Schwefelseife  innerlich  u.  s.  w.  leisteten  nicht 
idie  geringste  Hülfe;  der  Unglückliche  konnte  keine  Arznei, 
keine  Tasse  voll  Suppe,  keinen  Trunk  Wasser  zu  sicii 
nehmen,  ohne  dafs  sogleich  wieder  das  schmerzhafte  Wür- 
gen und  Brechen  zurückkehrte,  ja  sogar  der  Gedanke 
an  Wasser  reitzte  ihn  zum  Brechen,  und  so  endete  der 
Unglückliche   am  neunten  Tage   seine  unaussprechlichen 

Leiden."     '        •         *  •         •      •     •     =  ^  ••  •  •  • 

Schwefelarsenik»  Es  giebt  fünf  bestimmte  Schwe- 
felungsstufen des  Arseniks.  1)  Schwarzes  Schwcfelar- 
senik.  Es  entsteht,  wenn  man  das  rothe  Arsenik  mit  kau-  , 
stischer  Kalilauge  digerirt.  Die  Farbe  ist  schwarz  ins  Bräun- 
liche ziehend.  Durch  Sublimation  -wird  es  zersetzt.  2)  Ro- 
thes Schwefe larseniL  Kbthes  Arsenik,  Sandarach,  Re- 
algar, Risigallum  (eine  Verstümmelung  von  Rausch^elb), 
Zarlitz.  Es  findet  sich  in  der  Natur  von  hoch  rother  Farbe 
und  oft  krystallisirt.  Man  erhält  es  künstlich,  wenn  man  ! 
Arsenikmetall  oder  Arsenichte  Säure  im  Ueberschusse  mit 
Schwefel  zusammenschmilzt.  Die  geschmolzene  Masse,  wel- 
che nach  dem  Erkalten  durchsichtig  und  rubinroth  ist  (Ar- 
senikrubin), läfst  sich  unverändert  sublimiren.  In  Hundert 
enthält  das  rothe  Arsenik  42,85  Schwefel  und  57,15  Arsc- 
nikmetall.  Es  wird  in  den  Künsten  zum  Malen  und  jetzt 
mit  Salpeter  und  Schwefel  zum  sogenannten  indischen  Feuer 
angewandt.  Im  Wasser  wird  es,  wie  alle  Verbindungen 
des  Schwefels  mit  Arsenik,  nicht  gelöst.  3)  Gelbes  Schwe- 
felarsenik. Auripigmentum,  Opennent,  Rauschgelb.  Es 
kommt  in  der^Natur  krystallisch  vor,  von  rein  gelber  Farbe^ 
blättrig  im  Brach  und  glänzend,  wird  aber  auch  aus  Arse- 
nikerzen und  Kies  durch  die  Sublimation  künstlich  bereitet. 
Der  Niederschlag,  welchen  die  Arsenichte  Säure  mit  Schwe- 
felwasserstoff giebt,  ist  ebenfalls  dieses  gelbe  Arsenik.  In 
Hundert  hält  es  39,8  Schwefel  und  60,2  Arsenik.    Im  of- 
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fcncn  Feuer  brennt  es  mit  einer  blauen  Flamme,  in  vcr- 
scLlosseneu  Geföfsen  sublimirt  es  sich  uu verändert;  nur 
wenn  Sauersloff^as  der  Atiiiospliüre  hinziikoiiiint,  sleijsl  Ar- 
senichte  Säure  mit  auf.  In  (loa  Künsten  wird  es  liäufif; 
zur  Malerei  gebraucht.  4)  Gelbrothes  Schw  efeJarse- 
nW.  Ks  entsteht,  >vcnn  Arseniksäiire  oder  Arseniksaiires 
Kali  in  concentrirter  Auflösung  durch  Schwefelwasscrstoff- 
^as  niedergeschlagen  wird.  Es  hat  eine  hellere  gelbe  Farbe, 
als  das  Torige,  und  siibliiiiirt  sich  zu  einer  nicht  im  gering- 
sten krystallisirten  roihbrauiien  Masse,  "welche  erkaltet  durch- 
sichtig und  schnachgelbroth  ist.  In  der  zweiten,  dritten 
und  dieser  Schwefelungsstufe  verhalfen  sich  die  Mengen 
des  Schw  cfels  wie  2:3  :  5,  die  andern  Sf ufen  stehen  nicht 
in  solchen  einfachen  Verhrdtnisscn.  5)  Schuppiges  Schwe- 
felarsenik. Man  erhält  es,  wenn  man  eine  neutrale  Auf- 
lösung von  arsenikgeschwefeltem  Schwefelkalium  mit  Alko- 
hol übergiefst  und  die  Auflösung  bis  zur  Hälfte  des  Al- 
kohols abdestiliirt,  wo  sich  beim  Erkalten  gelbe,  glänzende, 
krystallische  Schuppen  absetzen.-^       *  '    !  i      ^  • 

Operment  wurde  von  den  Alten  schon  häufig  in  der 
Medizin  unter  dem  Namen  Arsenicum  gebraucht,  wie  man 
aus  Dioscorid,  Mater,  med.  L.  5.  C.  121.  sehen  kann.  San- 
darach  kam  erst  zur  Zeit  der  Araber  in  den  Arzneigebrauch. 
Bei  den  orientalischen  Völkern  hat  sich  dieser  Gebrauch 
bis  auf  die  neuesten  Zeiten  erhalten.  Tiunsoui  der  Clhine- 
sen  heifsen  dunkel  orangenrothe,  glänzende  Stäbchen  von 
der  Dicke  eines  kleinen  Fingers,  aus  rothem  Schwefelar- 
senik, deren  sie  sich  in  vielen  Krankheiten  äufserlich  und 
innerlich  bedienen  {Klaproth  in  Hecker  a  Annal.  <ler  ges. 
Medizin.  Bd.  1.  H.  2.  S.  154).  Auch  hat  sich  der  (i<;brauch 
über  China  hinaus  nach  Sibirien  verbreitet.  Die  rothen 
Tassen,  deren  sich  die  Einwohner  vonSiam  gegen  alle  Ar- 
ten von  Krankheiten  bedienen,  indem  sie  solche  mit  säuer- 
lichen Flüssigkeiten  füllen  und  diese  nach  einiger  Zeit 
austrinken,  bestehen  nach  Klaproth  ebenfalls  aus  rolhem 
Schwefelarsenik.  Eine  Salbe  aus  Operment,  gebraunteju 
Kalk  und  Pottasche  ist  schon  lange  bei  den  Türken  als 
ein  Mittel  bekannt,  die  Haare  wegzubeitzen.  Es  ist  die 
Frage  gewesen,  ob  das  gelbe  und  rothe  Schw efehirsenik 
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giftig  wirke  oder  nicht  Friedr,  Hojfmann  ( Oper. '  Gencv. 
1761.  T.  1.  P.  2.  c.  2.  de  veneii.  p.  197)  zeigte  durch  Ver- 
suche an  Thieren  die  Unschädliclikeit  des  gelben  und  ro- 
then  Schwefelarseniks,  und  man  nahm  es  ihm  sehr  übel, 
dafs  er  Vertrauen  dazu  er^vecken  wollte.  Renault  fand, 
dafs  natürliches  Schwefelarsenik  unschädlich,  künstliches 
aber  sehr  schädlich  sey.  Orfila ^  der  dieses  anführt,  hat 
selbst  keine  Versuche  darüber  angestellt  (ToxikoL  Th.  1. 
S.  247).  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  Renauli  unreines 
künstliches  Schwefelarsenik  anwendete,  da,  wie  oben  er- 
wähnt w  urde,  bei  der  Sublimation  gar  leicht  ein  Theü  des 
Schwefclarseniks  in  Arsenichte  Säure  ver>vandelt  wird,  und 
dafs  reines  rothes  oder  gelbes  Schwefelarsenik  unschädlich 
ist.  Auch  hat  man  Schwefelmittel  mit  Nutzen  gegen  die 
Arsenikvergiftung  angewendet.  Das  blofse  Mengen  der  Ar- 
senichten  Säure  mit  Schwefel,  wie  es  in  dem  P/z^Mire^'schen 
Mittel  gegen  den  Krebs,  dem  Mittel  des  (irafen  von  Arun- 
del  (Bell's  Lehrbegr.  der  Wundarzneikunst.  Bd.  7.  S.  687), 
dem  P/ewciz'schen  und  Bernhard^ sehen  Pulver  angewendet 
wird  (Aiemafin  Pharm,  bat.  1.  27.),  läfst  keine  Milderung 
der  Arsenichten  Säure  erwarten,  ni../  iu>.i  ; 
-»t»i  Chlorarscnik.  Arsenikchlorid,  Arsenikbutter,  Buty- 
nim  Arsenici,  Arseniköl,  Oleum  Arsenici.  Ist  eine  dicke, 
rauchende,  farblose  Flüssigkeit,  welche  entsteht,  wenn  man 
1  llieil  Arsenik  mit  5  Theilen  Quecksilbersublimat  subli- 
mirt.  Wasser  zersetzt  es  in  Arsenichte  Säure  und  Salz- 
säure. Die  Auflösung  der  Arsenichten  Säure  in  concen- 
trirter  Salzsäure  giebt  ein  ähnliches  Produkt,  welches  man 
vormals  äufserlich  gebrauchte  (Gmelin  Appar.  med.  1.  p.  268). 
Das  Ä'ort holt' sehe  Arcanum  gegen  den  Krebs,  w  elches  einst 
berühmt  war,  wurde  aus  einem  Theile  Opermont  und  zwei 
Theilen  Quecksilbersublimat  durch  die  Destillation  bereitet 
(  Gmelin  1.  c.  272 )  und  scheint,  wenigstens  zum  Theil,  aus 
Chlorarsenik  zusammengesetzt  zu  seyn.  L  —  k. 

IM  Mitwirkungen.  Der  Arsenik  gehört  zu  den  heftigsten 
und  fürchterlichsten  Giften,  welche  wir  besitzen,  —  da  er 
unter  allen  am  ätzendsten  und  zerstörendsten  auf  alles  Le- 
bende wirkt,  und  auch  bei  kleinen  Gaben  seine  nachthei- 
ligen Nachwirkungen  sich  nicht  immer  voraussehen,  noch 
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weniger  mit  Sicherheit  berechnen  lassen.  Selbst  der  me« 
taüische  Arsenik  kann,  da  er  so  leiciit  oxydirt  wird,  ^e- 
fiihrliche  Zunilie  erregen.  Vom  schwarzen  Arsenik  reicht 
ein  Gran  hin,  um  einen  Hund  zu  (ödten.  Am  heftigsten 
lind  zerstörendsten  wirkt  indefs  der  weifse  Arsenik,  die 
mit  ihm  verbundenen,  chemisch  ihn  neufralisircnd<»n  Alkalien, 
mindern  seine  giftige  Wirkung  nur  wenig.  Am  meisten 
wird  das  Wesen  und  die  Wirkung  des  Arseniks  durch 
Schwefel  neutralisirt.  Sechs  Gran  davon,  welclie  Monro 
einem  Hunde  gab,  blieben  ohne  alle  Wirkung,  nach  acht- 
zehn Gran  erfolgten  anhaltendes  Erbrechen,  vennehrte  gal- 
lige Uarmausleeningen,  starker  Harnabgang,  und  den  Tag 
darauf  fand  sich  der  Hund  wieder  wohl.  '-'^  ^-^  r  ...  ^  ^.^^.^ 
Die  Hauptwirkung  des  Arseniks  ist  auf  das  Nervensy- 
stem und  die  Organe  der  Repro(hiktion  gerichtet.  Nach 
Verschiedenheit  der  Gabe  und  Form  des  Präparats  sind 
drei  Grade  der  Wirkung  zu  unterscheiden:  '       "  '  »v*»  .i 

1)  In  ganz  kleinen  Gaben  und  mit  Vorsicht,  scheint  er 
nach  Jäger  und  Vogt  reizend  und  belebend  auf  das  Ner- 
vensystem zu  wirken,  anscheinend  den  Appetit  zu  ver- 
bessern, ein  Gefühl  von  \N  ohlbehagen  zu  erregen,  Stuhl- 
gang- und  Ürinausleerung  zu  vermehren.  Vogt  zählt  den 
Arsenik  den  flticlitig  tonischen  Mitteln  [Tonica  balsamica], 
{Ph.  Fr.  W.  Vogt,  Lehrbuch  der  Pharmakodynamik.  Bd.  1. 
S.  540),  bei,  mufs  aber  dennoch  die  nacht  heiligen  Folgen 
der  chronischen  und  akuten  Arsenikvergiftung  zugestehen^  . 

2)  Wird  dagegen  der  menschliche  Organismus  der 
Wirkung  stärkerer  Gaben  oder  einer  anhaltenden  Einwir- 
kung von  Arsenik  ausgesetzt,  so  erfolgt  eine  chronische 
Arsenikvergiftung,  welche  sich  in  einem  Allgemeinleiden 
der  ganzen  Reproduktion  ausspricht.  Ein  trauriges  Bild 
hiervon  liefern  vorzugsweise  die  auf  Hütten  mit  dem  Schmel- 
zen von  arsenikhaltigen  Erzen  beschäftigten  Personen.  Zu- 
erst erfolgt  Mangel  an  Appetit,  Uebelkeit,  Kolikbeschwerden, 
Durchfall,  abwechselnd  mit  Verstopfung  und  Stuhlzwang, 
Speicheltlufs,  später  aufserordentliche  Abmagerung,  mühe- 
volles Athmen,  Husten,  Brustschmerzen,  Beängstigungen,  Zit- 
tern der  Glieder,  l^ähmungen,  hectisches  Fieber,  reifsende 
Schmerzen  der  Glieder,  Taubheit  der  Fingerspitzen  mit  einer 


eige«ttiitiili*'MbiialnJgii  ffwi;<l«iliing  begleite»,  G^iempfadU 

lickkcit,  Stumpfheit  des  (reistes,  Ausfallen  der  Haare,  roäenar- 
tige  Kiitzüiidiiiigen  der  Wmit,  Abschilfini  der  Kpidermis,  bösar- 

deii>die*Folmi  voll  Watseivoder  Ltingem^dit^  wnfi;üi«inii  tailH 

l>ei  denen,  welche  an  clironischen  Ai\senik>  «jr^iltungeiii» 
stürben,  will  man  haiiiig  bedeutende.        '\ rt " Tl§ti;  fijl.^Hfli^t 
cllw>¥beH«r ao((etroffeii ihabev/  .r.  h  :  .      ^vf/  «toli-  tmtr 
«^•^'8)r  Biiei  a^alre  AraMlkyergiftiiai^tiefrolgt  mIM^ 
wenn  noch  stärkere  (iaben  Arsenik  innerlich  ^e^obcn  wer- 
den.-. Arsenik  wirkt  iii  diesem  1  alle  gleich  euiem  8cliarfe% 
älMilidm » Üifle, .  befdtit  siiiiieU  tikltUfbAflNr^^ 
dimgen  und  tödtet  nütm*  foigend(en>Sy]nptomei|«^£MMMlli|^ 
int  Magen  heftige,  brennende  und  schnell  zunehmende  Schjner- 
zen,  w(;id)e  sich  \mi  da  theiis  den  Schkuid  Liuauf^ebei^ 
theiU  v#ir  d|Nifi  Magen  aus  in  flcnfUiUerkA  üerbreii^n^i^lpfi^ 
gleitet  voQ  einem  immerwähMinden  Wilirgev  iwA  Sril^^ 
K^ämpf«^  de«,  ^l^teffleibeat  und'  8ehinnde8>^JUBims]öschlicher 
Durst,  erofsr  TrockrnlHMt  der  Zuiigc,  WasserscluHi, 
mehrung  der  Absonderung  des  Speichels  und  Schleims^^jpp^ 
Mtit|d<^  nnd  finhlii»i1r      irrhrhrhiumhnfTr  htiitif:(|iDliiiiliii(pn 
ivefHei^ttcf  Bxereta  eiiieii  abhalten  Geruch  i  beeitiwiMrrDie  Un- 
ulnrklichen  ^^(T(k'n  vom  rincr  unbe.s<  lii't'il>lirhen  Angst,  bren^ 
neu4eiH  iiurste,  grofser  ikustbekLemmung^gewi^soiwa^ven  vo^ 
einem  liageiuleii,  aUea  Ti^ehrenddu  |iulermi£^eiviefygi^m» 
veFbff^den  mit  abwedwelndem  fichaudent  KülUc  .4»r  Kail  ijaij . 
täten,  z^iKoni  der  (üieder,  TTnregelmäfsigkeit  des  Pulses  und 
Athttms,  dem  (veliiid  der  )uH:listen  Erschöpfung,  ivleiiiiutjlij^ 
peiülieher  Unruhe^  VeraweifiuBg,'Hjrtopfeii,.!iiKelol9e  utelijjinj 
mer^TOif'dem  UMerleibe  aasf^ebeii^=  IM«  seb*  8chneU.iiQ|Mitoi^ 
tcrlirh  ent.stellle  Gesicht  gewährt  einen  treuen  Ausdruck  dei;, 
Otialan,       mi  die  Steile  der  Convulsionen  tritt  Lahmuf|||| 
Harn-  «md  IMniuMialeertiBgeii  erfoig(eQ  ibtiiKUütkH^mMfim^t 
und  INiia8l)hiiif(e^eK)itil  aehwSäher,  biiigsaiuer,  ShttM^lMi^-B«^ 
wutWtse^nrf^H^irrt,  und  endlich  erscUeiut  der  bei  .iU^bti^i^ 
Oufdeu  ersehnte  Tod,    ■  .        vt^  '^^<NH<f#^. 

^'Die  lie£tigen  Nervenzufalle,  welcite;.  WiOn-iAllMp^vM^ 
ein«  ahüte  ArMütkyepgiftiing  begieite%  ,wiacbe»>e>t«Bh»tPwj|MPft 
scftaiidiehy  'dafa^ider  Araeoik  hief^ui^ht  bbif$.^;§!QbdCj^ 
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coiTodircndes  Mittel  Örtlich  zerstörend  auf  itn  Dc^nukanal 
wirke,  sondera  da£s  er  auch  noch  Spezifik.  ^ytuaamA  auf 

siebt  «ich  folgendes  Resultat:  iJie  Leichen  werden  sehr 
schnell  steif,  die  Mu6kc)r.'is<  iii  vcilieien  uii^iiia-ai  hcimell 
fcpiibftiifl»»  eif:enihtiiMiiche'  JKieabarkciti  -tlto  in  den  Yeuiü 

Marens  und  Dannkanalg,  vorzüglich  'dm  ^r^^^lm, -mk  iAmim 
Flecken  bedeckt,  hftuti|^  hrauildiüf;,  dui  4:hlii;.sbeii.  At^liidiche 
hbm  Siecke  tindem  ^facH  iiiSierüeh  auf  der  Hau|^  wm  äuin 
lÜiawii  iiiMiiiiii  iiiiHiiiiiliM  •  Im  iemfitdiwiMi  ißkim 
dergleichen  Stellen  die  SchleiMr-iittd  MualMllMVi  laQvfci^ 
die  Haut  des  PeritonJium  dagegen  frc^i.  (icliini  und  Gaiw 
ghensysteni  hßBl^mu-  faeim ifr4>awtJichp  \  rrrni<Irnuigen  dar. — 
MMlMittiilswaitt^  iiM '^«^  #iditig'  in  irnntiiglify  Jiftfhi 
iMMlt  dei^lTniiliiiidt/dafg'm'Aiseaikvergif^  gestorbene 
FerÄOiH'Ti  äehr  lange  der  Ffiulnifs  ^vidci  sitli^n.  '  ' 

%  Aeuiserlich  angenweudet  wirkt  der  Adrscnik  in  .seiner  rei^ 
imtttMUtmm^-ißf  dar       weiCsto  Aradnik^i «k;  wraiilKiHln 

eine;  biai^dige  vEntsQndlWKC;» 
einen  sfaikcMi  lirniidschorf.  Wei  sehr  reizharcii  PerAOrteff 
kapi|..£il^4mvorsichtige  üufsere  Anwendung,  an  (kIuh  h  Auf- 
a|BMMriMläi;AmnAs  'ii^  immki  .^Mfi  9lkij 

»»Igenrtin  I  iwitii^^  <edl»randi»4  fi^si  deil  ^  luidi  «ifilii 
liehen,     fn  frij»rKe  ^^  uiHirn,  oder  nur  in  Wunden  Selm 
gefiifsreicher  Organe  gebraclit,  wirkt  der  .Arseüik  autJi  in 
UllMMrtiilMr ibvdtM  Mhne^  den  ganzen 

Arf^fkmp/'ÜsliVon'Mafe»  edti  ^aek  ^fffr*«  firfabniHig» 
soll  >M?if8er  Arsenik  in  Pniverfonu  auf  die  aufsereHaut  ^e-* 
all    '    wirkung^s-.^wesen  s^jn,  uach  Antleru  erfol^lc 
MHMinpMbnii9BttU«iob'*«Ar^  ianlitt; 
lMMdbiil>'.«faefiaH|^ameine:  1 

Anw  e  Tul  u  n       Wer  die  fürcliterlichen  Wirkungeiydie^ 
«f»s  Mitteis  envägt,  wird  sich  niciit  n\  nndern,  dais  die  An- 
llrtO  1/  (f^-^---^'*''^^^^'-——  fru.^^"        der  Mehr- 

<  ^HlAMml^^aflfo'^oite  a^  bmmOcIm^ 

dlemn  (^iftos  sprechen  sich  Heim,  Remer^  Harles ^ \ So^mÜ r. 
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dagefren  die  VLAmM  d«4«tcMlMnl^  ttMflr  iM»- ttÜM» 

ih^eiand,  Evers  u.  a. 

Mar  Ia  den  verzweifelt^tefi  Krankheiteu  sollte  der  Aiztr 

und  hierbei  nicht  verf^esseiiy  dsb       dieieM  Mittel  dKelUit 

gen  und  Narhwirkim^en  desselben  sich  schwi  r  bereckneii 
ImtiTTi  dafs  das  Mitlei  nicht;  ^elithrUcher  als  die  Krankheit 
i«^  dnfi  4dB-  in  Tiekn  Filkn  Avtk  dMollM  woU' 
Supp^^sfeion  ^  rErsdMlMi^   aber  MoMlMiSM  iwthi^ 

Heiluiif:;  der  Krankheit  bewirkt  wird,  und  dafs  nicht  selten 
amAt  ^  ^ehoffte  augenblickliche  Edleichtenuig  oder  tfies^ 

Dem  AiiW«iiAing  d^stibeo«  M  Und  hkriMitfilgpnjhi VmAm 

>fohl'  zu  beachten:  '        «    -   • '  ' 

{^ur- in' 'flüssiger,  sehr  Terdfinnfer^Fsmi,  kann  er  ioK 
nMich  {S^gtslMnDi  wenlen  wad  n^l^scUiiniigt»  GctHMdbemtM 
'  i>er  Kv«dk«'lib«  dab6l  .dlönMnfcngs(«tl^ 
nicht  bh)fs  scln>ere,  saure  und  scharfe  Speisen,  erhitzende, 
sioerliche  und  gegohme  C^träuke,  sondern  «aiich  sorgfältig 
aUe^'tvM  psydiiidi  s^in  JNiqnrflntyiteni  aufregen  kömileu«i«>» 

Hektik,  Bluthusten  und  \^  assei  sachten  geneigten  Personen, 
grofser  Schwäche^  und  ;eriiöbter  Keixbarkeit  des  Magens 
und  Bamkanals,  orgadbAcp  VMKA>  miikM^f0^kmmmhO^ 

lieh  beim  kindlichen  Alter,  bei  Frauen  wäh#ettdideil  ScjM?an- 
gerschaft  und  während  dem  Säugen  von  Kindern. 

Gabe.  Yon  derSolutio  arMiiealis  Fowleri  äat  mm  pro 
dMi  4    8  giti       der  Solnüo  wneatiim^ALBrmm 
gtty      von  dem  Schwefelarsenik  gr.| -^  gr.  |.  g«§tbMk 

Anwendung;  Bio  Krankheiten,  in  welchen ^«nan  ish^ 
nerlich  Arsenik  angewendet  hat,. «iad  folgender  :^n,v 
1)  Weehadfieher«  So  Bdur-  er  gfgai-  Su^-.XkmUm 
riidiVMmkmpliMiiai  worden,  96  att^racb  'tr  dorii  gerade 
in  vielen  Fällen  nicht  den  ^ehe^en  Erwartungen  {^^t)«rs  in  • 
HufeiandM  Jouru.  d.  prakt.  Med.  Bd.  XXXVfL  4,), 
ifaAmMfti»  will  nach  dem  Jonaofc  Gd>aanAi  am*  Atafuflii 
alle  vEeltehenV>eine8  WediseiMeilih  liabca  i<iileh»n  -m^cat> 
es  erschien  Frost,  welchem  Hüte  und  Schweifs  £uigte,  und 
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^e«er  Unfall  wiederholte  sich,  aiidi:ollAe  4ai6  «ine  Mhv 
Gttbe  Arsenik  geuoiuiueu  wurde«  t  -  •  -  -  /  '.'ti 

M«9>  €lDmMie  j^emnlBiwiUie  periodb 

M!}fef»iikl^— Epilepsie,  Vi^itfllBnz^«^^  «SikklKistefi  nacli/'Vr- 
riar  ^  —  Aneina  pertorifi  nach  Ale^randery  —  Her^kloplüH 
iwampfhaltor  Art  ii;ich  üil^^i— .vou.  «iaifen  ge^ciliG«iiÜtflu»« 
knaiiMhMpieAiipMileii^  wjoA  dendk  ivtMi  GMi^Aut  Reditw 
Jippi iMifeWMideiAij^il  Bfütehi  f^ezfthifct'Vi^'V.  ft«»  /  «{-n.-T 

"   3)  JJils  von  tollen  nmi<!rn,  \ou  // unter  als  Piascrvaliv ge- 
§W <iott  Attsbru ch  der  VV  uth  empföhle      %mke  wiii  becill^ 
aüMkiben,  dafs  der  Speichel.  ^wül^dkm  'Alliiti«'.«^^ 
•üMMbiiie 'An^teciiAiiietf^bigkeit  verl<uv^  ted*  «mpfiyil  iki^  da- 
her äufserlicli  in  SalLenform  auf  die  üiibNMiudt'  aiiz.u\M'tJiien. 

«    4)  Bösartige  Geschwüre,  Krebs,  —  iuuerbcb  uiid  äus^ 

KraiiliLiieit  betrachtet   Mair  empfidik i      besoadera^ wem: 

die  Laiic  und  Wichti|i,k<'il  der  rinzelnen  (rebildi»,  wie  1k 
im  Gesichte,  keine  Operation  zuiiifst,  otki  \m  ui\  hvi  dem 
UeMMnhP' nlaa'  ^ «ttgemciki^^  -  ak  das  bk>ii  örtüche  Jueiden 
liUtahliUtiBt f^^n  md».  .1 

5)  i*ifs>Miii(l(Mi  i:ifti^cr  Schlangen,  — ^  §cgen  den  ÜU'ö  von 
Coliibor  carinutus  nach  Freiund.  .t,' 
.»■lijiiW'IrtBt^iig^  cbromsohe  HaHUuaachlttgev  auf  Byskw: 
mtMii*emh  gegHbidlst,»  ^  AilMatt,  Pfaliimamw 

7)  Sehr  eingewurzelte  venerische  Krankheiten.  •  '    {  r 
-   8)  lavclenite  Gicbtbcscbwiirden,  nachÄe/Zie.  ' 

•  ARS£l^iK»  ohirurgiscfaer  Gebrauch  desselbenj 
Aawemimgf  4«s  ArsiMuka  als  «in  diirurgiscliM  aMittcL 
kt'  USir-ät^  gthca'*nm  JHmöaMn  ia  Gebrauch  gankgen 
und  von  den  Wundärzten  des  Mittelalters  üitlicb,  vorzügr. 
lieh  gegen  den  foand  und  hei  bösartigen  Geschwüren  em-' 
yMileQ.  worden«: '  £i&  aefar  häufiger  Hauptbeslaiidiheil  ist 
dai'Araenik  ao  läancher  GekeimmifNd  gegen  Am  Kr^b^^ 
üi  der  neuern  Zeit  hat  vorzüglich  Le  Pehun  dea  inMVlMr 
md  änCsern  G^rauch  des  Arseniks  in  einer  Solution  belia 
Cancer  occaltus  und  apertua  empfoUm  und  ift,  AiiCd 
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mImrc  fAracht  Ba  aBer  die  örtliche  At^pÜeafüon  des  reU 
^nen  Arseniks  leicht  oacJitheiii^  auf  die  <  Üiterische  OeoomH 
w^  mmiin^  w  ImC  BWiJlii,  m  dmüi  flUoi  folgte  Tor- 
iiA^itgen^  fiiiH'iliaiidieFki'BlBttild»  Terlmildäl.  Bie-Jlm 
■Mmtestcn  C^ompoNlionen  dieser  Art  sind  das  Coinni' ache 
und  das  Fhtnket'ndie  Miliei.  Ail£»r  diesen  gtebt  es  aJMB 
Mck;  «iiie'  MaB^i'^siiitomnaeizungeii  ?vMr{tAm^^ 
den  Krebs  \mJu9ian§§^  Mommki^  Pkatk  iti'tti'Bt.i'(Vei^ 
(I.  All.  Anticaiin  usa).  Im  Jahre  1814  empfahl  der'  J)r. 
Maumann  in  Leip£i|^  als  Specificilai  ^§en  den  iUetktits*  iiml 

nl^Ali  Nitr..  dep.,  SaL  Wtor«»  Sad«  AriilMK 

<Mil,i(,       V,  fuli^^in.  splondent  qualem  ligna  resinosa  prae- 
beii&y  lUmtiiiii  q.  t^.  ut  £.  piilv.  subiiliss.  ex  inüiua  nnscela 
luiiki *  ■  iagpedteBÜdm^  ^  prodoctits,  *.  ctthiie»  habeot  •  igbüHiwii 
gnMm.  Scvr.  «itro  iMie  okiiB«^;  '    .    i-  sr^^rf  tMjbMrt>l 
•  t  Beim  Gebraa«!  nimmt  man  eine  gehörige  Quantität  die- 
ses Pulvers,  das  um  so  ^virksamcr  ist,  )e  iängei:  es  vor  sei-, 
■er- Aiwendnng  bereit«!  trar,.  apbttttet  es  in  eineTasse^  be4 
feuchtet  ein  Plumaceau  aus  BaujHüfoUe.  aiit  SfipmtMy  >vihi 
es  in  diesem  Pulver,  und  legt  es  auf  das  Geschwftr,  nach- 
dem solches  vorher  von  allen  Schorfen  befreit  v^orden  ist^ 
fiiaob  Biehrareifr  Stiindca .  «ntsteht  eine  heftige  EnixfindMii^ 
die  der  Arzt- bot  dann  .dweb.eiiian  BMniiMcbbl||p  miMg^lii 
darf,  wenn  - die  8«bnetfMi  unerträglich  geworden  «Ind.  Ge- 
^völmlich  löfst  sich  am  dritten  Tage  der  Schorf  am  Rande 
des  Geschwürs;  in  diesen liand  legt  maQieiiligoJFüden  (tjlkar- 
pii»;'  di«  mtt.  einem «linimeiit  ictfbidb«  .wwUbaa.^Mi 
anderthalb  IJiteen  Terpentin  in*  Eidotter  aufgeUlÜBt  bettdit. 
Ganz  neu <'T lieh  hat  der  Professor  Vogel  in  Kasan  folgende 
AreeniksokitioA  mit  Erfolg  beim  ^¥nsserkrebs  angewendet 

alli.^läbr.  S;  JMfitr  Charpie  tü^tkli « einmai'  »t  applicui«^ 
bis  der  carrinomatöse  Charakter  verschwunden  ist, 
'  Auch  in  Salben  form  hat  man  das  Arsenik  gegen  dei^ 
Krebs  angewendttr-  IM«  «Iteil«  Salbe  dieser  Art  ist  d»^ 
weMid  JMtomoit  miek^«  einer  Vomhfift  des^-Geafien  j#rM«Mt 
die  sich  nu[  dem  Britischen  Museum  be&idet,  angegebaft 
hat,*       bcsteht  aus«     <  •   ;     .  -  >>     : »  . 


Digitized  by  Google 


pulv.  subtUiBS.   S.  Aet^^pulver..:        <  •  i 
.  No.  2»    Mee,    Aximg.  porc.  libr.  iß,  TefabiDllun.  :ier 

SnhfltunTffli  stoÜBe  nm'Ui  Kokw«  triiftlftf  allts  TMttnwm  hl 

eine  tteineme  Bichse,  koche  es  dann  unter  «tetem  Uytrüh- 
reu  so  Uü^,  hiß  ^  ^^b^^uj^jcm  aooiuHii^.  i^^U  T^^^V^tuMI^ 
0Uie  S^e.  '        .  ,       .       •    .  :  .... 

liHt  4ier  grünen  Salbe»  boitr^iche  d^Miit  ete  Stfic^dm  Leiu^ 

dawelbe, 

hwmI  ab,  dapn  verlrindel  man  ▼oR'^  neuem:  das  Gescbwllr 

mit  dcjr  gemischten  Salbe,  uud  wiederholt  di^s  ^  i^t» 
dw  Geschwür  ^^ia  reines  A;ipg|eim 'b«4iC^^     .  : 

I)ie  Hagen' sehe  Salbe;  Mcc.  Arsenic  a%  gr.  jv,  Buri 
tjrji*  insaijs.  ^vi»  C^rae  alb.  5)1*  . 

PL  Sslplmr.  i^;  3h  Acet  ybah  ^  Ungt  Alb.  SN  K. 

Die  Harlefs'sf^e  Salbe:    Bec^  Arsenic.  alb.  ^r.  \  j  —  x, 

Qpii      HJ  —  iTi  Wli  JhAtJi**  irec  Jim 

Cernci  atth  3i0»t  AL  ,  . 

¥or  einigea  Jabifa.  kaiof^  ilif^  iPirmiitiMhe  R^g^Ntug 

voü  deiu  ehemaligen  Laxaretb-Chirurgus,  jet^igeni  Zolb^'M- 
Heimund  iu  Westphalen  ei^e  Salbe  g^gen  dq;i,KjrQti|^, 

und  fiarM^ft  fi(B.bekaw^  i  An^c^oima«.)  >  f 

.   AaM^  mebr^e,f^;^«.,l|iilf«(e  ,Ufb«l  int  dav  Ar- 

senik empfohlen  wpitflen.      •  - 

So  bectiente  sich  der  f^igbsche  Miiilairaiz.t  Swallow  des. 
Ifj^por«  AnH^iic,  Phfir.  Lond.  ipit  gleichen  Theüen  Wampr- 
veirittaail^Garbjniikei  uMJt^ewHQsyiMlbrap^.wijb 
SK'ar  auf  folgende  Weise,  £r-  mapht  einen  hinlänglich  tie- 
fen und  langen  Kreut /^.schnitt  in  den  Carbuukei  und  in  die 
W>Ut  Brand  ergriffenen  '^'heiLe,  legt  einen  Streifen  Leinwand 

den,  w4  emWAlrt  ,di^/rttti|dlf6^,;*epl^  |]||4,drfiif^  5twi^, 
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«^en  'Iimter  einander.    Es  bird«!  sich  dadurch  eine  starke 
Eschera,  und  zu  gleicher  Zeit  verschwindet  die  EntzÜndang 
.and  die  Geschfviibt  des  afficirfcli  Thellsl   Nach  emigMTa- 
«tdfiK  tfeNatttr  d^Bhmdsi^Tff  lof^'ilM^  nwi  c*» 

AIä  eins  der  kräfli«steii,  schnellsten  und  sichersten  Mittel 
das  Wolhgiftziizcr  *  on  ui>^  '  r  W  asserscheu  vorzubett- 
gcDy  empfiehlt  Dr.  Lüfflmr  io  KofBland  nachstehende  Mise  Iwligg 

Aq.  (Ic^tfW.  l^ibr.  j),  solve  di^erchdö  in  phiola  vitrea,  Solu- 
tifmi  refrigeratae  adde  Aq.  destiilat,  ul  tolius  iiquoiis  pou- 
diu  Sit  libr.  quatuor.  ^^ii^<^> 

len  alle  zwei  bis  drei  Stunden  gewaschen,  und  in  derSIwf*' 
schenzeit  ivird  eine  mehrfach  lusannnenii;elegte,  und  in  die 
Solution  getränkte  Cohfpresse  fiblßr  die  Wunde  gelegt.  Je 
sdilli«ll^'Ülarf'hlidi  iieiii  Biste  ittt'illelieiii  AbWBSctai'Mlurel-. 
tet,  und  )e  grOfsere  Sorgfalt  man  darauf  Terweildct;-  'MM 
sidierer  ist  die  Hülfe  dieses  Mittels;  '"      '        A\  -tfl 

Diese  Behandlungswcise  der  vergifteten  Wunde  setrt 
iii^er  etflweder  bis- 'M^  HeÜtiDg  dei'sebeo,  oder^bloOs  bis 
ZOT  entstehenden  Ent^hAimg  föW.      ^'  -  -    »  .Tij|k#iMii.  j  i 

Femer  empfiehlt  Plenck  eine  Digestivsalbe  mit  Oper- 
ment  vermischt,  gegen  den  Grind  an  den  Nägeln  und  b« 
den  Haatsclininden  (iihagades)  an  Händen  nnd-FfKaeili*^ * 
'''''mebt  nlfnd«^  iff^  di^s  Ar8eiäk''ä«g«fir^itfdi^ 
vell  der  gesunden  Haut  wegzubei^en,  nrid  ich  kann  zu  die- 
sem Zwecke  aus  Erfahrung  folgende  Mischung  empfehlen;' 
weiche  «nf  die  Hlriit  dvckans  liiidit'z^^  '* 

Män  niAiMt  ^eii»6ii  tölHeti  kriMSL  und  sieben 

Theile  gebrannten  Kalk,  giefst  nun  so  viel  Wasser  hinzu, 
dals  ein  dicklicher  Brei  gebildet  wird,  und  trägt  diesen  einen 
Messerrücken  stark  auf  die  HautsteHe,  wekhe  man  vim  den^ 
äAüten  befreien  wUL-  Ist  diese'  MKseMng  1^  «r^ekcta.  ge^' 
^tMetij'so^  i^  'liiän'  sie'  abv'und  wascht  den  Fleck  n^"^ 

Wasser  nach.       '     ^  ^  !*i-  rv       ,r,/     ,        h/iri  n-.* 

^  '  Das  arseniksaure  Eisen  ist  in  der  neuesten  Zeif 
▼M  Oarmißiml  «u  Bnbün  äufseliilSii'ig^en  den  krebs  all- 
g^toiddt  tröipde».'  '£a'Wkfr  kfliftig^'fed^^     enf  dba 
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Arsenik.  3ttl 

Leben  der  krebsigen  Masse  ein,  als  jedes  andere  Mittel, 
und  der  abgestorbene  Schorf,  den  es  erzeugt,  ist  viel  tie- 
fer, als  der,  welchen  die  Plnnket'sche  Arsenikverbiiidiing 
hervorbringt.    Späterhin  hat  CarmicJiael  das  arseniksaure 
Eisen  mit  phosphorsaureni  Eisen  verbunden,  und  zwar  eine 
halbe  Drachme  des  erstem  mit  zwei  Drachmen  des  letztem. 
Diese  Mischung  wird  mit  einem  Haar|)insel  äufserst  dünn 
aufgetragen,  doch  niclit  auf  die  ganze  Oberfläche  des  Ge- 
schwürs, wenn  sie  sehr  grofs  ist.      »  ti»*»!»  }i 
'^^^    Das  arseniksaure  Eisen  kann  auch  in  Salbenfonn  äus- 
serlich  angewendet  werden,  nämlich:     -»i.  ..i*»  ^uüj  .«i  iüa 
Ree,    Ferri  arsenic.  3ß,  fcrri  phosphoric.  sjf,  üngt.  Ce- 
lacei  5vj.    M.  exaclissime.         .i*t<,<4A  «*it>  MMhnj.'f  ntii.U  Inn 
*»     Die  Uufsere  Anwendung  des  Arseniks  erfordert  die  al-, 
lergröfste  Vorsicht,  da  auch  sie  schon  häufig  eine  allge- 
meine Vergiftung  und  den  Tod  erzeugt  haL  .iiüUijl 

So  erzählt  De^ener,  dafs  einige  Soldaten,  die  sich  mit 
einer  Arseniksolutiou  gewaschen  hatten,  um  sich  von  der 
Krätze  zu  befreien,  vom  Fieber,  Schlaflosigkeit  und  Ilrand 
an  den  Geschlcchlstheilon  befallen  wurden.  »iWi>-^\o'V 

Femelms  berichtet,  dafs  eine  Frau,  die  in  ein  Krebs- 
geschwür  ihrer  Brust  Arsenik  eingestreut  hatte,  daran  a.u£ 
eine  schmerzvolle  Art  gestorben  seji-  '  •     '^nltA  :d>i!flt  ,f/ 

Fordyce  bemerkt,  dafs  wenn  man  das  Plun1cefsch(t  Mittel 
auf  eine  gröfsere  Oberfläche  bringt,  als  die  einer  Daumen- 
lange, es  die  gefährlichsten  Folgen  einer  Vergiftung  erzeugt.  f 

Auch  Rotts  und  Crofa  sahen  auf  die  örtliche  Applica- 
tion des  Arseniks  den  Tod  erfolgen.  i;»>i  .  ••<«|o^ii.*i»iüi  u%u 
j  Das  Arsenik  sollte  daher  auch  äufserlich  niu*  in  selte- 
nen Fällen  angewendet  werden,  besonders  da  der  Sublimat 
in  der  Form,  wie  ihn  r.  Graefe  gebraucht,  fast  ganz  das- 
selbe, und  zwar  auf  eine  minder  gefahrvolle  und  weniger 
schmerzhafte  Weise  leistet.  (V ergl.  d.  A.  üiigt.  corrosivum.) 

L'  it  |-e^r  '*  t  u  ir.     •  '  •■!-• 
.  •  6.'       he  Vehut.9 ,  Renale  eprouve  poar  fu^ir  radlcaltrocpt  le  Can- 
cer oecuhji  et  ro«iafe«te.    Paris  1775.    UcberseUt  in  d^.  ^aminlui^^ 
auserlesener  Abhandlung.  11.  Bd.  4.  St.  S.  170. 
Bemard ,  von  dem  Nutzen  des  aufsern  Gebrauchs  des  Arseniks,  odier 
'      eines  Mittels  gegen  den  Krebs  im  Journal  de  M^decine  178^.  '  Uebei^ 
•cUt  in  der  Sammlung  auserie«.  Abhaadluiigen«  Bd.  7.  St.  3i 


.    ^     y  Google 


■.  »  Ufffi  ITpi,   .  , }  .  .   .  j., 

F*  jL  BmitmaM^,  DiMcif.  de  ^cro  jubjunct«  rjiBiiiedii  luemiiu  «r» 
cftDi  contra  cancrum  Ubiorum^ct  fadei  licclaraiionc.  *Lips.  1814. 
'p,Üraefe  aftd>.  WätikiSif^s  Journal  ItBr  Ckinitfie- tmd  An^enheilkiiitde. 
•   Bd*  4.  tMt  i.  S.  m' mid -M.«  te-M'4;'&  »74      i  ) 
Buff«.  Mainz»  Jur  die  «etamnte  UcIUmnde,  Bd.  19.  Heft  1.  S.  &d. 
I  .  .    ,     '  M  -  Iis.  , 

durch  Gattung,  doch  ist  es  liesssr^  di^n»  AnsdhocL  Av.  Jm 

Woil  genus  zu  gebrauchen,  denn  die  Gattung  uiufafst  die 
Arten,  und  die  Art  geht  in  Abarten  über«  Weua^dag^B^m 
di0  Art  höher  .stsMi  mi  fo^te  .«»£  dians  4le  fi«wig, 
und  dann  wieder  die  Abart»  welches •«ffcabar  ttpasscndiisl 
Uebrigens  Ul  für  unsenl  Zweck,  das  Nötliige  über  den  Be- 
griff. Alt  >  in  d^  Anlifcelai  Abact  und  Anthcopelogie  mir 
halten.  .  »  :  i»  •      .  j 

'i* '  ARTEMDSIAL  Sms^iMämäa^^mmfi'stmi^^  Mtltrli- 
cken  Ordnung  Componiiäe  oder  Synanihireae  und  der  Un- 
lerabtheüung  Corymbtf erae.  ader  JSäehrj^eae  imd  Syngeuß- 
9ia  Paljfgamia  supmtßmm  jBümeidäae  nach  JUnHA .  ItofUftumtr 
iMkh/ast  daihnegehwtijj^  JeipBMiedMeift'iwAt^  ^te  htm- 
rig,  die  Blüinchen  ani  Rande  rtthrMifbrnitg,  nicht 'aus^dnide^ 
weiblich;  keine  Federkrone. 

I     l)  ji,  cbimemis  Linn.  spec.  9dj  WiUd.  3w>'p*»U4&>  Der 

Stwm-ist  elnuflhaitfg;.  die  Blttller  ;8ttd  bcsoajbrs 

hälb  nit  eiaML  "wt^faen  OßihBe  flberzogeti,  die  untem.  heiir 

förmig,  an  der  Spitze  dreilappig,  die  obern  laiizeUfömiig; 
die  Blütenköpfe  sind  .kurz  gestielt  und  kngeifütnig,  usii 
büdeii'fasl  .eineivAehse.  .  fimdUn  .«and  diesB. JMsiixe  «i  Si- 
birien, tti^  gidit  Tdn:  Our  In  dinr  rMor.  .aik  %  p.  117.  «.  (Kk 

f.  1.  2.  eine  Beschreibung  nnd  Abbildung«  Linne  sagt,  La- 
jf&TBMm  iiabe  sie  aus  China  uiitgebcacht,  und  reihet  >  ein 

nesische  Moxa  werde  .  deraus  beFeitißt,* 

2)  coerulescens  Linn,  spec.  ed.  Willd.  3.  p.  1847. 
Der  Stamm  ist  strauchartig;  die  untem  Blätter  sind  vielfack 
getl^eilt)  di^  obem'  nicht  dngeschnitten».  linienfönnig,  etwa 
aadetthalb lang,  ewe  Lii|ie  breit  und  spitzt;  yne  der 
Stamm  und  der  llauplkdch.nut  eiüeiii  düoneu  graben  Tilz 


Digitized  by  Google 


Artemisra. 


303 


Uberzogen.  Die  BlfitciiXöpfe  Bitzen  in  kurzen  Trauben, 
welche  aus  den  Winkeln  der  obem  Bliitter  kommen,  haben 
ktirze  Stiele,  eine  ländliche  (oblonga)  Gestalt,  und  sind  zu- 
letzt herunter^ebo°;en.  Die  Schuppen  des  Haupfkelc  hes  sind 
länglich,  gekielt  und  besonders  an  den  Seiten  dicht  fil- 
zig, Geruch  und  Geschmack  sind  sehr  stark.  Die  Pflanze 
wächst  im  südlich  östlichen  Europa  ^ild.  Man  gebraucht 
in  Istrien  das  Kraut  in  einer  Abkochung  oder  auch  als  Pul- 
Ter  gegen  das  Wechselfieber  und  gegen  Würmer.  Graf 
Fabio  Aaquino  von  Udiiie  und  Salvator  MandruzzatOy  Bade- 
arzt von  Abano,  haben  sie  zum  Arzneig<'brauch  empfohlen. 
S.  des  letztem  Schrift:  Deila  facolta  febbrifuga  et  delle  al- 
tre  virtfi  medicinali  di*l  Santonico,  Udine  1805.  8.  Martetts 
Reise  nach  Venedig  1.  p.  290.  u.  Ii.  p.  614.  Batla  {Bran- 
des  Arch.  d.  A.  Bd.  19.  S.  65.)  glaubt,  Semen  Ciutie  levan^ 
tic.  habe  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Blütenkopfe  die- 
ser Pflanze.  Aber  die  officinelle  hat  viel  >veniger  filzige 
und  viel  stärker  gekielte  Schuppen  (Blätlchen  des  Haupt»- 
kelches).  '  '    i»  > 

3)  j4.  Dräcurieuhts^ Linn,  spec.  eS.  Willd,  3.  p.  1848. 
Dragon,  französ.  Estragon,  span.  Tari-agon.  Wächst  im 
südlichen  Europa,  besonders  im  Östlichen  \iild,  und  >vird 
häufig  in  den  Gärten  gezogen.  Sie  perennirt  und  wird 
2  bis  3^  Füfs  hoch.  Der  Stamm  ist  sehr  ästig;  die  Blätter 
sind  schmal  lanzettförmig,  die  untern  bis  2  Zoll  lang,  2  Li^ 
nien  breit,  die  öbern  viel  kleiner,  alle  ungestielt,  ganzran^ 
dig,  glatt.  Die  Blütenköpfe  sitzen  iii  kleinen  Trauben  iil 
den  Winkeln  der  obem  Blätter,  sind  klein,  fast  kugelförmig, 
oft  niedergebogen,  nicht  immer  aufrecht,  Wie  WilMenow  sagt. 
Der  Blütenboden  ist  nackt,  nicht  haarig,  >vie  Richard  sagt 
(Medizinische  Botanik  von  Kunze,  2.  p.  611.);  die  Blume 
gelblich.  Die  Pflanze  hat  einen  durchdringenden  heifsen 
Geschmack  und  beim  Zerreiben  einen  aromatischen  Geruch: 
Zur  Arzenei  gebraucht  man  sie  jetzt  gar  nicht ;  man  ifst  die 
Blätter  als  Gevi'ürz  an  Suppen  und  Fleisch,  auch  zum  Kräu- 
fersalat.  Der  sehr  beliebte  Estragonessig  wird  daraus 
reitet,  doch  erhält  er  seine  Schärfe  gewöhnlich  mit  Rad. 
Pvrethri.       -    •  '  •  -     •  -  .  .  f 

4)  A.  glacialia  Linn.  spec.  ed.  fFilld.  3.  p.  1821.  j^llkmi 


Die  ^anze  Pilauzc  ist  nur  eine  Spanne  lang  unil  Überall 
mit  einem  weifscn,  aeidenarügen  Jb  iiz  überzogen.  Die  Ay^urr 
iüJ^dir  holzig,  der  SUmm  «infochs       Blftt|«r  iini 
liittAtenig  gespahe«.  Di»Blflt6nVft|K^  1^^^  wEnde  dep 

Staiiinics  einen  rundlidien  Kopf,  jeder  einzelne  ist  ebenfaUä 
IlUgelfürmig  und  zieiiiiicli  grofs.  Blümchen  gelblich« 
.  .5)  J.Mutmm  Wäid,  speo.  &  p.  1821.  Villar$  delphij^ 
A^.rupestm  JUkm.  t«,,^  1^  Wictat  ia  d«^ 
selben  Gegenden,  als  die-  vorige,  und  an  Sb^chen  Stetten, 
Sie  hat  auch  viel  Aehnliohkeit  mit  der  vorigen,  nur  siUi^ 
4iiB  lilütenköpfe  in  aiim  Tmibe^.niit  kurzen  Süelc^hAB* 

1824      Booconi  AUi^,  pedennt^nt  t*a>f.  1.  WHdiit 

wie  die  beiden  vorigen ,  denen  sie  auch  im  Ganzen  sehr 
Minlich  ist,.  .Aber  die  StammblätSer  sind  fast  gefiedert,  di(| 
idifMB*nMid  imgftthfiiif  und  itrhnMil    Uie  "fti^tt^nitAyA*  iiitiiai 

^^f^t^^w^r  *  ^^^^^^   ^yy^p^y^*^^^^^    ^^^^^^  »  t^^^^^^^^^^^  '  ^^T^  ^^^^^'^^^n^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^ 

Cesl  in  Aehren.  . .  < 

Alle  diese  drei  Arien  heifsen  Genipi  auf  den  italieni< 
idien  Aipcn,  und  werden  auch  so  von  .  4^  dlien  Botaniken 
^mmiUi  MlPiibmidil  de^  Anfipift  d»rra  hli^  IMl 
UMttel»  di6;  Transpiration  w*be|Bi4«ni,  ,kif  sakr 
Krankheiten,  besonders  in  katarrhalischen  und  in  Wechsel- 
fiebern,  die  von  unterdrückter  Ausdünstung  herrtlhren.  jil- 
Imu,  zvL  Mrn^x  Zeitv.cjn  jml  besAttft^gtcy  Arzt  ia  Tnripv 
l#h||it:8j^  md.beiluiiiiit.dia  Filh^  Gfllmph  nOtiT 

licIlL  werden  ka^n«  ^  f 

)  7)  uf.  /a/iöte  Willd.  spec.  3.  p.  1823.  A.  pedemontana 
Maß,  Kommt  der  A.  Muteilina,  sfhr*  i)£^he,  ist  aber  l^ieiiii^ 
iWl4  ^ie  Bi^efiMpff^  .«iid  )t^m^,%tt^y  di^.imtMfW  .W. 
fQSÜelt  ..IHach  JBfcAori^  (a.  a.  O.)  soll  man  davon  Moxa 
iiiachen,  wovon  aber  auf  den  nordi|ali^nisf3\ffli  hijg^r 
iifi  wüd  wächst,  nidbts  bekannt  ist 

8>  JfJuffmicaLinm:  spec,  ed. 
i^^efijrpten       BalMina.  Bin,  Uehicr  Simuh  imttiielen 
Reiten,  wQvqn  die  Blüten  fast  in  Trauben  sitzen.  Die  Blät- 
ter am  Stamme  sind  klein,  nngestielt,  üederföruug,,  sie^ 
tim  l^urz^,  ,vj(yn,.a)l?iff|iij^^teti  UffUK  M  fibem.  ^Im» 

nur 
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tm  5  Lippen  nd       mitder«  ist  ml  breif«r,  nler  dai. 

M&tenkdpfeB  sind  sie  ungelappt.  Die  ^anze  Pflanze  ist  mit 
chieiii  ziemlich  dichten,  grauen  Filz  überzogen*  IHe  Blü- 
tenköpfe sind  kugeifönni^,  seitwärts  geneigt^  kort,  geetieh; 
die  Haiiptbllltlcheii  des  Kelches  sind  fast  nmd,  m  Rande 
hBuUg,  etwas  fihig.  Diese  kurze  Beschreibung  ist  nach  der 
Pflanze  TOn  Sieber  in  dessen  Aegyptischem  iierbariuni,  wel- 
dke  sut  d&r  Limmf^ckm  Beschreibung  sehr  wohl  Oberein^ 
stinunt  Lhmä  (Mat  med.  ed.  2.  p.  183.)  glaobte,  Senea 
Cinae  komme  'von  dieser  Pflanze,  doch  zweifelt  er  Mont.  1. 
p.  III.,  auch  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  jetzt  iui  Handsl 
▼ojrkomnienden  sehr  gering  und  der  C^rach  rencUeden» 
Der  Geruch  der  A.  judaica  Ist  sehr  stark,  etwas  terpanttai-: 
artig,  mid  die  Pflanze  o&ne  Zweifel  sehr  kräftig. 

9)  ji.  canira  Linn,  spec.  ed.  Hiiid,  3.  p.  1Ö17.  Linmä 
erhiek  die  Pflanze  von  Lecke,  der  nach  dem  nöidliehcn 
Persien»  jetaC  russischen  Proffusen,  reiseie,  iind  besehrabt 
sie  als  einen  rispenförmigen,  weifs  filzigen  Strauch  mit  haiid- 
fdniiig  zertlieiiten ,  linienförmigen ,  oft  dichtstehenden,  sehr 
kleinen  (minutissima)  filzigen  Blättern.  Die  Rispe  besteht 
ans  oft  -einfachen  Aestcn,  wiRMf  sich  ei£&mugi  ivechselad 
zerstreute,  s^r  kleine^  weniger  filzige  BIfitenköpfe  befinden, 
in  denen  noch  kleinere  Blumen  liegen.  Diese  Pflanze  ken- 
nen wir  nicht  genau.  Mar^ekaU  p.  MßerMm  mäatf'  sie 
möge  die  kleine  Abioderang  Ton  A.  nutans  seyn  (Fkr^ 
taurico-caiicas.  3.  p.  564.),  welche  in  den  Salzgegenden  der 
südliciien  Russischen  Provinzen  am  häufigsten  wild  wächst. 
A.  Contra  (Herb.  fFHid.  A.  Pallasai  Spreng.)  Ton  Sarepta, 
bat  TieKach  zerlbeilte  haarige  BlMer  mit  sdir  schmaleni  list 
bearfdmnigcn,  etwas  stachekpitzigen  Lappen;  die  Blätter  an- 
ter  den  Blüten  sind  auch  zertheilt.  Die  Blütenköpfe  sitzen 
in  kleinen  Haufen ,  oder  wechselsweise,  ohne  j^iele,  sind 
eifdrmtg;  die  BlMchen  des  Hanptkelchs  länglieh,  etwas  ftl^ 
zig.  Ganz  verschieden  ist  hiervon  die  Beschreibung  und 
Abbildung,  welche  Nees  v.  Esenbech  in  den  Düsseldorf. 
Arzneigew.  IL  15*  nach  einem  Exemplare  aus  dem  Fükl- 
jBcben  Herbarimn  Keferf,  und  flir  die  Mutterpflanze  von  s^ 
men  Cinae  levantic.  s.  alcppicum  hält.  Aber  Batka  (a.  a.  O. 
p.  64.)  hat  dagegen  schon  erinnert,  dafs  die  Blütenkdpfe 

Med.  ebir.  E11C7CI.  DL  Bd.  ^ 
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mdir  OYal  als  Ittnglich  sind»  dafs  sie  durchaus  keine  Stiele 
habtti,  wie  die  ofificineUeii,  und  daft  skb  lue  ein  zertheittes 

Blatt  unter  den  oflicinellen  findet,  sondmi,  laiin  man  liin<- 
zusetzen,  linieufonuige,  unten  zweigefurchte  Blntter,  wie  sie 
A.  Contra  nicht  hat.   Da  die  Aee«  sehe  Pilanze  mit 

der  XAm/sclicn  uernUch  fibereinstinuait  und  diese  unbekannt 
ist,  so  mag  man  ihr  den  Namen  A.  Conln  lassen.  -Bie 
Russische  Pharmakopoe  schrieb  werst  dem  Wunusamen  A. 
Contra  £U* 

10)  ghmeraia  Sitb.  S^rmtg^l  syst  veg.  3,  p.  489. 
Der  Staimii  ist  selnr  ästig,  unten  mit  einem  zarten  Filz  be- 
kleidet, oben  fast  glatt;  die  Blätter  sind  fiederfönnig,  klein, 
mit  kurzen  stumpfen  Lappen,  auf  beiden  Seiten,  besonders 
der  untern  mit  einem  zarten  Filz  bekleide^  fallen  leicbt  ab; 
die  oberen,  unter  den  Blfltenk4>pfen  einfisdi  oder  bis  an  die 
Basis  dreigeth«  ilt  ,  schmal,  unten  zweigcfuicht,  stumpf  und 
kurz.  Die  Blülenköpfe  sitzen  in  der  Jugend  ohne  Stiel, 
oft  dickt  tkisammeUi  sonst  wechselnd  an  denAesten,  sind 
oval,  fast  rund,  werden  aber  endlich  lang  und  gestidt,  die 
Blättchen  des  Hauptkelches  sind  eiförmig  und  ziemlich  fil- 
zig. Diese  Beschreibung,  nach  einem  ziemlich  guten  Exem- 
plar Ton  iGatto*  in  Palästina  gesammelt»  weicht  von  Spren- 
gek  Dialyse  und  Waekmirodm  Beschreibung  (nadi  einem 
etwas  schadhaften  Exemplar  in  TVommsdorffs  N.  Journ,  d. 
Pharm.  Bd.  14.  St.  2.  S.  13.)  ab.  Treviranws  hält  die  Pflanze 
für  diejenige,  wovon  Semen  Cinae  komme  (Brandes  Arch. 
Bd.  12.  S.  180.)  und  nidit  allein  IFadkiwwdsr  (a.  a.  O.  &  13.) 
stimmt  für  semen  Cinae  ostindic.  s.  indicum  damit  fibereiiir 
sondern  auch  Baika  {Brandes  Arch.  Bd.  19.  S.  56.)  für 
sem.  Cin.  baxbai;  Aber  ich  finde  Blütenkdpfe  und  beson- 
ders Stiele  an  der  offieuiellen  viel  mehr  wollig,  filzig  auch 
giebt  es  imter  diesen  längere,  schmale,  zweigefurchte  BtttteTi 

,    und  die  Stielchen  sind  dicker  und  eckiger. 

11)  ^.  tticulta  Delüe  Descript  de  TEgypte,  Hist  nat. 
T.  2.  p.        t  43.  i  2.  Wachst  In  Aegypten  wild.  £ia  ^ 

*  niedriger  und  äsfi^ar  Strauch  mit  weifsfilzigen  Aesten.  Bie 
Blätter  sind  asciigrau,  doppelt  gefiedert,  klein,  mit  linienför- 
migen  sehr  schmalen  Lappen ,  die  Blütenkdpfe  sind  unge- 
stiele  lüncpücb  and  in  einer  kurzenRispe  zusammengestellt, 
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Xe  BlSfifiheii  des  BwofAdAeB  Hegen  etwa  in  zwölf  darli- 
liegelarlig  üher  einander;  die  äufseni  sind  sehr  kurz  abge- 
rundet und  filzig,  die  inoern  ünienfOnnig,  braun,  hantig,  and 
glänzend.  Nach  Wmtkmrmhr  (a.  a.  O,  S.  15.)  kommt  da- 
von Semen  Cinae  baribaricilm«  Aber  die  BlfitenkOpfe  in 
dem  letztem  sind  nicht  länglich^  die  innem  Elftttchen  nicht 
häutig  und  ^iiiiizend. 

12)      Sanionieum  JUm.  spec  ed.  &  p.  IfiM.  UmtS 
nannte  diese  Art,  wddie  er  aus  GmelM  FI.  «ib,  ßufnahin, 
Artemisia  Saiitonicuni,  weil  er  das  Synonym  Semen  sanctum 
Lobel.  hinzubrachte.  Die  Abbildung  bei  LoheL  Icon.  ist  ana 
Mkttkiöü  Comment.  in  Md§9aHd^  genommen  und  sdr  roh. 
tdRm4  hat  auch  mrgmda  behanptetv  daft  Semen  Cinae  Ton 
Art.  saut,  genommen  werde.    Marschati  v.  B.  sa^t  (Tl.  faur. 
cauc.  3.  p.  565.)  A.  sanfonica  von  PaUn  und  andern  Rei* 
senden  imRusaiaciienAeiche  aej  A^monog^fna,  und  A«aaii- 
tonica  naeb  Idmd  entwed^  diese  oder  A.  nntans.  TVea^ 
rwitit  (a.  a.  O.)  hält  sie  für  A.  luitans  nnrli  oinmi  Exem- 
plar im  ^aiz^Vschen  Herbarium,  welches  mit  dem  Linne- 
schen  Teigticheii  luid  übereinatimniend  gefonden  war,  weil 
es  umgebogene  SfHtzen  der  Zweige  batte«   Aber  Gm&Um 
sagt,  die  Pllanze  werfe  im  Alter  die  Wolle  ab  und  werde 
anfrecht   Die  BKltenköpfe  der  A.  monogyna  sind  übrigens 
dem  offidneUen  Semen  Cinae  lerantic,  weldien  fFaekenrö-^ 
der  Ton  Abftnderangen  dieser  Artemisia  heiieitef,  nieht  un* 
ähnlich,  doch  unterscheiden  sich  die  Blättcheh  des  llaupt- 
kelches  dadurch,  dafs  sie  nicht  so  scharf  gekielt^  nicht  so 
glänzend  und  znsammenschlieÜBend  sind,  als  an  semen  Cj« 
nae  levantic.  * 

18)  j4,  Chiateana.  Kunze  zu  Richards  Mediz.  Botan. 
S.  612.  sagt:  »Vor  Kurzem  hat  Professor  delle  Chiaie  die 
Zittwersamen  der  Levante  untersncli^  deren  er  twei  Arten 
aii£fand  und  besehfieb.  INe  am  hSofigsten  damnler  befind« 
Kdien  Samen  sollen  einer  neuen  Beifnfsart  angehören,  wel- 
che, da  sie  der  Verf.  nur  definirt,  nicht  genannt  hat,  wir 
liier  unter  der  Benennung  A.  Cbiaieana  anlnehmai«  Sie  ist 
slnmchartig;  die  mdienfftnmgen,  faSufigen,  aufrediten,  ge* 
streiften,  schwachfilzigen  Acstc  tragen  abwechselnde,  auf- 
sitzende, bmen -lanzettförmige  Blätter,  die  BlütenkOpfe  sind 

20* 
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anfiviM,  süxead;  die  Kekha  «ifitarnig,  die  Schuppen  oval, 
iWzi^,   Diese  Lerantisdie  Pflanze  ist  woUriediend;  besoB- 

ders  aber  besitzen  die  Blüten  völlig  den  Geruch  und  Ge- 
scfci«ark  des  Zittwersamen»  (SaUb.  med.  cipr.  Zeit.  1824. 
p.  333.)/  Die  Besclureibiing  reiclil  nicht  hin,  um  über  die 
Ueberemstimnning  mit  dem  olfictnellen  sem.  Cin.  levant  zu 

urtheilen.  Die  BliUenköpIe  des  leUtcm  kann  man  nicht 
filzig  nouncn. 

14)  ji.  odarmtiMÜML  J^erftmt.  Bor.  atlant.  2.  p.  26a 
WOid.  spec  3.  p.  1819.  Wftchst  im  nördlichen  Afrika  wikL 

Der  StanuM  ist  strauchartig  und  niederlie^end.  Die  Blätter 
sind  klein,  zweifach  gefiedert,  niit  kleinen  Haaren  besetzt, 
fost  glatt;  die  Federstllcke  haar£6nnig*  DieBlillenköpfe  sind 
klein,  mdzenfiftnnif,  stehen  aof  traubigen  Bispen  ohne  Sdeie; 
die  Blältchen  des  Ilauptkelches  liegen  dachziegelartig,  sind 
klein,  stumpf,  elliptisch,  inwendig  hohl,  die  innem  am  Rande 
hiUiäg.  J^ßrfautaine»  zieht  hieher  Absinthium  santonicam 
)iid«cum  von  Skam^  welcher  diese  WMtr  ohne  Zusatz  an- 
führt Aber  senien  Gin.  barbaric  kommt  nicht  davon,  denn 
dieser  ist  viel  zu  wollig,  filzig,  und  doch  sollte  mau  nach 
dam.  Standorte  dieses  eher  glauben,  als  sem.  Cin.  levant. 

Die  Arten  Nr.  8  bis  13  und  ilberdieb  Nr.  3  sind  üQr 
die  Mutteq)Üanzen  von  Semen  Cinae  gehalten,  dessen  Ur- 
sprung,  aller  Yermuthuugen  und  Untersuchungen  ungeach- 
.  te^  noch  ungewifs  bleibt 

Der  Wurmsame,  Semen  Cinae,  Zinae,  Siaae,  Chmac^ 
Zedoariae,  contra  vermes,  lumbricorum,  sanctum,  santoni- 
cum,  Santonici,  Sementina  ist  ein  sehr  altes  Arzneimittel. 
DhicorithM  hat  ein  Absinthium  Seriphium  (L.  3.  c  27.)  vom 
Berge  Taurus  in  iUeinasi«[i  und  ans  Aegypten,  ein  Mittel 
gegen  Spulwürmer.  Auch  hat  er  ein  Absinthium  Santonium 
aus  (r^aiiien,  Saintonge  (c.  28.),  an  Wirkung  dem  vorigen 
ähnlich.  Dafs  man  den  Naiuen  S^^ntonicum  statt  Seriphium 
für  das  orientalische  angenommen,  ist  yermnthlich  wegen  der 
Admliehkdt  mit  semen  sanctum  geschehen,  und  Semen  sanc- 
tum hiefs  der  Same,  weil  er  aus  Palästina  kam.  Aus  Se- 
mentina, kleiner  Same,  wurde  Semen  Cinae  u.  s.  w.  Der 
Name  Sem»  Zedoariae  ist  vermuthlich  von  der  Aehnlichkeit 
des  Gerachs  genommen«  Wir  haben  drei  Arten  und  zwar 
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zoerst  Semen  Cinae  Icvanticuin.  Er  bestellt  f;rc>rstentlieils  aus 
BiütenköpfeD,  die  töiiglieh,  eine  Linie  lang,  bald  «estidt,  bald 
ofaneStMe  sind^  and  4  bis  6  Blftniidien  endiait^;  dieBIfttt- 
chen  des  Haaptkelches  liefen  clac  hziee<'Iarf ig;  die  unlem  sind 
stumpf,  klein^  dick,  die  ubcrn  breit,  l  uizetlfüriiiig,  stark  ge^ 
kielt,  am  Rande  wenig  bantig,  ghUnend,  last  glatt.  Bie  Farbe 
ht  grünlich  ^elb,  cuweikn  brenn.   ]>azwi8di6n  finden  sich 
dickere  und  dünnere,  l3n£:erc  und  kiii  /ere  Stiele,  ferner  sehr 
admiaie,  iinieuföriuige  auf  der  untern  Seite  zweigefarchte  Blil- 
ttr.    Als  Unreniigkeit  eollea  darin  ein  aschgrauer  Stanb, 
QuMiidli0iuer  und  Samen  TonPanicum  mtliareiim  oder  Shn- 
liehe  vorkommen.    Die  z>veitc  Art  Semen  ( iinae  bar  buriLum, 
THe  ihn  die  Materialisten  in  Berlin  nennen  (ostiadicum  oder 
mA^  fodiennr  nach  Wmtkemr^dmr)^  besteht  ms  sehr  vielen 
tSHMfl^  leicht  gebogenen,  nemlieh  iBeken,  hantigen,  wollig 
Älzigen  Stielchen,  "»vorauf  sich  unenhN ickelte,  sehr  kleine, 
TOn   kleinen  Bractera  unterattttzte,  gegen  die  6pitze  der 
Aesle  hin  z«  swei  and  drei  msanmiengestiellte,  fast  kugei- 
fMüiige  BltCenköpfe  befinden.    Die  BlNItiAen  des-  Haupt- 
kelchcs  sind  sehr  klein,  nachcnfonui^,  8lumpf  und  ilizig,  lie- 
gen dachzieg^rtig  über  einander  und  sciiUeisen  unent^vik^ 
MRr  ttimchen  ein.  Die  Farbe  ist  graogrün.  Auber  den 
kleinen  StMchen  finden  sieh  audi  noch  f^rfifsere  darunter, 
und  kleine  1  bis  3  Linien  lan^^e,  ungestielte,  linienförmige, 
Inn  and  wieder  zwei  bis  dreitiieilige,  stumpfe,  unterhalb 
doppelt  gefurdite  etwas  filzige  Blätter«   Als  Unreinigkeit 
sollen  darin  kleine  M osdieln  und  ein  rotber  Sand  ▼orkmn- 
lueii;  ich  fand  oft  Blüten  und  Grannen  von  Stipa  paleacea 
Fahl.    Die  dritte  Art  Semen  Ciuae  barbaricuni,  auch  wohl 
baibadense  nach  Wßekünrod&r,  bat  lAngliofae  Blfttenköpf^ 
dMMye.  lang,  ▼io-Bltfmdien  eineddiebend  und  TOn  brän- 
ner  Farbe.    Die  Blättchen  des  Hauptkek  hes  liegen  dach- ' 
ziegdförmig  über  einander;  die  untern  sind  klein  und  eiför- 
iftfg,  die  obevn  lüngbcb  eiliarmig  und  heutig.  Diese  dritte  , 
nur  nnbekannfe  und  bd  den  Inesigen  Drognisten  nicht  za  ' 
findende  Art  ist  nach  Batka  (Trommsd,  IN.  Jour».  l>d.  15. 
St.  2.  S*  102.)  nur  ein  snderer  Zustand  von  Semen  Cinae 
indicum,  und  es  glebt  nur  zwd  Arten  Ton  Warmsamen, 
ntalidi  semen  Chnae  leranlkimi  imd  borbaricum.  Man 
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8oU  diedc  xusüinmen  men«;en,  um  den  officinellen  herausM- 
bringeii,  aber  auf  den  ApoUiekea  finde  ich  iast  überall  se-  * 
neu  CinaelevaBtiaiiii  mk  wcaig  fremdea  Köipem  veraieiig^  ; 
.  Da  eenea  Cmae  luaiMiie.  mmm  yrki  edmSelieni  Gemcb 
und  iTeschiiiack  als  semen  Cioae  levanticum  hat,  so  sollte 
mMk  den  erstem  ganz  aus  deoi  Arzaeivorrath  ausschUefsen«  . 
Jetit  SNid  gar  keine  Samen  dainnter  zu  ^nden,  aber  früher 
kamen  aUerdinga  Samen  darunfer  vor,  imd  zwar  von  ■ 
Lange  ciaer  halben  Lmie,  sehr  dünn,  glatt,  ohne  RaiuJ,  von 
grünlttch  gelber  Farbe.  Wir  haben  eine  chemische  Unter- 
aoebung  des  WunmaMena  von  Trßmm§äorff  (N.  Joinrn.  d. 
Pharm«  Bd.  3.  St  1.  &8t9.).  Er  faad  em  «henaches  Oel 
darin,  und  zwar  yjj,  weit  mehr  ab  Wackenroder  und  Bouil- 
lon la  Grange,  welche  nur  angeben*  Dieses 
Oei  hat  den  Geschmack  undGenidi  deaWimnsmnau^  und 
seheint  das  Wirksamste  dar»  zu  ae jn.  Femer  dn  Harz 
von  tlunkelgröner  Farbe,  etwas  scharfem,  dem  Wumisamen 
ähnlichem  Uescbuiack,  welches  sich  in  Aether»  Weingeist, 
Alkalien,  ftoamarinM,  abor  nicht  in  Tei^pentindl»  rectifictr* 
tem  Steinöl  und  OUrenN  anfHUrtf  -  einen  hiitem  imd  krat^ 
zentlen  Extra ctivstoff,  welcher  sich  im  absoluten  Alkohol 
aufU^fst,  das  essigsaure  Blei  weifsgelb  und  das  schwefel- 
aanre  Eisenozjdnl  admintiig  landigritai  ntedeiaoUigti  einen 
gummicbten  Extraolivstoff  oder  vielmehr  etne  branne  acUei* 
michte  Substanz,  so  wie  einen  nur  iu  Alkali(  n  auflOtslicben 
Stoff p  beide  vennuthlich  unwirksam;  endlich  äpfelsauren 
Kalh  u.  8»  w,  Waokemrothr  (a.  a.  O*)  hat  nnr  die  kurzen 
Reaubate  einer  veggieechendenüirteiinehnng  von  semeaCi- 
nae  levantic,  und  indic,  gegeben,  welche  wenig  entscheiden. 
Die  gewdfanliehe  Form,  den  Wurmsaaien  zu  geben,  ist  in 
Sttbstan»  und  gefinfa  aoeh  die  beste,  obgleich  ein  Anfgub 
auch  nicht  unwirksam  sejn  wird.  Man  aberzieht  ihn  auch 
mit  Zucker,  um  ihn  Kindern  angenehm  zu  machen.    L  — k. 

Vermöge  der,  dem  Wurmsamen  eigentbümlichea  Sther 
Tischen  B^tandthmle,  wirkt  derselbe  flftshtig  reizmid,  ge* 
lind  aftttrkend,  und  dabei  speeifik  gegen  Wflnaer,  namenl* 
lieh  gegen  Spuhl^i (inner  und  Askariden;  auch  von  Kindern 
wird  derselbe  leicht  und  gut  vertragen,  luid  verursacht  auch 
in  reichlichen  Gabeki  aetlea  nachlheilige  Ncbenwnrkangen. 
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Benutzt,  wird  er  als  eiues  der  krSfdgsten  Specifica  gti- 
gen  Wüniier. 

Beim  Bandffunq  ist  weaiger  von  dem  Semen  Ciaae 
als  von  anficra  Wunnmitteln  zvt  erwarten;  gleidiwoH  giebt 
es  Beispiele,  dafs  derselbe  deimingeachtet  mit  gutem  Erfolg 
angewendet  w  urde.  60  bewirkte  er  bei  einem  balbjähiigen 
Kinde,  ohne  viel  fiesciiwerde,  denAbgmig  eines  Bandwurms. 

Am  binfigsten  benatet  man  das  SenMn  Cmae  gegen 
Spuhlwüniier  und  Askariden  bei  Kindern.  M^m  lalst  dann 
denselben  einige  Ta§e  lang  allein,  oder  niit  fibnlicbeu  Wurm- 
mittebi  nehmen^  und  giebt  daim  eine  Laxans  von-  Mercur 
oder  Ol.  Ricini. 

Unter  allen  Formen  ist  die  wirksamste  die  des  Pulvers 
oder  der  Lattwerge.  Kindern  giebt  man  zu  zelm  bis  zwan- 
xig  Graia^  Erwaefasenen  za^  emer  kdben  bis  ganzen  I^achnie 
täglidt  einige  Mal  SM  rOmt  ihn  mit  VitrioL  Hartis» 
}\)^ler  mit  Rad.  Jalappae,  Mercurius  dulcis,  Stork  und  Hu' 
feiand  mit  Bad.  Jalappae,  Yalerianae,  Sal  poiychrestum  und 
Oi^mal  squilUlinm  als  Lattirerge,  letztere  unter  dem  N»* 
menEleetUMium  anthdbnintiflum  (C  Jf,  Httf^lamts  Armen- 
phannakopöe.  4.  Aull.  S.  36,), 

Weniger  wirksam  ist  das  Sem.  Cin.  in  Form  des  lu- 
Arnum}  man  lACst  täglieh  2bie4pracfaaien  unlnfoso  neb^ 

Kindern^  welche  ungern  dien  Wmrmsamen  nehmen;  ist 
der  iiber/uckorte  (Confectio  Seminis  Cinae)  zu  empfehlen, 
taglich  zu  einem  oder  mehreren  Tbcelö£teln. 

Aach  tafieriich  hat  man  das  Infnsom  Cia,  ver- 
stSrkt  dnrdi  Knoblaueh  und  Honigs  als  KIjstier  bei  Aska- 
riden mit  Nutzen  augewendet.  O  —  »• 

IS)  A.  vulgam.  Linn,  8pe<%  e4  fFilld.  3.  pag.  1845. 
A9M  Arzneigefr.  8.  1. 12.  IMhS»,  gemeiner  Beifufs.  Eine 
im  gröbten  Theile  yen  Europa  an  den  Wegen  häufige^ 
im  August  blühende  Pflanze.  Sie  wird  4  — 5Fufc  hoch, 
perennirt;  die  Stammbliitter  sind  üngerfürmig,  fast  bis  auf 
den  Mitldnerven  gespalten;  die  Lappen  sind  lanzettförmig, 
▼oin  breiter,  haben  einsefaie  Zfthne,  wdebe  oft  fast  geson- 
dert sind  und  Lappen  darstellen,  Olien  sind  die  Blatter 
glMt,  unten  weifs  filzig.  Die  Blätter  unter  den  lUiilcn  sind 
nur  wenig  gstheUt;  die  obaratan  emfach,  liaienföirmig.  Her 
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Blütenstand  ist  eine  ^ispe  mit  kmes,  fMt-  ShfeMfftig» 

Zweigen,  die  Blütenköpfe  sin(i  länglich;  die  Biättdien  des 
Hauptkeiches  länglich,  vorn  sehr  stumpf,  flad^  etwas  ülzig. 
]>ie  ZwittorUamdieii  in  der  Mitte  «ad  ktm^  griMichrath» 
die  weiblidien  am  Rande  lüfcr  und  mdir  roth.  Das  Kraut 
hat  einen  bilteru  und  aroiiiaüschen  Geruch  und  Geschmack, 
doch  ia  emein  weit  gario£;6rm  Grade  als  der  Weruuith.  £s 
wird  raweileo  ala  GewQiz  kk  derKfichegehraudi^  wn  den 
Aeneten  alier  gar  nicht  mehr,  ht  neueren  Zeilen  Ist  die 
Wurzel  wieder  ofiicinell  geworden.  Sie  ist  grofs,  an  der 
Basis  einea  Mittelfinger  diek,  sehr  ästig;  die  Aeste  zerthei^ 
len  sich  wieder  in  lange  dQnn  xukufeiide  Aeate;  ^  taa- 
aere  Oberflttche  ist  etwas  rnnzUdi,  adminlich  grau,  daaln* 
nere  sehr  holzig,  gelblich  weifs,  Geruch  und  Gcschnjack 
sind  unbedeutend.  Man  gebfaachl  nur  die  dünnen  Aeste. 
lUe  Wurzel  -wird  im  Heiiiat  gesammelt^  TOn  ilu*en  Unrel- 
nigkeiten  gesäubert,  aber  nicht  gewaachen,        L  k. 

Schon  in  alteren  Zeiten  wurden  die  Fibrillae  radicis 
Arteiiiisiae  vulgaris  gegen  Epilepsie  empfohien,  namentlich 
vom  Sekro^der,  Bwkkm-s,  7%.  Zwinger  u«  a.  ~  Burdmek 
hat  indefs  das  Verdienst  neuerdings  dieses  MSttel  der  Ver- 
gessenheit entrissen,  und  zuerst  die  wesentlich  nothwendigen, 
wohl  KU  beachtenden  Yorachriften  aum  Einsammeln,  so  im 
znr  KwackmlCaigen  Anwendnng  dieser  Wursel  ertbmit  u  Iia* 
ban,  ( Hufeland  und  Oetnm  Joum.  d.  pr.  Heilk.  Bd.  L YilL 
St.  4.  S.  78  u.  folg.  St.  5.  S.  115.;  Bd.  LIX.  St.  6.  S,  20; 
Bd,  LXr.  St.  4.  S,  97.  St.  5.  S.  64.  St.  6.  &  107.  '  Sap- 
pkm,  S.  m  Bd.  UÖL  St  1.  &  «--82.  St  &  S.  64. 
Bd.  LXrV.  St.  2.  S.  82.   Bd,  LXV.  St.  3.  S.  63  —  115.) 

Als  Specificum  empfiehlt  Burdach  das  genannte  Mittel 
in  der  Epilepsie,  und  »war  nicht  hlots  a  eansa  rbeunwlief^ 
aendeni  auch  bei  nicht  rhenmatisdieii,  s^  Teraheten.  Am 
passendesten  scheint  dasselbe  in  den  Fallen  von  Ej)ilopsi€^ 
welche  zunächst  auf  Schwäche  und  einer  sehr  erhöhten 
krankhaften  Reizbarkeit  des  Nenrensyatems  beruben«  Ge- 
gen die  in  der  Entwif^elungspetiode  nickt  selten  in  Felf e 
eines  zu  starken  körperlichen  Wachsthums  vorkommende 
Epilepsie,  heim  männlichen  Geschlecht  angewendet,  be- 
merkte Bmrdm^  niebt  mir  keine  HeUnng,  amtdefn  aogar 
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VmeUiMMraig.  Bm  weäiiciiett  Gesddedite  dafjegea 
beobttditel»  derselbe  in  FttUen  toh  Epilepsie,  welche  aof^ 

scheinlich  durch  die  aJli:oiiieine  körperliche,  oder  dur(  Ii  die 
GeschiechtsentwickeluDg  veraiiiafst  wurden,  von  der  An« 
Wendung  der  lUd«  Altem,  ▼ulfjaris  keinen  widrigen  £rfolg, 
UelMi^avpl  TOlttek  sick  nach  B.  die  Zahl  der  Individuen 
des  >\'eiblichen  Gcschleclits,  welche  durch  diese  Wurzel 
geheilt  wurden,  za  der  de«  luäuniicheii  wie  3 ;  2.  Bei  Voll- 
biütigkeit  und  Neigung  sn  aküren  Congeitiooeo,  dürfte  die- 
ses Mittel  weniger  xn  eaipfeiden  aeyn,  —  da  dasselbe  nacb 
der  Analyse  von  Hergt,  Hummel  und  Jänike  ausser  Spuren 
von  ätherischem  Oel,  balsamisches  Ilarz  enthält. 

raüiety  wenn  sich  YoriHnfer  eines  Anfalles  von  Epi- 
lepsie  finden,  knn  ▼or  demselben»  sonst  kurz  nadiher,  ei« 
nem  Erwachsenen  von  dem  feinen  Pulver  der  M  urzel 
30  —  60  Gr.  (einen  gehäuften  Kaffeelöffel  Yoii)  mit  er- 
wtenteniy  einfachem,  schwachem  Bier  zn  reicheoi  später  dann 
etwaa  erwimites  Bier  nachzutrinken^  sich  in'sBett  zu  legen» 
sehr  warm  zu  halten,  und  den  ausbrechenden  Schweifs 
sehr  sorgsam  abzuwarten.  Nur  nach  dem  freiwilligen  Auf- 
hören des  letztem  darf  das  Bett  verlassen  und  die  Wäsche 
gewediselt  we'deai  der  Kranke  mnCs  sich  ferner  vor  Er- 
hitzung, Erkältung,  ganz  besonders  vor  Genufs  von  Brannte- 
^vein  und  Gemüthsbewegungen  hüten.  Nach  B.  soll  das 
Mittel  so  oft  wiederiioltwenlen,  als  es  nöthig  ist;  er  rathet 
indeis»  es  nur  einen  um  den  andern  Tag,  und  nur  in  aus- 
serordentlichen Fällen  täglich  nehmen  zn  lassen.  Erfolgt 
auf  die  dritte  verstärkte  Gabe  (vielleicht  anderthalb  Drach- 
men) kein  kritischer  Sehwetfs,  so  bediente  sich  B^  mit  Er- 
UA%  des  Liquor  Comu  Cerri  succinatus  in  einem  wannen 
Thee  von  Flor.  Arnicae,  Rad«  Serpentariae  et  Valerianae. 
Wenn  das  Mittel  von  günstigem  Erfolg  ist,  so  zeigt  sich 
dieser  in  der  Regel  schon  nach  den  ersten  Gaben. 

Nach  den  von  To99tti  (F,  J.  ToteUi  Biss.  inaug.  de 
radice  Artemisiae  vulgaris  remedio  antiepileptico.  Bero- 
lini  1827.)  mitgetheilten  Fällen,  zeigt  sich  dieses  Mittel  be- 
sonders htilfreich  bei  Epilepsia  uterinalis,  hysterica  und 
Mlastatica.  Die  Zahl  der  durch  sie  geholten  kranken 
Kinder  und  Frauen»  veiMit  sich  iu  der  der  gehmItenHto- 
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ner  wie  8  :  6;  die  2^hl  der  dnrch  sie  Gehflüleii  toq  einem 
Alter  Ton  sechs  Monat  bis  22  Jahr  m  der  yob  22  bis 

45  Jahr  >vic  7  :  5;  —  ferner  die  Zahl  der  von  Epikpsia 
tjrpica  Geheilten  zu  der  Ton  E.  atypica  Geheilten  wie  7 : 3. 

Attcli  bei  Chorea  SL  Yid  ist  dieses  Mittel  mit  günsti- 
gem Erfolg  angewendet  worden.  Ein  Midchen  tob  15  Jah- 
ren, welches  pl Atzlich  nach  dem  Versckwinde«  einer  Hab- 
brdune  in  Chorea  St.  Y.  verfiel,  ^Mirde  davoü  durch  sech- 
,  zehn  Gaben  (jede  Gabe  zu  1  Drachme  der  Kad.  Arteui.  vtilg.) 
«d  eki  in  den  Nacken  gelegtes  nnd  einige  Tage  in  Eite- 
rung gehaltenes  spanisdies  Fliegenpllaster  durcli  Bmorthm 
geheilt  (Hnfeland  und  Osann  Joum.  d.  pr.  Hcilk,  Bd.  LX. 
St.  1.  S.  Itl).  —  Eine  ähnliche  glückliche  Heilung  von 
Chorea  St  V.»  an  welcher  ein  |onger  Mensch  von  17  Jah- 
ren litt,  wnrde  in  Nfnrdamerika  beobachtet;  der  Patient 
nahm  anfänglich  einen  um  den  andern  Tag,  spMer  täglich 
zwei  bis  dreimal  einen  halben  bis  ganzen  Skrupel  proÜosi 
(Medical  Recorder  of  original  Papm  and  InteUigence  in 
Mededne  and  Snrgerj.  Condoct  by  CoHmmul  1826.  No.  94 
p.  417,  418).  O  -  n. 

16)  indica.  Wiüd.  spec  &  p^.  1846.  Kommt  der 
vorigen  Art  änfserst  nahe,  und  wbrd  t«  vielen  ißat  eine 
Abart  geimlten.  Die  Pflanze  ist  gr5fser,  die  Lappen  der 
Blätter  sind  breiler,  die  lUütenköpfe  etwas  kleiner  und  glat- 
ter. Von  dieser  Art  wird  die  Moxa  nach  Kämpfer  im  gan- 
zen Orient  bereitet  (Amocnlat  ezot.  p,  &98)  nnd  von  der 
Bereitung  bei  den  Japanern  giebt  er  ab  Augenzeuge  eine 
Beschreibung.  Man  trocknet  die  IMältcr  mit  vielem  Alx^r- 
glauben  langsam,  stdüst  sie  in  einem  Mörser  und  reibt  sie 
■dt  den  Httnden,  um  das  zerbrechliche  Zellgewebe  und  die 
zerrablidien  Hohfesem  von  dem  Illse  zo  tramen. 

17)  A.  Absinihium.  Linn,  spec.  ed.  Willd,  3.  p.  1814. 
Hayne  Arzneipfl,  2.  t.  11.  Düsseldorf.  Arzneigew.  St.  10. 
Wermuth.  Eine  fast  durch  ganz  Europa  häufig  wildwach- 
sende Pflanz^  auf  Schutt,  an  Maueni,  steinigen,  unbebaue- 
ten  Orten  u,  s,  w.,  welche  im  Julius  und  August  blüht. 
Sie  perennirt.  Der  Stamm  ist  4  bis  5  Fufs  hoch,  ästig 
und  mit  einem  weifsen  Filze  bedeckt.  Die  Blätter  sind 
ebenfalls  auf  beiden  Seiten  mil  eineQi  weUiratt  lUz  bedeckt^ 
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«Ka  milcn  ftst  dreitheOigf  die  Jj^p^  vMietum  tin^c- 
flcbnitten  und  die  letiten  Lappen  oder  Zlkie  fainzettföriiii^. 

Nach  oben  werden  dicBlJittcr  immer  einfacher;  dielilütea- 
köpfe  fttfilieu  in  einer  Kispc  mit  kuizcn  zusammengezogeneii 
SeitentMü^i^y  sind  kurz  gestielt^  niedergebogeiiy  balbbigel- 
förnii^;^  dk^  BMttchen  des  HMiptkdebee  Mnglich,  filzig,  die 
iniieru  mit  einer  häutigen  Einfassung  der  Blümclieu.  Der 
Biütejabodeu  ist  gewölbt,  mit  Haaren  besetzt.  Wegen  die^ 
lee  .Uuutaiides  und  der  Gestalt  des  Blfttenkopfei^  haben  ei- 
nige Botanfter  naeh  HaUm  Vorgänge,  ans  dieser  und  an- 
dern Arten  der  Gattung  Artemis i:»  eine  besondere  Gattung 
Absiuthium  gemacht.  Der  Wemiutb  hat  in  allen  Thcilen 
eincB  i^nrdidringenden  Geradit  und  sdir  luttera  und  ge- 
iftKrAmft&Ek  Geschmack.  Man  braucht  die  BIStter  und  Spitze 
des  Stammes  und  der  cige,  wenn  sie  anfangen  zu  blü- 
lierba  et  sunimilates  AbsiuLhii  s.  Absinthii  majoris« 
]>er.  W«rmuth  enthalt  ein  fitherisches  Oel  Ton  bald  gelber» 
baM  grüner  Farbe,  unter  nodi  nidit  ausgemittelten  Um- 
ständen, welches  an  der  Luft  braun  uud  ziiiie  wird,  und 
den  Gremch  des  Wenuuths  iu  hohem  Grade  hat  Die  Menge 
imA  Y^llMdiieden  angegeben;  MrffuH  erhieh  aus  45  Pfd. 
frisAcii.und  10  Pfd.  trocknen  Krauts  sechs  Drachmen  bis 
eine  Unze.  Aufserdem  ei kielt  KuiisemüUer  {Pfoff  System 
cL  Mat  med.  4.  p.  336)  daraus  grünes  Harz  (QhlorophjU), 
gniinlfettii  Extraktivstoff,  Mttem  £rtraktrirstoff ,  freie  Essige 
sive,  essigsaures  und  schwefelsaures  Kali  und  Schwefel»  - 
sauren  Kalk.  B/aconnot,  in  einer  ebenfalls  schon  alten 
Analjse  des  wässrigen  Extrakts  (Journ.  d.  Phys.  T.  84. 
p*  341),  erhielt  ein  bitteres  Harz,  einen  bittem  £xtrekUy<> 
stol^  Kleber,  eigenthtlmlichos  Satzmehl,  absinthsaures  KaU, 
SalpetfT,  salxsaures  und  schwefelsauies  Kali,  Neulich  hat 
L»ünardi  zu  Boveredo  gelehrt,  den  bittem  iLxtraküvstoff 
daraus  zu  sondern  (Osservasi^mi  ed  eqperienze  dell  Dott 
Lupis  sopra  la  vlrtü  antifebrile  dell*  estratto  amarissinio 
d'  assenzio  de!  Sign,  Demeirio  Leonardi,  Miiano  1828, 
Medidnisch  Chirurg«  Zeit.,  1828,  Bdt  3.  S.  49.).  £r  nimmt 
das  gemeine  WeramthextFakt,  zieht  es  diurdi  Alkohol  von 
3^  B0um4  aas,  dampft  die  erhaltenen  Tincturen  bis  zur 
Sjrupsdiipke  ab«  {allt  durch  warmes  Wasser»  fUUirt  uud 
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wuscht  den  Niedendibg  ans»  so  bnge  dai  Wasscv  bitter 
schmeckt   Zir  der  wSssrigeii  Auflösung  setzt  er  Alaunauf- 

Idsung  so  lange,  bis  der  entstehende  INiederschlag  anfängt 
gelb  zu  werden,  filtrirt,  dampft  die  Flüssigkeit  ab  und  schei- 
det aas  dem  Extraot  den  eigenthttmUch^  bittem  £xlnc^- 
stoff  Ton  dem  gemeinen  Pflanzenextracdrstoff  durch  Aftohol. 
Warum  setzt  Herr  Leonardi  Alaunauflösung  zu?  Etwa  um 
Kali  und  Kalisalze  zu  scheiden?    Warum  scheidet  ler  zu- 
letzt die  beiden  ExtracÜTStoffe  durch  Alkoholi  ivastttn  nicht 
'  sogleich  im  Anfange?  Mit  Redbt  wfinscht  der  liiee.  ki  der 
obeii  erwähnten  Med.  Chir.  Zeitung,  dafs  Herr  Leonardt 
die  Gründe  der  Scheidung  genauer  angeben  möge.  Acht- 
sehn  Unzen  des  gewonnenen  Wermuthextnicts  lieferten  nnter 
dieser  Behandlung  li\  Unze  geschmacklose  gummige  Sob- 
stanz,  7  Drachmen  harzige  Substanz  und  2^  Unze  eines  in 
Wasser  und  Alkohol  auflöfslichen,  an  der  Luft  zeriliefsen- 
den  höchst  bittem  Extracts»    JDas  Kraut  enthilt  sehr  Tiel 
kohlensaures  Kali,  welches  sonst  anter  dem  Namen  Sa!  Ab- 
sinüiii  officinell  war,  und  neuerlich  hat  man  wiederum  den 
Allbau  des  Wermuthes  zur  Gewinnung  der  Pottasche  em- 
pfohlen.   Man  gebraacht  den  Wennnth  m  PulTer,  doch 
seltener,  im  Aufgüsse  mit'  warmen  Wasser  (es  ist  nicht 
nölhig,  kaltes  Wasser  zu  nehmen)  und  mit  Weingeist,  durch 
Digestion  in  verschlossenen  Gefäfsen.    Das  Extract  wird 
aof  folgende  Weise  bereitet   Bian  übergiefst  die  Spitzen 
fein  zerschnitten  mit  zehn  Theilen  heifsem  Wasser  in  einem 
s( liicklichen  Gefäfse,  stellt  sie  sechs  Stunden  hin,  schi5ttelt 
oft  um,  und  sondert  die  Flüssigkeit  durch  Auspressen  ab. 
Den  Rflckstand  fibergiefst  man  ebenso  mit  5  Theilen  Was- 
ser und  Terfllhrt  wie  Torfier.  Die  aiftgeprefirten  Plflssigkei- 
ten  stellt  man  an  die  Seite,  läfst  die  Unreinigkeiten  sich  sez- 
zen,  giefst  ab  und  colirt,  dampft  sie  dann  bei  geiiudcm 
Feuer  bis  ein  Drittel,  endlich  im  Dampfl>ade  bis  zur  Extraet^ 
dicke  ab,  so  nSmlidi,  dafs  es  sich  nicht  ausgiefsen,  abe^ 
mit  dem  Spatel  noch  in  FSden  ziehen  läfst.    Auf  dieselbe 
Weise  werden  viele  andere  Extracle  bereitet«   lün  gut  be- 
reitetes Extract  muis  noch  den  Genieh  Ton  Wenpmth  ha^ 
Ben,  und  hftlt  auch  noch  fttherisdies  OeL  Femer  ist  offi« 
cinell  eine  Tinctur  aus  6  Unzen  Wermuthspitzen  mit  3  Pfd. 
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rectificiitem  Weingeist  dui  cli  Digestion  bereitet,  auch  kommt 
Wennuth  Hdch  einigen  Pharmakopöen  zur  Tinctura  oder 
EaseDtui  awönt  Das  destilUrte  OdL  ist  ebeafiüls  «ladDelL 
Man  setxt  gar  oft  Wermnlk  den  Bieren  «nd  den  liqneii* 
ren  xa.  L  —  k. 

Wirkung*  Der  Wermuth  gehört  zu  den  kräftigsten 
amaro-aediereis^  wekhe  ivir  besitzen.  Innerlich  gebraachl^ 
wirkt  derselbe  stirkend,  reiiendy  dnrchdiingend,  specifik 
^egen  Wünner,  namentlich  den  Bandvrnrm.  Voncugsweise 
stärkend  wirkt  derselbe  auf  Magen  und  Darmkanal.  So 
dorchdriigend  ist  die  Wirkung  der  in  deat  Wemoth  ent* 
K^l##in#in  bittem  Thdae,  dafs  das  Fleisdi  nnd  die  Mikli 
der  damit  gefütterten  Thiere  einen  bittem  Geschmack  dutxh 
ihn  erhalten.  Die  in  dem  Wermuth  enthaltenen  fitheri* 
geben  Theile  sind  die  Ursache,  daCs  er  iaa  YergkiiA  nut 
andern  rein  bittem  Mitteh  ungleich  reizmder  auf  dasNer-« 
ven-  und  Muskel-,  und  erhitzender  auf  das  Gefäfssj'steui 
wirkt,  als  jene« 

Idiosynkrasieeo  gegen  Wermnlh  findet  laan  nicht  sel^ 
ten,  wahrscheiniich  TcmOge  seines  etwas  widerlichen  Ge- 
ruches. Manchen  Personen  verursacht  ßeiii  innerer  Ge- 
brauch Kopfschmerz,  Schwindel,  Betäubung,  nicht  durch 
einen  nadkolischen  Stoff  TeranlaDst^  wie  einige  glauben,  son-> 
dem  durch  seme  reimend -erhitzende  Wirkung  bedingt.  Aus 
deiuselben  Grunde  wird  auch  Wemiulii  hei  einem  sehr  auf- 
geregten Zustande  des  Mag^s  oder  Danukanals,  Plethora, 
Neigung  xu  Congestionen,  innerlich  nicht  gut  vertragett  nnd 
betSMT  Ton  mn  bittem,  oder  sdieiniig  bittem  Mittebiersetit 
Aeufserlich  angewendet,  wirkt  derselbe  ebenfalls  rei- 
zend, stärkend,  —  die  Kesorbtion  befördernd,  und  auch  in 
dieser  Form  specifik  gegen  Würmer. 

Gabe.  Nadi  Yersdnedenbeit  der  Fom  unterscheidet 
man  folgende  Dosen: 

1)  Am  seltensten  giebt  mau  die  Herba  et  Summitates 
Absinthii  in  Pulverfom^  —  wenn  es  geschieh^  zu  funfsehn 
big  dreiCBig  Grwi  täglidi  einigenud. 

2)  Am  häufigsten  benutzt  man  (las  Extractum  Absinthii 
täglich  zu  einer  bis  anderthalb  Drachmen,  in  Wasser  ge- 
lAfat,  oder  PiUenfomL 
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3)  Von  der  Tinktur  läfst  man  15  bis  30,  und  40  Trop- 
fen  täglich  zwei--  bis  dreimal  »ehmen. 

4)  In  der  Form  des  Inlüsam  Vküt  mall  tSgUch  drei  bb 
vier  Drachmen  der  Hb.  et  sommitat:  Absmthii  yeTbrancben. 

5)  Eine  sehr  wirksame  Form,  die  des  frisch  ausgeprefs^ 
ten  Saftes,  wird  seltener  verordnet,  desto  häufiger  aber  als 
Voiksmittel  namentUch  gegen  kalte  Fieber  gdbramit. 

Anwendung.  Innerlieh  hat  man  den  Wermutb  mit 
ausgezeichnetem  Erfolg  angewendet: 

1)  Bei  Schwäche  des  Magens  und  Uarmkani^,  nament- 
lidi  wemi  gleichzeitig  grofse  Neigung  cur  Saure  und  Yer- 
sehleimiiiig  vorhanden;  —  sehr  zu  empfehlen  bei  vorwal- 
tender Erschlaffung,  weniger  bei  Plethora  abdominalis  und 
einem  leicht  erregbaren  G^eillfssjsteni.  Am  häufigsten  giel>t 
man  den  Wermnth  als  Magenmittel  in  der  Form  von  Ib- 
geirtropfen,  Tinctora  Absinthii  allein,  oder  in'  Verbindung 
mit  Tinct.  Chinae  composit.  und  Tinct.  Cort.  Aurant.;  — 
oder  eine  Auflösung  des  Extract  Absinthii  in  Aq.  Mentbae 
crisp«,  oder  andern  aromatischen  Wasseni. 

2)  Bei  hartnäckigen  Weehselfiebem,  schon  als  Hans- 
niid  Volksmittel  fast  allgemein  bekannt,  —  besonders  |)as- 
s<  rid  bei  schwacher  Verdauung »  Atonie  der  Organe  des 
Unterleibes  und  Neigimg.  zu  ifMsersflditigai  Beschwerd«« 

3)  Bei  Wnrmbesciiwerden,  als  spedfisi^s  Mittel  gegen 
vorhandene  Würmer,  und  als  Radicalmittel,  um  durch  Stär- 
kung des  Dannkanals  die  Wiedererzeugung  von  Würmmi 
n  verhüten.  So  bat  man  bei  vorhandenen  Würmern  das 
£xtr.  AbsinthM  mit  einem  Infos.  Valerianae  oder  Seminum 
Cinae  empfohlen,  —  als  Radicalmittel  das  £xtr.  Absinthii 
mit  Umatura  Martis  in  PiUenfomu 

Bei  krampfbafteUi .  durch  einen  Bandwurm  consensuell 
erregten  Beschwerden,  empbblen  mdurere  vorzugsweise  die 
Tinctura  Absinthii^.  — 

Aeufserüch  bat  man  die  Uerb«  et  snmmitat  Absinthii 
camfohlen: 

1)  Bei  Warmbeschwerden»  namentlich  gegen  Spuhlwflr- 
mer,  —  in  der  Fonn  des  Infus.  Hb.  Absinth,  mit  Milch  als 
Kly stier,  oder  des  Olei  Absinthii  infnsi  als  Einreibung  in 
den  Unterleib,  oder  endlidi  in  Form  von  UmscUigen. 


Digitized  by  Google 


ArtemÜM.  ^9 

2)  Bei  ödentatösen  Geschwülsten,  Extravasaten,  zurZer«- 
theOmig  derselben,  in  Form  troekner  UmschUlge  aUein,  oder 
m  VcrbiDduDi;  mit  andem  aronatiidMA  Kräuteni,  mumtsA- 
lich  mit  Hopfen  (Sirobulis  Humuli  Lupuli). 

3)  Bei  bösartigen  Geschwüren,  zur  J^einigung  derselben 
ia  Form  des  Infusom.  O  ~  n. 

18)  ^  cmmpetirU.  Lkm.  spec  ed.  WäUL  &  p.  1897. 
Htrtfn»  Arzneigew.  %^  t  9.  Wachst  in  Europa  häufig  an 
deu  Wegen  wild  uud  percnnirt.  Der  Stamm  Mird  ein  bis 
xwei  Fufs  hochf  die  BiAtter  sind  gefiedert,  die  Lappen  sehr 
schmal,  fist  borstenfOrmig^  an  den  untem  Blilkin  dreMieilig. 
Die  uBtem  Blatter  hiAen  federaitige  Ifeare,  die  obem  sind 
glatt.  Die  Blüleiiköpfc  sind  gestielt  und  eiförmig;  die  Blüm- 
chea  klein  und  rüUiüch.  Die  Plianze  ist  gewürzhaft,  iumI 
ist  ilatt  AbniCanum  xom  Gebianeli  TorgeM^bgen  worden»  • 

19)  Ä.  atmpharaim.  FiUar§  delph.  8.  p.  242.  Witld, 
sp.  pL  3.  p.  1809.  A.  humilis  Wulfen,  A.  rupestris  Soop, 
Ist  ein  kleiner  Strauch,  weicher  in  Krain,  dem  sÜdUchea 
Tjrol,  Mord*Italien  und  Süd^Frankreich  am  Abhänge  der 
Berge  häufig  wild  wadist  Er  ist  xwei  Fufs  hodi,  oben 
mit  i  iiieiu  >veifslichen  Filz  überzogen;  die  Blätter  sind  viel- 
laH^h  getlieilt,  die  oberen  weniger  als  die  unteren,  die  ober- 
sten einlach;  die  Lappen  schmal,  Csst  borstenfiftrmi^  stumpf, 
hier  mid  da  mit  kleine  Haarspitzen  besetzt  Die  BIfltai* 
köpfe  sind  gestielt,  kugelföniiig,  etwas  niedergebogen;  die 
Blättchea  des  Hauptkeiches  eiföniiig,  mit  einem  weifsen 
Filme  überzogen.  Die  Pflanze  hat  einen  starkmi  Geroch, 
ab  A.  Abrotanim,  und  ist  statt  dieser  gebrancht  worden. 

20)  A,  maritima.  Linn,  spec.  ed.  Willd,  3.  pag.  1833. 
Wächst  in  England,  Frankreich  auch  Mord -Deutschland 
am  Seestrande  wild,  ist  perennirend  nnd  wird  2  —  3  FuDs 
hoch.  Der  Stamm  sowohl  ab  die  Blatter  and  die  Haupt- 
kelche,  sind  mit  einem  ziendich  dichten,  weifsen  Filz  Über- 
zogen. Die  Blatter  sind  vielfach  gcthellt;  die  obem  weni- 
ger ab  die  untem,  die  Lippen  sehr  schmal,  stuni|>f.  Die 
Blütenkdpfe  sind,  kurz,  oder  ungestielt  und  länglich.  Diese 
Pflanze  fand  sich  in  der  altern  Londoner  Pharmakopöe  im- 
ter  dem  X^amen  Absinihium  maritimum.  A.  maritima,  salinli 
mid  gaDtca  sind  nur  Abänderungen  d^elben  Art. 
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21)  palmata,  Lstmtrk  EncjcL  1.  pa^.  266.  WiUd, 
tp,  3.  p.  18^.  Jblin  klf  iiu  r  Strauch,  etwa  eüicu  Fu£s  hodiy 
in  Sf  anien  «mI  Portagali  «inlicunisdi  and  keuntüdi  an  dem 
dichten  Udienuge  der  Blatter,  der  wie  eine  weifse  Hanl 
erscheint.  Die  untc  m  Blätter  sind  gefiedert,  die  Lappen 
kurz  und  breiter  ais  an  den  vorigen.  Die  liiütenköpfe  auf- 
rechty  Unglick  Die  Pflamie  hat  einen  itaiiLeii  Geracli  wie 
Senien  Cinae,  mid  aoD  wie  dassdbe  wirken. 

22)  A,  austriaca,  Jacquin  aiistr.  1.  t.  ICK).  Willd,  sp.  3, 
p.  1836.  Eine  perennirende  den  vorigen  Idmlkhe  Pflanze^ 
welche  an  steinigen  Bergen  in  Oesterreich  nnd  weiter  im 
östlichen  Europa  wild  wichst  Sie  Ist  wie  die  Torige  mit 
einem  weifsen  doch  weniger  dichten  T'dz  überzogen,  die 
Lappen  der  Blätter  sind  eben  so  schutal,  doch  viei  kürzer; 
die  BlOtenkt^fe  sind  kleiner,  nicht  länglich,  sondern  eiCdr- 
mig.  PodomSm  hielt  sie  illr  das  Wnnmmttel  der  Alten 
und  nannte  sie  Absinthiuni  seriphiuui.  Ainslie  (Materia 
iodica,  Lond.  1826.  T.  J.  p.  400.)  sag^  die  Pflanze  werde 
von  den  Einwohnern  airf  der  Küste  von  Coromandel  sehr 
geschätzt  Da  er  keine  BescfardObong  giebt,  so  weiCs  man 
nicht,  ob  er  die  Pflanze  richtig  bestimmt  liat. 

23)  A.  vaüeuacom  Aäian.  ped.  n«  614.  H'äld.  spec.  3. 
p«  1837.  Eine  perermirende  Pflanze,  welche  in  dm  war- 
men ThAlem  der  Schweitx  und  in  N.  Italien  wild  wMist 
Sie  hat  Aehnlichkoit  iiüt  der  Torigen,  aber  die  Blütenkopfe 
sind  ungestielt  und  imiuer  aufrecht  Sie  iuit  einen  starken 
durchdringenden  Geruch,  fifirsy  sagt^  man  nenne  diese  imd 
A.  spi«ita  Genipi  nigrum,  Genipi  album  dagegen  A.  Mar 
tellina  und  glacialis.    Aber  Allioni  sagt  nichts  dnvon. 

24)  A,  rupestris.  lann,  spec  ed.  Willd,  3.  p.  1838. 
Ist  ein  kleiner  Strauch  mit  viel  zertheüten,  last  glatten  Blät- 
tern, schmalen  und  kurzen  aber  nicht  borstenf^rmigen  Lap- 
pen, grofsen,  kugelförmigen,  niedergebogenen  liliitenköpfen. 
lannS  fand  die  Pflanze  auf  der  Insel  Ocland,  auch  wächst 
sie  in  Thüringen.  Unter  diesem  Namen  war  das  Genqpi 
(s.  oben  A  gladalis^  Muteilina,  spicata)  in  der  Pharmacop. 
Wirtemberg.  und  in  Murra^'t  Appar.  med.  aufgeführt.  Aber 
dieses  ist  eine  Verwechselung  der  Arten;  A«  rupestris  wächst 
nicht  auf  den  Alpen* 

35)  A. 
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25)  A.  Mfimum.  Lkm.  spec  ed.  Wmd.  3.  p.  1818. 
NaterwurZ)  Eberraute.  Auronnc  franz.  Southemwo#€l  engt 
£m  iStniuch,  der  im  südiidiea  Eiiro])^  hier  und  da  wild 
wftdbat,  und  eine  UMie  ven  1  Ins  ü  FuCi  eiradit  Der 
Stainin  ist  aufrecht,  eckig,  oben>  out  einem  zarten  Filz  Über- 
zogen. Die  Blätter  sind  vielfach  getheilt,  in  sehr  langen, 
aeiur  aehmaicn  fast  borstenfömiigen,  stumpfen,  sehr  wenig 
filzigen  Lappen.  Die  Biütenköpfe  sitzen  feit  in  TranlMn» 
die  an  der  Spitie  etwas  riiedsrgeliegsn  sind^  mit  HlKeni 
eciiiengt,  von  eiförmiger  Gestalt,  und  an  den  Blättchen  etwÄs 
fihig-  Die  ganze  PÜanze  hat»  besonders  wenn  sie  zerrie- 
ben irirdy  einen  sehr  angenehmen^  durchdringenden  Geruch, 
mid  ist  ab  Heibä  et  Sammkates  AbrolsM  nuvis  uMdnell, 
wird  aber  fast  gar  nicht  mehr  gebraucht.  Sie  kommt  noch 
zun  Acetum  aromaticum,  auch  nach  der  Preufsischen  Phar- 
makopöe.  procefo»  JVilld,  spec.  3.  p.  1818  eine  eben- 
MIs  hn  s&dlichen  £uropa  wild  wadisettde  Pflanze»  gleicht 
A.  Abrotanum  sehr,  hat  andi  einen  ihnlidien  Geruch,  aber 
die  obem  Blätter  sind  doppelt,  nicht  einfadi  geüedert^  und 
die  Lapp^  kürzer. 

26)  Ji.  fmmm.  Lkm.  sp«  ed«  WOU.  &  p«1841. 
Arzneigew.  2.  t  10*  RtaischerWermuA.  Ist  peiennurendi 
wSctist  im  südlichen  Deutschland^  der  Schwcitz  und  !Nord- 
Italien  wild,  und  wird  l  bis  2  Ifuis  hoch.  Die  Blntter 
sind  ^rieÜMih  getheillt  besonders  unten  weifsiilzigi  die  Lap- 
pen knrz  und  schmal,  doch  breiter  als  an.  dem  vorigen» 
An  dem  Hauptnerven  befindet  sich  eine  Einfassung  mit  ein- 
zelnen Zäimeu«  Die  Blütenköpfe  sind  ruUd«  gestielt  und 
niedergebogen.  Die  Pflanze  war  sonst  offidneili  and  zwar 
dns  Kraut  als  Heilia  Absinthii  pontid^  oder  romani,  nobi- 
Iis,  tenuifolii,  incani,  hortensis«  Es  hat  einen  itiehr  aroma« 
tischen,  angenehmem  Geruch,  als  der  gemeine  Wermnll^ 
abor  die  Bitterkeit  ist  nicht  so  grofs.  L  k. 

ARTERIA,  Art^^  Pulsader,  Schlagader  (▼»  d^  Lvfi» 
und  Tt}o^io,  ich  bewahre  auf).  Von  den  Kltem  griechischen 
Sdiriftsteiiern  ist  das  Wort  Artciia  nur  für  die  Luftröhre 
gdbraucht,  von  JSrßäMratus  wurde  es  zuerst  auf  die  pul- 
sirendcn  Adeni,  einer  physiologischen  Hypothese  liegen, 
angewendet,  indem  er  gUtiubte^  daÜR  sie  Luft  ans  den  Lun- 

Mcd.  cUr.  £iicjcl.  III.  B4.  21 
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pm  dm  Renen,  waA  tm  diesem  ms  dm  Kdrpcr 

führten.  Späterhin  dachte  man  bei  der  Benennung  nicht 
mehr  an  die  in  deu  Arterien  angenommene  Luft»  oder  den 
duitt  nAek  miem  TDrkaq^nen  8pinln%  sondern  man  aanBte 
die  PnlMdem  so  im  besrimmten  GegenMlie  so  den  Blut- 
adern (Venne).  Wird  das  ^Yort  Artcria  noch  zur  Be- 
zeichnung der  LoüMhre  gebraucht^  so  bekommt  es  den 
Beisats  atg^m. 

Dm  Pttlssdem  steWn  dmrdi  «wet  grofse  StSmme,  die 

Aorta  und  die  Lunf:enpulsader,  mit  den  Herzkaininem  in 
Verbindung,  nehmen  aus  diesen,  bei  deren  Zusanunenzie< 
bong,  das  Bhit  auf  und  jühren  es,  indem  sie  sieb  mittels 
Spaltung  in  immer  kleiner  wmndende  Aesle  nnd  Zweige 
durth  den  ganzen  Körper  verbreiten,  allen  Theilen  zu, 
während  die  Bkitadem  (Venae)  es  dem  Herzen  wieder 
fturlickbringen. 

*  Dorch  die  BintweUen,  welcbe  bei  jeder  ^hii?imimfn 
«ebung  der  Hcnkammcm  mit  Kraft  in  die  Pokadem  ge- 
trieben werden,  erleiden  die  gröfsem  Stämme  und  Aeste 
eine  vibrirende  oder  wellenförmige  Ortsyeränderaog,  fbe, 
Mcb  BesebaCCenbeit  der  Nachbartbeile»  naefc  innen,  nach 
auCm  oder  seitlicb  seyn  kan,  und  bei  den  oberMdilkb 
gelegenen,  dem  Gesicht  oder  dem  aufgelegten  Finger  be- 
merkbar wird.  Man  nennt  diese  Bewegungen  den  Pula- 
schlag,  und  die  Aden  desbaib  Pak-  oder  ScUi^admrn.  (& 
den  Art.  Puls.) 

Structur  der  Pulsadern.  Sie  bestehen,  mit  Aus- 
nahme der  Stellen,  wo  sie  von  midem  häutigen  Theilen 
nocli  einen  aceessoriseben  Uebemig  erballen,  wie  B.  der 
▼om  Hmbentel^  ^om  BancbfeUe  ete.,  ans  drei  Qbereinan- 
liegenden  Membranen:  der  Innern  Haut,  der  l  aserhaut  und 
der  Zellhaut 

1)  Die  innere  Haut  (Tunica  interna);  sie  ut  den  serö- 
sen  Hinten  sebr  abniicb,  fmdet  sieb  im  ganten  BlotgefUs- 
ajstem  ab  eine  dflnne^  weifsliehe  Membran  ohne  Tasm, 
Blutgefäfse  und  Nerven.  Ihre  innere  Fläche  ist  geebnet, 
glatt  und  schlüpfrig;  ihre  äufsere  mit  der  am  bedeckenden 
Faserhaut  dnrob  Zelktoff  loeker  Teriranden.  Eiysilham- 
Ücbk^  derselben  in  dcnPoisadcni  sind,  da(s  äe  dickei; 
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brüdbiger,  weniger  delmbar  und  mekr  undiirchsidblig  ist; 
femer  bildet  sie  mir  am  Urspraige  der  bMm  groftüi 

Mit ■di rstMane  naieh^  nmeA  fineie^  fiikenfOrmi^e  Verdoppe- 
lungen, halbiiiondtni  nii£:r  Kl.'ippoji  (  \  alvulae  .^ejuilunares), 
wMbreiiil  sich  dk^  in  den  beiden  auderii  Hntipttheikn  dU 
GefMu^fitems  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  finden« 

2)  Die  Faser-  oder  mittlere  Haut  <T.  fibrosa  s.  meilia), 
sonst  Fleisch-  oder  Muskel  Ii  ant  (T.  camea  s.  imiscukihs) 
gelaunt  Se  ist  unter  dvu  Puls.uh  i  lj;iuten  die  dirksle,  we- 
pig  ddinbar,  sehr  elastisch,  bedingt  hierdurch  das  Offen- 

einer  bltitleeren  Pulsader  und  das  Zurflckzieheu  der- 
selben« wenn  sie  durrhsrlinjUcü  wird,  Ihre  absoUUi:  Üickc 
vcnaiiidert  sich  mit  dem  kleinen/ierden  der  Pulsadern,  auch 
ist  it^  relativ  da  schwacher,  wo  die  Pulsadern  vom  Pa- 
renchym  eines  Ein«;eweides  bedeckt  sind,  am  dflnnsten  aber 
ist  sie  in  den  Himpulsadem,  weshalb  diese  <  n( leert  zusaiii- 
itieufdlleu  und  öiter  als  andere  bei  Conge&tionen  im  Leben 

•^^Hr^'CreWdto,  leicht  in  mehrere  Sddehten  trennbar, 

besteht  aus  gelbröthlichon,  elastischen^  platten,  zieiitli(  h  har- 
ten, brüchigen,  qucerni,  oder  et%^as  bthiefen  Fasern,  ohne 
tMsekeniagikn  ron  ZeUstoff^  wodurch  es  von  dem  Bfnskel- 
Aergefl^df^  sclidil  sehr  Tierschieden  ist;  aniserdem  dber 
zejfi;t  auch  die  Gefäfsfaser  im  Leben  keine  Oscillation,  und 
enthält  nach  JJcrzclina  gar  keinen  Faserstoff  (vSvenskn  Lä- 
kare  Salskapets  HandÜngar.  StodLk  1813.  Bd«  L  H.  a. 
S.  9#<^96).  Bie  Tasa  vasorum  und  die  GeAfimenren 
gehen  in  diese  Haut. 

3)  Die  Sufsere  oder  Zellhaut  (T.  externa  s.  relluiosa) 
ist  in  den  Pulsadern  bedeutend  dicker,  als  in  den  Blut-> 
ädern,  und  besteht  ans  einer  dichten,  fettlosen,  fiixShnMchen 
•Schiebt  von  Zellstoffe,  hSngt  anf  Arer  Snfsem  Seite  mit 
dem  die  Pulsadern  zunächst  umgebenden  Zellstoffe  zusaui- 
nen,  kann  inde{s  von  diesem  sowohl,  als  von  der  Faser- 
kant leicht  getrennt  und  als  eine  den  Pulsadern  eigene  Bfem*' 
bran  ibrgestellt  werden.  Wird  sie  Ton  der  unterliegenden 
Paserhaut  abpräparirt,  so  verschwinden  pr<)fstentheils  die 
Krümmungen  der  Pulsadern.  Da  diese  Zeilhaut  auch  bei 
stariier  Ausdehnung  schwer  terreüst,  so  bildet  sie  alieiil 
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bei  PulsadergesckwGkicn  deu  Sack,  wena  die  innere  und 
die  FaseriuuU  xenlAit  aittd» 

Ton  den  ciAidiMii  Arterien  wird  dae  NMiige  bei  den 

Tbeilen  f;esa|^t,  wozu  sie  geUr«i,  Von  den  Kranzpubadem 
des  Herzens  bei  dieseuii  von  den  Limgenpulsadem  bei  den 
Lungen  u*  s«  £ 

•  LttteYatar« 

tot  im  4 

^^Uliitit«  de  «rtcme  nnibrniit  et  ^nutt.  AdiioUI.  «cad.  LQi.  lY.  c  YDI« 

;s3«iiii<iTtii^,  GcßMcim  im.  s.  en 

BicAaf,  AiMtottne  f  Ailrile.  Toi  1.  pag.  277« 
Afecibel,  Anatomie.   B4..1.  3*  17^ 

Rudolphi,  Physiologie.  B4.1.&8t.    Bd.  3.Tk9L5.  2M. 
Tkdemanmt  TaboUe  artcrUnua  corpora.kuMnL  IbL  «Mi*  ExpÜcalM» 
tabularuixi  4lo.    Carollruk.  1832»  S  — ' 

ARITRIAE  [Arterien]  (an«tp«aiol.X  Die  Pnlnadem 

siud  wegen  ihres  ei^cnthümlichen  Baues,  und  zwarwoM  be- 
sonders wegen  ihrer  Starrheit  und  geringeren  Nachgiebigkeit, 
nehrfiadien  Uebebi  ausgeaetxt»  so  dab  sie  wohl  Seiten  oder 
nie  iki  den  Leichen  titerer  Leute  obne  YeriuidclMrangeii» 
Verhärtungen  u.  s.  w.  gefimden  wmden.  IF.  Sievern^  Wund* 
arzt  in  Santa  Cruz  (Med.  Chir.  Transactions.  T.  V.  p.  433. 
u.  f.)  übertreibt  die  Sache  |edock  offenbar,  wenn  er  die 
VerknOcberung^  der  Arterien  Tum  Msten  Jahre  «n  in£n- 
ropa  als  allgemein  annimmf;  denn  entiBch  shid  es  dmik 
in  der  Regel  nur  gewisse  Arterien,  die  man  hier  oder 
dort  verknöchert  autriQily  und  zweitens  koiimien  sie  zu  die- 
seHi  Uebel  viel  später,  und  wenn  ihm  die^Injecttoo^  ran 
Snbfeetm  jenes  Alters  miisrathen  sind,  so  waren  w<dd  an- 
dere Ursachen  und  vielleicht  seine  Injectionsinotliode  Schuld 
dar/in.  Eben  so  wenig  möchte  ich  mich  darauf  Terlassen, 
da(s  die  Yeilui&chmuigen  der  Arterien  in  W^stindien  nicht 
york^en/  und  daher  audi  die  Aneuiysmen  so  selten  wi- 
ren,  dafs  er  nur  einmal  dort  bei  einer  ISe^erin  ein  Aneu- 
rysma der  Alt.  glutaea  beobachtete.  £r  sagt  gradezu,  dab 
selbst  die  Europäer  in  Westindien  davon  firei  blieben. 

Es  ist  gcwib,  daüs  im  AUgemeinen  eine  gröbere  Er- 
schlaffung  m  Indien  herrscht,  imd  das  mag  wohl  etwas  zur 
Verhinderung  des  Aneurysma  u»  s.  w.  beitsageni  wie  aber 


Digitized  by  Google 


die  VcrluidclieniiipM  dkr  Aii«ri«a  darimli  Tieffliuuieit  wer- 
den soiice,  ist  oiditwoU  dniinelieii.  Im  Allgemeinen  luam 

man  uäiuiich  saeen,  dafs  die  gestörte  Ernähruiis^  eines  Theils 
mebar  leicht  Knocheitabia^erimgen  iidria  veniiilui^t;  so  bei 
der  GmMi  Im  gesldrter  Bewegung  eines  Titeils;  in  dem  sn- 
sammengeMlenen  Auge,  wMin  sich  häofig  ein  Knochen* 
concrement  bildet;  so  bei  alten  Leuten,  wo  die  Emahnmaj 
so  sehr  leidet,  daher  bei  ihnen  nicht  blois  Vcrkiiodi^iuu- 
gen  der  Arterien,  sondern  auch  anderer  Theile.    Üie  Ctc- 
hvsdieii'  des  Alters  werden  doch  in  Westindien,  nicht  feh- 
len .sollen,  und  man  kann  auf  Ältetwi» Behauptung,  so  sicher 
er  sie  aufstellt,  uiiinü^hch  \iel  geben,  wcmi  man  dir  S(  hS- 
ddl  «ligewordener  Amerikaner  el>en  so  verdünnt  und  ver» 
kjBnmert -findet,  als  die  aitgei^ordener  £urop8er,  denn  hier 
läfst  sich  govifs  von  einem  Theil  auf  alle  schliefeen.  Wie 
wenige  Sectioncn  sind  wohl  iu  VVcölindicn  mit  der  Gni.iui^- 
Inili^gfeniiaclit  worden,  die  nöihig  wäre,  um  darauf  allgenuuae 
Slln(^?tti:'grilnden.   Es  ist  auch  gewifs  falsch,  dafs  Aneu* 
ij  smen  hauptsächlich  v^on  Verknttcherunf^  der  Arterien 
amgphen;  denn  inan  rindrt  jene  schon  bei  jungen  Suh]ec- 
«^isn- diese  niclit  zu  denken  ist;  bei  den  Vierden,  wo 
iM  ftifcrnijwmfn  der  Coeliaca  und  Mesenterica  anterior  so 
liäiifi^;  sind,  habe  ich  nur  einmal  eine  Verkndcherung  im 
Aneurysma  gefunden,  und  dagegen  öüerä  die  AoiU  vci- 
kniNbest^gesehen,  ohne  alles  Aneurjsma* 
'>ib  BeliaiihUI  man  die  Arterien,  welche  TOrzügUcb  Terknö- 
chcm,  so  sieht  man  zwar,  dafs  alles,  was  der  Aorta  an- 
gehört, dä/ii  Polinnen  kann,  denn  von  der  Linigenarleric 
^pHechc  ich  nickt,  da  ich  nie  eine  V  crknochcruug  darin  sah, 
wkli  Jisiifillir  nnrniltirh  selten  seynrniifs,  grade  wie  eine 
wahre  Yerknöcberung  der  Yenen,  wovon  ich  nur  einmal 
aia  (noch  dazu  sehr  i:erinp:cs)  Px  ispiel  iin  der  Vena  cruralis 
tciner  sehr  allen  I  ran  gesehen  habe,    l>ie  Aorla  .gelbst  und 
iKftiSdhffihelarterie  verknöchern  wohl  am  häufigsten;  oft  ist 
fast  die  ganze  cruralis  in  dem  Zustande;  dann  die  innere 
C-aroli^  in  ilirciii  K.iiial  und  in  ihrer  Au>bieiliiiit:  dnrch  das 
iif  hirn;  seltener  die  Armarterie,  seiteuer  die  licr zarte;  icn, 
die JAüamrterie  u.  s«  w.        .    ..i  ■  . 
-  Die  Schriftsteller  sprechen  gewöhnlich  von  einer  Yer- 
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luüBiMfvfeif  der  laiiwilm  Arttritahiwti  dk»  iü  Am  m  ver- 
werfen. Alleiul  coMeht  die  Veiljidclienai(; 

und  der  Faserhaut,  und  wenn  man  eine  verknöcherte  Ar- 
terie «ufscboeidet»  so  sieht  man  stets  die  innerste  Haut  wor 
der  Yeriuittchenuig  liegea^  Bei  kleiaea  Arterien  kann  dai» 
tMr  derselben  fest  gau  geacUoMen  werde»}  Im  den  grö* 
[äerea  sieht  man  häufif;  dassdbe  erweit^  so  dafs  vielleicht 
durch  die  Erweiterung  selbst  die  Ernährung  litt^  doch  konnte 
euch  die  YerknOcherung  zugleich  mit  fener  eintreten* 

.  iJn  mläm  Arterien  sielit  man  ^  zwieeken  drni  wiikm 
fortgeschrittenen  Yerknöcherangen,  andere  Stellen^  Se  nur 
eine  Verdickung,  zuweilen  fast  nur  eine  Knorpelablagerung 
zeigen^  wie  man  ja  auch  an  derLebw,  an  der  Milz  .j}u>,4-«w» 
efaicejoe  Theile  kaOchen,  aadere  luuwpeiig  anbriffit  <  vM^m«« 
Yen  dem  Aneurysma  der  AfteiitD  kl  echoli  tmüar 
diesem  Artikel  gesprochen,  und  >vie  ich  daselbst  mit  andern 
neueren  Schnftstellem  die  Erweileningen  ganzer  Artehen 
▼m  Aii<NU7«a  geCrtfimt  hahc^  so  will  ich  Uer  mar  mt  dm 
interessanten  IUI  anfmeilMam  machen,  den  jMmt  OmM 
in  seines  Bruders  Archiv  (1827.  S.  345.)  niitgetheilt  Jiat,  wo 
die  Aorta,  au  der  (Stelle  wo  sich  der  Ductus  artexiosus  oin- 
senkte,  gesdilossen  war^  vnd  dafilr  die  Mammiriae^  die  In- 
tercofitales  UtS«w.  anfserordentlich  erweitert  warHi;  so  wie 
ich  kürzlich  tiber  einen  ganz  ähnlichen  Fall,  den  ein  Arzt 
in  Manchester  beobachtet  hat  und  bekannt  machen  wird^ 
selur  schöne  Ahlnkiungen  gesehen  ludie.  Aach  Idar  war  die 
Yersehliebung  hm  dem  Dnetos  Bolalli  ^elleidit  dadnMh 
entstanden,  dafs  die  Veränderung,  der  dieser  allein  ausge- 
setzt seyn  sollte,  sich  auch  auf  die  Aorta  erstreckte.  Im 
Gründe  gehören  anoh  aUe  die  Enratcrangen  Ineher,  die 
Perry  m»!  Andere  in  Seilenzweigen  nach  cmterlHmdoMn 
gröfseren  Arterien  beobachteten,  wovon  mehr  unter  dem  Ah« 
schnitt:  Wiedererzeugung,  • 

Ueber  die  £nil«indiuig  der  Arterien  und  deren  Folgen 
a;  Arteritis. 

Li  IL  Joseph  Hodgion  Tre^dse  on  the  durnscs  of  Artme«  and  Yeins. 
London,  1815.  8.  Uebers,  J.  tob  den  ILfnkbdlftn  der  ArtMun 
mmA  Vonee,.  Hwaofwv  WH*  R  —  i. 
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Arteme  fg«>iM.  AftwiMMiiitttindattg,  SIT 

ARTERIAE  VENOSAiB,  Mtere  BcB^mmg  Lim* 

genveneii,  \vio  man  dnjrt^^eti  ({ie  Lungcinjulsadrr  luil  tleiii 
lümsim  ^imr  Y eusL  arteriusa  bcUizte.  Man  aiuiö  desYes« 
^t^MmHaUtB'  4m  illereii  Schnilstdüer  wilkn;  &  In  Seci 
tioiiäMvMUcfi ,  NaM0fi  k^racii,       'MMt  nie  Roslit 

%*erw'Orfen  sind,  da  sif*  zu  falscln  n  jiegritTcn  fülireu;  hatte 
man  da^e^en  die  Liugcnpulsadeff  mit  dem  NanMn  oteiia 
rg|ÜMp<ili  4ie  LuttgcnbliiUidm'nBt  «h«  der  T«nae  aite^ 
riogftC'  fcel^t,  80  i«€re  ifiefs  allerdings  diarac^risfMdMr  |i;e^ 
wesen,  unsere  jeUt  gebräucUidieu  iSauieu  wäreu  aber  den- 
nach  vorzuziehen.  Ä  —  *•  * 

^^»NtARVEIIffiLLETAET»  ein  T^minto  teehmou»  ainer 

neuen  Schnle,  von  Arlerie,  als  Repräsentant  der  Getafsirri- 
tabilität  abgeI(Mlel,  bezeidmet  hts  anderes,  als  erhöhte 
Mitfl^ml  lintabiUttttBlhltt^  und 
ist  daher  Uberilössig,  ja  aelbsl  unriditig  und  m  einseitigeii 
BagTiffen  führend.  H  —  <L 

ty    AKTKKiKNDRl'T.KKK.    S.  Compressorium.  :  • 

^mitmiEtiEmiiijmiJi^G.  &  Aderentzitadang. 

ir^  AIKKMENHAKEN. 

-  ARTERIENHAL  I  l  U. 
«4d  AilTliRl£iNiNAl>EL. 

-  MlT£IU£NPIjS€£TT£. 
ir%ft«niAl%RIENPRESS£R.  &  Coinpremeriuub 

ARTilKIKN  l  N CKKIUNDUNG.  Die  all-eiiieine  Aus- 
übnng^'^iieses  Kuostactes  niacbl  iu  der  (^hirurgie,  uamenthch 
lmdipriHiiTi(ilnifin  Tpnfhr  l>er  Name  ^in^ofiiitP^r^  wird 
fteii^fciifli '  ab  der  de»  Erfinders  genannt,  -wiewelA  Mij^9 1 
erat  es,  Cclsus  ^  Gähn,  Jntyllus,  Pkäagrius^  jietius,  Patd 
von  Regina  sich  derselben  schon  bedient,  und  Archigenes 
Mlnie^'adwn  bei  Anputationcii  in  Asiwendimg  geMgen 
MahaniaiaH.  Par^s  Verdienst,  der  der  Unteiiiindung  nllge- 
meinern  Eingang  verschaffte,  ist  deshalb  nicht  geringer,  so 
wii^  auch  unter  den  Aeltercn  Dionis  und  Fabrieiua  Hilda^ 
wk^  Mpjmgmh  Brüter,  unter  den  Neneren  aber  besonders 
dkir  wiipiadigm  Chirurgen  Jonet  nnd^  HodgMi,  die  skh  nm 
die  genauere  Krkenntnifs  der  Wirkung  der  Ligatur  verdient 
gemacht  >babcn,  rühmlich  zu  nennen  sind. 


S.  Arterienunterbindung. 
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A.  DÜe  Ligatar  d^r  Arterien  findet  Anwtmilvuig; 

1)  bei  Verletzun^eu  der  Arterien  imd  daraus  erfolgen- 
den Blutungen,  die. dorch Kälte  go  wenig»  als  durdi  nft- 
faige,  Iftngere  Zeit  ohne  Schaden  foftinaetzeMie  Conpie»- 

~tMHiy  nndi  dnrch  Stjptien  gestBlt  werden  ktancn.  Nadi 
Graejc  ist  eine  Jede  spritzende  Arterie  eine  ßüiclie,  wel- 
^  che  die  Untcrbiudiiog  erheischt. 

2)  Imk  VnrhMMing  rm  Blntnngim  hA  widMgen  Ope- 
nAonen»  wobei  steke  Blntung  effiren  und  der  Bfaitfnrfaut 
gefährlich  c  rdeu  konnte.  So  uQtcrband  Le  Dran  vor  der 
Exarticulatio  hunieri  die  A.  axillaris,  Hohler  die  A.  cruralis 

I  Tor  der  EierOcnlatia  IwMHii.  Bei  der  £setivpfilHMi  desUo- 
lerUefen,  AmerhÜnng  bedeutender  Geeeimfliale  im  ibbc^ 
z.  ß.  dar  vergrOffierteu  Parotis,  uaterhindet  man  ;^UTor  die 
Carotis. 

a>  Bei  AnemTMCttt  d»  eha^m  milderen  JLMrvGdakm 
nicbt  weichen« 

4)  Üiu  Aftcrorganisationen  und  Degenerationen  Äe  Z^r 
fuhr  des  Nahrungssloffes,  des  Blutes,  abzuschneiden,  z.  IJ. 
beim  Krefrf  (t»  WmUier)^  bei  der  Sarcooeie  (Msuinoir),  hei 
groleen  Balggeschwflkten  (j^^ntU),  bei  Blntsehw»«»  (9«- 
Vera,  Dalrymple,  Wafdrop^  Dupuytren), 

B.  Der  Apparat  zur  Unterbindung. aller  verschie- 
denen Arterien  de«  Körpers  ist  sehr  reich« 

1)  Die  Unterbindnngsfftden  odmr  ArteitattcUN!^ 
sind  dem  Materiale  nach  entweder  von  festem  Gain  edcr 
Seide,  oder  es  shid  Barmsaiten  oder  lederne  Bändeben. 
(Jooper  bedient  eich  des  Catgnts,  Lawrence  der  in  Eug^^^ 
sogenannten  Dentist  säk»  die  aieh  «Ane  die  nötUge  Festig- 
keit zu  yerlieren,  so  fein  ziehen  Iftfst,  dafs  das  Gewidit  ei- 
nes zu  einer  Ligatur  erforderlichen  Stückes  nur  ^  u 
betragen  soll.      Seide  sehneidet  sehr  leieht  ein,  und  dah^ 
sind  Garnfiiden  das  gewöhnlichste  und  m  der  That  aodi 
das  beste  Material   Lederstreifchen  haben  nicht  die  Ferfff^  | 
keit  der  (iarnfäden,  und  die  Darmsaiten,  deren 
und  J)upuiftren  sich  bedienten,  entsprechen  keineswegs  der 
Ton  ihnen  gehegten  Erwartung,  da  sie  ab  anmnlisehe  Sob- 
atans  nicht  nnr  emen  sehr  geringen  oder  gar  keiacn  Bi^ 
venu^sachen,  sondern  anch,  ohne  nöthig  zu  haben, 


Digitized  by  Google 


Arterienuaterbindung, 


a29 


aufscn  ab^eslofsen  zu  werden ,  durch  die  Thätigkeit  der 
resorbirenden  Gefafse  auf^csojrcn  werden,  und  somit  kein 
Hindcmifs  der  Heilung  von  Wunden  per  priniain  inten- 
tionem  abgeben  würden.    S.  Cooper  und  Guthrie  salien 
sie  häufig  Eiterung  und  v,  Graefe  Abscedirungen  veranlas- 
sen.       Der  Form  nach  hat  man  runde  Unterbindiingsfa- 
den  oder  breite,  sogenannte  Fadenbändchen.    Erstere  sind 
den  letzteren  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  bei  der  Zusam- 
nienschnürung  die  innem  Häute  der  Arterien  durchschnei- 
den, und  den  nothwendigen  Entzündungszustand  an  der  Un- 
terbindungsstelle sicherer  herbeiführen.  Auch  läfst  sich  der 
Knoten  mit  einem  runden  Faden  besser  und  enger  schür- 
zen, und  dadurch  auch  der  Blutlauf  durch  die  Arterie  schnel- 
ler und  sicherer  hemmen.    Der  runde  Faden  ist  entweder 
einfach,  oder  aus  mehreren,  zwei  bis  sechs,  feineren  Fäden 
zusammengedreht.    Je  feiner  der  Unterbindungsfaden,  desto 
eher  durchschneidet  er  die  Innern  Arterienhäute;  aber  man 
besorgt,  dafs  er  wegen  seiner  geringen  Masse  einen  zu  ge- 
ringen Reiz  setze,  und  somit  auch  die  Entzündung  luid  Ei- 
terung der  umschlungenen  äufsern  Arterienhaut,  die  zur 
Ausstofsung  der  Ligatur  erforderlich  ist,  erst  spät  veran- 
lasse.   Deshalb  bedient  man  sich,  wenigstens  in  Deutsch- 
land, meistentheils  eines  etwas  starkem,  etwa  aus  drei  ein- 
fachen Seidenfäden  zusammengedrehten  runden  Fadens.  Der 
Fadenbändchen  bedienen  sich  Scarpa  und  Cra?npton, 
welche  die  Durchschneidung  der  innern  Arterienhäute,  alg 
zu  Nachblutungen  leicht  Veranlassung  gebend,  fürchten, 
und  nur  eine  Annäherung  der  Arterienwandungen,  die  al- 
lerdings zum  Procefs  der  Verwachsung  zureicht,  bewir- 
ken wollen.    Sie  bestehen  aus  zwei  bis  sechs  neben  ein- 
ander gelegten,  gewächsten  Fäden.  —    Um  eine  innigere 
Berührung  der  innem  Arterienwandungen  zu  bewirken  («/i- 
platisaement  des  arUres),  bedienen  sich  Einige  2)  klei- 
ner Cylinderchen,  die  längs  der  Arterie  gelegt,  mit  in 
die  Ligatur  gefafst  werden.  Pare,  Heister,  Plattner  und 
muH  (hölzerne),  wandten  sie  schon  an;  neuerdings  brauch- 
ten dergleichen  Scarpa,  Cramptofi,  Vacca  Berlinghieri  von 
Leinwand,    Forster  von  Kork,  Besohamps  von  Eichen- 
schwamm.  —  Zur  Umführung  des  Fadens  um  die  Arterie 


33(1  ArtiyiiBiiiileiithiMg, 

Bind  nach  Verschiedenheit  der  Umstände  folgende  Instru- 
mente erforckriick:  3)  ein  baachiges  und  gradschneidiges 
Mpeli,  401«  MzcMM  oder  hm/kkant  GtiOt  m  tmk 
*   zugesehirft  md.  ^  4)  Eiie  oder  Mehrere  Arterie« pi» 
cetten  zum  Hervorziehen  durchschnittener  Gefäfse.  Die 
ersten  Instrumente  der  Art  waren  wahre  Zangen,  wie  z.B. 
JM's,  Seuäei'B  und  Meüter^M  Ziogen.    SffmBr  heämtt 
wmm  wkh  der  «natamsoheo  Ploeette,  u  der  mm  StUmuce 
heiter,  SchKefevemditungeii  vl  s.  w.  anbrachte.  Mbw^ 
ker*9  Arterienpincette  mit  einem,  beide  Zangenblätter  nä- 
liemdem  Schieber,  wurde  ron  Beli^m^dihmt  einen  üakea 
tm  HakoBg  dee  Sdieftem  ▼idraelins       «f»^  wett^ 
komumete  sie  dtnroii  iBn— fögnng  einee  Sdilingenlnllanft4i 
Form  einer  kleinen  Feder  auf  dem  obem  Blatte,  der  Spitze 
naiie.    Mml's  Pincette  hat  als  ädiiingciih«)Uer  nahe  ao  der 
Spüxe  ein  («a)  i  elMfc?.geki'gmMto  Hikdheo,  JMe  ficUn* 
Song  der  DlMter  wird  dwuh  das  Einaehiefcte  eiaes  Ml 
obem  Blatte  befindlichen  beweglichen  Blättchens,  in  <W 
Einschnitte  eines  kleinen  Stahibaü^ens  bewirkt^  der  auf  dem 
nstenifilaile  iaeiikreeht  alelMad,  dnnak  eine  Otttmm^  ^ 
ehern  Bialtei  geht  .  Die  Mmm^rnkm  Pincette  kit  RiM 
förmig  gesp<nltene,  messingene  Schiingenträger,  die  mit  drf 
.Kncette  beweglich  verbanden  sind.  Damit  sie  sicher  fas^e, 
die  halkeniirnugofilpieie  eiaee  fidH»Ub  m  die  Spalte 
der        hakenfitadg^  SpÜses  des  atodcm  SAaeUk  ^ 
Die  neuere  v,  €rraefe' sehe  Pincette  unterscheidet  sich 
der  früheren  dadurch^  dafs  das  SchUefsen  derselben  din«k 
eineft  iLurveiiy  starken,  Mit  einen  Wideiliyi  Terseheneo  Bal^ 
ken  beffiikt  witd»  4er  aol  dem  Mtem  Blatte  siehairf»  ^ 
der  i^nÄhening  der  Zangenblätter  durch  eine  O^nung  dtt 
obem  Blattes  tritt,  und  öber  den  Äand  der  Oeffnun^  v«' 
springt.    igrihiia^^ifcaMiew  hat  eine  Piaestte  mit  doppeltem 
Schnabel,  ^  eUeiitf  breitero  vnd  stiikcrn,  wstd  mam  ^ 
xen,  *—  )enen  für  gröfsere,  diesen  für  kleinere  Arteriell 
ein  gabelförmiges  Instrument,  mittelst  dessen  er  die  SchKn^ 
hoch  auf  das  gefafste  Gefäfs  schiebt.  ji§9aiku's  im  Ch^^' 
nier  Teieiirigten  %wm  Tenaenk  ttdlen  eine  Pineatte 
die  geeebloesen  vmn  ebgerondet  erschemt,  zam  Hm"****^ 
hen  tief  liegender  Arterien  aber  ganz  unbrauchbar  ^ 
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der  Schnabel  zu  stark  abgerundet,  d.  h.  zu  breit  ist.  Weiers 
^aiigeiitenakel  ist  eine  spitz  auslaufende ,  am  loide  nack 
tei^^ÜMMie  iMigenSimig  fielutaMle  l^noett»*  ait.  «um» 
SaMiiüM      2iur  UnterbindoDg-kleineMr  Gefilfre  itt  Wm4 

den  s^iiul  5)  d'w  Avf cri pnhakf»n  im  All^e meinen  vonsfi« 
zuziehen.  Bromßeld  s  llakeu ,  S  [öniiig  f^krüiiuut,  ist  -dei 
iUMi^ii^  wetl^udetU  die  Kiteauag  etwas,  wd  l^rMlte 
al»  SiMintneiAaltg^  eine  F^er  dbmi  «b.  «.  fifnw^  prii 
(Iciii  BcifschcLi  Ilaken  eine  kürzere  Beuciine,  uiu\  um  dii^ 
leiciit  abbrechend  Spitze  zu  schonen^  und  zu^leidi  ihn  km 
itthriMur  m  machen^  Üefii  «r  ikn:iwie  dtt Tuchen«. 
BMMr  staii'Ciliiegen  TerfeitigeB*  if,  Mw^§hw§kotf  (v,  ßfmt^m 
Schüler)  brachte  einen  schiel^hnrni  ^>j)itz<'n4ieckcr  an,  um 
Viprwn^adwnf^ < ' n  der  den  Knoten  BdiünLeiiden  Uaad  zu  Ter^ 
MUepbt<  €hrm^9  Teiimserte  wieder  den  '{raden  Sfutaan«' 
in^äkm^^B^gmi^mtkey'B^  indem  er  ihm  «tneWölbfui^  gab, 
auf  welcher  die  (li<*  Schlinge  haUeude  Feder  bclindlich,  und 
w#ijrhr  hfl  der  Constriction  der  Schhnge  das  AufatreÜea 
^MrikiA'^ikiiC  4U«  Aiterie  «ehr  erleichtert«    Iknr  faistni«en>» 

*     

it■l■iyhMr^JMlllii  in  Berlin*  hat  Mif  eine  s^r  iBwvokmSs-* 

sige  AA  eise  diese  Pincrlfe  modiiicirt.  //'o/^/cm  s  Schlagader- 
■luiken  iit  lurspntaglieh  tiii:  Thierärzte  ange^zelx-n.  Zum  Hcr-^ 
«Ulpfilohder  sovAckfetogenen  Aitmen  hal  Brämmhtgkmm^ 
4iwriip^«in  eifpies  Tenaiek  — ^  Zur  Ubtcdiiiidug  lur 
Verlaufe  von  Arterien  an  einer  nicht  verwundeten  Stelle 
haaanht  man  6)  Umführungs-  oder  sogenannte  Anei»' 
xfiilM42i«deiB»  Bei  oberfliftchli«^  f elegenen  .^Heri^stSm^ 
MiilMldit'  <^e' umgekehrte,  rnftCsig  gebogene  Umslediungs^ 
nadel,  oder  eine  geidiih*  sill)crnc  ^oiide  zu.  Bei  deu  tie- 
fem Arterien  bedarf  man  eigner  Nadeln.  Ehemals  wandle 
iMi  ^Apq^etobeiisebärfe  vskiLmk,  Feiü)^  jetzt  nur  atunipfi^ 
nÜ  iUffkUm  ihwßiatnpw,  deren  seitliche  Abbengang  '0.4lfiPO«|V 
all  seinen  Nadeln  weniger  bedcntcMid  machte;  frnicr  die 
Nadeki  ¥on  Cooper,  Ltston,  Honwy  Scarpa,  Larray, 
Skmgil^  9u9t4  '  Bei  sehr  tief  liegenden  Gefüfsen  sind  die 
•lHl»^€iMniMe»  die  besten,  weil  man  bei  der  Senkung 
des  Griffen  die  Sj)ilze  derselben  leichter  unter  der  Arterie 
MkOf^.  ztt^  führen  im  Stande  ist  Zuweilen,  und  namentlich 
dft|       «he  Unterbindung  einer  in  einer  Höhle  des  Stam^ 
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nies  liegenden  Arterie  noth wendig  ist,  reicht  man  auch  mit 
ihnen  nicht  aas,  und  Keate  schlägt  deshalb  vor,  die  Nadel 
Ton  einem  biegsamen  Metali,  etwa  von  Silber,  machen  zu 
lassen,  damit  ihr  jede  nur  irgend  erforderliche  Beugung  ge- 
geben "werden  könne.  Desault  bediente  sich  in  solchen 
Fällen  seiner  Aiguille  a  ressort.  Watt  und  Earl  brachlcu 
einige  Veränderungen  daran  an;  Arendt  und  Larigenbecks 
Instrumente  sind  ihr  ähnlich.  Eigne,  sehr  compliciile  Ap- 
parate, der  eine  von  Pansh,  Hartshorne  und  llcwson  in 
Philadelphia,  der  andere  von  Weifs  in  London,  beschreibt 
Langenheck.  Zur  Umführung  der  Ligatur  um  die  A.  inter- 
costalis  gaben  G&rard  und  Goulard  besondere  Nadeln  an.  — 
Vergl.  übrigens  „Aneurysma".  —  Zur  Unterbindung  der  Ar- 
terien mit  Substanz  dienen  7)  die  gewöhnlichen,  im  Halb- 
kreise gekrümmten,  spitzen,  zweischneidigen  Heft-  oder  üui- 
stechungs-Nadeln  von  verschiedener Gröfse.  —  Um  bei 
tiefliegenden  Arterien  die  Ligatur  fest  zuzuziehen,  und  den 
Knoten  zu  schürzen,  sind  8)  eigne  Fingerhüte  uod 
Knotens chliefs er  angegeben  worden;  so  der  Knolenzic- 
her  von  Desault,  der  offne  Fingerhut  von  Silberdraht  mit 
kurzem  Stiel  und  zwei  Hügeln  an  diesem  von  Jacobson; 
die  zum  Ringe  gearbeitete  Silberplatte  von  Prevost,  der 
Serre-artere  von  Deschamps,  das  Instrument  von  Scarfa^ 
eine  am  Ende  gespaltene  Hohlsonde,  an  einem  Rande  iint 
2  Oehrcn  versehen,  Langenbeck's  gabelförmiges  InslnnmMit 
und  V,  Graefe's  sogenannte  Ligaturstäbchen,  ein  Schraub- 
apparat, der  nach  Belieben  gelüftet  und  leicht  ausgczoj^en 
werden  kann,  dabei  sehr  leicht  ist,  an  jeder  Stelle  des  Kör- 
pers Anwendung  finden,  und  niemals  in  der  Wunde  em- 
wachsen  kann,    Vergl,  Ligaturstäbchen. 

•  Aufserdem  braucht  man  Scheeren,  Waschschwanun,  1^«^* 
tes  und  warmes  Wasser,  und  nach  Verschiedenheit  des  Kör- 
pertheils  verschiedene  Verbände.  *  " 

r  C,  iJas  Verfahren  bei  der  Unterbindung  ist  ver» 
schieden,  je  nachdem  Arterien  an  Stellen  unterbunden  >ver- 
den  sollen,  wo  ihre  Continuität  aufgehoben  ist,  und  wo  sie 
offene  Mündiuigen  darbieten,  d.  h.  wo  sie  durchschnitten  siflfi» 
oder  ob  die  zu  unterbindenden  Arterien  ungetrennt  ver- 
laufen. 
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L  Unterbindung  in  der  ContinuitKf  einer  Arterie. 

■Sie  iuutet  Anwendung:  1)  bei  Aneurysmen;  2)  bm 
HngeMntfMii»  and  Altaf#rf|iilisatioiicil»nBm  ait  Idweb^^^ 
iMMwr  Znflafr  iknB  BiMun^sinateruib,  4et  Uvle»,  tmm 

Stillsluud  oder  zum  Riirksclu ilt  zu  biiiii^cu,  z,  B.  beim 
Kropf,  die  Unterbindung  der  A.  iiiyrcoidea  superi<>r  .(^»  ^tt^ 

#ea  (iMM*^);  bei  Sac^escIniOlMen,  deren  Exe^tieta 

unlliunlicii  ist  (Arendt  la  PetersLurg  unterband  mit  tiiolg 
äiiii  einem  solchen  FaUe  die  Carotis  dcxtra);  beim  iiuiigat 
■MMlMii  ud  baematodeei  3>  mr  -Yorbstang  fegea 
MflMbe  tBIntaigen  bei  meblige»  OpenddMii,  »s^  B^i  Vnter^ 

Liiuhirii;  dor  Ciarolis  hoi  Kxstii p.dion  der  Parotis,  Lei  lle- 
seclion  deä  üulerkiefers,  Unterbindung  der  A.  cruralis  Mr 
Mm  £aiilciiiatio  £e»oni,  UntttocbaBg  der  A*  Miliaris  w0t 
ilÜtllHiiiilMlitio  boneri  (la  Zlrm  aen.);  4)  BeiBlutungeB; 
ß)  wenn  v'mc  Arterie  so  versleckt  liefet,  dafs  mnn  sie  von 
der  Wunde  aus.niciit  unterbinden  kann.   T€j.tvr  unterband 

iWWf  aiigliii  iiiiiMi  »in  wegen  einer  befUgea  Blatung  bei 

lIfciMiBiilbiilMiiiibr?  *)  wenn  imAnre  G^tMat  «erriaaem 
sind,  bei  Sthufswunden,  Zeracknetterungen ;  c)  bei  Blutun- 
gen aus  Kuoclieiiarterien,  die  duixh  Kälte^  Tampoaade 
mmttim Ai&tkA  gestillt  vrerden  l^nneni  d)  bei  Blutung^ 
mm  anaeilaitei^  GefäfsatiiiuMk  wttcbefaderGeinld«»  *)  bei 
Kacliblulim^en»  die  nacli  Unterbindunf^en  wegen  mangeln- 
der adhäsiver  Entzündung,  wegen  (  iiigetretener  Verjau- 
iMMg^^^d^r  tpege&  krankbafter  Beschaffeobeit  der  Arteric»- 
tÜNMüigfla  datieten  (nach  Ampttlatiaiicii);  f)  bei  bedeu- 
tenden Blutungen  aus  brandigen  Theilen  (sehr  selten). 

la  alJeii  diesen  Fällen  wird  lieutisen  'r.iirs  nur  die 
isolyile  ^Arterie  unterbände«,  da  ^  Dräns  Umsteciiung 
dtea^MoiUaria  beine  Naebabrnmig;  gefotden  bat  DaaVei^ 
fahren  ist  folgendes:  Man  macht  nach,  dem  Yerknfe  dea 
lu  unterbindenden  Gefüfses  einen  Hantsrlmitt  von  2  bis 
4  ZoUy  länger  bei  tief-  und  kürzer  bei  ilach- liegenden  Ar- 
Maffei ir bahnt  aicb  anfangs  durdi  Toniohtige  Schnitte  mit 
Jen» < Messer,  später  dem  Serip^sfiel,  den  Weg  bis<^zam 
(rofälsstannn,  tiennt  diesen  \  Zoll  lan;;  vorn  und  seitlich, 
nftd  ia#imit  -^  angebt  -auch  binten,  sondert  ihn.  von  dem 
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Dahcliegenden  Nerven  und  der  Vene  ab,  und  umgeht  nun 
mit  der  Nadel  die  Arterie,  indem  man  mit  der  Spitze  der 
letztern,  hinter  und  unter  der  Arterie,  f;egen  den  von  der 
entgegengesetzten  Seite   ihr  entgegengesetzten  Na^el  dos 
Zeigefingers  drängt,  und  sie  durchführt.   Man  zieht  sodann 
ein  Ende  des  Fadens  mittelst  einer  Pincctte,  eines  Hakens, 
aus  dem  Oehr,  bewegt  die  Nadel  mit  dem  andern  Ende 
des  Fadens  zurück,  und  streift  sie  von  diesem  ab;  die  so 
gefangene  Arterie  unterbindet  man  nun,  indem  man  einen 
chirurgischen  und  darüber  einen  oder  zwei  einfache  Kno- 
ten schlingt.    Bei  sehr  tief  liegenden  Arterien  zieht  man 
die  Schlinge  mit  einem  Knotenschliefser  fest  um  dieselbe 
zusammen,  bis  die  Blutung,  bei  Aneurysmen  die  Pulsalion, 
auftiört.    Diese  Zusannnenschnürung  soll  bei  der,  wegen 
Aneurysmen  unternonunenen  Unterbindung:  nach  einigen  all- 
mählig,  gradweise  geschehen,  damit,  während  die  CoIlaf^ 
ralgefäfse  noch  nicht  er^veitert  sind,  durch  den  Hauptstanim 
noch  einiges  Blut  zu  den  tiefer  gelegenen  Theilen  gclan^jen 
•  könne;  ein  Verfahren,  das  nach  dem  Urtheile  fast  Aller 
keine  Nachahmung  verdient.  —    Das  festere  Zusammen- 
schnüren bewirkt  einmal  die  zur  Verwachsung  erforderliche 
vollständige  Zerschneidung  der  innern  Häute,  und  hindert 
zugleich  das  Losgehen  der  Ligatur.    Das  vollkommene 
Durchschneiden  einer  gesunden  Arterie,  und  nur  eine  sei» 
che  darf  unterbunden  werden,  ist  selbst  mit  den  dünnsten 
Ligaturen  nicht  zu  besorgen.  —  Das  Verfahren  von  Scarpa, 
Crampton,  Vacca  BerltngJueri  etc.,  das  Applatissement 
der  Arterien  mittelst  des  kleinen  Cvlinderchens,  der  mit 
in  die  Ligatur  gefafst  wird,  unterscheidet  sich  von  dem 
angegebenen  in  sofern,  als  eine  der  Länge  des  Cy^»"" 
ders  entsprechende,  diese  um  etwas  übertreffende  Strecke 
der  Arterie  blos  gelegt  und  der  Ligaturfaden,  sey  er  breit 
oder  rund,  nur  leicht  um  die  Arterie  und  den  Cyhnder 
geknüpft  werde,  damit  die  innern  Häute  der  ersteren  sich 
nur  berühren,  nicht  aber  durchschnitten  werden. 
11.    Unterbindung  offener  Arterien-Mündungen. 

Sie  findet  hauptsächlich  bei  Blutungen  nach  zufällige» 
Ver>vundungen  oder  während  gröfserer  chirurgischer  Ope- 
rationen Anwendung.    Das  Gcfäfs  wird  entweder  isoürt 
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oder  mit  Substanz  untefbiinden.  Ersterc  Methode 
4ieiit  aüenüiaibeii,  wo  «ie  atulfihrbar  ist,  den  Vorzug. 
.>ix«KJ  1)  UnUrbinduDf;  4ev  is^lIrlM  Ajrterie.  Mm 
•etzt  mm  SAmAek  der  DatihimiMugw >Pi p c et t e ,  idw 
welche  eine  Schlinge  gelegt  worden,  in  die  Möndung  der 
Arterie,  oder  man  fafst  beide  ge^eaüborMehende  Wüiide 
«ierselben,  drückt  die  Pincette  inflnmwfw,  »ietä  db»  GeClIb 
ITMT,  läte  dank  dMtt  GMifllfw  die.Sdiliiife  JOmt  dastelb« 
herabzieben  (nötbigenfalls  unterstützt  man  dies  durch  einen 
Schlifigenfübrer  —  ßrünninghauam)^  und  in  einen  üoiotcii 
■diOnaik  Ist  laiii  ohne  G^hilite,  so  MMMit  naa  4b 
IhmcMm,  Bichdeiii  sie  dieAiterie«efaltt  ImiC,  mililem ScUck 
ber,  oder  mittelst  anderer  daran  befindlicher  Mechanismen, 
nimmt  das  Ende  derselben  in  den  Mund  oder  iäist  sie 
ganz  frei  hemoterbängeB,  slceift  die  Schleife  aaf  die  Arteile 
«ad  nebt  .mt .  «fiiiainmiin.  Bat  Verfahven  nak  demArleriei»- 
Haken  irt  wesentlich  dasselbe.  Man  diiixhsliclu  nämlich 
eine  oder  beide  Wandungen  der  Arterie,  zieht  diese  her- 
vor, imd  Terfkbrt  mit  dem  in  den  SrhMngitahrigrr  des  Ha- 
kens gelegten:  Thteibindimgrfadea  d>en  eo,  "wie  bei  dtar 
UmteriNndiing  mit  d^  Pincette. 

^  2)  Unterbindung  mit  Substanz.  Pouteau  wandle 
ii%p4ierUnterbiiidiuig  der  isoiirten  Arterie  ganz  verwerfend» 
htmti^  Muniam  gewöbnlieb  an.  GefMae»  die  lief  lie^ 
gen  vmA  nidbt  g»»  hervcH^gezogea  wmira  ktenen,  femer 
kleine  spritzende  Arterien,  deren  Mündungen  man  mit  dem 
Arterien -Haken  hervorhebt,  werden  häutig  mit  einiger 
Sabatans  nnterhimdea.  fseiliGb  ¥erarBacbt  die  Zusm- 
veiiziehung,  wenn  der  Nerve  sntgetUst  ist»  bedentenden 
Schmerz;  auch  ist  diese  Uiiterbindungsweise  jedesmal  ein 
Hiiulernils  für  die  schnelle  Vereinigung;  es  entstehen  aber 
ana  dieser»  dnicb  die  UaMtHiide  anwMbn  gebotenen  Me» 
tbode  in  Bezug  auf  BlolslUIung  keine  Nncbtheile.  —  IMe 
Unterbindung  mit  vieler  Substanz,  mit  Muskeln,  ISer- 
ven  etc.»  nennt  man  Umstechung.  Sie  wird  da  nöthi^ 
wo.  das  Herveradieii  des  bluteatden  Gefitfsea  und  die  iso- 
lirle  Unterbindung  uamöglidi.  ist  Sie  steht  Aeser  Übrigens 
durchaus  nacli,  weil  nach  einiger  Zeit,  vielleicht  früher  als 
die  ^alur  ihre  Ofierationaa  zur  festen  Verscblieisung  des 
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Arfcrieneudes  Tollcndet  hat,  die  Ligatur  durch  Bruck  oder 
EiieruDg  oder  Yersohwttmiig  die  zusaiumengescbnUrten 
Theüe  gkiflkaMii  ^muktk,  mnimdbikt,  anf  die  Arterie  con- 
eliiftf^iraid  tu  wirken*  Bd'  sterk  blutenden  ÜefitfiMii»  die 
der  Oberfllirhc  nahe  liefen,  wie  es  z.  E.  bei  Blotell- 
aus  deu  Kopibedeckiuigen  der  Fall  ist,  verfährt  luaa 
mt  xvm&che  Art»  «ntweder  streift  nan  auf  Jedes  :£Mle 
idesUaterlmdingsfiidcM  eine  Uiii8techiiDgsnadei|!«iAd'istl(tt 
die  eine  in  der  Wunde  z>vi scheu  Haut  und  Crsniwii  an 
der  einen,  die  andere  eben  so  an  der  andern  Seile  des 
Geföfset  dordi;  oder  mm  streift  mar  Eine  NadeLiSiif  den 
Faden,  nd  stidil  dieselbe  antsen  auf  der  Hank  |ft  «iMr 
Seite  des  blutenden  Gefäfse«  ein,  führt  sie  um  dieses iieiW» 
und  sticht  auf  der  andern  Seite  wieder  aus.  Bei  bluten- 
den GeföCsen,  deren  Mündungen  sich  in  grdf seren  Woiui- 
fliehen  öffnen»  wie  namcnllidi  bei  Amputationl iiipiidm 
der  Fall  ist,  verfährt  man  so:  man  streift  auf  jedes  ImU 
dQS  Fadens  eine  Uuistcchungsnadel,  stöfst  die  eine  f^eratlc 
unter  der  blutenden  SteUe  reehtwu^lkk  \  Zoll  tief  in  die 
Masse  ein»  yerlKst  dann  diese  Ricfatnng,  indem  «f^MPi  j 
der  Spitze  der  Nadel  an  einer  Seite  der  Arterie,  «i^dllie 
herum  einen  Halbkreis  beschreibt,  und  sie  grade  fiber  der 
blutenden  Stelle  wieder  aussticht.  Die  zweite  Kadel  std&t 
nan  gcm»  «n  dendben  Stelle  dn,  wie  die  evsle^  fthrt 
eben  so  an  der  andern  Seite  des  Geföfses  doreh  die  Sn^  i 
stanz,  und  sticht  sie  gleichfalls  oben  aus. 

Nöthigeofalll  \ 

Mst  sich  auch  diese  Umstednmg  mit  Einer  Nadel  ansfüh- 
rm.  Die  Modificntionen»  die  abdum  dabei  Statt  linden 
mtlssen,  ergeben  sldi  von  selbst  —  Nadi  diesem  Acte 
schnürt  man  die  Schlinge  so  stark  zusammen,  bis  die  Blu- 
tung aufhört,  und  wacht  einen  einfachen  Knoten,  über  wcl 
eben  man  noch  einen  cweitata  xnsanunenziekt  Der  du^ 
giscbe  Knot«!  latst  sldi  nicht  ohne  Möbe  seküebcn,  v  j 
nähert  die  Wände  der  Arterie  nicht  so  genaUi  ^ 
einfache. 

Bemerkungen.  Yleie  Chirmgen  iudtsn  Ein^ 
tnr  zur  VerscUiefsung  gröfserer  Arterien  Ar  nnnveidiei^ 

Sic  fürchten,  der  Stöfs  des  Blutes  werde  die  Ligatur  sIh 
streifeD,  eine  BesorgpUs»  die  SoUngm,  i^ümii,  Michtef, 

früher 
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früher  schon  bestumntef  UntcMfe  GeUifnt  M  dmdisieflliai^ 
iro  BhAa  rtea  ^imd  imlMi  KtuamiMi  mm  HMtiu  M 

Aneurysmen  etc.,  glaubte  man  durch  zwei  angel^^f<*  FJ^a- 
turen  der  Gefahr  zu  en^eiieu,  welche  das  Lockerw6r4ea  dtr 
LlgM«r      flidi  fiütrai  konnte,  eitr  iäm  l«gie,aageiMU|iile 
Netln  i^fcHgüii,  Bgatuyee  d'allenle  (Bojtel^,  •otur,  j^iW^A)  an. 
Dadurch  aber  wird  die  Arterie  zu  vveit         ihren  Umge- 
bungen ^etrrjinf,  die  ^  ai»a  vasüium  zum  Theil  zerstört^ Morti« 
ficafiott*tStott  der  erwarteten  adhämlNi  EntziUtditaif;  lieiror^ 
MlcMi^  vtA  Mimil  der  Zweck  der  Uohfre^samtiiaclHing  der  Ar- 
terie verfehlt  (Dupuytren,  Btcherand,  S.  Cooper),  IVl.m  hat 
deshalb  dieses  Ton  f  Junter  ausgegangene  Verfalireii,  dem  he- 
sMders  ih^fk4i$np§  anhangt,  iiViedef  Teriasien,  und  ist  fagt 
ilgffaiiirt'^  der  etniaclieii  Ligator  iiirfld|^kdirt.  —-  Hie 
Spannung,  welche  nach  Unterbindung  von  Arterienstiiirniien 
bei  der  Operation  der  Aneui ysmen  häufig,  bei  Unterbui- 
dwqpiiliAaipvtetimiwimdeti  aber  nieHtalfi  zuröckbieibt,  he- 
Aiiite^  eilige  C^Urur^n/z.  B.  CWttie,  Tnia»,  jibermeiM^, 
Jones  f  'BkUinoir^  bei  der  ersteren  Operation  2  Ligaturen 
^  auzulegon,  uad  dicAilerie  zwisclM  u  Ix  i^icn  zu  durchschnei- 
den.   Richter,  Heister  und  Cailts<  n  erklärten  sich  dagegeo, 
«ai  Irf  iiMteolilaDd  üand  diese  Methodik  wenig  Ankftnger. 
Darüber  aber  herrsdit  nur  eine  Slimme,  dafe  bei  Dotch- 
schoeidiingen  grofüerer  Arterien  beide  £iideii  derselben  un- 
I  tPrbundeTt  werden  müssen,  weil  aach  aus  dem  untetn^  nit 
MWiMiiiidlfiJiiiii  in  Verbrndmig  eteheadeH  £nde  Molongen 
%IMnien. 

IP,  lieliaiidliins:  der  L igat ur f Hden.  M.m  führt 
auf  dem  nächsten  Wege  nach  aufsen^  und  befe> 
8l^)l^tfil  nnt  Heftpflaeterstreifen  an!  der  Hant,  daaiit  sie 
bifti  f^eAan^  nicht  gezerrt  werden.  Sind  mdiTere  Liga- 
t^en  angelegt,  so  sollen  da,  wo  man  schnelle  Tereinigung 
der  Wniide  beabsichtigt,  die  Enden  zusammengefafst,  in 
den  mdteralen  Theü  (Winkel)  der  Wunde  gelagert  wer- 
4«tt,  damit  die  VeFanlasaang  ttat  Siterang  mBf^ieiist  gering 

8€T.  In  derselben  Absicht  räth  Jamen^  Feitsch,  Guthrie, 
ein  Ende  der  Ligatar  am  Knoten  abzuschneiden,  ff  Haan, 
lmmne0f  IMgamh  Bammh  i^e^mA  und  nut  üuien  wAr 
rere  andere  englische  nnd  französisdie  CUrnrgen  gingen 

Med.  chir.  EncjcL  UL  Bd.  22 
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motk  weker»'  miem  ne  bekle  Enden  d^r  am  Thierstoffes, 
Seide  oi»  DttMsilctt^  betHteMbn  ligatiir  ^Uckt  amKaih 
fen  abschnitten.    Groff,  8.  Ooftr  md  IMMr  eikilnii 

skh  der  später  nicht  selten  danach  folgenden  Abseewe 
wegen,  dagestm,  und  diese  ungünstigen  Erfahrungen  sind  (üe 
Ursaehe  gewesen,  daCs  diese  MedMide  In  DentwWaiid  aifi^ 
malß  Eingang  gefunden  hat 

Hi>chst  >vichtig  ist  die  Kntscheidung  der  Frage,  db  n« 
,die  Ligatur  bald  nach  der  Unterbindung  ohne  Gefahr  wie 
der  entfernen  dürfe,  oder»  wie  man  sick  ausdrückt,  ob  die 
temporaire  Anwendung  der  Lisatnr  stattliaft  »ey, 
oder  ob  man  deren  Lösung  der  Matnr  überlssses 
müsse?  Nur  eine  deutliche  Einsicht  in  dieProcesse,  weWe 
die  Natur  an  der  SteUe  der  Un^JMndiiiig  einleitet,  kauu 
den  Fingerzeig  «orBeantwertung  geben.  J»«s«iÄ  wdile  »- 
erst  die  von  nmmom,  Jenes  und  allen  Sutern  Beobscfctea 
bestätigte  Entdeckung,  d.ifs  nach  Constriction  der  ArtiB« 
ndl  rundem  Faden,  nachP^col  auch  nach  stärkerer Cod- 
strietion  mit  dem  Fadenbtaddien,  die  Tuniea  intiina 
muscularis  berste,  wSkrend  die  Zellhaut  nur  canrtrfoprt 
werde.    Jones  fand  ferner  bei  seinen  fortgesetateo 
fiuchungen,  dafs  die  Arterienwan düngen  eine  Strecke  ^ 
Mk  entSteden,  dak  ans  den  lUndem  der  geborsteaeo 
mute  plastiscbe  Lymphe  eieudirft,  sidi  tu  mm  i^^^ 
Lymphknopfe  condensire,  und  dafs  dieser  sich  wa^  ^ 
Biutcoagulum  verbinde,  welches  sich  zwischen  der  Ünttfr 
bindungsstelle  und  dem  nächsten  CoUateralaste  bildet.  ^ 
entstehe  auf  diese  Weise  im  Arterienkflaial  eil  kegelförnu 
ger  Pfropf,  dessen  Basis  an  der  üntcrbindungsstsB«  ^'Ä* 
und  aus  Lymphe  bestehe,  dessen  Spitze  dagegen  der 
dung  des  nädislen  CuUateialgelftCses  gegenüber  be^^  ^ 
aar  Pfropf  vereUge  sich  mit  den  entzAndelen  Arten^ 
Wandungen  und  bewirte  eine  Verwachsung,  die  de« 
Strom  sich  entgegen  stelle.    Sowohl  ober-  als  auch 
halb  der  Ligatur  habe  dieser  ProceCs  innerhalb  derArtcX** 
Statt.  Gleiefaseitig  erfolgt  in  den  umK^endenTheilen^^ 
dem  Reiz  des  Fadens  exsudative  Entx&idang.  Plaitis«^ 
Lymphe  ergiefst  sich  rings  um  die  üoterbindiuigsfitslte  , 
gicbt  xiie  Arterie  wie  ein  XUng  (F^coi,  Stä^r),  oder 
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mehr  als  eine  eJfÖniilge  Gescliwulsf,  in  welcher  nur  für 
die  Ligatiirfäden  eine  Oeffnung  oder  ein  Kanal  bleibt. 
Während  dieser  Vorgänge  ensteht  an  der  Stelle  der  Zell- 
haut der  Arterie,  die  von  der  Ligatur  eng  umschlossen  ist, 
von  dem  heftigen  und  continuirlich  wirkenden  Reiz  Eite- 
rung, welche  früher  oder  später  die  umschlungenen  Theile 
verzehrt,  und  die  Lösung  der  Ligaturschlinge  bewirkt.  — 
Wählte  man  zur  Unterbindung  Fadenbändchen  und  ei- 
nen Zwischenkörper,  z.  B.  ein  Leinwand -Cjlinderchen,  so 
erfolgt  keine  Durchschneidnng  der  innem  Arterienhäute, 
sondern  eine  schwächere  Entzündung,  die  jedoch  ebenfalls 
Verwachsung  der  genäherten  Wandungen  bewirkt.    Im  Um« 
fange  der  Unterbindungsslelle  erfolgt  derselbe  Procefs  wie 
bei  der  Ligatur  mit  rundem  Faden,  nur  mit  dem  LTnter- 
schiede,  dafs  in  dem  Lymphringe,  an  der  Stelle  wo  der 
Leinwand-Cjlinder  liegt,  eine  bei  weitem  gröfsere  Oeffnung 
bleibt,  da  nur  die  Enden  desselben  mit  der  ausgeschwitzten 
Lymphe  Übergossen  werden,  luid  dafs  der  Theil  der  Ar- 
terie, dem  der  Cylinder  anliegt,  von  der  Bedeckung  des 
plastischen  Stoffes  frei  bleibt.    Bei  der  Herausnahme  der 
zum  Theil  umhüllten  Cylinderchen  mufs  nothwendig  eine 
iheilwcise  Trennung  der  Lymphscheide  bewirkt  werden; 
auch  erfolgt  häufig  eine  Mortiiication  des  Theils  der  Ar- 
terie, welchem  der  Cylinder  angelegen  hat.  —    Hat  man 
das  Ligaturstäbchen  (r.  Graefe)  angewandt,  so  wird 
dessen  in  der  Tiefe  beßndliches  Ende  zwar  ringsum  mit 
Lymphe  umgeben  werden;  es  wird  aber  leicht  und  ohne 
die  begonnenen  Bildungen  wieder  zu  zerstören,  entfernt 
werden  können.  —    In  allen  Fällen  verwandelt  sich  die 
Arterie  von  der  Unterbindungsstelle  an,  bis  zu  den  näch- 
sten Clollateralästen  auf-  und  abwärts,  im  späteren  Verlaufe 
eben  so  in  einen  ligamentösen  Strang,  wie  z.  B.  die  Arter. 
nmbilicales,  wenn  sie  kein  Blut  mehr  führen.    ZurRcstitu-  . 
tion  des  durch  die  Unterbindung  unterbrochenen  Blutlaufs, 
bedient  sich  die  Natur  der  Erweiterung  der  CoUateral- 
äste.    Im  Anfange  werden  sie  säumitlich  ziemlich  gleichmä« 
fsig  ausgedehnt,  später  kehren  die  meisten  wieder  zu  ihrem 
früheren  Durchmesser  zurück,  und  nur  einige  bleiben  cr- 
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^üer  haben  die  meisten  C4hirurgen  diesen  Vorgang  beob- 
«ohlet   Ob  sich  im  Meosdien  auch  ne.ue  Gefälse  bil- 
den, nie  «i  bei  TUercD  §ua  uaxweMeiUig  der  JS^  jf^  | 
blelbl  noeh  fernere  An%abe  der  Beebachtiing.  »  I 

Der  innere  Ljuiph-  und  Blutpfropf,  der  mit  den  Ar- 
terienwandungea  Ycnvftcbsl,  oder  die  biofse  Yerwachsimg 
der  ArterieQwandimgeii,  U9l9&rstiMs|.|}i|i^  den  ftufs^  Ijoff^ 
ling,  Skid  die  dem  «ndrAngendeD  Biiite  wideraldMiAipi/B^ 
werke.    Ehe  sich  diese  gebildet  haben,  ist  es  lediglich  die 
aiechanisch  beunnende  Ligatur,  die  denDurchgp^  des  Blu- 
tes bindeit»  und  w  ibrar  MdoBg  iet  4ept|»lkiiHe  Licplwr 
wMkt  ohne  GeiAr  wa  eatfemett.   GewObnKd^  itt  emt  aadk 
Verlauf  von  3  bis  4  Tagen  die  gehörige  Festigkeit  eingetreten, 
und  deon  dürfte  die  Ligatur  überflüssig  sejn.  Versuche  an 
Tbieren  leigc».  «nwr  (  SVever«,  «Teiles)»  ds(s  deiselbe  tsor 
oefa  skb  »iweO«i  entvridkele,  wenn  nadi  weiiige9  State 
oder  noch  früher  nach  der  Unterbindung  die  Ligatur  ivie- 
dcv  eotfemt  wird;  aber  dies  geschieht  so  wenig  bei  Thic- 
tmmtbti  Me^scbmi  mner  (Jenes,  HmieMmn,  &  0$$- 
pttf  Fknem  MmtHmgUeri),  wd  desbaib  bleibt  die  Ldmg 
der  Ligatur  nach  24  oder  27  Stunden,  und  selbst  noch  M 
dritten  Tage,  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen.   Man  Ter- 
gesse  oie»  da(s  sidir  viel  wüb  der  Coustitutio»  desJKjankeo 
uad  yea  dar  Pbsticitftt  sejner  BiUuiigiist«»  Mta^,  ^ 
seU»st  mfäUige  Umstände,  z.  B.  heftige  Bewegungen,  dii 
lockeren  Adhäsionen  wieder  trennen  ki^onen.   Am  zweck- 
aUUsigsten  überUtfet  aun.  die  L^taiwg  der  FAd»  der  Nator, 
die  sie  bei  Ueiaer«D  Arterien  zwischen  dem  4ten  und  Itm, 
bei  gHtfseren  zwischen  dem  löten  und  12ten  Tage  zu  be- 
wirken pflegt,  wiewohl  ausnahmsweise  wohl  30  Tage  dazu 
erforderlich  sejn  ktenen«       .IMe  Ldswg  der  Ut0f 
dwNsb  die  Natur  gesdddit^  mtweder  -dNurcb  Eiterong  ^ 
dmwsb  aBmabKges  Schwinden,  wie  es  bei  Constrictis»  I 
ganischcr  Theile  hSufig  der  Fall  ist  Die  von  Scarpa  so  «ebr 
gefOrchtete  Ulceration  von  liegenbleibenden  Ligatwfiideii,  die 
m  Naehbliiittngen  Anbifis  i^vben  soH,  erfelgt  bei  gesimdflii 
-Aaterien  entweder  gar  nicht,  oder  wenn  sie  entsteht,  so 
darf  sie  doch  keine  Besorgnifs  einflöfsen»  da  alsdann  die 
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beim  Verbände  ifiederholt,  oder  das  Ziisamincndrelien  bei- 
der Enden  einer  Ligatur,  befördert  durch  den  dadurch  he- 
wiriUtn  Am  die  Eitmuig  und  Mmit  audi  di«  Ltaug  der 
Lif^aftttr«    DmA  äamn  sehr  dOnnMi  Padm  gewinnt  ikun 
nichts,  weil  »n  ein  Schneiden  desselben  höchstens  im  An- 
fange zu  denken  ist,  und  er  später  eben  seiner  Feinheit 
wsgcn  eineD  geringeren  Reil  Tcrursacht,  als  «in  at^iierer 
^  iMfc  die  Wände  w  Uömmf  der  SeMinge 
m,  so  führt  nian  neben  dieser  ein  kleines  Bourdonnet  ein, 
und  erhAk  mittelst  desselben  eine  kleine  Fistel,  die  nach 
dem  AblaU  der  Ligatur  schnell  ¥on  selbst  heiltr 
i'iK'  Ana  Obigein 'eiMilt,  die^'versdifedkeMn  Unterbindange- 
arten  betreffend,  was  ilberheupt  y on  Scarpa'»  Methode^  dem 
Applatissenient  der  Arterien  zu  halten  sej.    Sie  ist  zu  ver- 
werie»»  ^  blofsen  CompressiM  der  Arterien- 

wraadungen  gegen  eiden  nachgiebigen  Leiwifandejlkder  ein 
zu  geringer  EntzUndungsreiz  in  den  inneni  ArterienhUuten 
gesetzt  wird,  weil  femer  der  Cylinder  in  der  Wuncle  ei- 
nen nnnöthigen  Reim  verursacht,  und  später  Mortification 
oder  Eawiecfalion  de«  Stftcke«  der  Arterie,  dem  er  angele- 
gen hat,  und  Lösung  des  im  Aiterienlunal  geMdeten  Coa<- 
giiii  bewirken  kann  (PSe»t)y  und  weil  somit  noch  spMe 
MichUiltiingen  eintreten  können,  auch  wenn  die  zeitige 
LflMig  6n  Ligatir  (mn  diicteo  Tage)  lAne  Ge&hr  vor- 
über ging. 

JK,  üeble  Ereignisse.  1)  W;ihrcad  der  Ope- 
ration können  höchstens  Schwierigkeiten  im  Unteiiiindungs- 
geedUtfle  eelbet^  imd  Zerreifoen  dea  Fadens  bei  der  Znsam:- 
meAiehnftning  eintn^en.-  I..eltteir««i  komme*  nulii  durch  Frfi- 
fting  des  Materials  vor  der  Operation  zuvor;  erstere  haben 
bei  durchsehnütenen  Arterien  ihren  Grund  in  bedeutender 
Sfartchsidimag  der  Aarteri^  ia  ihre  Scheiden, .  Kann  malki 
rfe  abeh  mit  HflHe  eines  Tenakels  (9HhtkinihaH8en)  nicht 
hervorheben,  so  nuifs  man  mit  dem  Bistouri  einschneiden, 
bis  man  zu  ihnen  gelangt.  Wenn  das  Bliif  aus  der  Wund« 
Meiio  wie  mm  isfama  Scinramme  lmrTon|inllt,  adureite  mm 
aUmtd  mir  Unteibmdung  des  Arterimafimmiea»  wo  niöglidk 
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aber  jedeiMl  oUtaMb  des  Urspranges  grOherer  SriiirtHt. 

2)  Nach  der  Operation.    Sehr  lieftige  Schmer- 
ze    die  sich  selbst  bis  zu  CoDTidsioneit  stcAgem  kÖiuieB, 
tn  lea  am  bttnfiggten  nach  der  Unteriniidong  mit  eisiger 
Snbsluis  ein«  Zu  lirer  Beseitigung  malB  mmii!  lentwedler 
die  Ugafar  tosen,  und  die  isolirte  Arterie  zu  unterbinden 
suchen,  oder  die  Ligatur  so  fest  zuziehen,  bis  Eiiipriuduugs- 
loeigkeit  eintritt;  oder  wenn  niaft  sich  vor  Blutaogen  sdMMi 
snreiclieiid  gesickert  glaubt,  die  Ugatur  gaat  artfeinciii.  ^ 
bei  weitem  traurigste  Zufall  nach  I  Juterbindun^eii  ist 
der  zuweilen  nachfolgende  Trisiiius  und  Tetaiiuß,  von 
dem  es  indessen  unentschieden  ist,  ob  er  ia  deft;fäUeii) 
wo  man  ilm  beebacbtet  Imt»  blofs  font  oder  dach  ftofta 
ligatnrmn  entstanden  sey.  —   Zu  heftige  Entzüadaof 
tritt  HO  leicht  nicht  ein,  wohl  aber  Eiterung  inFolsf«  des 
Stets  fortwirkenden  JFadenreizes.  Wenn  sie  betrüchtiich  ifil, 
so  ist  sie  besonders  dann  imangenehm,  wemi  die^lisca- 
litit  Eilerversenkungen  gestattet,  wie  z.  B.  nacfc  IWer- 
bmdung  der  Carotis.    Eine  geeignete  Lage,  ein  z^vtck- 
niäfsiger,  die  Versenkung  des  Secernirlen  beabsidili^<i^ 
Verband«  die  Kjnfllkning  eines  kleinen  Bonrdoimetf  liog« 
der  Unterbindungsfilden»  erforderiidien  Falles  die  dieSecre- 
tion  beschränkenden  Einspritzungen  von  Kalkwasser,  China 
decoct  u.  s.  w.  dürften  wohl  rocistentheils  dabei  zureichend 
aejm.   Uehler  abar  isi  es,  wenn  £.xulceration  fMaH, 
was  bei  mangelnder  Kraft  und  Plastidtat^  b  ei  einem  tsme^ 
fischen  und  djscrasischen  Zustande  wohl  geschehen  kann. 
Ganze  Aiiiputationswundcn  werden  zuweilen  davon  ergrif- 
fen; die  Ligaturen  isUen  ab^  ohne  dafs  an  den  nntlriNUuh)- 
nen  Geigen  Adhäsion  entstanden  wftre,  und  es  .'erfolgai 
nach  dem  lOten  Tage  Nachblutungen,  bei  denen  eine  nodi- 
nialige  Unterbindung  gar  nichts  hilft,  und  die,  wenn 
Vegetatjonsprocefs  nicht  schnell  gUnatig  nrngfirtF-^"^ 
den  kann,  die  Unterbindung  des  Arterienstaiiiates  V*» 
oben,  oder  eine  nochmalige  Amputation  erheischt.  Di«  ^ 
dieser  Neigung  zur  Exulceration  anzuwendenden  VHUel  sind 
übrigens  nach  dem  Stande  der  Erregbarkeit  ans  dsrKlaMe 
der  reizend  stäikeiiden  und  nJÜn^miden,  und  bei  toAm*^ 
nen  D jsarasieen  ans  der  Klasse  der  specifisch  dagegeni*- 
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kenden  ZU  wählen. —  Nacliblutungen  haben  ihren  Gnind 
^■mwial  in  der  eben  ermahnten  Evulccration,  dann  a^«r  audi 
in  emer  .AiMhhaftm'  Bcgctoffcnheit  der  Arteiieii  sebst  an 
der  Unterbhidiinf^sstelle,  woipton  tBah  sich  leider*  meisten- 
iheils  erst  e\  post  übeTzeugt.    Audi  hier  bleibt  kein  Mitlel 
übri^  ai^  den  Stuiiim  liuber  Inn  auf  zu  unterbinden,  öolite 
ei]ie«%dMi<ikiiiMbige.  UinteriiiDdatigsweise,  i.  B.  za  sehwa- 
€h#^  AMinmeBecbnÖrtiDg  der  Arterien,  Abslretfen  der  Ii-' 
gatur  n.         an  (Irr  INarhhhituuj^  Schuld  seyn,  so  hat  der 
OperaleMi?  «einen  i  elikr  zxi  verbessern.   Die  eine  Arterie 
Mjjjiig  iimifihlint^rftdrn  Li^atoren  sind  zn  Temeiden.  — ' 
l^tm^He  Allfallen  der  li^ator  iet  beeondert  bei  beab-' 
sicbtieter  srluieller  Vereinisuufi:  von  Wunden  unangenehm. 
JiMfch  beftiges  Zerren  zerstört  juan  die  neu  gebildeten  Ad- 
MMÜMb  wieder  y  uaid  giebt  m  erneuerten  fiiutungen  An- 
Mm         IS^di  fortgesetzte«  Zosanunendreben  der  En- 
den der  J.ii;atui,  ^^()<lurcll  die  Arterienschlinge  immer  mehr 
^rengert  ^vird,  oder  ein  leides,  täglich  iiriederholtes  An- 
MW^'^kv'Fiden  und  Befestigung  derselben  in  dieser  An- 
SpilMMg,  aind  >  die  einzigen  zu  gestattenden  Hülfen. 

 ^'Wie  man  hei  der  Aufsuchung  der  einzefaien  grüfsereu 

Aaifwiew^f^Mv™^  zu  verlalircu  habe,  ist  unter  Aneurysma'* 
angegeben* 

Synon.  Artertcii-'UaterlkilidvBf.  LM^Ugmimrm artisrisfia» Fru». 

iLittcratur. 
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AIWÄlEMöNTEBBINDüNGS  -  WEamuü 
Arteriemin  t  erbind  II 

ARTEKltNZANGE.   S.  A 

ARTl!iilOUlALAfii&  4^  . 

AMimOmrAUrSiS/ 1  &  Aueurjsma, 

ARTERIORHEXIE.  }* 

ARTERIOLAE  LYMPHATIGAE.    Bia  SM^Mim 
^^^^J^  todigwigt«  (kr  Aitaien  ab  Mhr  wendMm 
»•tracktet,  ok^dck  AtttiMr  nie  etwas  nadi^ewicseo  wer- 
te Imme.   Was  wir  mit  Sicherheit  kennen,  ist  ganz  al- 
lein die  Endigung  der  Arterien  in  Vtmm^  dcM^  woitllMMr 
iAmkkmd  »ene  Phjticfogpe  b^OAt,  nirgend«  Mi  mi 
sogoiiMto  Miltelgefilii«^  die  »an  auch  als  ein  eigenes  Sy 
aten  Ton  Haargel^fsen,  vasa  capillaria,  betrachtete.  Ebeo 
80  wenig  sieht  man  farbenlose  Ljinp4e  führende  GMut 
(arteriolae  Ijrmphaticae)  mu  de«  Arterie»  eiMea,  äem 
aocfc  fort  flbenll,  imd  nMaotlidi  als  ausha 
Ttia  tihaieBfia,  betrachtete.  Eigentlich  komaien  diese  Ideea 
ans  der  ehemaligen  Annahme,  dafs  die  ralkeB  Bhitkögdcben 
in  gelbe,  diese  in  waibe  serAelen,  und  dab  Or  «Ife  M 
Arten  eigene  Artarien  w&ren,  falls  nicht,  durcli  einen  Error 
loci,  die  gröfseren  KQgelchen  in  kleine  eindrängen  «ad 
eine  Entzündung  bewirkten. 

Ganz  vorzügUdi  Um^  fitr  die  EjosUm  dbur  finh»- 
losen  Arteriem  Jmi  jUmUmd,  Experimentum  aiiatomicuju, 
quo  arterianim  iyniphaticarum  existentia  probabilitcr  ad- 
struitur,    L,  B.  1784.  4.  tab.  *    ^    ^       R  - }/ 

ART£HF0SÜS  DÜCTÜ&  &  thÜ^  arteriosos 
ARTEAIOTOMIE,  Hieninlter  versteht  man  diejcüigc 
cmirgbche  Operation,  bei  welcher  eine  Schlagader  an  ei- 
ner bestimmten  Stelle  geöCDaet  und  eine  Miii«i  BUit  eal- 
leert  wird.  Die  Erüfkonf;  einer  Schlagader  bf  eine  in  «ih 
Sern  Tagen  selten  Terrichtete  Operation.  WahrscheinUi*«- 
Wbe  wnrde  sie  zuerst  ymx  Aretaeus  (De  curat  morb.  diut 
h.  B.  1735.  lib.I.  c,  4.)  untemonunen.  Ber  Endzweck  der 
Schla^adcreröffnung  ist,  eine  grobe  Qnantlt«.  ^n  artsfiel- 
lem  Hinte  auf  einmal  zu  endeeren,  und  man  hat  sie  4iÄ«r 
^esmders  in  folgenden  Krankheitsformen  vorgescMageü- 
i>ei  Entzündungen  des  Gehinis  und  seiner  JOmgtbm'^ 
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M  fccWgcüy nifiAiiUli  tm,  M  MpaiiMnUMIdi»  li 
Manie,  bei  heMgtn.  AagcoeBtTiMjnngeB,  bei  dem  schwär« 

wen  Staar. 

Biese  Operation  darf  nur  an  deii)eiyf;eB  iScUagadeni 
gBwnrH  wudkii»  wekM  M  «Aem  KnodM  Hegen»  duniC 
min  eHKr  *  ggftfcriirheri  '-BlwIaBg  und  «ler  EiMefaung  einei 

Auenrvsma  durch  Coiiiprcssion  leicht  begegnen  kann.  Ge^ 
wohnlich  wühlt  man  einen  Ast  rler  Schiafpulsader  {mtUtria 
Hmpormm)^  oder  dio'htelen  Olnpuhiider  («rt^rfii  mt^km 
ImU  pösMtry  '  BUtri^'  (Trai^  de*  k  pUMbotonde  et  Ülb 
rarf^riotonüe.  Paris  1741.  12.)  mipfahl  zwar  in  gefährfl^ 
chen  Krankheiten  der  Jürust  auch  die  Erüffnung  der  Spei- 
dieqpidMider  («rür^  iniittiHi);  Min  VorscMag  in  )ed«cii 
ohne  MacfcahniQBg  geUiebeii. 

Die  Operation  wird  auf  folgende  Weise  verrichtet: 
Man  setze  den  Kranken  gegen  das  Licht,  und  lasse  den 
Kepf  dwlbcn  eteen  Gehilfen  feilfcninn.  Der  Ope- 
iiAeinr  stelle  sich  so«  dafs  eF  die  Seiten  an  wfsieliei'  openrt 
werden  soll,  vor  sich  hat.  Die  Gegend  des  Schlafes  mnf« 
in  einem  bestiuimten  Umfange  an  der  ÜJrölfoiingssleUe  von 
den  Haaren  beb^t  nnd  f^erebiiget  aejn«'  Nnn  nnteiwcbe 
der  Operalaar  dia  SeUagaderlste,  «nd  wlUe  efam  in  der. 
Entfemnng  von  wenigstens  15  Linien  von  der  Wurzel  des 
Jochbeinfortsatzes  nnrh  oben  aus.  Den  gewählten  Ast  drücke 
er  obeitelb  der  Erdffiwgiatetle»  welche  et  eieb.  mit  dsn 
Nagel  baieicbnel  bsi»  mit  dem  HiAken  M%^^§at%kt  nasani«> 
lueo,  fixire  ihn  unterhalb  <i(T  bezeichneten  Stelle  mit  dem 
Imken  Daumen  nichl  va,  stark,  und  spanne  auf  diese  Wetsa 
KogleiA  die  HmiI  etwas  m  Hieranl  aleebif  nun  die  Spfilin 
einer  LanMMe»  oder  besser  eines  Biatonik»  an  der  beaeieh- 
neten  Stelle  an  der  einen  Seite  der  Schlagader  ein,  und 
schneide  in  eipein  Zuge  die  allgemeinen  Bedeckimgen  und 
den  ScUagaderast  in  schräger  Richtung  ein«  Ist  der  Schlag- 
aderast  tief  gelegen,  so  kann  man  vorher  einen  trockenen 
Scbri)pfkopf  aufsetzen,  um  ihn  hervorzuheben.  Wenn  man 
die  Schlagader  unterbinden  will,  so  ist  es  z>veckmäfsiger 
ebiO>  Hautklte  qtier  fibek*  dem  n  ertlAieErden  Aste  mi  bil- 
den^  jKese  dar  Ijftnge  naeh  einmischneiden  nnd  Ae  "WUid- 
rtoder  von  einander  zu  bringen,  so  dafs  das  Gefäfs  sichl- 
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im  wki,  wekhtttiMi  mh  Miet  «-  Ift  die  «elri^ 

lige  Menge  Blat  nfcgeittim,  ao  rainge  nan  die  Sieih,  uk 

dem  man  die  Schlagader  unterhalb  ihrer  Oeffnun«:  coMipri- 
■Hrt.   Um  die  Blutung  zu  ßtillen^  giebt  es  drei  Methodea: 

1)  Mm  tclneiiki  de»  SddagMlmtft  aa  dkr  feauAm 
Oflfihuag  voHcnds  qu^  dorok  Die  ^Mdkii  Enden  dir 
Schlagader  ziehen  sich  in  die  sie  uiiif^ebenden  weichen 
Theiie  zurück»  imd  der  fernere  Auaihiis  de&  hkites  nirJ 
dadvnhy  wmm  es  kern  ^rofser  Aat  war«  gelMViil'(£dinb. 
Med.  and  Sm^  Journal  Nr.  L¥.>.  .  NenüM^w^lüche 
Wundärzte  schneiden  bei  der  Operation  au  der  Schltfipid»- 
ader.  eiii  ganzes  Stück  aus  dem  Gefä£ise  mit  der  Scbeere 
««a»  danit  akk  die  Endea  mfickzieken  und  keine  <tarke 
Conpreaeion  aflthig  wird  (Himlif^  BiiiL  f.  OpM.  L  pag.  47.). 

2)  Man  unterbinde  das  geöffnete  GeliÜä  oberhalb  und 
unterhalb  der  gemachten  OeCfnung*  ' 

.1  3)  Man  Tereinif;e  die  Wondr^nder  gcoan,  kge  eine  gra? 
duifta  Conpraeae-  darauf,  und  befeatige  dieae  duidi  da» 
Knopfverband  (fascia  nodosa),    I)a  jedoch  dieser  VeibaJi 
.  bei  Ki^p&rankheiten,  Augenentzündungen  u.  s.  w,  sehr  nach- 
thrilic  aajn  kann,  wie  er  achmenbaft  lat,  ao  kann  maa  | 
atatt.  deaaea  eine  einfache  Con^pre•ae  «it  einer  UafM  ' 
Binde  anwenden,  wenn  der  Kranke  rubig  ist  und  unter 
lidier  Aufsicht  steht.   Der  Verband  darf  ohne  Noth  ntcM 
aar  dem  zwölften  Tage  abgenoiunien  werden*   Nach  lat 
■MO  aar  Caaipreaeion  der  SdUafpulsadcr  ▼eracUedeneBai'' 
dagen  empioblen,  z.  B.  BuUot'm  Compressoriuni,  Belff  Ke-  , 
wen,  die  aber  für  den  Patienten  unbequem,  oft  nacliüieili^ 
und  auck  unakhef  ain4  SiAe  unter;  Knopl^bancL  4;^^ 

Sysaa.  S«liUffa4er«tarra«aa         jMtr^Bmitk  (vo««f«^ 
«rteraa»  «ad  %^fm,  ma).  Frm  dfUnv^mh-  £oel*  j^khm: 
Holl.  JSen  SUig^uim  Mjfimg,  of  9pening.       .    ,  ,  ,  .haafi'' 
Litt.    W*  Buiter,  de  «rteriotomiA.   £dinl>nrg1i.  176i.  i  ^/^  ^ 

'    Ebendcrt.  mn  iiuproved  method  of  openiog  llie  temporal  artoy. 

17S3E  8.  .  ■    .  .  .  M  löiAti 

J,  0.  Jm$iatßmt^§  duniif.  Werke.  Leip&ig  1791.  8.  pag..  im 

W  —  er. 

ARTEKITIS,  richtiger  ARTERUTiS,  Schlagader- 
entzftndan^  Sieae  Knlaftadiaig  kaannl:  aaa  bftoigsUD 
in  der  innm  «erüaen  Meadwan.  der  Arterien.  wmW' 
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sfens  wird  diei^tte  gewifs  in  den  meisten  Fallen  zuerst 
aflicirt.  Als  Spuren  der  Entzündung  der  innem  Scilla^ 
aderhaut  findet  nian  olbnals  ein  aofterordMtlMii  fcfpii 
GeMsoelx  ««f  dmehoi,  fm  anJwn  Flilai  mtlv 
gleiduMiMic  voAw  *  PKilpiinf^  w9k  AoflocIienMig  des  Gewe- 
hes. Damit  Terbindet  sich  das  Vorkommen  von  poly- 
pösen Concrenenten  piastisdier  LjaqpJie  an  den  gei^ 
A0lMi  Stdkn.  Nack  Mham  GnAen  der  rmiflnilMg 
zeigen  flfdt  «ofiMMieMi  Sporen  vm  begineMdtr  Vertcliwi« 
nuif^,  Fleisclnvarzchen  von  rosenrother  Fftrbun^,  cndliclt 
\  eiisieiaerui^  des  Lumen  der  Arterie  mil  Yerdickung  ihrer 
ittute,  bisweihn  aber  aiid^  beaonileit  nach  sehr  chraatsdh 
Terlauimder  Eateiadniif;,  ^ExmähStm^  %mA  \vKMbmm% 
derselben.  Auch  hat  num  Arterien  in  weiten  Strecken 
|;ftnzlich  oblittenrt,  verschlossen  und  unzugänglich  gefundeik 

Die  wkMgiteft  cnrsachMdien  Biomeiiie  der  Aileriwiatf. 
sitaiidung  lassen  sidi  auf  Mgende  znrfldKÜQhren:  l)  'Jiede 
übemtäfsig  und  länger  dauernde  Beschleunigung  der  Circu- 
lation  durch  heftiges,  stürmisches  Gefafsfieber/ durch  exor<!< 
hAtanle  Betfegung,  dnrch  den  Genuts  von  spiritoHsen  Ge« 
MbAeo  im  Uabemids  m.  s.  w;  3)  FMteUobe  üiitenMk. 
kling  der  crhftiiten  HantthStigkeit,  daher  auch  das  plötz- 
liche Verschwinden  von  Exanthemen  von  der  Haut  3)  Ar- 
duüisclie-BjslLrasiey  wenn  in  Folge  der  durch  die  tisdift 
bedfagtatt  Mkthafteii  BhitnisehttiiB  statt  des  fflirtsen  Ap> 
parats  der  Gelenke,  die  Mrftse  oder  die  fibrfleeHatrt  der  Ar- 
terien zum  Heerde  der  Krankheit  ynrd.  4)  Syphilitische 
Affeetionen,  wenn  sie  sehr  veraltet  sind,  so  wie  die  Mer- 
cnriakacheue.  Beide  KranUieittTerhiltnisse  bedingen  iiaeb 
Modgaam  -  besmdin  ehraniscbe  EaAmtednng  der  Inaerai 
Schlagaderhaut.  5)  OertÜche  Verletzungen  einzelner  Schlag- 
adern durch  Contusion,  Zerreifsung  u.  s.  w.  Hierher  gCT 
bdrt  selbsl  in  sehr  vubierabeln  Sobjaoten,  die  ünterhipdmg 
▼erwwdeler  ^Schbgadem.  han^eviMt  beabnrbtets  nach 
der  Amputation  des  Unterschenkels  eine  Entzündung  in  al- 
len Gefäfsen  der  Extremität  bis  ans  Ligamentum  Poupartii . 
in  allen  dMen  -Artemn  fiind  sieb  eine  eiteiartige  Matem 
sn  den  Wind«i  dbnalben  vmv 

Bei  der  Entzüudung  jode&  Organs  nehmen  sowohl  Att 
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tericn  als  Venen,  besonders  aber  das  zwischenlicf^ende  Ca- 
pillargefäfsnetz,  an  der  Entzündung  Anlheil.  Daher  findet 
man  hruifig  nach  sehr  heftigen  Lungenentzündungen  die  iii- 
nern  (iefafshaute  gerölhet  und  mehr  oder  weniger  aufge- 
lockert, so  wie  einzelne  Stellen  in  ihren  Wandungen  ul- 
cerirt.  Ueberhaupt  kann  nicht  geläugnet  werden,  dafs  in 
jedem  heftigen  entzündlichen  Fieber  die  innem  (»efäfse,  be- 
sonders die  inncrn  Arterienhäule,  in  einem  gereizten  Zustande 
sich  befinden  müssen.  Die  allgemeine  Arterienentzündung 
hat  bekanntlich  P.  Frank  zuerst  aus  der  Erfahrung  nach- 
zuweisen versucht  (De  curand.  hom.  niorb.  L.  1.  §.  HB.), 
indem  er  in  19  Fällen  diese  Krankheit  beobachtet  zu  haben 
versichert.  Ihm  folgte  Spangenberg,  welcher  gleichfalls  die 
allgemeine  Schlagaderentzündung  mehrere  Mal  beobachtet 
haben  will  (lieber  die  Entzündung  der  Arterien.  Hörnt 
Archiv.  Bd.  V.  Heft  2.  S.  269).  Reil  äufsert  sogar  die 
Meinung,  dafs  das  einfach  scheinende  Gefäfsfieber  hoIiI 
häutig  mit  einem  entzündlichen  Zustand  der  Gefäfshäutc 
verbunden  sejn  möchte  (Ucber  die  Erkenntnifs  und  Kur 
der  Fieber.  Bd.  II.  S.  5).  In  der  That  scheinen  die  im 
Iiöchstcn  Grade  solcher  Fieber  ungemein  heftig  und  stark 
werdenden  Pulsationen,  w  elche  gewöhnlich  mit  aufserordent- 
licher  Turgcscenz  der  Capillargefäfse,  daher  mit  einer  npp»g 
gerötheten,  gleichsam  schwellenden  Haut  verbunden,  beob- 
achtet werden,  auf  einen  gereizten  Zustand  dieser  Häute 
hinzudeuten.  Eine  ganz  besondere  Anlage  zu  solchen  Zu- 
ständen vermuthet  Reil  in  Subjecten,  welche  durch  verhält- 
nifsmäfsig  sehr  kleine,  enge  und  reizbare  Arterien  sich  aus- 
zeichnen. Nicht  zu  erweisen  ist  Jedoch  die  auch  von  die- 
sem Schriftsteller  hingeworfene  Yermuthung  (ebend.  8.30»), 
dafs  einer  topischen  Entzündung  eine  Örtliche,  dem  Gefäfs- 
fieber dagegen  allgemeine  Entzündung  der  innem  Gefäfs- 
häute  zum  (rrunde  liegen  dürfte.         /  t*w^ 

Unmöglich  könnte  das  an  sich  so  seltene  reine  Gefäfs- 
fieber als  eine  so  höchst  gutartige  Krankheit  betrachtet 
werden,  wenn  eine  so  allgemein  verbreitete  Entzündung 
ihm  zum  Grunde  läge;  auch  widerspricht  die  Annahme  ei- 
ner gleichzeitig  fast  in  jedem  Raumpunkte  des  Körpers 
stattfindenden  Entzündung  —  und  eine  solche  wäre  doch 
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die  allgemeine  ArteneiieiUzündung  —  allen  Untersuclmngeii 
über  den  vresenilichen  Grund  der  Entzündung  überhaupt. 
Die  genauesten  Beobaclitungen  von  Thomson,  Hasting*8  u.  a. 
haben  auf  das  Besliinniteste  gezeigt,  dafs  die  iilulboveguug 
80  lange  besclüeunigt  nird,  bis  der  inUamiualorische  Zu- 
stand sich  auszubilden  beginnt.  Sobald  dieser  eintritt,  er- 
folgt Verminderung,  Henniiung,  endlich  Stockung  der  Cir- 
culation.  Es  bedarf  wohl  keines  Beweises,  dafs  allgemeine 
Stockung  des  Blutes  im  ganzen  Arteriensystem,  selbst  wenn 
die  Blutbewegung  in  den  gröfsten  Schlagaderstünnnen  sich 
noch  erhalten  sollte,  Vernichtung  des  Lebens  unmittelbar 
zur  Folge  haben  müfste,  dafs  daher  eine  durch  das  ganze 
Arteriensystem  verbreitete  Entzündung  mit  dem  Daseyn  or- 
ganischer Wesen  unverträglich  ist.  —  Eine  durch  den  gan- 
zen Körper  gleichfünnig  ei-folgende  Beschleunigung  der  Cir- 
culation,  würde  sogar  jedes  Emporkeimen  örtlicher  Entzün- 
dung an  einer  besondern  Stelle  in  hohem  Grade  erschwe- 
ren; diese  setzt  nämlich  Congestion  nach  bestimmter  Rich- 
tung, d.  h.  vermehrtes  und  dadurch  beschleunigtes  Andrän- 
gen des  Blutes  nach  einem  Organe  vor  allen  übrigen  vor- 
aus, indem  die  sorgfältigsten  Erfahrungen  gelehrt  haben, 
dafs  nur  die  dadurch  entstandene  Disharmonie  in  der  Thä- 
tigkeit  des  Arteriensystoms  Entzündung  begründen  kann. 
Unmöglich  läfst  sich  daher  die  Annahme  rechtfertigen,  dafs 
gleichzeitig  sämmtliche  Vasa  vasorum  der  Schlagadern  von 
der  Entzündung  ergriffen  seyn  könnten.  Beim  Uebergang 
der  Congestion  in  Entzündung  findet  immer  eine  verhältnifs- 
mäfsige  (^oucentrirung  statt,  indem  sich  ein  auf  bestimmte 
Gränzen  beschränkter  Focus  bildet.  Diese  Concentrirung 
ist  daher  ebenfalls  ein  Gegenbeweis  gegen  die  Annahme 
eines  gleichzeitig  über  den  ganzen  Tractus  des  Arlerien- 
systems  verbreiteten  inflammatorischen  Prozesses.  Was  die 
Spuren  von  Vcrschwärung  der  Gefäfswände,  so  wie  die  in 
dem  Blute  enthaltenen  lymphatischen'  Flocken  betrifft,  die 
man  nach  unglücklichem  Ausgange  des  einfachen  Gefäfsfie- 
bers  beobachtet  haben  will,  so  beweisen  diese  Umstände 
nur,  dafs  sich  in  einzelnen  Gegenden  des  Schlagadersy- 
stenis  topische  Entzündungsheerde  wirklich  gebildet  hatten, 
dafs  diese  wohl  selbst  räundich  sich  sehr  weit  ausgedehnt 
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haben  konnten,  dafs  aber  tbeils  durch  diesen  mächtigen 
Eingriff  ins  Leben,  theils  durch  die  Eiterbiiduns:  innerhalb 
der  (iefafse  und  der  dadurch  entstandenen  allgemeinen  Dts- 
crasia  pundenta,  das  Ende  des  Lebens  unwiderruflich  be- 
stimmt werden  mufste.  Noch  niemals  hat  man  das  Arte- 
riensjstem  in  seiner  ganzen  Ausdehnung;  wahrhaft  entzün- 
det gesehen,  und  so  wie  jedes  einzelne  Organ  bei  totaler 
Entzündung  aller  seiner  Gewebe  nothw  endig  aufhören  niufs 
zu  fungiren,  so  mufste  auch  bei  allgemeiner  entzündhcher 
Stockung  im  gesammten  System  der  Vasa  vasomm  der  Ar- 
terien (und  dadurch  im  ganzen  Capillargefäfssystem)  nolh- 
endig  gänzlicher  Stillstand  des  Herz-  und  Pulsschlagcs 
eintreten.  *•  ^ 
Die  Behauptung  von  TreviranuB  (Biologie,  Bd.  V.  S.414.), 
beim  Ausgang  des  Fiebers  bilde  sich  vielleicht  in  der  gan- 
zen Blutmasse  Eiter,  der  aber  in  den  Excretionsorganen 
abgesetzt,  und  hier  so  verändert  werde,  da(s  er  nicht  mehr 
als  solcher  deutlich  zu  erkennen  sej,  läfet  sich  nach  dem 
Gesagten  dahin  beschränken,  dafs  die  bei  höheren  Graden 
von  Gefäfsreizung  an  einzehnen  Stellen  ausgeschwitzte  pu- 
riforme Materie,  nach  Wiederherstellung  des  «Normalver- 
hältnisses  ihrer  plastischen  Eigenschaften  grOfstentheils  be- 
raubt, und  dann  als  unbelebbares  Residuum  den  Ausschei- 
dungsorganen zugeführt  werden  mag. 

Unbegreiflich  ist  es,  wie  Langenbeck  (Nos.  u.  Therapie 
der  chir.  Krankh.  Bd.  L  S.  589.)  aus  dem  Verknöcherungs- 
procefs,  der  das  ganze  Arteriensystem  betrifft,  auf  gleifh- 
zeiüge  Entzündung  der  ganzen  Gefafshaut  schliefsen  kann. 
Alle  Erscheinungen,  besonders  aber  die  verschiedenen  Ab- 
stufungen der  Ossification,  die  man  in  den  verschiedenen 
Provinzen  des  Schlagadersystems  vorfindet ,  deuten  auf  das 
Besümmteste  darauf  hin,  dafs  der  diese  Verknöcherungen 
bedingende  chronische  Entzündungsprocefs  nur  sehr  all- 
niälilig,  und  von  einer  Stelle  zur  andern  fortkriechend  sich 
ausbilden  konnte,  so  dafs  derselbe  an  der  einen  SteUe  be- 
reits aufgehört  haben  mufste,  wenn  er  an  einer  benachbar- 
ten  aufzulodern  begann.  Uebrigens  ist  es  noch  keineswe- 
gcs  entschieden,  ob  nicht  diesem,  so  wie  vielen  ähnlichen 
Büdiuigsfehlem  ganz  andere  Ursachen  zuin  Gnmde  liegen 
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mtt^cn.  —  Im  härtesten  Knochen  lassen  Capillargefafse  sich 
nachweisen,  die  Knochenmasse  selbst  ist  nichts  als  ein  Se- 
cretionsproduct.  Ist  daher  nicht  höchst  wahrscheinlich,  dafs 
auch  die  Knochenbiättchen  und  Lamellen  unter  der  innera 

Arterienhaut,  ohne  vorgänf^if^e  Entzündung,  in  Folge  von 
Secretion  entstehen,  indem  die  mit  erdigen  Bestand! heilen 
überladenen  Vasa  vasorum  den  Knochenstoff  an  den  Ge- 
fäfswandungen  absetzen?  Diese  Ansicht  wird  durch  das 
Vorkommen  jener  Verknöcherungen,  entweder  im  höhern 
Alter,  oder  in  Verbindung  mit  arthritischen  Zuständen  nicht 
wenig  unterstützt,  und  gewumt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  bedenkt,  wie  selten  wahre  Verknöcherungen  in  der 
parenchymatösen  Bildungsmasse,  die  man  gröfstentheils  als 
eine  Verschlingung  von  Clapillargefäfsnetzen  betrachten  nuifs, 
vorgefunden  werden.  In  dem  Blute,  dem  allgemeinen  Men- 
struum  der  Ernährung,  mufs  jeder  üeberschufs  an  erdigen 
Theilen  im  Körper  sich  bald  offenbaren;  daher  werden  auch 
die  Capillargefäfsc  alle  Residuen  von  erdigen  Stoffen,  die 
sie  aus  den  Organen  aufnehmen,  dem  circulirenden  Fluidum 
mittheilen,  damit  dieses  auf  den  natürlichsten  Wegen  die- 
selben als  fremdartige  Elemente  aus  dem  Körper  elimini- 
reu  könne.  Ist  aber,  wie  z.  B.  im  hohen  Alter,  das  Blut 
mit  erdigen  Bestandtheilen  gleichsam  übersättigt,  ist  daher 
die  Capacität  desselben  eine  höchst  geringe  geworden,  so 
schlägt  sich  der  Knochenstoff  unmittelbar  auf  die  innere 
(iefäfswand  selbst,  zwischen  ihr  und  der  fibrösen  Haut  nie- 
der, indem  derselbe  gerade  in  den  weitesten  und  gröfsten 
Gefäfsstämmen,  vermöge  seiner  relativen  Menge,  bei  wei- 
tem mehr  dazu  geschickt  sejn  mufs,  als  in  den  engeren 
Gefäfsen.  Daraus  erklärt  sich  die  so  selten  vorkommende 
Verknöcherung  im  Bereiche  der  Capillargefäfsc  selbst,  so 
wie  wegen  der  zwischen  liegenden  Colatorien,  das  verhält- 
nifsniäfsig  seltenere  Vorkonmien  von  Ossificationspunkten 
in  den  Venen  als  in  den  Arterien.  Man  möchte  daher 
auch  glauben,  dafs  die  Veränderungen,  welche  das  Blut  bei 
seinem  Durchgang  durch  die  Lungen  durch  den  Respira- 
tionsproccfs  erfährt,  vorzugsweise  den  genannten  Abschei- 
dungsprocefs  im  Blute  selbst  begünstigen.  —  Dafs  übrigens 
dieser  Knochenbiidung  die  Ergiefsung  einer  flüssigen  Sub- 
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stanz  vorai^eht,  liAt  Meckel  bewiesen  (Handb.  der  patholo^ 
AMtMie.  LeipiLlUa  Bd.  II.  Abth.  2.  186.). 

gegebenen  diagnostbchen  KennseMiMn  der  allgemekien  Ar- 
terionciil^üntiiing,  stimmen  so  weui^  mil  denen  der  drüi- 
cbfliifl^hla^adcreQtzfhirlnnir  über«,  iWdMM'«ili|§igiMMig^ 
nmi  auf  eia  bloi  auf  dUe  .AovIa  .Md  anf  dte^lgriribMiMkl- 
ftfMtiinme  lidi  becielMndes  irAbhiflaiitliialariiches»  nur  ^im 
Miiierc  bttöftU  Membran  belrcffeu drs  Lt  iflen  hin,  dU£&  daran 
Diahl  gezweifelt  werden  kann.  Spangenberg  [;i8litiiti{^nniir 
SjfaiptoNia  all  rhanifcterMlaiidie  jSewfcOi  dßf^^lifßtMlmt^kth 
terieiitntifliidung  an:  1)  Heftige»,  aber  regeknäfsiges  Klopfqp 
aller  AiUiien,  weklieö  zuweilen  selbst  dein  Ane:e  wahr* 
jiniwihaT  iat.  2^  Uni^enieia  lurter  und  voller,  aber  gleieiv 
llk«d§er  wbA  «br  aOlbig  geBckwinder  Pnii^  ^i)  MM^ülMr 
re^eknSblg«  Bewegung  des  Hersenft  fteMM.(^4)  Ilama  wird 
'  aufscrdem  iiodi  (his  (irfühl  gereclmet,  als  stecke  in  der 
Aorta>  ein  glülieiKl^'s  i  :i<<  ii,  ^jTnptTrm,  rrl^r"  r'dir 
lidl«r.)«iidi  HDtrwetfeifaafter  fentaiiiidinig  ^  r^Laiii  Mi  Mi 
«UiiSdifinkelarterieii  fich  fottpflMzte^  *fEstfA>iRg&«elililiA^ 
so^leirYi  (li<»  Frage  auf,  warinii  dieses  oder  oiii  ähnlichem 
«chiiier%iiafteak  ^«lilbi,  welches  in  keiner  ürtbdien  A«iMÜI>' 
enUAndang  ymuSA  ynr^  bei  aiig^iaiiüMr  \M0aämitm%'1llm 
ScMagtMier.  nicht  gleichsehig  im  ganiiMi  K^er  JMlMMt 
Mojdtu  ist?  Ich  selbst  habe  > icberkrankt^  bi  obachtet,  die 
durch  einen  nurserordeatlich  harten,  Toiien^xiabeivMUg,];^ 
gelaittiaigan  Pulff^  «berhaapt  dmdi  aUe  i»  dterfligtflhiiip 
Merkmale  neb  «üsieichiieten^  ohne  dafii  a«cfa?«MrfilHlSpur 
sehiiiery.luilh'ii  G-efiifdm  i:<'i:('inv;irfi€^  gewei>cu  wäre.  Be- 
4eakea  wir  f^  ruer,  dais  Spangenöerg  den  Unterschied  zwi- 
•chen  der  Hen-  und  der  allgemeiscai  ArtentnaiMMlMlII 
d^nreh  bestiaiBieii  wiU,  dab  m  der  ersten  Ar<AdMiiiai 
hart,  aber  klein,  uni;b'i(Ii  uiui  7.ll^^(MI^Ml  aussetzend,  dafs 
seiir  äugäüicbes  Athmen  mit  derselben  verbuftdea  sey»  oiui 
dafe  das  Herz  palpitire,  so  seheint  eg  th^^m^ti^ 
seyn,  dafs  der  von  ihm  beschriebene  Zfisted  UheMflg»» 
meine  Ai  tcrienentzündung,  sondoru  ein  besonders  starkes 
(ionil'slieher  gewesen  ist,  welches  nur  in  einigen  übci-au« 
he£tigeii  FttU^  bis  zum  eatgttedticheft Leidtn-^äM^>  m  ttümiiili 
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Aftmcastämine  gesteigert  ^urdc.  Daher  die  unerfrS^Iiclie 
Aagit  in  letzten  Zeitmode  der  Kranklieit»  iumI  die  oft  weit- 
TtilmAetCB  Sparen  Eitfitedong  der  groben  Sehkig« 
aderstänime,  die  man  in  den  Leichen  Torfaod.  Jede  Schlag* 
adereDUündung  niufs  aber,  bevor  sie  sich  dem  ganzen  Sy- 
ateno  mittheik,  dem  Lebon  ein  IkA  Mixen«  Reibet  in  der 
ineikwiidigen^  Aber  einen  greben  Theil  des  Aiterieniy- 
Stents  ▼erfjreiteten  Entzündung,  welche  ThomM^n  beobach- 
tete und  seiueut  Freunde  Hadgaon  zur  Bekann^nadiung 
mittheiltCy  war  die  Aorta  unt  ihren  HMtptYerzweignngen  TW 
dir  ILPMilriheir  frei  geUielMu«  Eben  so  lehren  Beobiicb» 
tangen  ^on  Seknmuik^r^  Bodgtm  nnd  Krtyüg  (die  Krkh« 
des  Herzens.  Th.  III.  S.  271),  dafs  besonders  nach  Ainpu- 
tationen  von  Gliedinafsen»  und  nach,  (kr  Unterbindung  gro^ 
twr  Gefikbe  bei  der  OpcMlaon  dee  AneurTsna^  die  £irt- 
lilndwng  der  BlntgeiMae  von  eiflter  Stelle  ans,  dorcb  den  gan- 
zen Verlauf  derselben  bis  zum  Herzen  sich  fortsetzen  kann, 
aberi  wir  wiecierhoien  es,  von  einer  voiiständigen  Entzün* 
dnag  des  ganten  SjrsteaM  ist  nirgends  die  Aede,  Was  die 
Ten  Jßktmk,  von  C§r»imrf^  Hodg^m  9.  bemerkte  tiefe 
Röthe  oder  Scharlachfarbc  betrifft,  die  in  einigen  Ftlllen 
maks  der  Kupfer-  oder  Fieisc^farbe  sich  annäherte ,  und 
ttikr  die  gerne  innere  Membmn  des  arteriellen  Systems 
sidb  ansbreitete,  so  erinnert  MTre^tig  im  einer  Anmerköng 
m  H4nfg»on'$  Werke  (Uebers,  S.  10),  dafs  man  dieselbe, 
wo  sie  ganz  allein  vorkonnnt,  durchaus  nicht  als  Zeichen 
Ten  Fntiflndiuig  ansehen  ktane^  tondem  dais  äe  sieb 
ISAai  wahrscbcinlidi  als  Folge  Ten  Hemmung  und  selbst 
von  Ausschwitzung  durch  die  Wände  der  Gefäfse,  erst  im 
Tode  gebildet  haben  müsse.  Auflockerung  der  inneren 
Hembcan,  Y^rdidumg  und  Oblitteration  fattden  skb  in^ 
mtr  um  .in  einiefaien  Tbeitoi  tot* 

S^Kmgenberg  behauptet  zwar,  dafs  fieberhafte  Bcfwo- 
gungen  bei  dem  von  ihm  als  allgemeine  Arterienentztinduug 
beschriebenen  .Zustand  fehlen  sollen;  aber  er  widerspricht 

hier  oiFenbar  ielbety  denn  gewifs  wird  kein  Arst  An- 
atand nehmen,  eine  Affectl<m,  Tveldie  rin^  harten,  vollen, 
etwas  beschleunigten  Puls,  vennehrte  Temperatur  und  in- 
aere  Rastlosigkeit  als  conßtante  Sjnaiiptonie  wahmeknen 

IM.  cUr.  Eaeyd.  in.  Bd.  23 


Digitized  by  Google 


Itt&t,  und  durch  häufigen  weifsen  Bodensatz  im  Uiin,  sidi 
eoUcbeidet,  als  ein  fiebfickaftes/Loiden  zu  betrachtewji^ 
Hbii  Tter§l«klie  aber  nur  ikm  B— dirdlwmg  nü  4er  Jp^ 
nauen  Schildeitng  Ton  d^r  dl(»Mi>£DtiiDduii|;  d«r  A4)i% 
wie  sie  sich  z.  B.  bei  K/  eysig  und  bei  J.  Frank  vorfiDdei, 
oder  mit  acuten.  £iitaMiadungszu8tänden,  denen  andere  wicb- 
tige  Arteiienatanine  tfntenn^Bifcik  nnd,  «lid  nan  wd  M 
baidtldial*zeugen,  VWMii#eit  die  sogenaonte  aNgeoMie*  Av- 
tmeHentzündung,  welche  an  ^rchtbaren  ZoföIIen  )eoe  Zu- 
stände bei  weitem  überbieten  müCste,  hial^die&eibea  %a- 
rlficUbieibt ,  Kt^dg  niminl  sebat  bei  mMt  MÜ«»^«! 
aHuriüHniPulsiriea  de^  ganzen  AiterfepayileMV^^^^^ 
stand  der  Arterien  an,  der  sich  der  Entzündung  annShcrt 
(Handb.  der  prakt  Krankheitslehre  II.  .XhL  S.  148).  AVic 
bttchst  unsicheri  schwankend  und  wideai^f eafcead  die  An- 
gaben iOber  die  aUf;eiiieiae.Arterieiie«taClDdung  sind»  b(*w 
aet  das  Beispiel  des  sonst  so  genauen  Seknmh,  DiesdrW» 
hauptet  nämlich  ebenfalls,  d^s  die  Arteritis  universalis  ein  , 
fiebedi/üer-^iialaad .  Üe j^^  iibit .  aber  ftoicbwoU  an,  daCs  man 
dieselbif  fiiatiiiur  in  dei^lMi^ailMme  oder  im  T^  i  huft'l^^ 
lithiue  (Diagnostik.  1816.  ^r.  1637).  ^  *  i  .:-»  '«dW 
I '  Man  ^arf  nicht  vergesseny  dafs  das  Sjstem  der  Schlag- 
ädern  seiner  ganzen  Eiiuiefatimg  nachi  -mit  aeitener^>^ 
berladuDg  leiden  kaon»  abdasNerveDaysInni;  daher  iBtanA 
dieser  Zustand,  wo  er  in  der  That  vorkonuut,  selterf^ 
langer  Bauer.  Die  sogenannte  allgemeine  Artcrienentzün- 
dung  scheint  auf  einer  ähnlioben»  aber«  wek  seltener  vor- 
koibm^den  UeboriUlung  des  linken  HeroeM  undderfro- 
faen  SchlagadeHtänime  mit  Blut,  zu  beruhen,  ivie  dieWfc* 
in  derjenigen  Krankheit,  welche  jirmatrong  unter  def  BÄ- 
nennung  des  congeatiTen  Typhus  beschrieben  bat^ 
Anhäufong  des  Blutes  um  dieToehte  Hershtfla,  ^  denrgroiseo 
Veii«iistSmme»'des  Gehirns,  in  der  Leber  uiW 
Grund  hat.  Die  Erscheinungen  des  congestiven  Trpl«'* 
haben  insgefamnit  den  Charakti»  der  UnterdrückuDg 
Functionen  der  wiehtlgstea  Organe  mA  des  arteneUan 
alem^än  sich«  'Ebea  so  seheint  die  sogenannte  Artflii* 
universalis  auf  TJeberfüllung  des  linken  Herzens  uniM^ 
SchLagadersjstems,  mit  vet-hältnüsniäfsiger  EntleeruDg  ^ 
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Voncnsysteus  xu  benrim«  Bia  jetst^  hat  num  Iteble  aüit* 
BHMtodimgszvMlid«  in        Aorte  nnd  in  dtii  grafacm, 

Bftttr.  nnmi  gelegenen  Stlilagaderftönimen  überhaupt,  fast 
nur  secunclür  im  Gefolf^e  phlegiiioudser  Lungenentzündun- 
gen ,  sQ  wie  bei  F  ntzündungen  des  Herzefti  utid  der  Li^ 
Mm  nUk  ansUiden  seben.  - 

Bafc  endUdi  sogar  krampfhafte  Affectionen,  die  oft  80 
täuschend  ein  GcfSfsfieber  simuliren,  zur  Annahme  ail^e- 
meiner  Artcheneutzündongeii  VeranlaaBung  gegebefl  babiatt 
migeB»  beweiat  ein  seBst  nneiUlrbarea  HdbieMn,  wctcbes 
SpoTtgm^en^  anfMirt;  Wenn  man  sich  nUmlich  von  der  Hä  rte 
und  Fülle  des  Pulses  zum  Adcriafs  verleiten  lief«,  so  war 
rea  beide  Eigenschaften  sogieldir  im  Zunehmen  begriffe«; 
bei  ii^derholteii  Aderlässen  sanAcen  dieKrIfite  sehr  scbMli 
da«  HerxUopfen  -wurde  stfhinischer,  der  Puls  harter,  klei- 
ner, zusammengezogener,  bis  der  Kranke  unter  der  heftig- 
sten Angst  seinen  Geist  aufgab.  Ks  sind  FftUe  beobachtet 
winifcii,  wo  miier  ünsweifelhaften  Zeichen 
te»  LelBen  'das  ganze  «rferfeUe  System  anhaltend  und  tibeH 
all  in  dem  heftigsten  Klopfen  be^^riffen  vrar.  Morgagni 
(EpistoL  anatom.  XXVI.  §.  36.)  bat  zwei  solche  Fälle  auf- 
geseidmet,  tob  denen  der  eine  durch*  Ader^lMe  gthäiH 
imrief  der  andere  mdtKch  aUNef»  ohne  dals  man  cmm  S|Nnr 
von  Kiitzündun^  in  den  Schlafendem  entdecken  konnte. 

Die  partielle  Arterienentzündung  zeichnet  sich 
dünn  folgende  Erscbeinungm  ans:  1)  An  der  Steile  w6 
die  entzUndete  Arterle  liegt,  ftadet  dne  seiir  erbShhe  Tem« 
peratur  statt.  2)  Ebendaselbst  empfindet  der  Kranke  ei- 
nen brennenden,  reifsenden,  nach  dem  Verlaufe  der  Schlag- 
ader weiterscfaiefsenden  Scbmerx.  d>  Mit  demselben  Tei^ 
bindet  sieh  ein  sehr  stnles  Klopfen,:  welches  rm  dem^ 
wöhnlichen  Pulsiren  durch  seine  unp;emeine  Heftigkeit,  so 
wie  durch  ein  schwer  zu  beschreibendes,  schwirrendes  Ge- 
fftht  verschieden  ist  Bisweilen  ist  dasselbe  so  bedeutend, 
Mb  man  die  einzelnen  Oscillationen  der  Sdilagader  deot- 
lieh  sehen  kann.  Dies  cigentlüimüche  Klopfen  dauert,  so 
lange  das  sjnochöse  Stadium  der  Entzündung  anhält,  fort, 
sobald  aber  Secretion  und  Ausschwitzung  plastischer  Lym- 
phe slattfiiidet,  Yerliert  sich  ditsselbe  mehr  und  mebf>:  £s 
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  sieh  sdkt,  wie  Beol»adituiigeQ  tmi  Lncim  mÄ 

Mmrm  %vl  h&wmMm  scbeHieiiy  mai  der  Acne  der  Eibfift- 
dung  eine  (Geschwulst  eriieben,  weMie  genau  der  pidd- 

imden  Stelle  entspricht,  80  dafs  ein  Aneurysma  vorhanden 
m  ieyn  ecbeint,  welches  indesseu  init  dem  Siokea  der 
phlogUtiscben  Thätigkeit  wieder  |;äiiiüdi  Tertchwindet 

4)  Jn  Folge  der  Thefflnahme  des  game«  Systew  mri  ia 
Pulg  überhaupt  voll,  hart  und  etwas  beschleunigt;  Äeie 
Betdbaffeuheit  des  Pulses  wird  durch  Bewegung,  so  wie 
dnrck  rmiende  Artntten  imd  Getribiike  uawlf^s^esteig^rt. 

5)  Sobald  die  ObBttentioii  des  eriuranktett  Geßties  b^ 
^innt,  vermindert  sich  die  thierische  Wärme  in  defc  «i- 
ipredienden  Gegenden,  auch  treten  wohl  von  Zeit  zu  Zeil 
FrMtanfilUe  ein.  6)  Nach  der  Bildung  der  Obtitteratioo 
vaUert  sieh  der  Puls  nnterbalb  der  entaflndeten  Ädfe, 
dauert  dagegen  oberhalb  derselben  fort.  7)  Dagegen  HfW 
das  Pulsiren  des  übrigen  Schlaga dersystcnis  und  des  Her- 
xeiiB  idbst  um  so  starker,  fe  bedeuleiHkr  das  örtlick 
madernUs  in  dar  eikmnkiten  Artme  su  w«rd«  he^vsL 
8)  Bisweilen  wird  die  Schlagader  in  dem  xweilsii  Mr 
rmme  der  Entzündung,  in  Folge  der  sich  anhäufende« 
coagttlirten  i^ymphe  fühlbar  hart«  9>  Die  kalt  und  gleich 
aam  taub  gewürdenen  Tl^ile  erregen,  wenn  sie  beiregt 
werden,  das  Gefühl,  ab  ob  sie  ausgerenkt  wären.  - 

Es  kann  nicht  geläugnct  werden,  dafs  der  Entiön- 
diangsprozefs  in  den  Arterien,  oft  sehr  chronischer  ^a^ti^ 
ist,  und  sich  lange  Zeit  Inndorch  nur  dutdi  sehr  gelinde 
Symptome  verrith,  dann  aber  besonders  aneniys»^ 
tischen  Ausdehnungen  den  Grund  legt,  oder  krankhsft«* 
Mürbewerden  der  GefäfswSnde  bedingt.  Nach  Corvif^ 
(Maiadies  du  coeur«  p.  251)  ist  £rschlaffang,  and  in 
ven  Folge  Weichheit  und  Mfirbe  des  Heraens  ebenfali« 
die  häuüge  Folge  chronischer  Hei  zentzündung.  Das  Her»  nt 
dann  von  blasser,  gelblicher  Farbe,  von  einer  Ivinp^i^**" 
sehen  oder  pornlenten  Flüssigkeit  durchdrungen,  stellen- 
weise xerstört  und  bisweilen  mehr  von  der  Consisteoz  ei- 
nes Breies,  daher  ohne  die  geringste  Anstrengung  ^ 
reifsbar. 

Die  Eolzündiing  wichtiger  Schlagadern  bedingt  »»^^ 
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kmaim  dmm  g«fUirIidMii  TSnOäni,  ihr  wegen  «kr  LmUk- 
figkeiC  mit  welcher  «Ke  frriletloii  sidi  weiter  Terbreitet» 

leicht  dem  Leben  selbst  Gefahr  droht.  Nur  wenn  die  £nt- 
zUndiuig  zur  jrochtaQ  Zeit,  bevor  das  Serrctioiisfitadium  ein- 
Mttv^^^Miteaoi  «Dgepiffen  wird,  ist:  TOlUomiieiie  2eithei^ 
Iteii^teMML'  IHe  GefiJur  der  Kiankheit  wftchst  tOm^ 

f^ens  um  so  mehr  an,  je  ii;iljer  der  Heerd  derselben  (Inn 
jH^w*eü*fgeie^ea  ist.  Die  partieUe  ■  Schlagaderentzündung 
hmm  mieebiedene  Aveginge  nehmen,  wehshe,  da  sie  grMs^ 
t— ilNiIsi f sribttslHndlge  Krankbeitsformen  bilden,:  in  fcesian- 

deren  Artikeln  abgehandelt  >ver(Icn.  —  Xu  dics^  ii  Ans- 
angen gehören:  Verdickung  der  Wände,  knorpei-  und 
egÜclnttig^  VerlnUimg,  Verwadisang^  Yerschwftnuig' in 
Attnini  Felge  geMurliche  Blutungen  entstehen,  aneh  Anen« 

rvsjiiala  iiiixta  sich  ausbilden  koiuien.  Verknöcherung,  end- 
liche i^lGh>.dor  höchste  Grad  von  Verdünnung  der  VVan- 
dlpfeem^ ^  anevrysmatisGhe  Ausdeimungen  mit  beginucmhr 
MtMfMe,  Nur  Über  YerschwSrung  und  Brand,  der  Arte- 
rien, mögeu  hier  einige  Jiemerkun^en  eine  Stelle  fuiden. 
Jfi^Jjgson  bemerkt,  daia  &uiiea  Verschwäiuug  in  einer  Schlag- 
mitr  stattiindei  deren  Membrane  nicht  schon  vorher  eine 
lliiilfhenfi  Umwandhmg  erlitten  hatten.   Man  findet  Ae- 
selbe  häufig  im  Umfange  kalk  erdiger  Ablagerungen,  sowie 
im  MiUelpunkl  von  kiiiukliaf(rii  Gcsrliu iilslen  der  Häufe. 
Bisweilen  wird  der  Eiter  nach  innen  gedrängt,  was  mau 
jiinril, seilen  wahrnimmt,  weil  der  Eiter,  kaum  abgeson- 
dert, vom  Blutstpom  wieder  weggespült  wird.  Man^e 
passive  ßiutflüsse,  Blulor -irfsnnsen  im  Gehirn,  lUcitbre- 
Blutspeien  entspringen  von  einem  solchen  Zu- 
d«r<  Arterien.   Sehr  häufig  geben  indessen  Verschwft- 
rungen  dieser  Art  von  Eitemngsprozes^  in  den  umge- 
benden Theil<*n  nns;  etwas  ähnliches  findet  oft  in  pliagä-        '  * 
diliBrfirn  und  l^robsarlii;oa  Geschwüren  statt,-—-   Am  sei- 
%||l0e»;midigei  sich  die  Entstindung  der  inneren  Arterien- 
iMt  in  Brand.   Bodg$9n  sah  ihn  niemals  auf  diese  Weise 
entstehen.    Doch  werden,  >vic  obm  dersell)e  erinnert,  die 
Arterien  häutig  in  brandaitigc  Verdcrbnils  der  umgeben- 

dan.^TMle  ^ermxkOt,  wd  in  diesen  FaUen  gerinnt  ge« 
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Stfecke  won  den  Gta»eii  dcstBrailes.- 

•  Es  ergicbt  sich  aus  dem  Vorgetragenen,  dafs  Bliitent- 
zachongen  nur  im  Anfange  der  Krankheit  von  Nutzen  sejn 
kOmwit  üitr. MheMen  lie^alMr  in  der  Thal  «mriäbiM 
m  teyiit  tmd  alle  ABEeigenfoiidetn'lder«^elngato4reMy>  . 
'  liehe  Üluteutziehun^en.  Nach  densielben  reiche  man  starke 
Aufldtnngen  von  Kali  nitricuni,  iii  Yerbindong  mit  Kak 
tartaricuNv  In  den  nwiatan  FÜktt  wird  »d&>  wmm  and 
nidit  gleidiJvMaiAnfangi-  ta;  aolclien  AuflOiangen aiit  grou 
fsem  Vortheil  etwas  Tart.  stibiat  hinzufügen  lassen^ 
das  SeeretioQsgescIiilft  in  den  Drüsen  und  5<dileinihttutei| 
mehr  barvwcunrfen.  SpAter  bat  vnm  den  nheiliciiaa  Ga^ 
InMeh  dar  Hhieralsflareii  aMt^foUen^  liueh  hat  die-  Digit»* 
II«  purpurea  in  den  späteren  Stadien  viele  Lobredner  ge- 
funden. Nach  der  Blittentziehung  dürften  laue  Bäder,  oder 
l»ei  parüaUar  Arteii^entzQndung,  tnpinrhn  pthfirnrlwi  ' 
gflnkkder  ntttelidi  aejrn.  . .     wi/  .HiAqfify 

Aufser  den  bereits  genannten  Schriften  führen  vtir poch 
die  folgenden  als  die  wichtigeren  an:  *  '  ^ 

LItteratan- 
i^ngm$rtt  Tia«ona  medlea  4ßi^mtm  ^  ▼caw»  in  «Qi|i.lnnp^  |41«cit> 

hui.   Prag.   1764.  4. 
Portal,  Cours  d'anat.  mtfdicalc  T.  III.  p.  127. 
Sa»9€,  Du«,  de  vasor.  tangiiiferor.  inflamiDat  Hat.  1797. 
^cAffiKc^,  DIm.  de  vasor.  s.inguiferoiv  mflamtnat   HddeilK  1793^ 
Bemer,  Dis«.  loaugiiML  de  pleiliora  sanguin.    Heimst.  1797. 
ifrey»/g-.  HcrEkrankheiicn,   3.  Thcit  JMin*  UH.  &  268L 
J*'  fiodg$on,  Von  den  Krankheiten  der  Artcrioi  und  Yenca;  Sberaetal 

von  Koberwein,    Hannover.  1817.        l— 34.  ' 
lMge»becky  Nosol.  und  Therapie  4,  duivif.'  Kräa^li.  Bd,  L  6YtliB> 

gea.  1822^  S.  56t-^«00L  Na->«aa. 

ARTHANITA.   S.  Cyclaraen.  - 

ARTHRALGIE.   S.  Arthritis.  ;     .  * 

ARTFIREMBOLUS.   S.  Rednctor. 

AH  1  HB1T1&  Schon  1270  hat  «ioh  ein  gawiuar  Ai* 
ittff  des  Namens  Gutte  bedient,  vi^eil  mau  glaubte,  dafs 
eine  scharfe  (catarrhal)  Materie,  sich  Tropfen  auf  Tropfen 
zum  kranken  GUede  begebe, 

Gieht  ist  eine,  mebfens  in  den  Geletfken,  oder  In  -an^ 
deren  aehnigten  Theflen  entstandena  widernatürliche  Ab- 
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Sonderling  von  scharfen  Saften,  welche  im  Körper  luröck- 
gehaltcn  wurden,  und  in  den,  an  ihren  Keitz  nicht  gewohn- 
ten Ablagerungsorleu,  mehr  oder  weniger  heftige  Schmer- 
zen und  andere  entziindungs ähnliche  Zufälle  bewirken, 
bis  kritische  Ausleenuigen  die  Gelenke  etc.  von  diesen  rei- 
tzenden  Stoffen,  (Gicht -Materie  genannt)  befreien, 
f  Dieser  Deiinition  gemäfs,  könnte  man  die  Gicht  (wie 
P.  Frank),  in  die  Classe  der  lletentionen  setzen,  aber 
diese  Verhaltungen  der  zum  Auswurf  bestimmten  Säfte, 
sind  uns  oft  kaum  merklich,  deswegen  setzten  sie  Andere 
in  die  (Masse  der  schmerzhaften  oder  Nervenkrank- 
heiten {Boerhaave,  Barry,  II  Ulis  etc.);  aber  es  giebt  Ar- 
ten der  Gicht,  (jener  aligemeinen  Definition  unbeschadet) 
welche  ohne  Schmerzen  sind;  deswegen  setzten  sie  wieder 
Andere  in  die  Classe  derCachexien  (Jlufeland im  con- 
specttis  morborum),  und  wohl  mit  um  so  gröfscrem  Rechte,  da 
selbst  beim  ersten  Eintritt,  bei  der  scheinbarsten  (resundheit, 
der  meisten  Gefallenen,  Zeichen  bemerkt  werden,  welche  auf 
bedeutende  Verdauungsfehler  hindeuten,  und  sich  im  späteren 
I  Verlauf  gewöhnlich  ein  cachectischer  Zustand  entwickelt.  — 
I  Neuerlich  setzte  man  sie  wieder,  wie  Ludotf  schon  1752,  in  diie 
I  Classe  der  Entzündungen.  Z.  B.  Alart ,  Sömtnerrirtg ,  Fi- 
cinuSf  Pinel  tmd  G Hilbert,  Aber  Grant  hat  schon  das  Ir- 
rige, durch  die  verschiedenartigen  Ausgänge  etc.  P.  24. 
33.  erwiesen. 

'  Man  theilt  die  Gicht  vielfach  ein:  1)  In  Rück» 
sieht  ihres  A^erlaufs;  in  acuta  und  chronica.  2)  In 
Rücksicht  des  verbundenen  Fiebers;  in  Art.  Inflamma- 
toria,  biliosa,  ataxica.  3)  In  Rücksicht  der  Ursachen: 
Gicht  von  reiner  Galle,  von  atra  bilis,  von  Schleim,  vom 
Blute,  von  Lymphe,  von  Luft,  von  Saamen,  oder  aus  al- 
len diesen  Säften  gemischt.  Wie  ängstlich  sich  die  Alten 
bemühten,  diese  Gicht -Arten  zu  unterscheiden,  und  aus 
Zeichen,  die  Erkennung  dieser  Ursachen,  zu  lehren,  erhel- 
let aus  AemiL  Campaloitgi  tract.  de  Arthritide  1592.  p.  42 
—  45.  4)  In  Rücksicht  der  Verbindungen.  Sie  ist  ein- 
fach, oder  complicirt  mit  Rheumatisnuis,  Scorbut,  Vene- 
rien,  Ausschlägen.  5)  In  Rücksicht  des  befallenen  Ge- 
lenks:   a)  In  den  Fufsgelenken,  Podagra.  —    h)  In  den 
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Knien,  Gonogra.  —   e)  Inden  Händen,  Chiragra.  —  d)h\ 
den  SchuUenif  Omagnk^   0)  In  den  JElUeabagea- Gelen- 
,  kcD»  PedijBgnu  —  /)  Iii  im  Haftoi»  Cmufgmf  kcUn 
arthritica,  Malum  Jbchmdictmi^  Jkikor   coxendkis,  Lm- 
bd^o.  —    g)  Im  Kopfe»  Cephalagra.  —    h)  In  deu  Zalm- 
höhlen,  Dcutagra.  «—   i)  lu  den  Kinnbacken,  öiagiNiagia.— 
In  dl€D  HalBWttbelgelcMkeii,  Tfodbdagn,  Traehb^ 
SittiMignL-«  /)  Li  den  LnÜMkreBluMNrpeln»  Tradmgn.^ 
m)  In  den  Rückwirbeln,  Ehachiragra.  —    6)  Eintheiluug  in 
Rttd^icht  der  Form:    «)  Die  regelmäfsige  Gidkl 
fveklit  .di«  GdUnktt  ImüIIU  und  In  dieim  des  gebSo- 
f;cn  Verlauf  madit  — ^  I)  Die  uordleBtllclie.  Wm 
die  Gicht  andere  Theile  als  die  Gelenke  befälit. Bie 
offenbare  Gicht,  wenn  sie  die  Gelenke  befällt,  oder  aus 
den  Gelenken  verachwindet  und  sidk  «uf  «ndm  "l^^i^^ 
wirft      d)  Die  TerUrTf  e  Gaeht  Werna  ile  Ihn  War* 
kttngen  in  innem  Theilen  und  andern  Organen  friher,  ab 
In  den  Gelenken  Sufsert  iiud  ohne  Schmerz  auftritt.   Z.  B. 
In  den  J|#UDgen  ak  Asthma,  ian  Auge  als  Staar  etc.  —  e)  Die 
fixe,    /)  die  wandernde  Gicht  ^  ^  Dies«rft«Mt- 
haltene,  (gleich  wtk  d),  ^  k)  Die  xn  rfickfetreteac 
Obgleich  ich  es  selbst  noch  bei  einem  73  jährigen, 
sehr  corputenten  Mann  beobachtete,  da£s  idae  Gicht  in  Form 
des  Podagras  ganz  pUtzlich  heielnbiaoli,  so  ist  ei  <ioc^ 
ausgemacht,  dafs  In  den  meisten  Fallen  mdir  oderwioigv 
von  folgenden  Vorboten  dem  Anfalle  voraufgehen,  W 
meisten  beziehen  sich  auf  mangelhafte  Functionen  nn  Le- 
ber- und  Verdauungssystem«   Z.  B.,  schieimichte,  treiOie 
Zange,  fader  Geschmack,  Ufteres  Sodbrennen,  Gef&U  ^ 
Kälte  im  Magen;  ungewöhnlich  grofscr  oder  kein  App«* 
schlechte  Verdauung,  Erzeugung  vieler  W^inde,  besond6rt 
nach  blähenden  .und  sauren  Spmscn;  auch  woU  mituiU^ 
Sehleim-Brechea  Besserung  dieser  Beschwerdsn,  wsan^^ 
Morgens  Wein  oder  sonst  etwas  Belebendes  geno«seo 
Trotz  dieser  Erscheinungen  nehmen  Bauch  und  Gesicht 
letzteres  hat  aber  gewöhnlich  ein  gedunsenes  Ansehn»  ^ 
gelber,  so  auch  das  Weisse  der  Augen.  Die  Estrseiitli^ 
werden  mageren 

Je  stärker  und  länger  diese  Beschwerden  iBttff9$ 
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mehr  zei^t  sich  auch  dre  Einwirkung  des  Gichlstoffs  auf 
die  Extremitäten,  meistens  aber  nur  in  flüchtigen  Stichen  in 
den  Gelenken,  besonders  im  ersten  (jriiede  der  Finger  und 
Zehen,  welche  nach  und  nach  ein  wenig  anschwellen,  oder 
I    es  zeigt  sich  in  jenen  auch  eine  unangenehme  Schwere  bejm 
I     Gehen,  ein  Torpor,  das  Bedürfnifs  die  Glieder  zu  recken. 
,     Barthes  beobachtete  (von  der  Gicht  1.  Bd.  p.  4)  einen  hef- 
t     tigen  Schmerz  in  den  Muskeln  und  gleichzeitiges  Blutun- 
terlaufen in  der  Haut  über  denselben.    Damit  stinnnt  meine 
Beobachtung  übercin,  nach  welcher  ein  so  heftiger  Stich 
r    in  der  Flechse  des  Mittelfingers  über  den  metacaq)us  ent- 
stand, dafs  ich  von  einer  Wespe  gestochen  zu  seyn  glaub- 
te;  als  ich  den  Handschuh  auszog,  war  in  ZoUiänge  ein 
blauer,  sehr  schmerzender  Streifen  vorhanden,  welcher  mich 
glauben  machte,  dafs  eine  Ader  zerrissen  seyn  könne.  Da 
I    aber  nicht  die  kleinste  Gewalt  vorauf  gegangen  war,  da  das 
I    empfindliche  Brennen  nach  einer  halben  Stunde  und  die  Ge- 
j     schwulst  nach  einigen  Stunden  ganz  verschwimden  war,  und 
da  diese  Erscheinung  öfter  mit  flüchtigen  Stichen  in  den 
Fingergelcnken  zurükkehrtc,  doch  mit  geringeren  Schmer- 
I    zen,  so  glaube  ich  dies  Vorzeichen  der  Gicht  hier  mit  an- 
I     führen  zu  müssen.    Der  erste  Schmerz  war  so  heftig,  dafs 
^     der  Finger  krampfliaft  zitterte.    Nachdem  habe  ich  diese 
^    Schmerzen,  bei  andern  Kranken,  auf  den  Flechsen  öfter 
I     beobachtet.    Die  Handilächen  werden  zuweilen  rissig,  ja 
sie  sondern,  wie  ich  es  beobachtet  habe',    wenn  man  sie 
zusanmienreibt,   kalkartigen  Schilfer  ab.    Auch  in  andern 
Theilen  werden  kalkartigc   Stoffe  secernirt.  —    Aus  je- 
dem Urin  scheidet  sich',  beim  längeren  Stehen,  etwas  er- 
I     dichtes  ab,   aber  bei  Gichtischen  ungleich  mehr;  immer 
bleibt  er  trübe,  und  scheidet  einen  mehr  rothen  Sand  ab, 
^     wenn  auch  alle  übrigen  Vorboten  sich  zuweilen  in  Ge- 
sundheitsgefühl verlieren.  —    Immer  wird  er  dicker  und  in 
)     geringerer  Menge  gelassen,  immer  bekönnut  er  einen  sau- 
reren Geruch,  je  näher  der  Paroxismus.    Noch  mehr  ver- 
kündigen seine  Nähe,  träger  Leib,  trockne  Haut,  kurze  Zu- 
rückhaltungen, und  öftere  Strangurien  von  schleimichten  Fä- 
den, die  sich  im  Urin  finden.    Diese  Strangurien  haben  das 
Eigcathünilicbc,  dafs  man  sie  durch  Blaseupilastcr  bald  hc- 
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tMt  AffHirtÜt» 

hm  iLMni/dh  dodi  JMe  «id(a^wv«Wg<'fl«  Idbiit  StattpAn 

lienrorbringeit.  ^  -  Jene  kiftartigon  AiMoiHieranfeii'licak- 

arhtetc  Fischer  in  Dresden,  so^ai  bei  )ungen  Hir^dchen  mit 
üblicher  Gichtaniagc,  in  der  JNase;  sie  schnoben,  wenodi^ 
Iterm  nracöiM  Seeretiini  lange  tuäffkOH  haM»^  taä  ^ 
Wak  kUkartige  Brocken  liertdry  gaiis  dism  Kalk  PbeqiM 
aus'  Gichtknoten  ähnlich.  Das  später  aasbrechende  GÜe- 
derreifscn  machte  eine  g&natige  Abieitmig.  (äuH  Majpt. 
15.  Bd.     519.)  ' 

'    'Ana  den  VMN»tetf  sefl  Hiatt'flOgai^  naeh  CMMfif  iKi 

künftige  Form  der  Gicht  vorher  sagen  können  (Did.  dm 
Sc.  Med.  Vol.  XIX.  p,  148).   War  z.  B.  in  der  Jufend 
heftige  Migraine  da»  oder  starke  Uaemoirrlioidalknoten,  oder 
«tarke  Itbeliieekende  Fnfasdiw^sey  ab  eoB  dis  Pedagnl 
ausbrechen,  w    War  mehr   Nei^nng   zu  Theuniatisehei 
Schmerzen  da,  die  asthenisch  primitive  Gicht.  —  ^^ar 
mehr  Neigung  zur  Hypochondrie,  zu  Nasenbluten  da,  oder 
tnrRose»  ttt {Tecfaten,  ztiTerBciileimiHigei^  dieVagetiidife 
'  Diese  Vorboten  gehen  oft  Jahre  lang  vorher,  dli  Ä 
Gicht  ausbricht,  und  werden  oft  von  Ar»t  und  Kranken 
gar  nicht,  oder  dock  nicht  als  anfangende  Gicht  beachtet^ 
bis  die  Gicht  zuweflen  pldtzUcii  aushneht   ßo  bekam  ^ 
Säf^imi»  Kranker  beim  Aussteigen  aus  dem  Wagen,  wmI 
liLiubte  blos  sich  verrenkt  zu  haben;        Gilberts  OffiflW 
auf  der  Flucht  so  pldtzlich,  dafs  er»  um  ihn  zu  retten,  auf 
den  Sehtfhem  weggetragen  urerden  niofstc^^  üo  mein 
ker,  ab  er  in  ein  Wasser  gefallen  war.  '  * 

•  Wo  die  Gicht  bei  Dispoiiirten,  nicht  dtnth  Sirfsere 
Veranlassungen,  so  plötzlich  ausbricht,  pflegen  die  Vorbo- 
ten derselben  mehr  oder  weniger  zu  versl^liwinden,  and 
\nrt  vor  dem  Ausbmcfi  «in  reges  GeftlM  von  fireÄuwIW 
vorher  zu  gehen.  Ein  ungewöhnlich  grofser  Appetit, 
gewöhnliche  Lust  zur  Thätigkeit,  zum  Beischlaf,  weit  bc«^ 
sere  nächtliche  Ruhe,  die  iHlher  durch  Hitze,  oft  trocko«^ 
Htmd  ünd  Aengstlidikeiten  gestört  wurde,  hftchstens  vi^ 
schweren  Traumen  unterbrochen,  und  ein  besseres  *ofc*^ 
res  Anselm.  Aber  darauf  folgt  dann  plötzlich  TrS^J^«^ 
der  Athem  wird  übel  riechend,  der  Gecichmabk  tinteoani^ 
oder^'kupfiich,  liAsterahdt  nun  Essen  und  doi*  kttf 
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p^t  bis  zur  Sättigung;  Winden  and  die  wenigen  Excre- 
uente  werden  sekr  faul  riecheficT,  die  Ausdtinstiiiig  Uluiiut 
IHBh^  kldMlnt  der  Gichtuniaii^^AMMtis  «eat«).  >  Das 
MclMiBlNir;  HfDfe  Mhe^toft  ftiaiim tei^eiinafii%i n  Puls^ 
das  HorAlujifen  schneller,  }eno  werden  irnade  nicht  voll, 
aber  doch  hart.  Das  (>e8iciit,  die  üxtreiuUäten  b^nran^ 
ii^  IWigli  i^UHaf  >wirtt  bkrtMllh,>  «•>  Allgan*  ^mm.^  Eh 
tritt  gröM^Vrnith»^)!  «fa^tllMfi  ^e^ 

geu  das  Licht,  (Teräusch,  Kölfe  und  \\arme.  Kleina 
Frost  und  Sciiauder  luUerbrechen  nur  iiioniiiiUau  4ie  dau* 
Mde  iiiM^' 'Dea  AitfstehÄa '  iftabM' ^  ca  tritt 

BpftiäUiMC  iHiilMiea*  EriM^^dien^  ain,  obgle«cb4räln«iid  d«f 

Dauer  dos  Anr^lls  iil)rii;on  M3eenbe}ä(  ln\  ei  (ini  aufzullÖ* 
ren  püegen.   iiies  Fieber  dauert  dauu  gewüliaiich  mehr 

iiüiiiiriittiil  n  Ti^i  fiiii         In»  .  tf 

^<<M>tii(ah<w:an  ■  voriiCT  BdiM  einb  Steifigkett»  uwi  Sthiiili 

Äftn  bei  Bewesun^en,  und  ein  vuizügliches  Auftfciben 
der  Venen  (Bagiiv)^  als  wJire  das  Glied  zusanimen-' 
IglMBkiiMf;  den 
Tlieil,  "ffWinr'Ae  GidU  ttrar  BsaHa  spielt,  ao  -tkut'  es 
^etzt  bestimmt  der  plötzlich  mit  dein  Fieber  eintretende 
ScbmerZy  der  bald  brennend,  bald  stechend,  bald  kSi- 
tendy  bald  pressend,  bald  klopfend,  bald  ankaitend,  bald 
ifussetxend  ist. '  SBnweikn  ist  er  so  "lleftlg  (te  den  |ftngera 
Jahren  imd  ersten  Anfällen),  dafs  die  Kränken  kaum  das 
Anfliegen  der  Bettlaken  ertragen  können,  dafs  das  Glied 
fjieMssäm  den  Resonanzboden  für  fedesä  staiieft  Tritt  im 
SSninier  madbt,  dafo  die  Meinste-  Bewegung  tinerfräglieh 
wird,  und  um  so  peinigender,  da  der  Kranke  gerade  in  dei^ 
Bewegung  Erleichterung  sucht.  Der  römische  Senator  Cas- 
9hdar  nannte  ihn  den-  lebendigen 'Tod;  MarHal,  ikm^i 
mid  fkmqptitöngi  L  e.  p.  6,  sah  ÜHl  bis  cor  Olmmadit  stei« 
gen.  J)as  auch  Cr.  Ch.  Mastus,  besonders  wenn  Verstop- 
fungen eintraten.  —  Zuweilen  ist  er,  wie  ich  das  oft  bei 
Bewahrten  ifeobaichtet  habe,  so  gebnde,  dafs  sie  dabei  um-^ 
Ifergehen  Vdnnen*  —  Je  heftiger  die  Schmerzen  sind,  um 
desto  stärker  pflegt  auch  das  Fieber  zu  seyn.  —  Der  er- 
8te  Schmerz  könant  in  der  Regel  des  Nachts,  und  raubt 

aneb  in  den  folgenden  Näditen  allen  Schlaf»  und  wenn  er 
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erfolf^t,  80  pflegt  oft  ein  heftiges  Durchzucken  durch  das 
Glied  (CaeL  Aurelian,)  wieder  zu  wecken. 

Das  schmerzende  Gelenk  wird  dann  innerhalb  12  bis 
21  Stuiuleu  wie  ^t'srluiunkt  roth,  die  Rothe  ist  nicht  be- 
kreuzt, f;eht  allmählich  ins  Gesiuide  über  und  gleicht  fast 
^M\z  der  Rose.  Der  Theil  wird  heifs  und  geschwollen, 
die  Pulse  schlagen  starker  darin.  Mit  der  Entstehung  der 
C*eschwuUt  veniiindem  sich  die  Schmerzen  gewöhnlich;  — 
die  Muskeln  des  leidenden  Theils  ziehen  sich  oft  gleich  im 
Anfaule,  f;ewohnlicher  aber  während  des  Verlaufs  zusam- 
men, so  dafs  das  Glied  steif  wird,  und  weder  Verkür- 
zung noch  Ausdehnung  ohne  Schmerzen  zuläfst.  Isach  Bar- 
tkt%  soll  diese  Verkürzung  das  Knarren  in  den  Gelen- 
ken verursachen,  welches  CutK  AmreUantu  sogar  iin  Schlafe 
und  Mms^rmre  oft  bet^bachtet  haben  will.  Mir  ist  es  nie 
in  der  acuten«  Mers  aber  in  der  chronischen  Gicht  vorge- 
kommen, bt*i  einer  Kranken  so  in  alleu  Gelenken,  dafs  SJC 
tk*s  sieleu  Gekiuickes  wegen  sich  luid  anderen  zur  Last  wurde. 

Die  Dauer  dieser  AnfsUe  ist  verschieden.  Der 
Ml»  zu^vtHlea  sctMi  in  21  bis  36  Stunden  beendigt. 
Die  sfMcre«  iImm»  in  der  Refiel  7  bis  14  Tage,  wo  dann 
I^Ue«  Ta^  etil  »naes  Fieber  Erneuerung  der  Schiner- 
nrü  erf^rWittt« 

IWt  Schmerz  h  ihtUl  nck  meistens  auf  die  Ge- 
lettkboiuler  und  Suturen:  aber  »riMi  Cmmpoienzi  zeigte 
|k  7.»  OaCs  auch  die  benadibartefi  Thetle  consensueil  er- 
l^rtflett  würtien.  Zuweilen  gebt  er  allen  andem  (^icb^' 
luf^Heti  nach  der  entgegenfe^etiten  Seite  des  Körpers  über, 
\etAiietU  aber  doch  nicht  den  Nmm  Art  raga,  weil  hier 
kn  ne«  befallenen  Gliede  der  .WaU  austobt,  in  der  vagen 
(»irKt  aber  Ton  Ort  zu  Ort  wandert. 

I>a«  t ;  i  c  K  t  f  i  e  b  e  r,  auch  w  ohl  ReinifOTMrsfieber  genannt, 
ist!  in  deti  er^en  Tacen  am  hefti;:5len,  und  läfst  beim  )C- 
ik>«^U^t^i  Abiufe  ein  Gefühl  von  Verschlagenheit,  beson- 
4eii»  in  d«Hi  t*ele«ikbSiidem  zuriick,  »acbt  gewöhnlich  7  Ad- 
tolle,  die  lur  lerti^iu,  oder  zur  tertiana  duplicaU  sich  nei- 
y^eu.  Kst  iiimml  leit  hl  den  herrscbeoden  Charakter  am  fi^^ 
\^MH  HeiUtiebe«^  tum  entiündlichen  über,  wenn  im**"  ' 

KiMri^Hr  eiiM»  stark«  Kettm^  Statt  £Mid,  wobei  daao 
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das  Sensoriofli  so  ergriftin  wht^  Üb     kMM  Jen  GMft» 

äclimerz  mipfindot,  di^»  riiürnni  fiffo  Geschwulst  ist  luftig, 
^ohet  in  Eiterung  oder  in  liraad  überzugelion,  und  maa 
■üfiMii  iiiimii  tfiiiM  flbei^elMni  Mimnit  dM  Fteker  M 
tTphösl#  Cliä^ak4er»«ii^  dm  ist  der  Puls  ireieli,  kMi 
sehr  sehn*»!!,  die  Schmerzen  sind  hefli«r,  die  iTesrh^Milst  ist 
oime  Spannung y  iiat  nenig  Böthe.  Dieser  Giciitart  ist 
><lijlni«#Hiifcf  nwle  k^t»  friclit  «mmüiiea,  die  Cmh 
idliNiMim  sdM»  JiJUi^  (BIMi.  CliroiLi  LOh  V«  &  II*)» 

wobei  die  ( jichtceschwulst  als  Ocdrm  erselu-iju  (Ailhiil. 
Oftdeinatoga),  (üc  Farbe  lileicli  ist,  statt  der  Hit /e  nur  Frost 
■MrgifMMiiiiiiiii  jrhiil  keteerkt  imJL Iliese Art  kel^lUt  «m 
«MllM^A^Kaie,  Sdmllem,  Bnistbeia,  deswegen 
trifft  man  es  oft,  dafs  gichtischc  Frauen  nie  ilirm  Kopf 
l^niig  bedecken  können,  wenn  sie  von  dieser  ÜisiL.'llte  ei- 
iggpdUMdcitag  der  Sdunmen  hab^  wollen«  Diese  kalttt 
flHIt^kisuird^  scilteii  Ckankler  faakeH»  mefcr  kat  sie  aber 
deich  den  ehronisehcn.  Nali^  und  Nisten  beobachteten  in 
einer  Gichtisclieii  deu  einen  Fuis  kali,  den  andern  heifs.  ~ 
BvMfciksbd  iek  bei  dieser  kalten  Kopfgicht  statt  der  Ab^ 
IlgriNtn^  kalkartiger  Massen,  eine  Aufsaugung  der  Knocken^ 
suLötauz  an  b«4den  Seiten  der  Kopfnatk  beobaektef.  I 
T.'x«JMe£ichtiiebcr  hat  mau  auch  Keiiiigungsiieber  genaiiiU, 
fMÜ'tfltov  feurfiknlick  mit  erleichternden  Auslemingen  die 
BIriÜ  mdcsi  In  den  ersten  Tagen  mar  nicht  so  merklick^ 
liier  bild«'t  sit  Ii  erst  die  erleichternde  Geschwulst,  es  pflegt 
noi;h  kein  Schweifs,  oder  nur  dn  Anestsrhweifü  zu  erfol- 
güipnodi  rrmn  auch  wirklick  der  ganze  Kürper.  dunstet, 
so;  pflegt  dock  der  schmerzende  Ort  trockoi  va  sejn.  — 
So  behält  auch  der  Urin  in  der  ersten  Zeit  sein  hoehro- 
thes  iiiilaiiuiialorisches  AuseLii  und  sediinonlirL  niclil  fileich. 
In  den  folgenden  Tagen  enden  die  Fieber  mit  Crisea. 
mWlSHid  derselben  wird  der  Puls  weieker,  regebnä^iger, 
mmiy^mkt  den  kritischen  Ausleerungen  werden  die  Gicktsu« 
Xyi^  täglicii  geringer. 

jtNe  .&ekweiise,  womit  )cder  fieberaiifaii  endet,  bre- 
ollgemeiny  lyorzflgück  aber  am  leidenden  Tkeil  aus, 
visN^beR'  sauer«  enthalten,  wie  der  Urin,  so  Tiel  pkospkor* 
sauren  Kalk,  daCs  dieser  zuweilen  in  eine  feäle  Mas^c  über- 
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geht.    W^stendoff  beobachtete:  dafs  der  iiber  den  ganzen 
Körper  häufig  ausgebrochene  klebrige  Schweifs,  eine  kal- 
kichlc  Rinde  bildete,  wovon  man  zuweilen  Hände  voll  im 
Bette  fand  (Gesner  Entdeck.  I.  1.  p.  303.).    Das  Silber 
läuft  nach  Coste  schwarz  davon  an.  —    Zuletzt  folgt  eine 
Abschilferung  der  Haut,  wie  nach  der  Rose.  4 
f  :    Der  Urin  bekömmt  einen  weifsen  oder  rothen  Boden- 
satz, jener  ist  schleimicht  {Bang  Diar.  Nvbr.  1785.  Nr.  3.) 
enthält  viel  phosphorsauren  Kalk,  wird  zuweilen  von  selbst 
blau,  und  setzt  öfters  an  den  Seiten  des  Glases  ganz  feine 
glänzende  Crystalle  an  {Eller).    Geböte  es  nicht  die  vorge- 
schriebene Ersparung  des  Raumes,  so  könnte  ich  hier  viel  Inte- 
ressantes aus  Afor^ö^wi*«,  Adamts,  /TfVi/e/-'«  und  unsers  (Ro- 
Slocker)  />e//M?/*f//w^'» Beobachtungen  anführen;  so  mufs  ich 
mich  aber  auf  das  beschränken,  was  ich  selbst  beobachtet 
habe,  in  so  fern  es  mit  den  Beobachtungen  des  letzteren 
genau  übereinstimmt.  —  Häufig  sah  ich  den  Urin  der  Gich- 
tischen so  scharf,  dafs  er  den  gläsernen  Nachttopf  anfrafs 
Das  bläulicht  getrübte  Glas  hatte  dann  einen  Ansatz,  der 
wie  Crystall  aussah,  aber  doch  nicht  salinisch  war,  soai 
dern  aus  Schleimfasem  bestand,  die  einen  Bogen,  wie  die 
Retina  bildeten.    Dabei  halte  denn  der  früher  oft  lehmar- 
tige, jetzt  mehr  dunkle,  ja  schwarzbraune  Urin,  einen  uner- 
träglichen alcalischen  Geruch.  —  Eine  gleichfalls  öfter  be- 
obachtete Eigenschaft  des  gichtischen  Urins  war  der  Schaum 
auf  seiner  Oberfläche,  den  ich  oft  noch  nach  mehreren 
Stunden  sah.  —  Endlich  die  so  schleimif:e  Beschaffenheit, 
dafs  Wasser  allein  nicht  zum  Reinigen  der  Gefäfse  hinreichte. 

Kritische  Diarrhöe  beobachtete  Sloll  Mi\  Ende  je- 
der Fieberexacerbation,  überhaupt  Congestionen  zum  Ma- 
gen und  Darmkanal,  bittern  Geschmack  und  Schleiman- 
häufung im  Munde.-  *  » 

.w.  Kritische  Ausschläge.  Grant  sah  am  leidenden 
Theil  Friesel,  welcher  eine  Menge  flüchtiger,  salziger, 
scharfer  Theile  ausschied  (p.  23.).  Mami  grofsen  Blasen- 
friesel  am  Rücken,  iawzan  den  Rippen,  ^a«^  Schwämm- 
chen  imMimde  (Diar.  1785.  Nov.  N. 3.).  Hiervon  ist- denn 
auch  wohl  die  angenommene  kritische  Salivation  ab- 
zuleiten. •!  'n\i-»  U4  ii'*itn##i^  1 
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Kritischen  Abflufs  aus  der  Nase.  DreimonalUj 
ciics  Podagra  verscimaiid,  als  eiu  drei>^  öchcDtiiclier,  staiv 
ker,  seröser  Abflufs  aus  der  Nase  erfolgte.  —  Auch  ich 
habe  bei  einer  alten  Dame  mit  grofser  GichtauJage  diesen 
lymphatischen  Ausllufs  ohne  Schnupfen  öfter  im  Jahre  so 
beobachtet,  dafs  die  Lymphe  nicht  etwa  auströpfelte,  son- 
dern  wie  beim  starken  Nasenbluten  ausflofs.  —  Bei  ihrem 
Bruder  llofs  sie  oft,  eben  so  copiös,  aus  einem  Fufsge« 
schwüre.  Eine  Sch>%'ester,  ohne  diese  Ausleerung,  litt  sehr 
an  der  Gicht.  —  Ein  Sohn  konnte  nicht  heirathen,  weil 
sein  Scrotum  stets  näfste,  der  zweite  hatte  die  Gicht. 
;  Kritische  Sputa.  Beim  gichtischen,  das  Podagra  er- 
setzenden Asthma.  Hier  habe  ich  oft  mit  sofortiger  Besser 
ning  so  übel  riechende  Sputa  beobachtet,  dafs  man  schnell 
die  Nase  zurückziehen  mufstc.  Sie  waren  dann  meistens 
aschgrau  oder  perlfarbcn,  immer  aber  so  zähe,  dafs  sie  wie 
Vogelleim  anklebten,  und  man  den  Speitopf  ganz  umdrehen 
konnte,  ohne  dafs  sich  die  den  Auslern  gleichenden  Slückq 
bewegten.  Je  gröfser  sie  waren,  je  rascher  verschwand 
das  Asthma.  —  Unser  ehrwürdige  Vogel,  der  nie  derglei- 
chen beobachtet  hatte,  erschrack  über  das  Durchdringende 
des  Geruchs.  »      .      .  •  . 

Unter  diesen  kritischen  Erscheinungen  verschwindet 
nun  die  Gicht,  bis  auf  Schwache  oder  ödematöse  Geschwulst, 
welche  bei  den  kleinsten  Erkältungen  wieder  schmerzhaft 
wird.  —  Ist  der  Paroxysmus  geendet,  so  fühlen  die  Kran- 
ken ein  unerträgliches  Jucken,  besonders  zwischen  den, 
Zehen,  imd  die  Haut  hebt  sich  und  schilfert  kleienartig,  oder 
wie  ich  öfter  gesehen  habe,  in  grofsen  Blasen  ab.  Oder 
dieCrise  ist  unvollkommen,  und  da  erfolgt  mm  1)  eine 
Ablagerung  nach  andern  Gelenken,  welches  sich  zuerst  durch 
krampfhafte  Bewegungen,  Steiflgkeiten,  Jucken,  Pressungen, 
Hitze  und  Kälte  offenbart,  womit  sich  der  Gichtschmerz 
alsbald  verbindet. 

Oder  es  folgt  2)  eine  Eiterung,  nicht  sowohl  in  den 
Gelenken,  denn  entzündete  Membranen  eitern  nicht  leicht,, 
als  vielmehr  in  der  Nähe  desselben  in  Blasenform  von  der 
Heftigkeit  der  Entzündung  bewirkt,  wo  sich  dann,  wie  icji 
es  gesehen  habe,  die  Oberhaut  trennt,  und  ein  oberüächli- 
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clies  GescfiMür  bei  fortdauernder  dunkler  Röthc  crscheinf. 
"  Gmläeri  leitet  diese  Reitzung  Ton  innen  nach  aufsen  ^oiii 
Teplmi  ab.  Aber  ich  babe  irfe  schm  bei  einem  gwii  fri- 
schen Ptfdagni  beobachtet,  ire  mgewlAiilidi  ttaikiB 
Speiscngcnufs  die  Süfte  so  scharf  waren,  dafs  sich  gleich- 
zeitig auch  an  den  Fingern  eiternde  Blasen  bildeten.  Guil- 
Hrt  bat  in  dem  Eiter  solcher  Gesehwttre  kleine  Köracfaeo 
beobachtet  ^  Biese  sah  kb  vfnat  Bidtt,  aber  doch  andi 
aschgraue  käseartige  PQiiktf^hen  wie  Nadelkndpfe  ^oiti'^>* 
Oder  es  erfolgt  3)  Steifigkeit  und  Verhärluop  in 
den  leidenden  Gelenken.  Dies  nun  freilich  nidit  ^leidi 
anbb^,  aber  «M*  M -MterM  RfiAIIUA  So  sah  iteif 
nodi  jedem  AnfeU  ein. flngergelenk' steif  werden,  so  dib 
er  schon  6  Finder  steif  fand.    (I)iar.  1784.  Ju!.  Nr.  4.)  - 

4)  Erfolgt.C aries  der  Knochen enden^  oder  Aui- 
sangnng«  So  trifft  man  znweüen,  ohne  weitere^  taiil» 
mngcn,  die  Knorpel  xnm  Theil  oder  ganz  aalfii[eriebeii'^l<lif 
die  Knochen  bis  zur  Oeffnuno:  ihrer  Mark'/,(  llcn  aufgeso- 
gen, und  diese  Enden  wie  polirt»  zuweilen  glatt,  zuweilen 
bOekeri^  woraus  das  Geknon%  'Ton  otoigea  idb(;eitttet 

5)  Erfrigt  der  Ausgang  bi  Giohtkn^t^n,  die  sichoft 
schon  früher  ausbilden,  ehe  die  Gicht  sich  offenbart, 
den  Anfällen  aber  oft  kein  Glied  unTcrschont  lassen,  und 
diese»  zuweilen  in  di»r  GrOfse  von  HObnorsiem  (fimuik$\ 
sehr  entstellen. 

6)  Erfolgen  Erweichungen  i|nd  ßo  gttnzliche  Ver- 
drehungen der  Knoch^enden« 

Endbcb  7)  Knocbenauswflebse*  Hmtfü  sab  de 
'  z.  B.  im  Beksken  so,  dafr  die  EatUndng  nldit  ohae  Kai- 
serschnitt beschafft  werden  konnte  {Rusi  Magaz.  15.  124.). 
Jedoch  die  meisten  dieser  b&sen  Ausgänge  erfolgen  nufi 
wenn  die  GIcfat  schon  webrero  und  TieAeR^ieklilie  genadit 
bat  Diese  ROekUlle  erMgen  gewdhnli«^  fibrüch  ebi  oder 
SweiMal,  iiieisleiis  im  Frühling  und  Herbst.  Wenn  aber  d«r 
letzte  Anfall  recht  heftig  war,  ptiegten  sie  später  zu  koin- 
men ,  ein  ganzes  Jahr,  ja  llinger  aossubieiben.  Bamg  bat 
eui  Beispieiy  wo  sie  nur  alle  4  Jahre  torüdkkefaarteo«  — 
ilter  die  Krankheit,  fe  Öfter  und  minder  heftiger  pflegt  sie 
zurückzukehren,  aber  dann  immer  auch  länger  zu  dauern, 

so 
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so  dafs  die  Kranken  oft  nur  einige  Monate  oder  Wochen 
im  Jahre  frei  sind  (Habiluellc  (Ii  cht).  —  Zuweilen  wird 
die  Rückkehr  beschleunigt,  durckt¥MMBi^i4tai^»>dBiA 

berbewe^oDf^en,  Erkältungen.  —  Granfa  Bohniipinn«!  dnfs 
die  Giflitischt  n  in  den  II un (Isiasen  frei  Müren  (pj  jtfij^  -Hiid 
dijyp^  hundert  mark' s  Sehuilehrcr  "«fUMflwiMk^^äbriiiWk 

0k  in  den  Hnadiiii^en  JiSme  (p.  13.).  —  Iki  der  längeren 
Dauer  der  späteren  Anfälle,  kehrt  der  Schmerz,  da^i|«4«p 
Abend  mit  Fieberb&iKeguugeii  am^ck,  flittJamjfcij  g^pip 

i#itung  ali&^A4Mle«f6alililML  ^Mt' jeder  Verbreiluni;  ist 
dann  neu^s  lieber  verbunden,  die  erste  Stelle  vviid  dann 
um  iiflii  iihiwi^^         ^  "Uli'*-  '  [;nfiiM  hrfuMi  Tmi^^i^ 

Nff  h<»ti,  trpgki<».4iiiiiiBihgrt  mam^ 

^rfiiigt  JHM^  ivkM  noch  eine  Rückkehr 
luiu  ^utT5t  ergriffenen  TheiL  —  B(»!iu  erülen  i£rs»cheineQ 
fliegt  vom  üenuaa  jcuifemtm^en  Theile^v^di» 

Hüfte,  Hände ,  Ellenboc^en,  zuletzt  küiumt  sie  ^ar  nicht 
mehr  ^yp^ljhi,  üifgeu,  macht  .ia  inneren  Th^UeU'^^luMW  aie 
Gich^lii^^  M^imdw..m 

mehr  mit  IServenzufällcn  verbunden,  kommt  auch  in  der 
Sommerhitze,   lu  der  Üegßi  leidet  düe  Jinke  Seite  häufiger 

und  srij^iWh.lNil  JüiiMiiein  «eit fthüliithi  «mwt  dteJraüM^  M 
Aiiln  zuerst  Air  HUnft  maA  mAü  .^  olMUlAeaMte», 

m  den  Rückfällen  alles  allgemeiner.    ^  v  ^> 
Die  Gicht  geht  zuweilen. in<  andejreJü^Ml^L eilen 
über,4|||MltiiiiIänii>ri^aidai,  Sidiie^  r  Im^g^Mf/^^äm^im^^ 

-*=^Wenn  sie  tödtet,  so  geschieht  dies  durch  Auszeh- 
ruog  oder  durch  Nerven-  und  Hiruleideu,  wovajOktjkb 
«iilpiehr  traurige«  SeispMl  §Mid)4ia  bahe^i^tlmitfi^ 

TSTiiiii  machen  u.  s.  w.  folgte  Wahusiim  und  der  Tod,  allein 
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«dt  so  lOntiiligeM  U6bM|^tegm,  m%tmmAek  Im- 

rttciLtrift  g«r  nidit  ni  denk«»  wur. 

Chronische  Gicht.  Sic  ist  entweder  Folge,  oder 
vielmehr  Fortsetzung  der  hitu^ea  Gicht,  €>der  sie  tritt 
gleiok  aU  IftBgwierige  auf,  oluie  dafe  regelaiftCBifeAA- 
fttte  vorMt%€beii  (Art  unpciiMla).  Oft  ^An  Ks^mflk 
dem  flüchtigen  Reifsen  vorauf.  Es  zeigen  sich  nur  Remis- 
sionen, höchslens  in  den  Sominei  monaten ,  Iniermissioueii. 
Alle  Besokwerden  sind  Vage,  dann  gute,  dann  schlini« 
'me  Tage,  okua  kaiiie  bestipttiili&  ^BtadiCA  und  Cii- 

ßen,  keine  UebereinMimwang  aniauheii  dem  Verlauf  des 
einen  und  des  andern  Gelenks ;  leichtes  Ueberschroiteu  über 
die  Grenxen  des  Gelenks;  leicbteres  Zurücktreten. 

Es  habtti  sicii  oft  aokon  Knotfio  4a  deaGeUiAan  ooa- 
gebildet,  ebe  ariudtender  Sdimers  entetefat;  dieser  bealtte 
oft  nur  in  tauben  Gefühlen,  blofs  bei  Biegungen  des  Ge- 
lenks.  Röthe  zeigt  sich  kaum,  die  Farbe  der  Geschwulst 
ist  geili^  sie  ist  weicb,  obne  Klasäcidtt.  (Art  chimtica  dm 
SmtiHtgey  Ali  indolettSv  Art.  albai  Art  frigida).  Von  dsa 
Reitzungen  der  in  den  Gelenken  langsam  gebildeten  Knö- 
werden  oft  bedeutendere  Anfälle  der  Gicht  erzeugt  mit 
VoarpimrOtbe  und  baftigsii  S^msnea,  bis  kam  Anflmidb  der 
ifieseii^inilst  ist  dieser  erfolgt,  so  flielsl  awar  viel  Maiene 
aus,  abelr  nicht  so  leicht  die  tophöse  Masse,  welche  nur 
-  schwer  aus  den  Zellen ,  worin  sie  eingeschlossen  ist,  herauf 
kommen  kann,  deswegen  heilen  dkse  Geschw^  so  langsam, 
•   ttder  bracte  leicht  wieder  ani  Sehr  leicht  erfolgen  bei 
dieser  Gldit  atrabÜarisdie  oder  acorbutis^  Entarfiingen. 

Ist  diese  Gicht  an^eerbt,  so  tritt  sie  oft  gleicli  als  des- 
organisirend  auf  {Bippoerat§ß,  Gmlen,  Saiim  Diversua,  Mm^ 
IfMiat,  SMmu  iW.),  und  so  kam  man  naoh  Clse<b 
Hmmt  schon  Knarren  in  den  Gale&kfn  beobachten,  ohne 
dafs  regelmäfsige  Gicht  voraufgegangen.  Man  kömmt  hier 
in  Verlegenheit  das  für  Vorboten  dfX  Gicht  zu  balteo,  was 
adion  wiiklich  ausgebildete  mir.  \ 

Zuweilen  bilden  sich  unter  dieseily  Momto  daneinden 
Gichtbeschwerden  verstärktere  Anfälle  aus,  so  dafs  man 
den  grofsen  Paroxjmus  als  aus  kleineren  zusanunengesetzt 
betrachten  kann.  Ifier  wardoi  dann  dki  inindnstrni  14  Ti^e  ' 
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dauernden  Schmmcn  heftiger,  tmä  wenn  auch  die  Kranken 
wilirend  fener  kleineren  Leiden  gern  afsen,  so  mangeh  fetzt 
der  Appetit  In  diesen  einknfenden  kleineren  Paroxysmen 
zei€:t  sich  -^nitn  tae^nt  wo^  'wM  etwas  regelmfffsiges,  aneh 

>vohl  nocli  krilisrho  AnsK'oi  nns^^n.  TH^  lan«riMi  ( iiclitanOlUe 
führe»  dann  inmier  mehr  lial8telluiigf»n  der  Glieder  herbei, 

Bto  -¥eiikiOTiig  b(eü)t  schlecht  ^  ein  fanles  AufBloTsen  Mgt 
Mf^iiMm  Ber  nie  wie  in  der  ref^arai  Anten  GicHlMh 

gefiirbte  ITrin  >viid  diab<L^lisch.  Die  AustliinstuncFiinlrrie 
-wild  iiiJiiier  schärfer,  so  dafs  man  des  Morgens  gewöhidich 
^MMarMie  Stellen  am  Körper  antrifft^  besonders  liu  Um- 
iH%#*^  »Feritanenen.  Der  Schlaf  «^ii^t  w  weing,  dafs 
auch  dio  Kranken  des  Morgens  gähnen,  rmd  oft  so  stark, 
dafs  sie  das  Gefühl  liabeii,  als  ^idlUii  *lie  Kinnbacken  ;ni5?- 
lAjMliieii'''geris5en  Vierden.  ~  T^nld  haben  sie  das  Gefühl 
ftMcüii^  'ik  ob  ihnen  die  Knochen  zerschlagen  wQrden, 
bald  ergreift  das  heftigste  Rütteln  ihre  OKedmafsen.  1)ie 
iLntstelbm^en  eeheu  dinm  so  ^\vliy  dal^  die  Kranken  mit 
ß^hudiMU  fiii^^rn  können:  €ibu8  capienäug  e%t^  manus  mtm 
ftAü^  Üeedbwfaw»  est ,  deauni  mihi  pedet. 

f|HM^6ieht  gehen  oft  Erscheintmgen  imdRrankbeitett 
vorauf,  die  &(li\v(T  ITii  triehlisch  zu  haUen  sind,  und  defi» 
W«gen  auch  die  Hainen:  Arthritis  incongi  ua,  larvata, 
^Hvtbitn 'irbrdienen.  Sie  ersdieint,  bevor  sieh  die  ausge- 
'  1liilt#  Celenkf^icht  zeigte,  als  Magenkrampf,  Colik,  ischnn, 
Strang» rio,  Asthma,  Herzklopfen  u.  s.  w.  '  • 

m.^  Um  diese  Krankheiten  als  giehtisrhe  7ti  rrkrnnfn,  mufs 
Mit^^M^  folgende  Umstände  achten:  1;  ob  schädliche  äos« 
«siib  Itafttese  -vorhanden  waren,  welche  Gichtanlage  bilden 
konnten.  S.  Gelegcnheitsnrsachen.  3)  Ob  die  ZofftOe  iin 
Sommer  verschwinden,  im  Frühling  inu!  Herbst  und  bei 
feuchter  ^Vkterung  /nrückkehren.  *S)  üb  sie  e(v^as  perio- 
dlMM^^babett.  4)  Ob  etwas  wanderndes.  5)  Ob  sie  adt 
GBedierscbmersen  wechseln,  oder  noch  damit  terbiiAdctt 
sind,  oder  ob  jene,  ^venll  auth  in  weiter  Ferne  voratifgin- 
een.  ^  Ob  JBesserung  nach  Schweifs,  Urin,  wie  er  bei 
fiijiilitofiiim  TOfkommt,  oder  naek  Vesicatorien  und  andern 
pdMwkfarigen  Bfitteln  erfolgt.  Findet  nom,  mümiter  andi 
iflkr  andern  Krajikheileu,  dafs  der  Urin  büt  Blollaoge  einen 
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bttnen  Nicdörschla^  inafÜ,  m  UM' er  «•  ioA  hMr  «m 

gtmimiT,  un<i  l**^*^^  übii-cn  Zeichen.  7)  ^ie^£^e«e- 
niente  «iad  gewöhnlich  hart  und  trocken.  8)  Moiir  oder 
Weniger  von  deÄ  obig«li  Viwbi>t«»  smd  vorhanden,  iermr 
öftci  i  r  uibheiteii  ift  feinxclii«!  StetUm  4w  ÜMtrt  Al«llMa 
l^riechen  in  der  Stirn,  Hnmonhoiden,  Beaclifi'^ircfaii  *r€R  GlAlo 
M  Si&Ben  in  den  Islcren.  9)  Mittel  fe«eu  die  Uebel, 
Wdcbe  wir  nach  den  vorhandenenZekhen  behandeln,  ohne 
an  versteckte  Gicht  ztt  denkien,  fröditen 
mittel  i^egen  gastrische  Symptome  leeren  nrflliiJ'MkMttidK^ 
ans.  Beim  Whyte  (Nerveaklu.  S.  120.)  linket  man  mehrere 
ttniuche  Beispiele.  10)  meisten  AnHillc  soli^lier  Ter- 
larvten  KranUieiten,  »feigen  neb  im  fibff#fM»7&j»lB»Aer 
Verdauuüfiswerkzeii^e  oder  im  uropoetiacll«»- SfttÄ'^U 

Yon  dieser  verhtecklen  Gicht  iiiuls  man  wohl  S^^Hm- 
ffickgehaltene  und  die  Zurückgetretene  unterscbeidei^  Jjeide 
Bind  leicht  zu  erkennen.  '  ? 

Die  Zurückgehaltene  (jhikrM  ^Oowimh^^^i^tami 
man  daran:  1)  die  Gicht  war  schon  da,  alle  ErfelwiÄip» 
Uelsen  sie  wieder  er^varteu,  nun  zeigt  sich  aber  ein  stiukcr 
Inherer  Refc,  der  sie  «urückbäk.  Oder  2)  maan^eht  die 
Gicht  immer  ftchwÄdier  werden,  von  den  Zehett^ifi^^ 
Knien  von  diesen  zu  <Icn  Armen  und Höften^fjeh^f^^iiM*' 
Kdrper  immer  mehr  die  Kraft  verlor,  sie  vom  Centralpunkt 
abcttleiten;  man  merkt  es,  wie  wach  und  nacli  bei  jeder 
Rückkehr  die  gichtische  Rdtbe  und  Gescfawubt  JiHiliidir 
Schmerzen  gelinder,  die  Nachgeschwnist  danernder  wttdcn; 
uad  so  treten  statt  der  äufsem  Gicht  die  inneren  Erschei- 
Bongen:  Magenkrämpfe,  Asthma  u«  s.  w.  ein.  Wenn  diese 
Krankheiten  m  4er  Zeit  entstdM»»  wo  mm  di«  Gicbt  frü- 
her eintreten  sah,  und  diese  wegbleibt»  dann  kann  »u 
immer  auf  Art.  atonica  rechnen,  oder  wenn  beim  Gebrancb 
tt%4i^iUr  Mittel  deonocb  xuweiien  ein  schwacher  Gid^^ 
«nfidB  eimritt 

Bei  der  «nrüekgfltretencn»  gleidmel  A  nach  der  fiien 

©der  vagen  Gicht  sieht  man  de  äulserlich  Tersi^winden, 

vnd  dafiUr  die  demnächst  n^er  anzugebenden  inner»  £r* 

idieimaigen  «ntataben. 

Uraa^hAM.  TMi  des  «glkhen  «ndJahrbindort«  la»- 
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9»  VorkdUinm  der  ftidi«,  htmAi  Aber  die  nMnta  dock 

aoch  grofses  Dunkel.  Die  prädisponir enden  sind;  * 
^  1)  Erbiiclikeit.  So  allgemein  i^l  sie  anerkannt^  dais 
d^4mam^'1iiOch  spfldeUer  Ziett|;iil6sc  bedürfte.  cWg6 
■llalifcJiii  'MM  mmoB^.  die  reclit  mObMmdB  BdsplaU 
sahen.  JBMtkmore  (p.  74.),  i^tifÄiibiif,  <rr«»?<  (p.  24.),  Guil^ 
bert  fp.  151.),  IJemsius  (p.  22.),  Loubet  (p.  32.),  Morgagni 
57.),  Mowky  (p.  6.),  7^rtu«  {p.  2i.)*  Wer  noch  viel« 
iMtaiter  «ligtt^^  v^daci  idi  ^ 

flMiM  ibMWb«'»  ObscirrätiMen,  a«f  K  Cur.  1677. 

p,  21.  und  auf  Ztpin^er*8  Compendium  p.  478.  —  Hol  ininx 
mm  aurh  selbst  in  violen  FainiÜea  die  Krankheit  i'ou  Glied 
s^^'l&iM  wh  forterben  seben,  so  imidtrt  iam  Mcb  iikb^ 
mamvMU^  ml  bocb  erMtoe  iMNirM  Hofmanm  lierllr  cne 
der  erblichsten  hü  lt.  —  Wie  bei  and  ein  n  blichen  Krank- 
heiten gewöhnlich  Schwäche  der  ^äier  leidenden  Theil% 
iett^Btipd  der  Anlage  entbttit,  ti&  encb  bier.  Aber  de»« 
i^geiMiff  >4er' Sobn  des  artbrilisdien  Velers  die  Oicbl 
nicht  immer  bekommen!  Loubei  (p.  32.)  kannte  sirb  sehr 
äbnliciie  Zwillinge  eines  gichtischen  Vaters,  von  diesen  be- 
bMP^dm«  ünr  <fer  dieGieht,  welcher  im  der  Vater  aehvre^ 
j|^iMil^ebre;>  nicbt  der  niafsige  und  arbeitsame. 

So  Mie  >vir  einen  Habitus  phlhisirus  npoplecticus  ha- 
ben, so  wird  auch  ein  Habitus  ai  lhriticus  angenommen, 
•«rillivper  ist  voll  nnd  stark,  der  Kopf  ist  groCB,  dieÜM« 
illiiiiriiaiii  -sind  diefc,  die  Haut  ist  grob,  dae  Fleisdi  ist 
schwammicht,  gedunsen,  gelblich.  Das  Temperament  atra- 
bilctrisch.  —  B(irthe%  will  sogar  eine  eigene  gichlische  Phj- 
iiognomie  beobachtet  haben,  beschreibt  sie  aber  nicht.' 
rJISPi^yiif ge  VoUsaftigkeit  S)  M4lnniicbes  Alter 
Mrd^ifschlecht  BeiFranen  würd  dieVoUsafHgMeit  sebr 
dnrcli  Menstruation,  Wochenbette,  Selbststdlen  {gemindert, 
d.dier  leiden  diese  seltner  an  der  Gicht.  Mulier,  sagt  schon 

firnißt  (^^ßh  28    30.  L.  YL).  Limri^ls  Lebende  naeben 

Ausnahmen.  Sneeberg  (Med.  Fuporisfon  Fft.  1579.)  sagt 
schon,  in  der  Vorrede:  Gak?ms  ei  Seneca  9UQ  tempore 
fil9^§M§  f^emiiH»  fodagriw  fuim.  leaftmlbr,  neu  amftila 
jkloMmm'  H^^  99i  viHt.   Bas  bat  sieb  ndr  bei  deft 
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Künstlerinnen,  cKc  oft  Vcranlassong  hatten  viele  Spintnosa 
zu  trinken,  völlig  bestätigt.  —  Stock  de  podagra  uiulie« 
rum  1753.  Früher  setzte  man  das  50ste  Jahr,  als  die 
Anfangsperiode  der  Gicht;  Sydenham  setzte  das  30ste;  GuO- 
bert  das  25ste  Jahr  und  meint:  dafs  sie  früher  nicht, 
mit  allen  ihren  Characteren,  erscheine.  Aber  N.  Hetrmus 
sah  ein  Tjähriges  Fräulein  so  leiden,  dafs  sie  Tag  und 
Nacht  über  heftige  Schmerzen  in  den  geschwollnen  Zehen 
nnd  Ballen  schrie,  und  diese  Gicht  kehrte  drei  Mal  des 
Jahres  regebnäfsig  zurück.  Ein  12)ähriger  Junker  litt  ia 
der  Hand  und  in  den  Fufsknöchelu  eben  so  heftige  Schmer- 
zen, als  sein  Vater.  —  Rowley  beobachtete  die  vollkom- 
menste Gicht  bei  einem  5)ährigen,  Grant  bei  einem  7jäh- 
rigen  Knaben,  mit  regelmäfsigen  Anfällen;  bei  Allen  war 
sie  angeerbt.  —  Paschalis  sah  sie  bei  7-  und  8jährigen 
Knaben  im  Frühling  und  Herbst,  ohne  Anerbung;  Rave 
schon  im  6ten;  Farenholz  bei  vielen  6-  bis  Själuigen; 
G,  Ch,  Masitis  bei  einem  lljährigen;  dergleichen  Beispiele 
könnte  ich  noch  viele  häufen  und  es  ist  kaum  zu  be- 
greifen, warum  die  erfahrnen  Männer  Sydenliam,  Heher- 
detiy  Scudamore,  sie  nie  vor  den  Jahren  der  Mannbarkeit 
beobachteten!  Ich  selbst  sah  sie  durch  Anerbung  von  der 
Mutter,  bei  der  einfachsten  Lebensart,  schon  im  20sten 
Jahre  entstehen.  Nachdem  Hämorrhoiden,  rother  Urin,  wel- 
cher stark  sedimentirte,  voran  gegangen;  sie  entstand  zu- 
gleich in  den  Knien,  Hüft-,  Hand-,  Schulter-  und  Finger- 
gelenken, und  bildete  an  letzteren  sogar  schon  Knoten. 

Gelegenhcitsursachen.  —  1)  Schwelgerisches 
Leben.  Zu  vieles  Essen,  besonders  des  Fleisches  von 
gemästeten  Thieren,  des  scharfen  und  gesalzenen,  des  Kä- 
ses. Mehr  schadet  noch  das  zu  viele  Essen,  als  das  zu 
viele  Triuken;  ganz  vorzüglich  nachtheilig  ist  es,  wenn  beides 
zusanunen  kömmt.  Je  mehr  in  Rom  das  sybaritische  Le- 
ben überhand  nahm,  je  gröfser  wurde  auch  die  Zahl  der 
Gichtkranken;  selbst  bei  den  Weibern,  ob  varii  generis  de- 
bacchationes  (^Seneca  Ep.  95);  beim  Sveton  ( in  gestis  Rom. 
Lib.  II.)  finden  wir  eine  Beschreibung,  wie  jämmerlich  die 
Kaiser,  Galba  und  August,  gelitten!  und  auch  jetzt  dürfen 
wir  nicht  weit  suchen,  wenn  wir  finden  wollen,  wie  sehr 
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sich  die  4^icHt  bei  den  Höfen  und  Grofsen  eingenistet.) 
habe.  —    In  der  That,  der  Vergleich  mit  einem  CalcuteuA 
ist  hier  sehr  bündig  und  beweisend!  wird  er  nicht  genu> 
delt,  so  hat  er  starke  Eingeweide,  runde,  harte  Muskehi,^^ 
imd  seine  Leber  wiegt  6  Loth;  wird  er  dagegen  gemästet, 
so  wird  sein  Fleisch  weich,  weifs,  zart,  die  Gelenke  wer- 
den grofs,  die  Knochenbänder  werden  dick,  fleischig,  die 
ICnochen  schwellen  an,  bekommen  Knoten,  das  Tliier  be- 
kommt endlich  so  das  Podagra,  dafs  es  nicht  mehr  gehen, 
kann,  und  die  Leber  wiegt  18  bis  32  Loth.  —    Wer  hie- 
zu  ein  Gegenstück  von  Menschen,  denen  der  Bauch  ihr 
Gott  war,  lesen,  und  mit  Sectionen  bewiesen,  lesen  will^, 
den  verweise  ich  auf  Grant,  —    Was  beim  genudelten  Cal- 
cuten  schnell  geschah»  geschieht  beim  Menschen  nur  lang«, 
sanier  und  gefährlicher;  jener  bekömmt  doch  nur  einfache 
und  dieselbe  Kost,  der  Mensch  dagegen,  fette,  sehr  ge- 
mischte, schwer  verdauliche,  Blut  und  Lymphe  verderbende 
[Nahrung.    Dazu  kommt;  2)  der  Genufs  vielen  Wei- 
nes, besonders  des  jungen.    Sydenham  kannte  LticiarCt 
Tragopodagra,  hatte  aber  doch  selbst  nicht  Enthaltsamkeit 
genug,  und  wurde  ein  trauriges  Opfer  der  Gicht.    Mak^  ' 
hride  versichert»  und  Darwin  bestätigt  aus  seiner  50jähri- 
gen  Praxis,  so  wie  auch  Grant,  dafs  fast  alle  Podagristen 
in  England  Wein  trink  er  wären,  und  Bang  beobachtete  ' 
in  Dänemark  dasselbe.  —    Rowley  sagt,  p.  24.:  Bachus 
ist  Vater,  Venus  die  Mutter,  und  Zorn  die  Hebamme  der, 
Gicht.  —  Unbegreiflich  ist  es  daher,  wie  in  Schottland  die 
Gicht  so  wenig  bekannt  sej^n  kann,  dafs  man  nicht  einmal 
einen  Namen  dafür  hat,  da  doch  so  Viele  im  Genufs  von 
spiriluöscn  Gelränken  ausschweifen,  und  dafs  sie  im  süd- 
lichen Frankreich,  Spanien  und  Portugal,  auch  bei  reich- 
lichem Weingenufs,  nur  selten  ist.    Auch  Farenholz  sagt: 
Vinum  raro  in  nostratibus  symbolum   suum  adfert,  dum 
arthriticos  noviy  vel  raro,  vel  niinquam  vinum  gustarunt, 
{Cur  morbi  aribrilici   Goslariae  incolis  sint  tarn  familia^ 
res),  —    Man  vergesse  nicht,  dafs  in  Frankreich  der  Wein  . 
verdünnt  getrunken  wird,  dafs  er  in  wärmeren  CUimaten, 
wo  die  Transpiration  stärker  ist,  wo  süfsc  Früchte  mehr 
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eröffnen,  weniger  schadet,  und  da  »ehr,  wo  schon  durch 

Anerbunj^  Disposition  zur  Gicht  vorhanden  ist.  ^' 

-    3)  Uebermäfsiger  Genufs  des  Essigs  (Gaubius^, 

der  Vitriolsäure  (t>.  Swieten  T.  IV.  p.  297). 

4)  Auch  der  übermäfsige  Genufs  des  Biers  trägt 

xnr  Ausbildung  der  Gicht  bei,  insofern  es  <fie  Vollsaftig- 

keit  vermehrt,  doch  weniger  als  Wein,  und  verdient  wohl 

nicht  so  sehr  angefeindet  zu  werden,  als  Darwin  es  thut/' 

tr.  Swieten  rechtfertigt  es  wenigstens  dadurch,  wenn  er  be^ 

hauptet:  dafs  die  Holländer  nicht  eher  vom  Podagra  heim-' 

gesucht  wären,  als  bis  sie  das  Bier  mit  Weiu  vertauscht 
hätten.  — ,  ff'»'"'»f ^'wi  fi««ii« i«m  ikcfif  .1 

^•'5)  Sitzendes  Leben.  In  so  fern  als  dadurch  die 
Verdauung  geschwächt  wird  (Thätigkcil  macht  selbst  schlechte 
Diät  unschädlich),  und  Stockungen  begünstigt.  ^. 

6)  Ausschweifungen  in  der  Liebe.  Wenn  des 
Hippocratea:  Puer  podagra  non  lahoral  ante  vener ü  usum, 
auch  Unrecht  ist,  so  hat  doch  Uoraz  recht,  wenn  er  vom 
übermäfsigen  Genufs  der  Liebe  sagt:  reddit  amor  maciem, 
longa  tnternodia  erurum, 

7)  Unterdrückung  von  Ausleerungen,  ä)  Des 
Schweifs  es,  durch  versäumte  Reinigung  derHant. —  Un- 
terdrückte Fufsschweifse.  —  Häutige  Beschäftigung  im 
Nassen,  besonders  bei  kalter  Wittenuig.  Keine  Classevoa 
Frauenzimmern  habe  ich  daher  so  häufig  von  der  Gicht 
befallen  gesehen,  als  Wäscherinnen.  —  Erkältungen,  beson- 
ders im  Schlafe  —  in  Bädern;  —  ein  Mann  bekam  die 
Gicht,  als  er  einige  Stunden  auf  einem  marmornen  Tisch 
schrieb  ( Borrichius),  —  Im  Schwarzwaldc  ist  die  Gicht 
so  häufig,  weil  die  Einwohner  immer  in  heifsen  Stuben  le- 
ben, zu  Stunden  weit  entfernten  Kirchen  gehen,  den  lan- 
gen Gottesdienst  hindurch  frieren  und  dann  zu  ihren  Gluth- 
öfen zurückkehren  (/.  Rehmann),  In  England  und  Teutsch- 
land leiden  die  an  den  Nordküsten  Wohnenden,  am  meisten 

,  an  Gicht.  Desault  sur  la  goutte,  hält  die  träge  Ausdtin- 
stung  für  die  vorzüglichste  Ursache.  —  i)  Gehemmter 
oder  träger  Stuhlgang.  — r  Dieser  ist  ein  so  bestimm- 
ter Vorangänger  der  Gicht,  dafs  Ideler  in  der  Trägheit  der 
Functionen,   tief  im  Unterleibe,   das   Wesen  derselben 


Digitized  by  Google 


aoclite.  c)  Unterdrückung  des  ge wohnt ea  kalk«« 
artigen  3e4iiiiciBtt  im  Vrinu  Mmiuhrimmrk  (de  iuIm 
Otmmmymad  FittnäBmt  babea  dariber  Beoiiedliiiigaft»  ~. 

8)  Hemmung;  von  Flüssen.    Aberti  de  Uaeiuor«. 
rhoid.  consensu  cum  Calcnlo  et  Podagra.  1722.   Autm  de 
aüoitihtf iheuaMrtioo  erthriticM  ex  eiaiwaene  Menaiwy 
foMkielfil. 

#)  UebermSfsige,  beaendei«  «iigcwokBle  Bewa^i 

gangen.  Anhaltendes  Reiten  mit  herabhängenden  Füfsen« 
üe^^diae  die  ^ScflAefi  anhaltend  thun,  so  ist  das  Podagra  bei 
itmm  tMe  cpidiMiicii,  Motfkmrm  Hiat  sncii.€.  14.  Oh»* 

II))  Alles  was  den  natürlichen  Ton  der  Gelen- 
ke schwächt,  Contusionen,  Luxationen,  Fracturcja,  Um^  ' 
gM'iiatIeD  •deraeiben  ia  einer  und  dmelben  La^ä*  « 

11)  Heftige  Gewatliabewegiiiigeii.  AdUaabw» 
Zorn  einen  so  heftigen  Paroxismus  entstehen,  dais  der 
Kranke  gleich  zu  Bett  ^tragen  werden  inufste.  — •  ida&r 
▼dM' Schreck  (p*B3).  ^  0rami  rai  lebigeacbiagene« 
Hoffnung  bebK  SpM.—  Mmmgvwtimfl,  urpUMslirii,  aaoi 
heftigen  Gemüt  Ii  sb  ewegun^  en. 

12)  Uebermä£sigc  Geistesanstrengungea.  ^Mt- 
im,  LueobratioDeii.  Sauvage^ 

IS)  Andere  Krankbelten.  Dieae  kannen  bei  Elek- 
tischer Anlage  entweder  die  Gicht  blos  befördern,  oder 
auch  ohne  jene,  der  Gicht  ähnliche  Schinerzen sjrmpatbiacb 
eM^MCaalMisch  herroibriiigen.  Arthritis  ajmptdnia*. 
tie«,  apnria«  ^  So  entataiid  aie  nach  Anwrtilaga-'Modl 
GallenAebem  (Sioil);  naek  Wecbaelfiebeni  und  Kohren 
(Bang);  nach  l\heumatisnion  —  nach  verschwundener  Milch 
(Barikm$)%  —  Wasaersucht  (Musgrave);  —  zugaheüten  Ge* 
tefafvQren  (Ihn.);  nach  Merciir  (C.  &  venariachail 
KraiiUeften  (MaHk9%^.9M);  Scorbnt  (JhnAlB);  Flei^- 
ten  (Bang)  etc.;  unterdrflckten  gewohnten  Bluttiüssen  (^Z- 
berti);  —  kurz  nach  Uebeln,  deren  gichtischcn  Char acter 
nun  in  diieei  zweiten  aufeachen  and  eriLeanan  wird. 
'  H  14)  Anateckang.  JMmohI,  Pkimth,  MiadUm,  Mm- 
ik0%  und  viele  Andere,  glauben  sie,  ja  selbst  üebertra- 
fUBg^eul  Thierey  beebecMet  zu  haben.       Mein  Glaube 
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ist  wmAm4  ggwiiku»  mtal  glekshe  iiifcinif-fifcon  knge 

auch  im  vermeintlich  angesteckt eii  Subject,  zur  Gicht  dis- 
pmirtey  und  weit  ich  zu  viele  Gichtische  iiu  engsten  Uai-. 
leWii  Mb,  ohne  dala  doe  Mhiheaiiig  füi>  jüp^li 
Niehste  Ürsach.    Dofa  '  ikr  üiiieiM^«<-"#»-JiiMI^ 

Queür  (1*1  (ii<  !i(  und  Hafs  sich  hier  eine  eigentlißiii- 

lidic  licschaüeulieit  der  6dile  ausbilde,  die  man  Giehle 
Mterie  nuiate,  ilm fllii ■  m m  mm  I ingiin itlfci iiili|Hilii 
nur  Wenige  Inugoetoi  sie  faMak,  iiariMBliUMWteiNiv« 

dafür  eine  höchst  cezwuni: t  ue  Nerventheorie  auüleUle,  den 
aber  Tmiti  und  Luther  sattsam  >viderieglen.  — *  Eben  so 
leicbl  würde  Darwm  za  widerlegen  seyn»  dM^das  We^||^ 
der  tÜcht  iq  einen  Torpor  der  Leber  mM^  rMlip'%MAil- 
zfkidunf^  ihrer  Hänte,  die  sich  dann  auf  die  vicarürenden 
Geleakliiiiilo  >viii  fe.  —  Nicht  weniger  Scheu,  der  vollejj||l%. 
eine  Ausschlagskrankheit  daraus  machen  wiObUt^  ^ 

Höchst  wahrscheinlich  wird  die  GiehJtMtMilMwiiK 
Yerdauungswef^en  entwickelt,  nnd  als  Sshirfe,  derLjmpbat 
bci^<•mi^ch^ ,   den  ( itlonk^^ji   ziiiiclulirt.    Alrvz  (de  artliriU 
1^412  j  ^agte  schon  p.  7«    Causa  prosima  hum<a- ^f^QsuM 
aua  eelquantitaie  velqualitate  penasiim  Aeliij|lilir. 
Ideen  hatten  J^.  Hoff  mann ,  Bller^  LenUn^  Smtg,  JIMU^T. 

Scharf  ist  sie,  d.is  zciul;  1.  die  Entstehung  im  FrüJi- 
Im^  und  Herbst^  wo  die  Krankheiten,  welche  ypja Sfhprfisr« 
unreiner  Lymphe  herrühren,  ani  häc^gstenr  iVindUMHlMI 
das  zeigt:  2.  das  bessere  Befinden  der  Oichünhmij  i  nünn 
sich  Ausschläge  am  Körper  zeigen,  wie  ich  das  alljähiig 
beim  Gichtfiicscl ,  an  den  llaud-  und  l  uisf^f^leukeu  l>i*oi>- 
ichtet  habe«  3.  Die  Zerfressungen  in  den  GiilHilWiiiwi 
veralteter  Gicht  4.  Der  Schmerz»  die  Reitzung  dirUfHj 
lenksnervcn,  wodurch  ein  Fieber  erregt  wird,  und  5,>4fc 
ii.MM)via,  welche  in  Größunden  subtil,  llüssig,  sülsürh,  in 
Gichtisch ^tJiarf,  sauer,  dick  angetroffen  wki\  (Hunäerh 
mark  p«  7^  Portal).  Die  Toraufgehenden  dyspeiifiiniMUli^ 
echeinungen  und  Gelegenheitsursachen,  die.  ausgeleerten 
S/iHe  der  Gichli^jchca  und  die  ciu'iikischcu  l 'ntersurhungen 
sprcjühen  .dafür,  dafs  diele  Schärfe,  wohl  i in  den  ^lüt^titn 
Fallen»  saurer  Matur  iHelmm^i^  lVamtißlk  JSmt^^ 
titif9lfim4gI49iert  v.  Sw6dien%  aW«U€h  auweiMiaiil|^dl(j^ 
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wie  Borrich  ^  Colbatsch,  Pinelli  und  Henning  beobachte- 
ten. —    C  L,  Uoffmami,  Geoffroy,  Molitor,  Sagar,  Race  eic, 
Hcfsen  sie  als  eine  faulichte  Scharfe  in  den  Gelenken, 
Grantah  atrabilarische  im  Uuterleibe  entstehen.  Fitzsch 
sof^araus  verdorbenem  Samen.—-  Dafs  eine  eigene  che- 
mische Entmischung  im  Körper  vorgehe,  das  ^vissen  wir,  aber 
nicht  welcher  Natur  sie  sej.    Dafs  diese  GichtschHrfe 
leicht  erdichte  Zersetzungen  bewirke,  ist  1.  nicht  bios- 
dadurch  bewiesen,  dafs  die  regere  Thätigkeit  in  den  Gelen- 
ken einen  Absatz  wahrer  Kalkerde,  in  Form  der  Gicht- 
knoten, in  den  Gelenkkapseln  und  in  ihren  Umgebungen 
verursacht,  sondern  auch  2.  durch  die  Abgänge  dieser  kalk- 
artigen Massen  durch  den  Urin,  (Galen,   Clark,  Adami, 
Hundertmark,  Fieusseus,  mehr  als  60  Pfd.  in  9  Monaten. 
Hist.  de  l'Ac.  des  Sc.  1747  Obs.  3);  Schweifs  (Pechlin, 
Kerkring,    Casaubon,  Bartholin,  Horst,    Viridet,  Plater, 
Joh.  Storch);   Speichel  (Pechlin);  Stuhlgang  {Alber^ 
tini,  Morgagni,  Jjeroi),  Speichel  und  Geschwüreiter 
(Barthez,  Fiater).  —    3.  Durch  Wechsel  der  (iicht  mit 
Schmerzen  von  Nieren-  und  Biasensteinen  (Jidami),  und 
endlich  4.  durch  Leichenbefunde,  welche  nicht  blos  viele 
Kalk  erde,  ja  Steinmassen  von  Hühnereigröfse  (Loubet)^  ia 
und  um  den  Gelenken  (^Morgagni),  sondern  auch  in  an- 
dern Theilcn,  selbst  in  den  Lungen  (Gaubius,  Beimar, 
Lientaud),  und  im  Gehirn  (Lieutaud,  Portal),  im  Po- 
lorus  (Lieutaud)  bewiesen.  —    Dieser  Ueberflufs  an  er- 
digen Stoffen,    ist  besonders  bei  der  angeerbten  (rieht 
grofs;  hier  habe  ich  schon  alle  Fingergelenke  mit  Knoten 
besetzt  gefunden,  wo  noch  nie  ein  regelmäfsiger  Gichtan- 
,  fall,  sondern  nur  flüchtiges  Stechen  in  den  Gelenken  vor- 
angegangen war.    Der  Ursprung  der  Gichtknoten  ist  also 
mehr  in  der  allgemeinen  Cachexie,  als  in  einer  örtlichen 
Entzündung  zu  suchen.  —    Mangel  an  Ausführung  dieser 
talkartigen  Materie,  trägt  viel  zur  Gicht  bei.    Die  Gicht- 
anfälle wurden  immer  heftiger,  wenn  der  Urin  einige  Zeit 
vorher  keinen  Bodensatz  hatte.  V.  V.    Man  sehe:  Kreysig 
(Krankheiten  des  Herzens.  IrBd.  S.  155),    vorzüglich  aber 
Fourcroy,  in  den  Samml.  auserl.  Abhandl.  f.  p.  A.  Bd.  18. 
S.  7  und  Ideler  bei  Hufeland.  —    Man  hat  diese  gypsar- 
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ti^e  Malerie  bei  Gichtiscben,  sogar  im  Blute  schwhHlMldi 
giBfaiMk»  (Ck^Di.  Lit.  N#¥.  1733  heb.  2i>  Zaeutma  (»lu 
juiHinJb»  1«  Obs*  S4)y  MiiAtt€f  P^tttjff  ^^Ukti^f  j^tutMtiM- 
uud  Maseagni,  fanden  die  beträcUtcksten  SUimine  der  IjiiH 
pbatischen  Gel^£se  oft  damit  angefdUt  (SSrnmeriag  de  moibt. 
YB^  absorb.  ^  23).  >  :< 

W«r«m  mm  die  Ablagerang,  voll  ZaH  n  2ei%i 
bil  CkblwAen  TOffilglicli  iiaeb  den  Gelenken  crfol|^ 
besonders  wenn  allgemeinere  Voüsafti^keit  vorhanden  ist; 
«cbeüct  zum  Tbeii  aus  der  YenvandadiaÜ  jener  ErdÜieüe 
Mil;deii  Kaorbmaj  tm  BaKfinslignag  dar  StoduHif;, 
EMfanMHig  der  GefiHae  vwi  HerM,  d«reb  Enf^bek  der 
Gefäfsc,  durch  härteren  Bau  der  ümgcbimgen,  durch  öf- 
ttren  Druek»  starkeroD  £infiu£B  des  Teiuperaturvrecbsels 
attC  die  EstMmidMeKk'  und  ibie  Gelenke;  besondere  abci 
am  der  Sflbfffebe,  wticbe  in  den  apStewen  Jttren  in  denji» 
gelben  einzutreten  pflegt  (^Galen,  Avicenna),  sie  können 
dem  ^\ndrange  nicht  widerstehen,  nnd  so  bilden  Schärfe 
nnd  UeberfaUnng  die  ConeMÜomxuHlUe»  die  fifibeibaae 
Reactioo  Md  die  AnisteCNnig  das  EnktoffSs,  AnrebdieE]^ 
cretionswege,  und  selbst  auf  uugewölmlichen  W  cgeu  durch 
Aiiftfr^"**  der  Knoten  etc.  v  -^v^  « 

ii»;  Btese  GkfatLnoten  entiudlen  gewlADUA  weiche  nnd 
ccribvediUdie  Massen«  MAmrhu  hrnd  sie  aber  doch  ancb 
so  hart,  dafs  sie  dem  Hammer  widerstanden.  Soweäen 
sind  sie  wie  Krebssteine  (^S^denham\  zuweilen  wie  sc  Im  arz* 
fjratte  Stetncbga  und  gröfscr  als  Pfeffoiköiner  (SchenkX 
oder  vde  wabi^  Steine  (ßßkttaidmr  de  tatarrk  p.  SM).  2»^ 
weilen  sind  die  Contarta  der  Knoten  noch  flüssig,  gerinneil 
aber  gleich  £ur  Kalkmasse ,  wenn  sie  an  die  Luft  kommen 
(FecMiX  Zuweilen  sind  die  Concremente  so  zahirei(h, 
BmmiHgar  (Obs.  »ed.  Cent  1.  p.  33)  über  900» 
zMil«».  Die  Zahl  der  Yerbartungen ,  welche  Peirm  an 
seiuen  Ftifsni  trug,  war  so  groCs»  d^s.  ihr  Gewicht  das  der 
ITüfse  selbst  überstieg. 

In  Rficksieht  dcE  chemischen  Besiandtboile  din^ 
ser  ConcFStienep,  mufs  ick  anf  ShmmtmU  (Jom.  de  Vhjt" 
«ique  XrV.  p.  399),  WoUastont  (Ä?Äerirr  Alldem.  Joum,  der 
ChenUe.  4r  Bd.     371)  usA  .Fwqroif  (des  .concret*  arthii- 
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weisen,  so  auch  in  l\ücksiclit  der  cheinischcn  Beschaff 
leBheit  des  Urins,  Seh  weif  ses  clc  der  GiclitiselieB, 
dam  wt  hober  WahraehdnUchkeh  die  um  NatHf  der 
JGieteclObfe  «owahl,  ab  die  Uebeiiadiing  des  KOipera  nit 
Külkphosphat  bewciscü. 
'    •  Unterscheiduiigeu  der  Gicht  —  Unterschei- 
idnn%  TO»  Rheumetisinas.  Biehrere  Aente  (Mir, 
Cmlkm,  JCuk,  Mmnay)  glaidMD:  daft  hMm  KrankMleii 
ein  und  derselbe  Stoff  zuiu  Grunde  lic|^c  und  clafs  er  heim 
JEUbeumatismas  nur  anders  modüicirt  sej.  Aber  Lüier  (£xer- 
^iatliriynles  i».  181. )  gab  schon  liM  den  Unterschied 
«b»  dem  unser  LmMt  toertt  1779  In  seim  Memorabilicta 
p.  122  und  spSter  noch  genauer  entwickelte,  so  dafs  noch 
neulich  Fisher  in  Leipzig  nüt  Recht  behauptete:  dafs  seine 
Uateneheidung  ununstöfslich  üest  stehe.  Hier  ist  sk,  mit 
^Mneiea  Erfabnuigen  bestätigt  and  Temehrti  1)  Bei  chhr 
acuten  G.  (Gicht)  geht  immer  das  Fieber  dem  Schmers 
▼oranf.   Beim  Rh.  (Rheumatismus)  ist  der  Schmerz,  mei- 
etens  am  erkfiketen  Theil,  die  erste  Erscheinung,  und  ihm 
-gtülll  sieh  erst  das  Fieber  nach  einiger  Dauer  hincu.  — 
9)  Bie  G.  lagert  sidk  In  den  .Getenkeh,  Rh.  ki  den  Mn». 
kein  ab.   Bei  der  G.  leidet  das  ganze  Gelenk,  beim  Rh, 
nur  einzelne  Sehnen  oder  Menüiranen  (Scheu,  jßmllou),^ 
Bei  4er  G.  ist  Taranfgehende  scUechte  Verdaumg  Hauyt- 
«rsehelDMig,  beim  Rb.  gar  nicbt  —   4)  Bei  der  G.  ist  An^ 
erbung,  beim  Rh.  nicht.  —    5)  Bei  der  G.  ist  der  Magen 
die  ursprüngliche  Quelle  der  Krankheit,  beim  Rh.  die  Haut; 
■lies  was  den  Ma(^  sdiwidity  f^ebt  Disposilioa  nr  G.; 
^les  was  die  Haut  reizbarer  raadit,  zum  Rh.  Es  giebt  nmr 
"Wenige,  die  keine  Erkältung  beim  Rh.  nachzuweisen  wiifs- 
ien.  —   6)  Bei  der  G.  erfolgt  die  Crise  auf  mehrfadie' 
Weise,  beim  Rh.  nur  durch  die  Transpiration;  er  kann 
woU  durch  andere  Andeerangen  gCHifldeft,  aber  dorcb 
Hautcrise  nur  Tdllig  geheilt  werden.  —  '  7)  G.  ist  anslek- 
kend,  Rli.  nie.        8)  Bei  der  G.  hat  der  Urin  einen  wi- 
ihng  strengen  (yemch,  behn  RlL  nicht;  bei  der  G.  schwim- 
men Fasern  darin,  welcbe  getroduiet  einen  weilten  Kalk 
bilden,  beim  Rh.  macht  er  einen  rdthlidbtB  Bod^isatz.  — 
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9)  Die  oben  beschriebenen  Vorboten  der  G.  mangeln  beim  ' 
Rh.  —  10)  Dsks  Gichtfieber  tritt  gewöhnlich  einige  Stunden 
nach  Bfittemacht  ein,  das  rheumatische  schon  am  Abend.  — 
11)  So  wie  die  Geschwulst  bei  derG.  entsteht,  vermindert 
sich  der  Schmerz,  beim  R.  nicht.  —  Sie  nimmt  bei  der  G. 
das  leidende  Gelenk  ein,  beim  R.  sitzt  sie  mehr  fem,  z.  R. 
beim  R.  in  der  Schalter  schwellen  die  Hände,  beim  Hüft- 
weh die  Füfse,  —  12)  Beim  R.  steht  die  Geschwulst  zum 
Schmerz  in  keinem  Verhältnifs,  zuweilen  ist  sie  sehr  grofs 
bei  geringen  Schmerzen,  und  dann  wieder  kaum  merklich 
bei  sehr  heftigen.  —  13)  Bei  der  G.  kommt  erst  der  Schmerz 
und  dann  die  Geschwulst,  beim  R.  kommen  beide  zugleich.  — 
14)  l)er  Gichtschmerz  umfafst  niu*  einen  kleinen  Punkt, 
dringt  tiefer  ein,  beim  R.  ist  er  ausgebreitet,  den  ganzen 
Theil  einnehmend.  —  15)  Die  Geschwulst  bei  der  G.  ist 
weit  röther,  wie  die  Rose,  der  Rh.  hat  oft  gar  keine  Röthe. — 

16)  Die  Gicht  wandert  von  einer  Stelle  zur  andern,  und 
ein  neuer  Frost  kündigt  die  Wanderung  an,  der  R.  wan- 
dert selten,  und  wenn  es  erfolgt,  so  geschieht  es  nach  der 
Richtung  der  zwischen  jenen  Gelenken  gelegenen  Muskeln.  —  t 

17)  Bei  der  G.  ist  das  von  den  im  Anfalle  gereitztcn  Häu- 
ten ausgeschwitzte,  in  kalkartige  steinigte  Massen  umgewan- 
delt. Die  im  R.  abgeschiedene  coagulable  Lymphe  wird 
entweder  eingesogen,  oder  bleibt  auf  der  Membran  liegen 
und  macht  noch  lange  nachher  Schmerzen;  man  nennt  das 
chronischen  R.  —  18)  G.  wird  durch  Wärme  vermindert, 
R.  besonders  durch  die  Bettwärme  vermehrt.  —  19)  R.  be- 
fällt die  dicht  unter  der  Haut  beßndlichen  tendinösen  Ex- 
pansionen oder  die  Aponcurosen,  welche  die  Muskeln  be- 
decken, auf  welche  die  Kälte  am  leichtesten  einwirken  kann. 
G.  die  Tiefe  des  Gelenks.  Erschiene  der  R.  auch  einmal 
im  Gelenke,  so  ist  doch  das  nur  in  den  grofsen  der  Fall, 
die  G.  liebt  mehr  die  kleinen,  den  Ballen,  die  Zehen,  die 
Finger,  worin  sie  doch  in  der  Regel  ihre  ersten  Anfälle 
macht.  —  20)  R.  befällt  jedes  Alter,  mehr  junge,  vollblütige, 

»  ßtarkfasrige,  die  G.  in  dem  Alter,  wo  die  Excretionen  nicht 
mehr  rasch  vor  sich  gehen,  schwache,  entnervte,  gedunsene 
Menschen.  —  21)  G.  befällt  oft  und  regelmäfsig,  R.  viel- 
leicht  nur  ein  oder  einige  Mal  im  Leben,  wird  nie  habituell, 
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iie^OmHcta^l^m  iü  gleii^dKi»itt»iiwMliil  ^ 

Ki  i  ven  mit  leidend,  daher  ulrich  ein  weil  heflifisererSrhiiu 
^und  ais  Fot§e  so*  leicht  JiiiUluiiWg.      .^22)  K*  herrschl  «  pi- 

inAViaa,  CAam«er^  1792  in  den  französischen  Fe!<ls))itiilem 
i4p  Gicht  beobaclilei  haben  wo!  1<  ti,  war  nur  ilheumatisuiu«« 

(iliiM^^M  i6tcia>  «ttdiüiM  Kheuniatis« 
Erd  aumiM  >»^<rti%<R^hlliiiffl  4it<4Mi 
zur  (»icht  Disponirte^^eit  «•4«4i^^  dwi €mftg»fecte' ^aossetzen, 
welche  l\heuiiialisiuus  licibciführon ,  und  da  aiulnc  dvm 
ijpipipl  angebrachte  gro£s&.&6izunf;en  satloktt  dn\  (jidit- 
llllllgigaiiteilr  I  M^fimrmiiK^  imM 
die  yu»tieifciwdi»*Mibit  mmi  yUdtfkmM^^Utim^^ 
steil  Fonncu  des  Nervenleidens,  ^vorin  z.  15.  der  Gesirhts- 
oft  unserer  Kufifit  fijpoU^  (>>#J&V6Air  ifti^^i^t']« 

\s  giAt>OMeBkst»lilAerMii'rinidfOe««]MirM§l#^  ika 

doch  wohl  nur  der  iranz  l  nkujHlii;e  mit  drr  Gi(  ]iL  v('r>\<Th- 
^eh\  ^^^imtfo    rftt      der  Schmerz ,  wekiier  aiii„  einige  Xagß 

füpanntcnidMUing  Milben  iiiiBiile..a2;>  B^  I^^MUM 

iinf^o  wohnt  er  Arbeit  entsteht. —  3)  Der,  welchen  das  Wachs^ 
thum  Iicrvorbriugt.  Dieser  hat  seinea  Silz  vom  9ten  bis 
re  in  den  cjMgMbnschen  Knockem(Ludw4gAdY0rsJÜ^ 

lenatichwohl  nnfTm^anii^gsBesdbweii^eit  i^biinden,  wenn 
der  Geschlechtstrieb  seine  Tiranneicn  übt.  - —  4)  Die  Ge- 
schwulst, welche  Fol^e  der  Anschwellung  der  Knochenend^ 
Hplljl^lMlBdtf^  SjBOTiallilliite.ist^iliifoJ^  MsOndtUlür 
ÜßtzuDg  ^nil  Amscbwitiimg.  ^  ^mm  ^lßß^  Ai^^  be- 
föilt  ohne  voran  fliehen  de  (jclegenheitsursachen  zur  Gich^  ' 
jsie  kdmnit^^ Dicht  mit  Fieber,  hiöit  Dkht  periodisch  auf,  bleibt 

ausgedahirt,  w«rdeiL  ^  Hietherr'i^hM'^«^  so- 
genannte Arthritis  scrophulasa,  Teuer ca,  rhachiuca,  lacten« 

VTi^fifßtil^^  fraluÜrte  man  dem  Wßmk  Wit 


Dig'itized  by  Google 


384  Arthritis. 

Kranklicitpn  gescliützt  würde.  —  Ob  dem  so  sej,  möge  fol- 
gende Beobachtung  zeigen.  Eine  junge,  sehr  schöne,  gut 
lebende  Frau,  bekam  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe.  Der 
Arzt  erkannte  die  Art.  incongrua  nicht,  liefe  kräftig  purgi- 
ren  und  freute  sich,  als  nach  krampfstillenden  Mitteln  der 
Schmei-z  aufliörte,  aber  es  geschah  nur,  um  der  allgemeinen 
Gicht  Platz  zu  machen,  die  so  furchtbar  war,  dafs  die  Kranke 
nur  mit  Betttüchern  bewegt  werden  konnte,  und  die  unmit- 
telbare Folge  war,  dafs  die  Gelenke  knotig  wurden,  dafs 
Finger  und  Zehen  sich  krümmten,  und  nach  und  nach  die 
schönen  Hände  in  ganz  unförmliche  Massen  Tcr^vandelt  w  ur- 
den. Als  man  mich  nach  zwei  Jahren  zuzog,  konnte  sie 
nicht  mehr  gehen,  und  die  eingebauten  Finger  nicht  mehr 
strecken.  —  Keins  der  kräftigsten  Mittel,  der  herrlichsten 
Bilder  half.  —  Da  kam  denn  ein  junger  Arzt  und  pries  sei- 
nen imglückseligen  Magnetismus  an.  Die  Kranke  glaubte 
auch  nach  vielem  Plätschern  im  magnetisirten  Wasser  sich 
besser  bewegen  zu  können.  Aber  das  Magnetisiren  exal- 
tirte  sie,  nach  einiger  Zeit  fing  das  Gehirn  an  zu  leiden, 
sie  redete  immer  in  Versen,  ein  Sinn  verschwand  nach  dem 
andern,  und  Jahre  lang  wünschte  die  Familie  Erlösung  von 
diesen  Leiden,  welche  endlich  der  Brand  herbeiführte.  — 
Nicht  weniger  häufig  sah  ich  Wassersuchten,  Blasen-  und 
Lungenleiden,  Lähnmngen  u.  s.  w.  aus  der  Gicht  entste- 
hen. —  Wir  wollen  also  nicht  gratulirenl 
i  w,  Die  Gicht  ist  so  schwer  zu  heben,  weil  sie  Krankheit 
der  ganzen  Constitution  ist,  die  langsam  durch  die  entfern- 
ten Ursachen  umgewandelt  wurde.  —  Die  erbliche  G. 
ist  unheilbar,  aber  eine  gute  Lebensart  kann  die  Gicht  auch 
bei  der  stärksten  Anlage  verhüten. 

-  »1  Dafs  sie  tiberhaupt  unheilbar  sey,  wie  Rowley  p.  11. 
behauptet,  haben  schon  Hippocrates  und  Schneeherger  wi- 
derlegt und  Heucher  hat  eine  eigene  Dissertation  geschrie- 
ben: de  ai-thritide  aegrotantium  culpa  insanabili. 
-vi^.  Die  acute  G.  ohne  Rücktritt  ist  weniger  gefährlich  als 
die  chronische  —  die  innere  unerkannte,  oder  nach  innen 
versetzte  ist  die  gefährlichste  —  die  periodische  ist  schwe- 
rer als  die  zu  unbestimmten  Zeiten  kommende  zu  heilen.  — 
Je  kürzer  der  Anfall,  je  schnellere  Rückkehr.  —  Je  längere 
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Zeit  vor  dem  Aasbruch  der  Urin  klar  war,  )e  heftiger  wird 
der  ^ksäM.  Je  iicitiger  der  Eintritt,  desto  kürzer  die 
Dauer.-  Die  Xertheilimg  der  Ciditgesehwilbte  iuid  Con^ 
mtMmmwtiirA  tauth  liewirkl;—  Selteb  ISfst^  sich  wöM  dii 
G.  ohne  Gefahr  schnell  In  hm,  indessen  liiidm  doch, 
dals  Herr  Dan,  Fischer  die  alljährig  konimende  G.  durch 
hiiily^Mitlel  ia  4  Tagen  hob,  ao  dafa  der  Kranke«  den 
^äfjiflW^^mdM  wieder  aasgeiiea  konnte  (k  e.  1727.  |y.224:>. 

'  •^  Ol  bcu^ung.  Je  weniger  dw  Ar/t  eefra^t  wird,  wie 
man  iel>en  soll,  und  je  weniger  seine  Ötiimue  gilt,  wenn 
m  auf  Beaohränknng  der  Völlerei  ankommt»  je^  überüttssi^ 
gertkftinte  diev  Capitel  scheinen.  Kber  bei  Dispositionen 
durch  Anerbung  u.  s.  w.  nuils  er  doch  seine  Slijume  war- 
nend ei  lieben,  und  da  wird  er  auch  besseres  Gehör  iindeir, 
WO  es  Yerbeof^ung  späterer  Anfälle  gib^  wenn  schon  euiei^ 
Mtto^üage.füUen  lieft. 

.  .iM4ki-^st]^enge  diese  oder  jene  (Hasse  von  Nahrungsniit- 
Iclu  ausscliüclöcu  vvulkMj,  t'ilaubcn  ofl  die  LebensverhiUt- 
nis&e  gar  nichts  und  je  luehr  man  verlangt,  je  weniger  wird 
gHiiiilaik' (  Matk  widerrathe  zu  fette  Kos t>  rohe  M eh  1^ 
BflelM»,*i.faiiiletides  Fleisch,  KUse,  empfehle  mehr  0>ei 
müse  und  iM j  J  (■  fi  k  () s  t,  olinr  diese  zur  alleinigen  >N;dnting 
lllpicheu  zu  wi)ll(']i.  (S.  Sachs  von  Löwenheim  in  1  pli.  \at. 
Glir*)Xli^  li  T.  I.  Obs.  19L)  Bei  Cfrato  a  Cr^UiHm 
(Genfeids/M  £p.  Med.  Fft  1591.)  fmdet  man  p.  100  o.  s^ 
vüili  (  friiche  Regeln,  besonders  eifert  er  gegen  vielfa<  Ik  s 
von  Speisen  I  und  seine  Vorschrift  (p.  101.)  werde 
«Wltitriteft  Begel  gemacht:  Quantttas  €a,  iU  de  menwa 
^gmin^  pUtru  Semper  appetat  ^  Aef  ^  Gmi  nach 

der  Mahlzeit  nicht  träge  ist,  dessen  Körper  kein  Mifsbeha- 
gcn  empiiiidet,  hat  das  rechte  Maais  gctrufkui.  . 

t  »Ww  Gichlanlage  hat,  mufs  Wein,  selbst  Bier  mefc» 
d«Q»  ?rr./Ein  Gkhtiscfaer  bekam  in  15  Jalu^n  die  G;  nicU^ 
so  lange  er  sich  beider  enthielt,  kaum  fing  er  wieder  damit 
an,  so  war  auch  nach  einigen  Monaten  das  Podagra  wieder 
da.  So  wie  er  zum  Wasser  zurückkehite,  blieb  er  20  Jahre 
T^ligilreL  Barwin  (Zoonomie  U.  2.  *p.  67.  n.  s^  w.);  hiW 
fmd»t  BNtefi  noch  mehrere  eben  so  beweisende  Beispiele,  so 
auch  bei  Graut  |).  87.  Beispiele  von  ^an/.iicher  Befreiung 
Med.  chir.  fincyd.  lU.  Bd.  ,  25 
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von  Giclit,  nach  Aussetzung  des  Weins,  finden  >\'ir  beim 
Trincavella  {Cvw.  Iioin.  äff.  L.  Xll.  C.  XI.),  Celsua  (Cap.  24. 
L.  IV.),  Solenander  (S.  V.  Cons.  1.),  Bruyer  (Recibar 
Lib.  16.  C.  13.),  Schenk,  v.  Heyden,  Pechlin,  So  erklären 
sich  auch  gegen  denselben      Trallian,  Schräder,  Coste  u.s.>v. 

Das  Wasser  ist  dagegen  ein  vortreffliches  Verhütungs- 
ja  ein  berühmtes  Heilmittel.  Eos  qui  tnter  milia  podagrae 
vtni  potum  suhtrahunt  et  ad  aquam  confugiunt,  inagnificum 
sentire  praesidnm,  ac  pene  divinum,  fereque  compertum  est 
potores  aquae  rare  aut  nunquam  podagrico8  effici,  Bruyer 
J.  c.  In  dies  Lob  stimmen  van  der  Heyde,  Fogel,  Grant, 
Barthez  mit  ein.  Wenn  Bischoff  (bei  Barthez  l.  p.  231.) 
sagt:  Es  scy  ohne  Widerrede  das  schlechteste  Getränk,  weil 
es  den  zu  stärkenden  Magen  schwäche,  und  dagegen  Bit- 
terbier empfiehlt,  so  mufs  derselbe  wohl  nie  erfahren  ha- 
ben, wie  es  alle  die  rühmen,  welche  den  Magen  überfüllt 
haben.  Hundertfältig  habe  ich  Indigestionen,  Pulsationeii 
im  Unterleibe  damit  gehoben  u.  s.  w.  —  Kurz  es  ist  ein 
wahrer  Lebensbalsam!  Die  Unbequemlichkeiten,  welche  e« 
den  daran  nicht  Gewöhnten  zu  Anfange  macht,  verschwindet 
bald,  wenn  man  nur  von  ganz  kleinen  Portionen  zu  den 
grösseren  übergeht. 

Viele  Menfchen,  namentlich  die  Bauern,  geniefsen  die 
schwerste  Kost,  Mehl,  Speck,  grobes  Brod  machen  fast  ihre 
ganze  Kost,  aber  sie  werden  nicht  durch  Gaumenkitzel  zum 
Uebennafs  gercitzt  und  wenden  das  grofse  Praeservativ: 
Bewegung  im  Freien,  an*  Wer  sich  diese  durchaus 
nicht  machen  kann,  reibe  wenigstens  den  Körper  und  durch- 
knete gleichsam  den  Unterleib  alle  zwei  Stunden.  Nur  das 
Striegeln  kann  die  Pferde  beim  Mangel  an  Bewegung  ge- 
sund erhalten.  —  Vornehme  können  sich  immer  nach  Co- 
dagan  mit  aromatischen  Handschuhen  reiben.  —  Gehen, 
•  Arbeiten  in  freier  Luft  und  Reiten  sind  dem  Fahren  sehr 
vorzuziehen. 

Abhärtung  und  Reinigung  der  Haut  durch  frühe 
Gewöhnung  der  Kinder  an  Luft  imd  kalte  Wasserbäder. 
Wenn  das  grobe  Hemde  des  Bauern  auch  noch  so  alt  wird, 
so  bleibt  es  doch  noch  ein  hartes  Reizmittel  für  die  Haut. 
£r  zeigt  uns  überall,  wie  wohlthätig  Abhärtungen  aller  Art 
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TW  JogiBiid  auf  sind.  Mm  Me  tm  Mit  mim  KM- 
M  an  wdtheBÜidi  Kwektoal*  und  fttrdile  nifllrt  arit  Ham 

iSSßA^  (p.  143.)',  dafs  die  Haut  nur  noch  weiciier  und  em- 
pfindlicher danacii  werde.  G^ra;i^  häh  das  üftere  Waten  im 
Wasser  für  das  einzige  specüUche  MiUel  dia  Gidht 

(p.  100.).  War  da«  nicht  ians*  dar  bade,  und  gana  taiu 
Mglkh  im  Meere.  Schon  Sif0bo  und  Pünim  war€U  iiure 
grofsen  Lobredner. 

Die  Kleidung  aey  nicht  zu  warui  die  Bedeekang 
dea  Naehta  nicht  xu  kühh  Zum  gefonden  Leben  ge- 
hört ehM  MeAntdQnstang  wideMiaaBfkerMorgenscliweiib« 
im  Schlaf  ork öltet  sich  der  Mensch  am  leichtesten. 

Man  sorge  für  freie  jblrüifnuug  durch  fleifsigea 
IVittkea  von  kaltem  Wasser,  durch  GeniiiiB  von  jMfcchten  . 
(Aheitft  Obs.  T.  IL  L.  V.  Obs.  117.  p.  347.),  und  beför- 
dere sie,  um  Rückfälle  zu  verlmten,  so  dafs  tii^lich  2  Sedes 
eriolgen  durch  Electuarium  lenitivum  oder  durch  Khabai- 
ber,  feden  Abend  einen  Bolus  au  j^Gran  (QfmA\  awisehoa- 
dhirch,  besimders  bei  ScUemmem,  audi  wohl  einmal  im 
Monat  diirch  tiiic  förmliche  Abführung. 

Heilung.  Man  hat  hier  4  Anzeigen:  1)  Man  sorge^ 
daia  £e  Natur  nicht  in  ihren  heilsamen  Bestrelnuigen  ga- 
atdrt  werde,  durch  Kohe^  Enthaltsmakei^  Geduld  {Wm^ktf) 
und  Entfernung  der  accidentellen  Reitze,  welche  die  Krank- 
heit  stünmscher  machen.  2j  Man  fördere  die  Crise,  wo- 
durch die  Natur  das  Schadhafte  ausleeren  wilL  «-^  3)  Men 
lebe  die  Folgen  und  4)  suche  man,  wem  es  irgend  mdg- 
Kch  ist,  die  Krankheit  gana  ansaurotten,  oder  die  öftere 
Rückkehr  der  Anfälle  zu  verhüten. 

Bei  der  acuten  Gicht  hat  der  Arzt  1)  das  l'ieher  au 
berücksichtigen: 

ar>  Mob  er  es,  wenn  es  nicht  sehr  heftig  ist,  unge^ 
stört  seine  Crise  beschaffen  lasäcn*  BloCs  Ruhe  und  küh- 
lende Diät. 

k)  Ist  es  heftig,  so  sehe  man  auf  den  Charakter«  Die« 
ser  kann  durch  Jugend^  durch  das  ungewohnte  der  Krank- 
heit, durch  erhitzende  Nahrung  bei  straffer  Faser,  durch 
epidemische  EinÜÜsse  meiur  oder  weniger  inflammato- 
riacb  anhaltend  werden»  und  znweilen  zum  Aderlafa 

25* 
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■■■iKopf,  Yor  Bin  (ÜMirf)  mkMiiliii  seym  solken,  wcm 

der  ergriffene  Thefl  wiclti|  ist,  wem  Men^nlätioii,  HMor- 
rlioiden  stockten,  oder  die  Kranken  an  Aderlasse  gewohnt  wa- 
tCB;  hier  müssen  dann  die  Gröfse  der  Hitze,  die  Härte  des 
IMm,  die  Stiike,  die  Jogcad  des  Kranken  entscheideil. 
Bfan  betradrt»  nur  die  AderfSeee  nkht,  wie  0am,  Ckisus, 
Aeti'us,  Aeginetta,  Traüiany  Philargus ,  Forest,  Sauvetffe, 
G^ert,  van  der  ßejfde,  Seudamore  u.  s.  w.  als  Abkürzim^8> 
Sittel  der  Gichty  oder  als  aügemeiDer  «n  i «  n  imliriln»  Aen  m 
wenig  edkeiie  nun  me  ganz,  wie  SM,  der  ^iIiiiTOirt  ÜM 
Härte  des  Pnlses  achtete,  sondern  meistens  nur  den  gastri- 
schen Charakter  sah.  —  Können  wir  nun  ab»  auch  nicht 
ISngMD,  daiii  dieser  Charakter  der  Torheifätheade  isv^der 
Gicht,  dbfs  das  MBAe  Leideo  OMbr  reseiiarti^  m^fVtb 
sie  mehr  das  Löhere  als  das  jugendliche  Alter  befalle,  nidbr 
£ner¥irte;  dafs  Aderlässe  leicht  Rücktritte  venirsachei^  wie 
BmMau  Saim,  Fmmbmer  und  Andere  beol»aditeteü|-kUl 
dafs  awii  dudi  m  rasdie  Blntansleeningen  die-edbiilMI- 
tägige  Krankheit  in  eine  achtwöchentliche  verwandeln  könne, 
indem  man  hier  die  zu  den  kritischen  Aussdieidungen  er- 
fordetUchen  Krifte  raubt,  so  wird  man  mit  Aderllsleii 
dien  so  weaig  eüoiy  ds  nit  Blatef  ein  oder  andern  ört- 
lichen Blntansleernngen.  Wenn  auch  Laxerme  ver- 
sichert: gleich  damit  geheilt  zu  haben,  wenn  CacL  Aurelia 
nu8  Schröpfköpfe  und  Scariiicationen  unbedingt  anpreiset, 
XMsr  sie  in  aUoa  acuten  ZuflUien  anwenden,  i<reai|  JÜrfi 
9m  ZetMiilwAii  das  giditlsche  Blut,  selbst  unter  den  NH- 
geln  der  Zehen,  ja  Parkinson  sogar  noch  aus  den  Gichtkno- 
ten hervorziehen  wollen,  so  sah  doch  auch  Forest  eine  Art 
von  Lähmung  in  der  Hand  nach  blutigen  Schrdpikteiiü  isuj 
rttdd>leiben!  und  es  ist  gewifa  Iflbertrleben,  wenii  WsMmkr 
gleich  beim  Erscheinen  der  Röthc  20  bis  30  anzusetzen, 
und  diese  Blutausleerung  in  geringerem  Grade  zu  weder- 
holen  räth.  £r  sah  selbst  bleibende  Schwäch^  die  ihn  ver- 
anlafste^  die  Macfabiutung  nicht  zu  beArdem  und  gleidi  to- 
nische Embrocationen  anzuwenden.  —  Versichert  auch  Joäw- 
son  (von  der  Gicht  1820)  dieser  Methode  mit  Glück  gefolgt 
zu  seyn,  und  ist  audi  Steffen»  ihr  Anpreiser»  so  legt  man 
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durch  das  Tiele  Blutetitziehen  geTnfs  oft  den  Gmnd  zur 

chronischen  Gicht  und  zu  Gelenkseschwülsten.  —  Scuila- 
wnore  (§.  35.)  sah  den  Schmerz  stärker  danach  werden,  die 
Cicht  wandern  und  Oedem  zurückbleiben;  Grant  sah  einen 
Krauken  apoplectisch  sterben,  den  man  im  Gichtanfall  zwei- 
mal zur  Ader  liefs,  so  glücklich  man  auch  die  Schmerzen 
dadurch  gehoben  hatte  (S.  137.).    In  Zeiten,  wie  in  den 
iinsrigen,  wo  man  üben« II  Entzündungen  wittert,  kann  man* 
nicht  genug  sagen:  dafs  Sydenkam  aus  36)ahriger  Erfahrung 
gegen  das  Blutvergiefsen  warnt,  dafs  Hunderitnark  (p.  75,) 
und  Willis  es  eben  so  kraftlos  als  schädlich  nennen,  und' 
ich  mufs  gleichfalls  nach  37jähriger  Praxis  hinzufügen,  dafs  • 
mir  noch  kein  Fall  von  Gicht  yorgekommen  ist,  worin  ich ' 
JMui  zu  lassen  nöthig  gehabt  hätte.  —  Ist  das  Localleiden ' 
unerträglich,  so  sind  schon  einige  Blutegel  zur  Lindenmg 
hinreichend.  —  Das  Schröpfen  ist  den  Meisten  zu  em- 
pfindlich. Thilenius  sah  Ohnmächten  und  Convulsionen  da- 
von entstehen.    Ich  schliefse  mit  Blackmoore's  Rath  (p.  81.), 
es  nur  da  in  moderater  Quantität  zu  thun,  wo  das  Fieber 
mit  Heftigkeit  ausbricht,  in  dieser  anhält,  und  diesem  eine 
heftige  Entzündungsgeschwulst  und  Schmerzen  entsprechen. 

In  den  leichteren  Fällen  wrird  man  mit  Spiritus  Min- 
deren, in  den  schwereren  mit  Salmiak,  Salpeter  und  küh- 
lenden Tränken  ausreichen.  Mit  diesen  Mitteln  mufs  man  , 
so  lange  fortfahren,  als  der  Puls  voll,  hart,  gespannt  bleibt, 
der  Durst,  Schmerz,  Unruhe  sehr  grofs  sind.  Wird  der 
Puls  weicher,  dann  setze  man  Spiritus  Minderen  oder  Tart. 
cmet.  in  kleinen  Dosen  zu.  Zeigt  der  Puls  nichts  entzünd- 
liches mehr,  duftet  die  Haut,  dann  läfst  man  )ene  schwä- 
chenden Salze  ganz  weg,  und  beschränkt  sich  auf  Spiritus 
Minderen.   -  .      .  .  ..  t« 

€)  Ist  das  Fieber  gastrisch:  dann  findet  auch  die 
diesem  Fieber  anpassende  Behandlung  Statt,  jedoch  nicht 
mit  zu  heftigen  Ausleerungsmitteln.  —  Meinte  auch  unser 
grofser  Lehrer  G,  Richter:  dafs  bei  99  unter  100  Gicht- 
kranken eine  gastrische  Complication  vorhanden  sey,  und 
verlangt  er  auch  deswegen  schon  zur  Zeit  der  Vorboten, 
oder  im  Anfange  der  Gicht  selbst  die  Gabe  eines  Brech- 
mittels, und  hat  er  hierin  auch  schon  den  Donatus  ab 
t  , 
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AUommre  (Lib.  DL  Cap.  ll.X  Pmraeui  (Op.  Ckir.  Lib.  17. 
C.  20.),  Senmeri  (de  arth.  C.  6.  u.  1,\  Capicaccius  (Coa- 
sU.  232.),  Crato  (CoasiL  lü5.>,  Hondelet  (Lib.  3.  C.  4.), 
Uüiiam  (bei  Gelmer  p.  263.),  /^y.  Hoffmann  uud  Grant  zu 
Vorfrän^ern,  so  lasse  Man  sich  doch  hier  nicht  bios  von 
der  betnahe  immer  weifsen  Zun^e  leiten,  sondern  sebe  sie 
nur  dann,  wenn  der  Kranke  nach  ^utera  Appetit  mit  vol- 
lem Mafien  befallen  wurde,  wenn  Beklemmungen  in  den 
Prficordien,  bitterer  (Geschmack,  Uebelkeiten,  ja  wirkliches 
Erbrechen  schon  schadhafter  Materien  vorhanden  sind ;  läfst 
man  unter  solchen  Um:»tauden  nicht  brechen,  so  Hiebet,  ohne 
dafs  die  Schmerzen  ihn  hindern,  bald  der  Schlaf,  Aengst> 
lichkeiten  bis  znm  Schwitzen  stören  den  Kranken.  Nur 
das  Brechmittel  hebt  seine  Schwäche  wieder. 

Oder  weifs  man,  dafs  der  Kranke  ein  Vielesser  war, 
zeigen  sich  Aufgetriebenheiten  des  Unterleibes,  haben  die 
häufigeren  Blähungen  einen  besonders  üblen  (]^ruch,  so 
leere  man  dreist,  schon  nach  Hippocrates ,  ff  edel,  ForeU 
und  nach  des  alten  Magenbuchs  (bei  Gaebellhover  p.  382.), 
Jjisters^  Cheynes  (Treatise  p.  22.),  MeafT s,  Grant's,  Kämpf «, 
Lentina  und  Thilenius  Rath  —  den  Unterleib  aus;  Fr, 
Hamann  versichert,  dafs  man  dadurch  den  ganzen  folgen- 
den Paroxvsmiis  mindere.  Nullo  modo  hie  vi  agendtim  sed 
paulaiim  et  suceessive  (T.  IV^.  P.  11.  p.  442.).  Bei  Schwa- 
chen nur  mit  Lavements,  welchen  man  Wiener  Trank,  oder 
einige  Efslöffel  voll  Essig  zugesetzt;  bei  Stärkeren  mit  In- 
fiisum  sennae,  mit  Cremor  tartari  und  Lac  sulplmris  mit 
Ol.  menlhae  versetzt,  oder  mit  CreuL  tart.  und  Guaja- 
cum.  Eine  Quenlc  von  jenem  und  3ß  von  diesem  mit  ei- 
nem oder  einigen  Tropfen  Ol.  ligni  Sassafras,  ein  bis  drei 
Mal  des  Tages  gegeben,  hat  sich  mir  immer  ungemein  wohl- 
tliälig  gezeigt.  —  Bei  der  noch  unausgebildeten  Gicht,  die  sich 
blofs  durch  Ilüchtige  Gelenkschmcrzen  und  kleine  Anschwel- 
lungen offenbart,  ohne  Gichlfieber,  sind  Purgiermittel  innncr 
sehr  heilsam.  —  Ist  das  Fieber,  der  Körper,  stark,  so  kann 
man  sich  des  Bitlerwassers  jeden  Morgen,  oder  der  Cre- 
mor tartari  Molken  bedienen,  anfangs,  und  so  lange  wirk- 
lich schadhafte  Stoffe  abgehen  (Lentin),  in  wirkbch  abfüh- 
render  Dose,  später  nur,  um  reichliche  Ocffnung  zu  schaffen. 
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und  zwar  so  lange  ab  4m  ptkdsche  EntzOnditiig  foHdkm« 
«t,  und  der  IfatywMi  Mtk  nulwieirtiit  ^mkarn  iai 
MMpÜA  äM*  dm  <MulecMMe*:aiilid»l  wem  man  mr 

keine  Kraft  und  Saft  raubende  wählt,  niindeni  sie  Fieber 
\i\ui  Scbmerzeu  üehr,  ohne  KücküriU  zu  verursachen.  Uebe»* 
IsmIiiii§><x0ii  Süftan  jui  h^kaäier  immtk^  in-idariiidb^  um!  irai 
iliiii1|»iiiii  lt**wtMi  <hr  lUfet'wolL  -  ^.h« 

U«vfi/)  Ist  das  Fieber  faulichi  oder  ni*rvu8,  was  doch 
aeHen  der  Fall  ist,  woileu  die  Gelenke  iiidit  anachwelleito 
Mm  smkt  die  Geschwul®!  irindrf  %i  iiiiiH  wiilni iimii(j^  'im 
Typhm^^'^-^eMt  der  PUa  ideüi  «.  a.  w.,  dMv 
niufs  ma#HSdHPiehun^smi(tel  meiden,  höchstens  nur  durch 
l^veuieot«,  TfiiHariiitleu  oder  Weinmolkcn  OeffnuQg  achaf- 
feu,  und  rliurok  Belebung  und  Stärkung  dea  Kdrpera  Mb 
fiMbiwifilvierti.  Hi^  aiml  der  Wein,  Liquor  C.  C.  aneclt 
uatus,  diat^TMicliirfi  Gua^firi,  Valerianae,  Goldscliwefel,  Au- 
gelica,  S^^nfptlaslcr  i\n  ihrrn  Platz,  ' 

->^»>HHai  dt  r  Arzt  aul  «bige  Weiae  daa  Heber  behandeli^ 
MnailiiiiHttr 

tf  if^Wj^W^i^'OwtBM  erleichtern,  befördern.  Bafs  sie 
erfokon,  zHst  der  Typus  des  Fif^her??,  we  lc  her  vom  remit- 
tirenden  zum  interuülüreuden  übergeht,  so  dais  jeder  An- 
Mtf  ämM^  hm  l4  'ioi%eBf  iauner  ^kftraer,  i glaHnihff  «nd  von 
äMUkttmKim  Analeenmfen  begleitete  •  wird,  «af  welehe  das 
Augenmerk  besonders  gerichtet  sevn  inufs.  Owöhülich  en- 
det der  Anfaiiy  wie  der  TiNrhergeheude,  durch  dieselbe  Cciae« 
Weifs  und  benorkt  nwiy  data  diea  dnnsb  Scbweifa  ge* 
acbak,  ao  gebe  man,  lelMdd  HMfanngen  and  Eapcreaicwte  den 
höchst  widrigen  (ierurh  verlieren,  des  Abends  ein  Dwer- 
acbes  Pulver  niit  Füederthee,  oder  am  Tage  ki^e  Dosen 
▼on  Aatiaoniafanlleiay  einige  Trepfen  Vinun  antimoiualina 
\  oder  \  gr.  Tart  emelietM,  dodi  4NMb  nidit  in  der  Doee^ 
dafs  der  Schweifs  gar  zu  sehr  befördert  werde.  Im  Gegen- 
theil,  wenn  man  bemerkt,  dafs  flie  Natur  ai(^  überarbeite!, 
Ae  SchweiCae  era^bAfiiend  werden»  nrab  man  aie  durch 
inüde  SSorai,  dufdi  £Iiiir  mAtm  Haihri  mabigen.  »ril* 
sam  ist  immer  vieles  Getränk,  nach  Pr,  J^offmann  aus  Chi« 
oawurzel,  Sassafräis,  Saraapariiie  u.  a,  w.    Erhitzende  Dia« 

phflr«lM  flind  iMfer      aHaden;       «eif^c«  aioh  ftübci» 


Dig'itized  by  Google 


Ailhfitk. 

oder  aach  jeizl,  am  Ende  der  Fieber  dicke  Bodensätze  im 

Uritt»  iim  lasse  «»  idiug  QiMiE«^^ 

wMMvv  oder Pcaiiiiietfciifcd<tiwiBtiiilgi«^(i|iA  ÜiHiiiiiini 

mit  \V(  oder  wach  Ponsart  und  Barthez  Decocte  von 
der  Pareira  ijrava,  voa  I  iditensprossen ,  oder  Bardaiia  in 
Bier  fekodil^  welche  jHmil  viii «jf^lif h  Aiiiiiaa  iMil^n^dit 
man  lasse,  wemi  die  Geschnrobt  8elMNi*0«stolMMl|j^lia|U 

fcns  und  iVbeuds  von  den  £dinburgsehto'i^[^iHlipilleBiiiiid 
ilcü  ia^cs  Hallers  Sauer  nehiueu  (LetUiu),  oder  Moriions 
wmd  Abends  am  Ende  der  Krankheit  zwei  Theolöffcl  voll 
rma  einer  Mischung  was  sjj  OL  »Temhhtf ,  i  ijainfrün^ 
(iBet^e).  Oder  ntan  ^ebe^  ein  Fieberklüiiilutiiii  irit  JlpiillMU 
Mindereri  oder  Sj)ailiis  snlis  dulcis,  oder  mit  Achtum  col- 
rliici.  Znis^te  «ich  kritisciie  JJiar r)u)(\  xhU  v  endigte  sich 
jede  FieberexaeerbatioA^  wie  es  liiiihrniitiiintilwilii  ini 
ferm  Geschmack  wd  Schleiinanblkifuiig  tinttMitodii  jtmm 
{^ebc  m;m  jctk;n  Ta^  so  viel  Tamanüdea  oder  Cireiiior  tar- 
tariy  dafs  in  24Sluud€n  2  bis  3  Sodes  erfüllten.  Hier  pas> 
sen  auch  Cremor  tartari  Molken»  nach  Yefbttmfc  arikfe 
Krftfte,  mit  oder  ohiie  Wein  und  Rhabailmpite.  vaMgtotf  meb 
fi  (d)cr  Crisen  durch  Ausschwil  zun  i; (  U  am  ^iciilischeu 
Tiieil  selbst,  dann  sind  laue  Jb'uisbäder  mit  Senf,  Asche 
sehr  heilsam,  oder  Qualmbäder  und  erweichflndBÜMii^  füe 
dann  nicht  selten  einen  Örtlichen  kritisdieif  BiiDael  ifcsüliai 
filhriMi.  —  Zeigte  sich  bei  den  kritischen  Erschein  un^iin 
Sthn.irhe,  daim  i^st  China,  besonders  beim  ganz  intermiU*^ 
reudeii  Fiebercharakter,  als  Zusatz  m  obigett  Mitleh^MiM«i 
der  Körper  2UTor  gereinigt  ist,  zu  «mpfeWenk  *  «i»  ^4<^^^^ 
3)  Am  Ende  der  Krankheit  muls  man  stark  cu. 
Hier  vt  rdieitt  nun  die  China  ein  besonderes  ;Lobl  JAau 
l^iebi  sie  selbst  schon  bei  früherer  Schwäche  r^uüli/^^kikr 
mit  ausleerenden  Mittehi,  mit  Tartarus  Titriolktus,  liiÜ'Ma- 
b«rber,nach  ra/feiifw« besonders  die  Ti  .  W.  JUiythiii;^  rheile) 
mit  Tr.  Khei  <l(d(  is  (1  Tiietl>,  spater  mit  Kisen  (J&knson). 
Als  Anpreiser  derselben  nenne  ich  noch  SgdeMam^&mlt^ 
mef9.  (Nach  gehörigen  Ausleerungen  iiigticb 'ein ^i>olM 
von  einer  Unze  mit  3ii  —  5iv  Ingvcr.)  Held  (Eph.  N.  Cur, 
1714.  Obs.  170.  p.  373.)  lobt  sie  als  Specificuni.  ^ies, 
Smaü  (alle  2  Stunden  2  Quentchen,  Med  CMm.  mi^i^t 
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s«i^e  salutftircr'dhi  QninqiiiiMi  dans  la  Gouttc.  Lisboa.  1802.) 
—  Man  f^ebe  sie  nur  nicht  wtc  Bayne  gleich  beim  Eintrül 
m  so  f^fsem  liolus,  als  der  Ma^eo  nur  ertrafjea  hoHlfv 

Zu  (Irn  sliiikriidrn  jMiKrIii  nnpfrlileu  ^vir  besüiidcrs 
flas  'j'rifohuiu  mit  Vitnolsüino  ( Mukrisiu»  u^-iCcipcttlMifBit 

Gelenke  mit  eleu  Kniutcrsäckchcn  rcibL'       ^  / 

tW9^^\  (]('!!  iinsseren  Mitteln  linbe  idi  hij'lier  lux  Ii 
nicht  geredet,  weil  ich  die  uietsteo  ift  der  acuten  Giciit  für 
fllMÜWbilMilte!  — ^  Man  wandte  w wiriiiriitnatf  Zii»elfc> 
iMli  MM>v(3a  den  GidÜtatoff  hnvt^eienk  feal  w  kaltaB 

und  KMlle  ;>bzmvehren,  und  dnzii  li.djen  ßkfi  .Kiidu'i!liin|;eii 
iii  W  oüe,  Watten,  i  laneU,  Hanf  .ds  sehr  hi  ilsam  bewiiht t.  — • 
Gichtstoff  sn  zertbeileii»  indem- num  iNÜi-^tTtfib 
Mm  MbMf»  darcli  Wadtttaffenl  bewirktet  «der  wohl  gac 
>vamien  £ssi^  u.  s.  w.  anwandte.  3)  Ihm  durch  Erwei- 
ehiiug  einen  Au&weg  nach  aulscu  zu  bahuen*  .4)  ächiuor^ 
.aw  zu  lindenL"'  ^-       -  * 

wir  non»  wie  tcUeckt  andere  Mlttelt»  ab-^die 
Wi'Iche  man  zur  Erhaltung  ^Icichmäfsigcr  Wärme  auflegt, 
in  der  Rose  bekommen,  so  konnten -wir  auch  schon  a  priori 
auf  ihren  Nachlheii  in.  der  Giebt  acbliefseii^  welchen  den» 
lMMi#*£rfabiiitts  aattsa»  bestStigte^  ,;&o  wek  JhmM 
wMI^  ^.  *€.  p«  1036.)  dureh  blofae  EbireilMmg  von  Henii; 
dcji  llüLbscliiag  und  Tod  ciToI^rii;  von  Opium,  Manie  und 
Up,  .   «  wvT.oji.   —    In  den  Uüokmr'^^  Uvii  Mi?rc!f.  1728. 

[p.'142<i<*«-2&  finden  wir»  dafa  Tom  bMan  Anflegen  dee 
Baiplaatii  defenaiyi  ein  Leiden-  dfjr-fiirtne  und  tddtKclielle- 
miplepe  erfolgte;  zweimnl  Epilepsie,  wovon  die  letzte  tödt- 
lieb  wurde.  Auch  Sachs  von  Läwefiheim  zoi^t  fak- 
rangen  die  Nadrtbeüe  der  Pfaati»,  Fr.  U^gmtmm  «ab  da- 
Mi  tOddkiitt.EmsIliidatg*  datlbgm  «ntatahen,  mA.Bm* 
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mit  Mlhe  wwdler  Badi  anbe»  g^brxAl  wer^n  konnte.  Hufe- 

hnd  (Jouru.  1823.  Augu«f .)  tiitilt  die  Gcsdiieiite  eines  Gichti- 
Wtkmn  mit,  welcher  vom  Aniigki»ieine8  Hemd|p;^wiielckes  in  tin 


kaum  erst  nach  8  Ta^en  gehet  tJiiiMii  iiiMbnnten,  —  Bar^ 

the%  Fr<'iin(]  legte  sic  h  Tiieriae  auf,  f«tillte  auch  sofjleicii  die 
Mwier/rn  (Liinif,  abrr  2  Stuiidoft  «acbher  traten  SafToMßü* 


Ar  Qkht  gehoben' wavda  fcMnten  -(1;    «^.AM^^Bi^  fki* 

ISoth,  buldie  Jit'i. spiele,  Äe  innn  srlir  vielfach  ▼ermeVircn 
könnte,  anzuführen da  ein  neuerer  SchriftalaUer  («Ssjeilea» 
Ober  chtmuche  ijnmkMten  186».  p.  iiM«t>itüibe4iiigt 
Krfttitersjlek«ben  mk  Cawphor  «npiighitr  awef  ^  Emi^ 
bunsren  von  .N.'iplitha  mit  ( lninj)lior,  Slcinöl  und  der^eichen 
jpeilzendcri  IMiltt-Iii  riitli,  und  ausdrücklich  hinzufügt:  dafs 
adch  das  iVMAiir'adie  Mittei  in  die  Aeihe  diMlri«i|CBallH 
dMnunMhfildifen  Mittel  gehdn»!  WahMcMMich  hat 
er  Fr,  II(>j[F//n/n?t's  Abhnnd Inner:  de  Camphoratis  in  podagra 
no\ii=^  (CcnKsu[(.  Nr.  J6*).)  nicht  gt'lL\s<'n,  und  eben  so  we* 
nig  9honet'0f  MMtirn  ^,  Memekef^9,  Sgdwmkmm%  ^Mki'w^  Mßm^ 
rMu9y  8iMB  «.  s.  w.  Wamungeit  Am  achSdHehAMi  mni 
Adstrinf^entia,  Opiata,  Oleosa,  unschädlicher  sind  die,  wel- 
che hloCs  die  VeriiiehriiBg  cier  örtlichen  Ausscheidungen 
bezwecken«  Wenn  nun  auch  wirklich  iiini|ipi  Wniitikii^  hm^ 
smders  in  dei*  aeale»,  mcht  flüchtigen' <^Mit,^fdto')ia6ereii 
Mittel  ohne  Nachtheil  vertragen,  so  loedtcn  sie  doch  an- 
dere, oder  bringen  mehr  Kalkknolen  und  i^ontraettu-en  h^- 
tdr!  weil  wir  nun  diese  Erfolge  nicht  mit  Gowifaiait  tot« 
hmta^en,  nie  im  Anfange  bestimneii  können,  ob  <  die  Gkiit 
Ilüt  lilig  oder  fix  seyn  werde,  so  ist  es  besser,  sich  allein 
auf  er^vamiende  tinhiilhmgen  zu  beschränken.  *«^  "Wer  ein 
ganzes  Register  der  Mittel  lesen  wiil,  deren  n«B^  tkfa  Im 
Vk^n  Jahrfa.  bediente,  findet  sie  beim  MMeikk^  (p.  WS 
-^  91.)  nnd  bei  J?.  Ettmld  (de  Podagra  §.  \\  p.  3(».),  wel- 
cher nHo  di(«  ATiMel  genamit,  weiche  als  Poi:<^  verstopfend 
adiädhch  wirkefl. 

IIa  Mft  mdmre  «afiMHi  Ulttal  in  dar  ohroBiaoho« 
Oioht»  #dtr  «ar  Zerthailung  der  Gichtknoten,  auch 
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wkhtigein  hier  nidit  UDgenannt  lasaen. 

1)  Aetherische  flüchtig  reiiende  Mittel.  ^ 
•)c3}ftlM;tura  aatimonii  acris  sabiaata  0^.  H.  5ab^4li^ 
vM  .i4inXBUi9f8.>  MV)  €^  H^ffmmm.  ^  Ae^h^^ 
Oel  ber  Sabiaa  mit^ji  OL  Sabin,  ooct,  und  ^ij. 
MauJclöl),  schaffcEi  h.ildiircii  Aulbiucli  und  AuüWiuu^  vua, 
vielcaLjLilk.  Henmng  m  Mortis  Arch.  1824.  2.  B.  p.  13. 
c)itak  4evebiftlhiaäa.  N§ktrg  ,m  M^f9ka^$^WIliL  U;Jk 
.«p»^^l  Jüldi  «il  OL  culilabani -«mI  SaL  e»miii.  Tart. 
gemi!*cht.  Purin  iu  den  ilarlcmmcr  Abliaudl.  —  d)  Li- 
uimeutuiu  V  oiatiie  (Jahn,  TkHiJuius),-  ^  e)  Der  Pa* 
ra^Aalaa«  (jij.)  in  Aicohol  rini  Ü^'h)  aulgeldaat^ 
oll  rfito  Tags  In  den  Gelenken  eingerieben,  iwd  Ton  €l£w 

Hoffmanji  iiLs  \oitrtjÜlichcs  SchmcrzsüUciuIcs- Zcrtliciluiigs- 
mittel  gerühmt;  und  ich  selbst  habe  diese  Mischung,  doch  nm^ 
iniii  thipmnchen  Gicht ,  sehr  wobltbAtig  gefoaden.  Bei  Arn 
nMttMiUifeFCopaiya-Balsani.—  /)Tinetara  sulpko^ 
r  i  ä  V  o  l  a  t  i  1  i  s .  Aus  u n i: <  ■!  c > s ( i i ( n i  K  a  I  k,  Sa  1 1 1 u i»  k  ujid  Sch we» 
fcl,  jPr.  Hoff  mann,  Aia  £iide  der  Krankheit  um  Kuolen  zu 
v^M^  <<;4.  c  1.  IV.  P.  11.  p.  5310  Diesem  ist  beinabe  gleid^ 
dep^^ B4iU«fina8  antarthritieus  Fischeri—  A)R'&aH 
cherun^(Mi  mii  f  1  ii  cli  t  i  iren  Salzen.  \  on  Bang  4:egen 
zurückbieibende  Steiiigkeit  iu  den  Gelenken  eui|)tohleik 
Aker  dcNib  auch  Beispiele  von  G«fahr,  Magenkrampl,  Er- 
bredienv  Schlagüufs.  Thaten  dies  cKe  einfecheo  Bernstein- 
rauch oriinsjen,  so  \vi!(l  mau  um  so  ^vcui^er  den  IJalsa- 
muin  sulphuriä  succinatum  mit  Delaboc  k>jiviufi  zur 
SHUung  der  Scbmerzen  empfehlen  können. 

<M itl^^Ca  Uteria« »  a)  Vesieatoria.  Nur  bei  der  kalten 
Gicht; —  (l.i,  wo  die  leidenden  riieilc  geschwollen,  schmerz- 
haft, rulh  sind,  hat  die  Natur  schon  gethan ,  was  mau  durch) 
Vestcatoria  und  NacheiteruDg  bezweckt  (B&ng,  William),  -m 
ÜMik.  Tkäetthu  nutzen  sie  selten.^  b)  Moxa«  Auch  sie 
ist  nur  ein  Mittel  für  die  nicht  mehr  acute  oder  für  die 
kalte  Gicht.  Schon  Ilippocralcs  liefs  rohen  Flachs  auf  der 
ictdtaden  .^elle  ^abbrennen.  Wenn  man  des  Armtnii  Siß^ 
vaalB  Tractat  Über  das  Podagra^  firesku  1714,  li^seT,  so^ 
mtt£s  man,  iu  der  iangwicri^cu  Gicht,  sehr  für  dies  Mittel 
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tiiiy  iiüiMHiM  werden.      Wodm  hatt»«  innuiiwclifdfc^ 

liclier  Pein,  f^anz  abf^melfft,  oIm  alle  R«lie,  dmii  gele- 
gen, als  ihn  eine  iudiaiierinn«  von  den  Füfsen  bis  an  die 
Kaie»  iimiihaili  aiMr  halben  öUinde,  und  unter  sehr  ge- 
fkigen' Sehnen«  y  linniiff.  -  Nui  schKeC  er  M  Stonden  in 
eins  *ftyrt,  und  kmurte  nadi  einigen  Tagen  eelion  'wieder 
iemc  Geschnfto  verrichten.  Als  nach  4  Jahren  das  ücbel 
wieder  kam,  haü  cias  Mittel  aufs  neue.  (S.  1«»5»X  Erfühlt 
(■.a4)(«engte'ia^  dafa  die  Moxa  aelbat  beiilaikli  fiieiil- 
benlini  prompt  gebeHen.  Man  vkoM  UeinebKegeUiteift  ^ 
(von  Bauimvollc,  ans  prtipaiiiicm  Beifiifs,  oder  Birken- 

«acimonni),  von  Hanf,  der  wie  Watte  vrekh  gemacht  ist» 
rm  der  Ijm  annlis  (MelteiieneiMfuncr),  Ton  4er  GMfee 
emer  Elim  dazo,  wenn  n»n  M  geziUt  hat ,  ist  das.  BMi- 
nen  vorbei;  niau  wiederhole  es  3— 50  Mal,  bis  der  Sciunerz 
i^orüber  ist.  Die  Haare  müssen  vorher  abgeschoren,  und 
die  Kmaten  nnt  geatoCmeni  KMUaach  nnd  emnn  Kn^ 
fcMttiUMdien  bedeckt  werden.  Nach  24  Standen  Mnct 
man  das  im  Umfange  befindliche  Bläschen  und  nimmt  die 
Kruste  ab;  ist  sie  noch  nicht  los,  so  bedeckt  man  sie  mit 
eineni  KoUMatle.  ¥tts|^eidbl  man  das  mit  d^  auf  eigese 
Beeliaeiiftangen.gertfttzten  Anpreisungen  dee  JMnsee,  €rmmi^ 
ncrt,  Famntinus y  Sculteius  und  der  Versicherung  des  Thi- 
JmiimMf  da£s  er  mehrmals  Wunder  danut  gethan  habe,  so 
kann.aMHi  ea  nur  der  Fureht  vor  de«  Feuer  suschreiben^ 
fvenn  nna  dies  Mittei  nidit  bfti^er  anwenden  siebte,  t 

^)  Brei  vom  friaehen  Kraut  des  Hanancolus 
zieht,  auf  den  leidenden  Theil gelegt,  imter  heftigeu  Schmer- 
zen ^  Blasen«  Du  Hmul  lobt,  Stärk  hob  dadurch  die  ein- 
gewnnehe,  >nnd  Cfteeneati  euieSJahr  an  das  Bett  fessefaide 
Gicht.  ^  Die  Stellen  heilen  eebwerer,  als  die  von  Yesi- 

•  eatPrien. 

4)  Bulyr«  antimonii  C5j*)  mit  Spiritus  vini  rec- 
ttfieatiesimne  (gi»)  geausobt  Wird  in  einer  Ter^haelen 
Schale  warm  gemacht,  dann  em  LSppdben  eingetaucht,  aus- 
gedrückt, auf  den  leidenden  Theil  gelegt  und  nach  Erfor- 
dern mmL  Einer  (Anm.  m  J^floaul  p.  127.  2&>  bat  es 
bei  Yiehn  probat  befanden. 
•    .0)  FMtnjieUe.  Jfanv  .sah  groJlMii  Nufaea 
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§)  AenpnHctiir.  CkmnhM  iviU  die  Giohl  iv  • 

len  grOndlidi  dadanch  gehoben  InbcB.   Er  Heft  die  ZoUh 
langen  Nadeln  jedesmal  5  Minuten  steeken,  (Loiid. 
Repos.  Yol.  X4X.  May*)  &  dieses  Artikel  im  ersten  Bandt 
dleser^Encjclopidit. 

-•^fv«ii$4iVef»  Tton'  «vlvelehradeii  Mitteln^  mit  siAi^ 

IvPiidm  und  reitzendcn  gemischt,  wandte  man  sdion 
.zu  Ci'lsm  Zi'ih  II  um  die  Ortiic^  Criie  zu  hfifttrdfw^ 
Md  die«»)Mifttei  Candoi  ttn  so  ttdbr  Beiid,  ab  iMttadi 
AMttAld9i*des '  Cflftaplaflmaiy  'WoS.  der  wsariHMHii^eaclniinipS- 
ten  Haut,  ein  ^^p^fsiiche8  Exsudat,  Ähnlich  dem  geschmol- 
zenen Talge  fand,  welches  einen  sehr  ühkm,  yeFuiireiuu|^ 
ütt  Kindedbetteii  ahnlkien,  Gcntdi  kalle,  weh  Mtiger  «b 
JMHer  ^%llwfend«ng  auf  nidit  gicktische  Tbefle.»  t 
w"»-*?  Cehus  bediente  sich,  (NB.  wenn  Schmerz  ohne 
Geschwulst  war)  des  Nachts  der  Breie^  welche  aus  Badi^ 
iHÜBci^iait  Wein  gekodity  beratet  waran'  (Ba-madidsia 
p.  Hiif|^«*M^   Miterhfs  ans  Bofan^miU  dnt  Weni  «mI Aipm 

vitno  (j).  415."^.  —  Adrian  Spiegel  aus  "Wein  und  Brud- 
krunten  (p.  86.)  —  Mtfsgrave  (De  artr.  sympt  p.  41.)  Uefs 
nalgilllilaiilen  Kaik  kocben^  abdunpCen,  Sassaparille,  Saai^ 
IHM^4)bMi  und  Tinctur  oort  aw.  znnnschenL  .:£in  fjaM 
ähnliches  Gemisch  aus  Meccabalsani,  China,  Safran,  Salbei, 
Sasätiparille,  rectiiicirtcm  Weingeist  und  Kaikwasser,  mit 
LalnsanieAf^zum  Brej  gemacht,  gab  Hr*  Prmktr  alsGgfcrini 
nifitf  iRn^'und  liefs  sich  die  Flasche  nit  einer  Gninee 
iMmn,  bis  es  ihm  die  Franz.  Regierung  für  24,000  Fran^ 
kcn  abkaufte.  Da  Pradier  das  ganze  Glied  mit  diesem  hei- 
ÜBen:>]lrei  eiuwic  l^rln  liCst,  so  macht  es  oft  grä>£sere  Sf hinor 
K«n^<tfs'  die  Gicht  selbst,  und  dn  es  aa  lang^  angerifandt 
w4!Mimt^,  binterlafst  es  grobe  SdbHkbe.  lUlf  hat  m- 
ear  eine  allffonuiue  Schwäche  und  grofse  Neigung  zu  Her 
cidiven,  danach  betrachtet.  Guühert  hat  diesem  MiUcl.9 
■ftsilfent '  eittgerttom^  und  in  Ant'a  Ansfaiir.  18ld^  pw514.  fior 
lM*ddr  lAnwendungslostige  eine  genaiie  Besitedbaiig* 

Johnson  vf  rsii  hert  ^aiiz  dieselben  Wirkungen,  ange- 
nehme Buhe  in  der  gröÜsten  Höhe  des  Anfalls,  henrorgc- 
bricht  «za  haben ^  wenn  er  den  Leinaamenfarei^Meaierrfi^ 
di^ikdiiok  tttf  liine  Serviette  ausgebreitet,  ^Ij.  yoU  d«r  Tbich 


-  ► 
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inr»  gfgifcfcfi  tomipMÜ^  tmüaMe  «od  dm  Fnb  Ut 

KniegelflBk  gai»  daarit  dnwidLcite  TägUdi  soll  Man  a» 

Erneuen,  und  je  öfter  man  den  Brei  abnehme,  Je  profuser, 
wttfar^er,  aliukender  werde  dann  das  Exsudat  Bie  Bes- 
lerang  crfolc^e  nach  Pradknr9  Büttel  oftmt  Dadi  der  Stcn 
Ammduigt  ^  Mdk  apitev.  '  Audi  CMIftOT«  bediente 
sich  blos  der  Tinctura  gentianae  und  des  Crocus  als  Zu- 
aatzmittel  zum  Brei,  ja  auch  hlos  des  einfachen  Alcohoia, 
«ad  MfHieilte.  iKjMleii  und^  Contraatnrai  gaM^duM»  «nr 
Km*  dieMT»  MduMltf  mr  Kunr  dereigeiitUchm<GiAliMk^ 

luö^en  diese  Miltei  hier  ihieu  Platz  behalten.  —  Scnda- 
more  miaohte  den  aufgeweichten  und  wieder  ausgepreisten 
BpodkrMBtn  ^  Weingeist  und  |  CauqplioiinMr  »u  Die 
Commissioii  «ur  PrOfang  des  PnuUn^xkui  Ifittels,  Btdk, 

Nkien  und  CbamtieTf  urtheilten:  dafs  es  von  ungewisäem 
Erfolg  sej. 

4)  Mittel  zur  Linderung  der  Schmetseii.  tib^ 
mä$9&t  (AnooeaiuiBii         p.  m)  «mpMbl  ein,  efe»  ia 

Lau^e  ausgekochtes»  Sifick  hänfenes  Garn.  ^  Blackmore 
W  eifsbrod  imt  Milch  und  Safran  p.  83.  —  Fr,  Hoffmann 
^eichfallsy  oder  auch  Stückchen  vMi  frisch  geschlacbtelsii 
PMsdi  (L  c  p.  ftSI«)  Andere  empfekitn  Hs.  hyosda- 
mi,  cicutae,  nit  MHch  «um  Brei  gekocht,  oder  Pflaster, 
oder  Oele  von  diesen  Mitttin,  oder  Cajapuftöly  weiches  he- 
eanders  Thunberg  und  Mave  empfehlen.  Warme  un- 
^ochte  Müch,  ffatken  AmtHmw^  ZmMmf  XottdeiB$,  in 
kaib  geMken  Blasen  ndt  Opium  avCuilegeii.  Weit  wiili- 
samer  können  die  enn'ärmten  Getreidebaufen  seyn,  die  Fü- 
mim  unrksaai  sah.  —  Von  Cbaiiiilien-JÜanipfbä dem 
iaii  mutr  8.  V^geL  aogetaidicUic^  Nutiea»  sobald  sie 
Sehweifs  iMtroilmclilen«  *  P^tttutt,  Sptunuuwif  MtuTt^^  JVi^ 
e^9  DetauU,  Lohh^  Bang  rühmen  sie  sehr;  iMzterer  ninniit 
Hb.  absjnt  meiilot  serpiii.  Fl.  amicae  sambuci  dazu.  Am 
«BsdOkUiciisten  sind  sie  ^emSki  man  niaiis  sie  nur  niehti« 
oft  anwenden.  Baglw  beoliachtete,  dafs  aie  Meht  Kboliii^ 
Schwäche,  widernatürliche  Einpündlicbkeit  bewirkten. 

Kaltes  Wasser  gebrauchte  schon  Iiifpocraie$  um 
Gesekfrolst  nnd  SdoMn  n  nindem;  er  begoft  die  Ge- 
Mbe  oft  damit       AiImi  bcetitigte  diese  heilsamen  Wfe^ 
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kungen.        Sanciorms  versicherte:  es  lin<!re  itm  Schmerz 
dafs  der  Kranke  schlafen  krmne,  und  im  Schlaf  eiM||C 
wm  JLmd^  mA  Cme.  —  ^äMkk^mr  Mü,  dMr  mv 
Dir  junge  Lcoto.  Aeiäm,  MarUmty  LemM,  PwiMk^  JMii 

(von  der  Kr.  und  ^Ttg.  des  kalten  Wassers),  preisen  es 
«ehr.  Letzterer  zeigt  durch  Krankheitsgeschichten»  dafs  e$ 
?MM|riPM%t  und  m  Mittv^nid  «hroniidien  Fttlka  yh#ito 
hAe.  S.  p.  176,  76,  7»,  2^,  tt,  £r<ReC».<eiit«red«r  ife 
leidenden  Theile  waschen,  den  ganzen  Küiper  überschfit- 
leii^  oder  in  kalte  nasse  Tficher  eimvickein  und  darin,  als 
lÜ  %MtaMihmen  h  laii^e  yerwetfen,  «nl  Schnee  Teib(en,i  'äh 
mlljlu  <€lchtfiifae,  ViflMk  eWge  Standen  in  Wasser  setzen^ 
und  Genesungen  erfolf;ten  gewöhnlich  unter  wohithätigen 
Sweifsen.  Floyer  Psychrologie  p.  121.  261.  318.  hat  n<M^ 
l^zendere  Beobachtungen  von  Koren  äet  hartnäckigstoi 
CfcllAiriwph  Waschungen ,  besonders  aber  durch  kalte  Bft- 
der.—  IWW  liefs  nur  |  Minute  eintauchen,  bei  zunehmen- 
den Kräften  2^ — 3  Mal  des  Tags,  und  heilte.  —  Gr  emm- 
ier hatfO^Beobachtungen  Ton  Schneebededuingen ,  bis  nadi 
#'  Hhteiii  Hitse  im  Arm  ▼erspM  wnide.  Der  lange  «nt- 
behrte  Schlaf  und  Schweifs  und  Generang  kehrten  zurüi^ 
{Munt  Magast.  14.  B.  p.  98).  •  ' 

aller  auch  die  Schattenseite:  Parry  beobachtete 
tüft  ttatauchen  der  FOiae  Schnette  Lindemng,  nach  weni- 
gen Stunden  aber  halbseitige  Lähmung.  Der.  Dr.  AdMS^ 
kern  wurde  2  Tage,  nachdem  er  Schnee  niif  seinen  gichti- 
schen Fttfs  gelegt  hatte,  wahnsinnig  und  starb  (i^t^^Magaz. 
17«  B.  p«  1^).  Tkm  Mi^fne$  Kranker  Terfiel*  hinterher  fm 
«bi  Fieber,  nnd  staib  (p.  65.);  deswegen  wanten  Pe 
/er.  Scheu,  Scudamore  und  Andere  dagegen,  und  warlich 
ein  60  rigoroses  Mittel  blos  anwenden  wollen,  um  den 
Sehmerz  za  mindern,  dessen  baldiges  Ende  man  In  der 
acuten  Gicht,  man  docb  ao  bald  und  g«wifii  erwarten  kante, 
hiefse  sehr  gefahrliche  Experimente  machen.  Man  vergesse 
nie  MippocraAes  weisen  Ausspruch:  Dolor  in  hoc  morbo 
att  amnrittfyiuim  nahtrao  Fkarmaeumr  fui  fuo  mkmtien» 
ihr  est,  ee  eii^  jMwierhdiktr  ^mrosiemue^  ÜMtfteKsagt: 
dafs  anfangende  frische  Gicht,  bei  Jungen  und  Kraftvollen, 
zwnr  dadnrch  zertheiit  worden  sey,  aber  er  wisse  noch. 
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did  Jie  wfint&ft  AummiHmgy  üb-  GUkt  m  kngwMIg  ^ 

macht  habe,  dafs  «ie  daun  schwer  zu  heben  gewesen,  und 
da£s  traurige  Folgen  zu  rück  geblicdbem!  dennoch  iäfst  er,  wie 
iniMiiWiüni,,  <tte  .UUe  I>o«dM  uiü  ISkhuien^  Hüm^imhI 
den-  Anfall  abmUtanik  Ibii  antie  'He\kdtm4  WhntWn 

gen  nur,  um  die  Gelenke  nach  ^anz  vollendeter  Gicht  zu 
itftrktn^  oder  in  desperaten  Fällen,  oder  in  den  Zwl^rhoii- 
MiUn,  wm  idie  Haut  und  d«i  Kiteiper:  ztt.it^i^ea.  Will 
Ml  SdttieBiWi.läidenit  <o  giebt  um  |a  idi«iOpiipii4ib 
Dover* 9  Pulver,  oder  mit  Yinum  aaiiui.  ein  so  hi^icKes 
H^pnoticuiui  aber  nur,  wie  Blackmore  p.  84.  sajt  II  hm 
tke  paiiU  am  mf]ß  acut9  mmd  4ibm0U  greater  than  wtuU 

alle  Lebenskräfte  raubt.  ^  nt^vA  *^^,i*«i»>^ 

5)  Verhütung  der  Rückfälle.  Beruhet  auf  Ver- 
meidung der  Gelegenheitsursacheii»  besondesB  auf  Mäfsi^ 
keüf  .auf  äkftrkuiig  4car  Venhpnagswadoeiige,  dtr  Gelealii^ 
uttd  Han^i  nnd  anf  vm  Zeil  tu  zu  besdiafleBde 
Venninderang  der  VolKsaftigkeit  —  Die  Stärkung  ge- 
sckehe  durck  die.oben  schon  angegühenaa  Mittel,  unddurcj^ 
Ae,  welche  ittteii  nockvorkioaiiiieo  weardcHu  .  &  Ahüinfhiw 
Calamusy  China,  Quassia»  EiMBwasser  mjb,  w.  ,MBk 
der  Kranke  Vermögen  dazu ,  so  maclic  er  Ii  a  d  e  r  e  i  s  v  n, 
Bach  Wisbadeiiy  Carlsbad»  Menudorf,  Achen,  £ilze,  Ki&siu- 
gott,  Mejcnbuffgy  Kehboic»  ond  bade  hiatecher  im  Blem. , 
Kann  er  nicht  rasen,  «q  trinke  er  im  FrUhllng  HoJkca 
lud  Zimmt,  im  Sommer  Fachinger,  Fger,  Pjrmonter;  neh- 
me im  Wipter  wwoig^tens  alle  Wochm  ein  laues  Bad  und 
bade  im  Sommer  täglich  kalt.  (NuUtß  bei  Darwin  H.  2. 
f.  71.)  Mm  hArte  den  Kdrper,  selbst  den  Gichb- 
Iheil,  mehr  ab,  als  dais  man  ihn  durch  übermäfsige  £inr 
hüllungen  verweiciüichc.  Die  W  ohnung  sey  so  viel  wie 
möglich  trojcken,  im  obem  Stock;  (fiarwiu  11.2.  p.  70.)-^ 
der  Aeicbe  mache  Bmen  nach  .4ea  sfldUcfaen  Gebiigeoi» 
(9.8wi9tmt  €hrant^,\QL)  Jeden  Tag  sorge  der  Kranke 
durch  Diät,  durch  Erdbeeren,  Kirijchkurcn,  Maulbeeren 
{Schenk  T.JL  Obs.  117.  347.)  und  andere  kleine  Hülfs- 
mittdr  ^  ^.  Stuhlgänge»  und  nehme  alle  4  Wochen  ein- 
-oder,  zweimal»  je  nachdem  «ein  Lesben  mehr  od^  weniger 

strenge 
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strenge  J)iät   zrilifst,    eine  gelinde  Abföhrunc.  Crato 


MilteL       EiiMii  UcMUit  wr  der  Zeit»  wo  der  Anfall  m 

kommen  pflegt,  gebe  man  wöchentlich  eine  starke  Abfüh 
ruug  {Musgrave,  Eller)\  z,  B.  die  Pilulae  piirgantes  Ph. 
Manöver^  oder  die  Pii.  aperieiUStahlii  in  grdfsereu  Dosen. 
Hie  Znnakaie  des  Gemchte»Tor  dem  Ausbruch  (Parrg) 
d#)|ieifsluuiger  laden  schon  dasnein.  S^denkam,  Reminf 
(p,58.)  feiiid  z>var  gegen  die  Abführungen,  aber  ich  kann 
aus  ^^elfacher  Erfahrung  ganz  in  das  Lob  mit  einstinuiiei^ 
jm  n¥Mel  ifr.  ScqjU  0.)  iV.  Hqffmmm  (T.  IV.  P.U*  pw 
443.)  X9Mm  der  Rhabarber,  Lerojj  (Senna  Decoct  mit  Sal 
Glauberi  in  Bouillon )  laid  Grant  p.  35.  dem  üftcrn  Ab- 
fuhren beilegen.  Forest  nahm  selbst,  so  bald  er  Zeichen 
nm  Anfüliiing  merkte^  eme  Abführung»  und  die  Schmer- 
{^rn>tMifben  aus,  und  venichert  dasselbe  nachher  bei  Un- 
z«^hligen  beobachtet  zu  haben.  Btwanige  folgende  Schwä- 
che, heben  dann  Aiüara  leicht,  die  vor  der  IVeini^ung  des 
Körpers  nie  gut  bekommen. 

i,.iiiljkim^V^^%^^*  Sälmuth  hielt  durch  vieles  Gehen, 
nicht  nur  von  sich  selbst,  sondern  auch  von  andern  die 

Gichl  ab,  selbst  wenn  schon  der  Stock  zur  Stütze  gebraucla 
werden  mufste.  —  Analog  wirken  öftere  Keib.ungen. 
fOßflfi^fnfipTi^set  sie^  JDemnä't  Gi«is  von  100  Jahren  schützte 
sich  30  Jahre  ganz  dadurch.  Soidumare  lieüs  die  Glieder 
uijyt  Salzwasser  reiben. 

Die  phjsiscJbe  Liebe  wollen  Lignac  und  Ptetsak 
^f^,^^i)^^digt  wissen«  jSjfdenÄam  mein^  das  ,  Alter  befreie 
von  4^  kämpfen  mit  diesem  wildisn  Thierel  Aber  leider 
ist  das  sehr  oft  nicht  der  Fall!  und  da  ihr  öfterer  Geuufs 
bedeutendere  Schwä€he  zurüekiaisti  so  muis  umx  dagcr 
§^  warnen« 

jin  Yerhütung  der  Kückf^Ue  liegt  schon  ein  Theil  der 
Behandlung  der  chronischen  Gicht.  Hier  kennt  luan 
schon  den  heranrückenden  Femd,  aus  der  Zeit  worin  der 
neue  Anfall  wieder  zu  kommen  pflegt,  und  aus  den  ge- 
«wOhnlichToraofgebenden  gastrischen  Zeichen«  die  man  drei- 
a|tier  benutze  kann,  um  durch  den  AntigastricisflHis  dni 

M«d.  cliir.  Eac^a  HI.  fid.  26 
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neuen  Anfall  abzukürzen.  —    Möchte  ich  auch  nidht 
Cardanus y  öfter  zur  Ader  lassen,  um  das  s(  hadliaflo,  zur 
HlACte  tcbleinichte  Blut  wegzulassen,  so  sind  dochimM»- 
gen  gewöhnlich  saure/  scMeimidite^  U^reinigk^eir  'f^^ 
den,  80  leidet  doch  govöhnlich  dii»  Lefcer-  find*^Fft»til**' 
System  mit.    Zeigen  sich  da  verdrieC^lirlu    i.aune,  Manf^cl 
«n  Appetit,  Aufblähungen,  saurer»  hiileicr  Geschmack,  mehr 
als  gewöhnliche  Neigung  m  YerstOpfimgen,  «tlii  wiMiii^ii 
Flatus,  dann  thun  oft  Brechmittel,  selhist  'wUMkdÜfe^ 
und  kruftige  Abführungen  luigemein  wohl,  ja  ich  habe 
öfter  den  ganzen  Anfall  dadurch  verhütet.  —    Hölle  dt;r 
bei  Gichtisehen  immer  woUthAtig  8edimentiren<le  Urtia^M4 
Heinen  rOthlichen  griesartigen  Bodensatz  tu  madrab,  wA 
trat  dafür  flüchtiges  Sterin  n  in  den  Gliedern  ein,  danrnimft 
nian  den  Anfall  durch  Wiederherstellung  jener  Ausleei  ung 
zu  verhüten  suchen,  und  dazu  dient  denn  noch  zuweilen 
die  Tinctuni  fnliginis,  täglich  3  bis  4  Mal  zu  ^  ££sldfifll 
Toll;  oder  Äec.  OL  tercbint.  sij ,  Mellislimpifi      MS.  Mor- 
gens und  Abends  einen  Theelöftel  voll,  und  Lenthts  diu- 
retisches  Liniment,  in  die  !Nierengegend.  — 

Weil  die  Fieber  hier  oft  nur  gering  sind,  kann  man 
gleich  zn  den  <^rwarmenderen  Mitteln  schreiten,  besonders 
Antiiuotiialia  tiiglich  gehrauchen,  um  alle  Atislcciungswege 
offen  zu  erhalten.  —  Immer  müssen  die  Kranken  beim 
Gebrauch  anderer  Gichtmittel  viel  trinken»  sind  sie  adiari^ 
Graupenseim;  sind  SdkSrfen  ^eichzehig  voriiandeo»  z.  & 
Flechten,  dann  Decocte  von  der  Dulcamnra,  vom  Sassafras; 
sind  die  Säfte  scorbutisch,  dann  Decocte  von  i'ichtenspros- 
•en»  von  Wachholderwurzel;  immer  aber  werden  Becode 
iron  der  Arenaria,  Bardana,  Saponaria  u.  s.  w.  wohlthiltig 
seyn.  —  Immer  nuifs  man  gestörte  Lebenstliatigkeit,  im- 
mer mehr  Vcrderbnifs  der  Säfte,  inmier  weniger  Energie 
bei  Beschaffenheit  der  Crisen  annehmm  und  danach  modi- 
fidrt,  alle  die  Bidicationeii  erfUleni  die  bei  der  acuten 
Gicht  angegeben  sind. 

Ist  die  Gicht  fest  und  alt,  so  werden  öfter  wiederholte 
Abführungen  aus  Rhabarber,  Aloe  mit  Gua|ac,  Infusum 
Sennae  mit  aromatischen  Zusätzen  heilsam  Sejm.  bnmer 
■nIs  man  annehmen,  dafs  langer  Schmerz  groise  Empfind- 
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Uchkeit  der  Neiren,  leiclitere  Ab$;pannung,  herbei  führe 
imd  «leswegen  aiicb  bald  Robaranda^  Nerrina^  im  ilbri- 
f^cn  Bßttelii  zusetzen.        Je  Öfter  die  Haut  abscheideii 

iniifste,  je  mehr  kalkarti^c  Materie  (1er  hiiinor  evcreiiieii' 
ütias  entliielt,  ]c  mehr  luui^  sie  durch  Bäder  und  AutisiiaS" 
modica  gedffiiet  werden«  Je  mebr  endiieb  dia  Gaienkfl 
riMfllf^Uldiiiaek  werden^  }e  mehr  passen  Uer  anefa  ttofsere 
b(  iebcnde  Mittel.  —  Nach  diesen  Grundsätzen  niufs  man 
nun  die  aus  folgeiideiu  Verzeichnifs  von  Mitteln,  wel- 
che gef^cn  die  Gicht  gepriesen  worden,  auswäMea» 
#MciKr  lUr  den  f^roniscfaen  Zastaftd^  doch  mit  Enerfgie  er- 
folgt/ Utir  die  kalte,  für  die  fixe  oder  Tage  Gwht  anpaaeend 
sind.  —  Ich  könnte  hier  ans  Schneeber^ern  Ciatal.  medi- 
camenton  advers.-  dolores  articuiiOruuiy  1581 1  welchen 
Ich  besitze,  eine  sehr  f;robe  Menge  anführen,  aber  dai 
Wfhrde  nnr  Raunirmefaweiidang  seyn.  —  Hier  daher  ma 
die  wichtigeren.         '   ^  •  " 

'  ^  1 )  A  n  t  i  m  o  n  i  a  l  i  a.  Sie  passen  in  jeder  Form  der 
Gicht  und  sind  auch  im  allgemeinsten  Gebrauch«  a)  An*- 
tinionlnm  crudum  wird  von  Qtu^in,  JITMinnd  mtenkt$ 
allen  übrigen  Antiin.  vorgezogen.  —  Man  giebt  ihn  en  » 
gj.^5ß.  p.  Dos.  oder  in  Kunkek  (sehr  widrieren)  Mor- 
seDen  10  gr.  pr.  Dos.  Pafst  vorzüglich  bei  träger,  kalter 
Haut,  bei  vielen  wtlfsrigen  Sftften^  Tielem  Schleim,  h)  Sa- 
|)  o  a  n  t  i  m  o  n  i  a  1  i  s.  Vorzüglich  in  der  Artr.  incongrua  h«Ä* 
sam.  Hier  würde  Ant.  ciud.  zu  sehr  reizen.  Die  S^mre 
und  Schärfe  noch  im  Magen  concentrirt,  wird  hier  durch 
den  Seifenzusaiz  abgestumpft^  besänftigt  tmd  dadurch  wer- 
den die  Nervenzirfällc  beseitigt,  e)  Sulphur  auratum, 
Kermes.  Wenn  man  bei  schon  gemindertem  Fieber,  bei 
Phlegmatischen  die  Haut- Function  beleben,  Crisen  durch 
Schweifs  fdrdera  will,  vorzüglich  aber  und  mehr  als  an- 
dere Mittel,  zu  empfehlen,  wo  man  bei  Ablagerungen  nach 
der  Brust,  Crisen  durch  Expectoration  er>vartet.  Alle  2  — 
4  Stunden  1  bis  4  Gran,  d)  Ca  Ix  anlimonii  sulpliu- 
rata«  Greift  den  Magen  zu  sehr  an,  daiier  nicht  hinge, 
nicht  brf  Anlage  zu  Blutungen,  md  in  Verbindung  mit 
Calmus,  Perubalsam  u.  s.  w.  Hehr  iHtifelan^«  Journ>-13. 
B.  4.  St,  p.  880   Külzüch  wo  zugleich  Fl  u  htefischärfe 
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▼orhanden.  e)  Pulvis  .ilteranÄPlnmmeri  VoftreflKA 
"eingreifend,  wo  zugleich  Drüsenstockuii^eii  vorhanden  sinA 
(A«8  aSoipli»  atir,  und  Merc  dolc.)  /)  Pilnlae  alte- 
rantes  PlamerL  Auch  lene  Gompodtioii,  nur  mit  Gv»* 
jac  gemischt.  Immer  ist  Achtsamkeit  auf  d^Mtmd  erforder- 
lich, beide  Mittel  wirken  oft  schneller  dahin  als  man  glaubt 

2)  Aquae  Mineraies.  Die  Momtischeu,  bei  Schlaf- 
f€Dy  bd  Ymto^ungeii  in  don  EiDgeweideD.  ^  IKe  Ka* 
Usehen,  bei  ^toCmt  SinrebereitUDg  im  Bbgeiu  —  Die 
Schwefelhaltigen,  bei  trockuer,  straffer  Faser,  Hechte»- 
schärfen.  —  Die  Eisenhaltigen,  wo  zu  stärken  ist  —  Die 
Saliniachcn  mlUseii  voraufgehen,  ehe  man  die  letztem  §e* 
biaodit 

3)  Aconitum.  S.  unser  Encvd.  Wöiteib.  Ir  Bd. 
S.  292—99.  Man  hielt  es  für  ein  Spccificum  ?egen  die 
Gicht;  neuerlich  nennt  es  Bartkest  noch  so»  (L  p.t^2  u.I17.) 
weil  er  es,  (wie  hrtther  schon  v.  Smieien)  auch  ohne  Aus- 
leerungen, in s^r klein« Dosen!  h^en  sah.-«  Manmub 
wirklich  mit  Neuburg  (in  seinen  klinischen  Bemerk.  1814) 
die  Genesungen  andern  Umstände  zuschreiben,  wenn  sie 
AMmer  HaL  1768)  schon  wa  iemisemal  des  Ta^ 
in  der  eingewurzdten  Gicht,  MM  von  ^''I  Grm  lühmenl 
Quartn  stieg  von  \  —  4  Gran;  Clossius  von  4—8  Gran; 
mieniuM  von  4 — 10  Gran;  Richter  bis  1».  —  Schenkbu- 
aitr,  (so  nennt  Barthem  wohl  den  Schenk  bei  Büchiterl) 
Ms  23  Gran;  «Movlfii  n  24  Gran;  Jfers  buzu  30  Gran. 
(Br.  an  A.  n.  14a) 

Man  fange  mit  1  Gran  vom  Esrtract  an,  und  steige  bis 
es  Unruhe  und  Schweifs  erregt  Wo  4  Gran  noch  nichts 
wirksames  zeigen,  da  ist  das  £xtr.  schlecht  bereitet,  oder 
tu  alt;  die  obigen  Beobachter  sind  ndt  der  WiiiLung  sehr 
zufiieden.  Andere  Arij)rt  iser  geben  es  gern  mit  Antimo- 
nialmittein,  z.  B.  JiiciUer,  Fril%e  u.  s.  w.  und  da  bleibt  es 
zweifelhaft,  weldhes  von  beiden  das  hfiUreidiste  war. 
Mtmmami  (Therap.  gen.  T.  II.)  röhmt,  dafs  es  das  G^ 
fühl  ^egen  den  Schmerz  abstumpfe,  (doch  wohl  um,  indem 
es,  wie  er  sah,  stark  auf  den  Schweifs  und  Urin  wirkte). 
Man  lasse  Tränke  von  Dukamara,  Sapmiariat  SassapaiiUa 
und  ien  Tnrionibaa  phn  nachtrinken. 
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4)  AUmlien.  &  die  ArliluBl  Akalte  »d  Aimioiimi 

m  2ii  iitle.  dieser  Encvclopaedie,  woraus  ihr  fTofser  Nuz- 
zen  in  uoserer  Krankheit  hervargelii,  aber  aucli,  dafs  man 
iBe  ewteiw  besondert,  namentlich  das  Sal  tartari,  welches 
M&matgni  tSf^lich  za  Sl*  ^  PAind  Wasser  anlgeldsct 
ciiipikhU,  und  Barthe%  ^e^es  im  Isduas  in  AUcht^  Mix- 
tur  (p.  176.)  —  nicht  zu  lana;e  fortsetze.  Die  Eller  s>ii\\erx 
IVopfen  aus  »  Liq.  Com.  Cervi  succinatua  sind  ein  sehr 
berttmtes  WStUk  gegten  die  Gkht 

FAt7ier  versichert,  dab  er  das  fiUchtige  Weinsfieinsala 
Morgens  und  Abends  zu  5  —  20  Tropfen  in  Wein  oder 
Suppe,  allen  Arzneien  gegen  Gktorhniexxcn  weit  vor- 

tiehe.  (p.  IW.) 

5)  Bardana.  F^r^  tA  bei  Giehtiiclieii  denUn  so  ' 

dick  wie  Milch  danach  absehen.  Es  ist  ein  vortreffliches 
HttUsinittel,  in  Decoctcn  um  Harn  und  Schweifs  zu  i<>r- 
dera,  neben  andern  Mitteln.  AebnUck  wirkend  sind  die 
Kadices  graminis,  Caricb  arenariae. 

Man  kann  aiicli  die  frischen  BlÄtfer*  anflogen,  wenn 
man  bei  der  chronischen  Gicht  einen  r>rllichen  Ausschlag 
bewirken  wilL  Jfttmtiösr  läfst  die  gequetschten  Blätter  mit 
Mtlcb  znm  »rei  koeben,  und  alle  6äCiuidea,  gegen  Sebmer- 

zen,  frisch  auflegen. 

6)  Belladonna.  Vorzüglich  beim  gichtischen  Staar 
enipfofalen.  —  Eine  Gichüselie,  die  5  Jahr  das  Haus,  7 
Monat  das  Bett  niiM  whwscn,  nabm  emea  Tag  um  den 
andern  zuerst  3,  dann  4 Gran,  nnd  nadi  3  Wochen  konaia 
sie  schon  wieder  ausgehen.  (Arzneikündige  Eeob.  eines 
Amsterdam.  Arztes^  &  46.) 

7)  Colcbicnm  autnimnale.—  Bie  fast  specifiscbc 
Wirkung  des  Vinn«  colcfaid  gegen  Gicht,  berobet  daranfi 
dafs  er  die  Absonderung  der  Harnsäure  auflillend  TermeM^ 
in  12  Tagen  um  das  doppelte.  Chelius  (Heidelb.  klin.  An- 
nal.  II.  3.  1827).  Man  gebe  20—30  Tropfen  in  \  Glas 
Wasser  und  steige  bis  Ekel,  Brechreiz,  DarehfsU  entste- 
hen. Krichow  rühmt  das  Vinum  colchici  e  scmenibus  (Ji. 
Vin.  Malacens.  ^vilj.  dig.  p.  dies.  Mll.)  vorzugsweise  (von 
J— 1|  Theel.  voll).  JKusl's  Magaz.  19r  Bd.  S.  293.  Dr. 
De€t%  sab  Von  der  Tinktur  ans  frisdien  Wuwefca  (JirO  und 
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mttte;  yMmfsmt  (Jvj.),  n  3ff.  des  T««»^  tMadickai 
Nutzen.  Dw  TinctiwvviiiiMsdmediteitiderMc^ 

C^ongestionen  xiini  Kopfe.  Rust'a  Ma«:az.  22rBcL  S.  315. 
I>i6  niit^ethoiitea  Bcobacbtiuigea  «ud  seiir  >vichtig  und  zur 
Naohainrang  ammntmid,  um  so  mebr»  da  der  Y«ii  audi 
nidit  Tetliebit»  dofs  -iii  einigen  FfiUea,  eine  dreiste  iii4 
€  wöchentliche  Behandlung,  auch  nichlä  gcholfcu  iiabe. 
Consbmeh  (Arzneimitteliehre  3te  AulL  S.  206.)  versiciiert, 
dads  es  ihm  dia  schnelUte  imd  skhenteHQlfegdeialetiiabe; 
Er  giebt  beim  Schlafengelm  eO-*70  Tropfen,  and  ia  «kr 
Folge  öfter  des  Tags.  (Gewöhnlich  folgt  reichlicher  5diw# 
und  Nachlafs  der  Sciunerzen. 

8)  Dulcainara.  Soll  stinkenden  Schfvirib  und  IMl. 
fordern,  ^irt  bor  in  frischen  FsUcn.  Adtcrmm  ikm^ 
zfiglich,  wo  zn  empfindliche  Fieber  wären. 

sie  vorzüglich  bei  scluncrzliaften  Contractureu.  Nicht  bei 
liberfiillten  Gefüfsen,  nicht  boi  Unreinigkeken.  Man  gieiit 
ein  Decoct  von  sl).  auf  1  Pf.  Wasser  bis  lur  ^ 
gekocht   Vom  Extr.  4  Gran  p.  Dos.  r  *Afi^ 

9)  En  lila.    So  wie  der  Bauer  sie,  in  Bier  gckocIj{, 
empiiehily  so  der  Grois kauzler  r.  Cärmer  aus  eigener  Er« 
fahrung,  Das  altet  I^mhAi  cmi^fNMNi  reddii  ffmcord» 
und  die  Empfehlung  Plaim,  sie  statt  des  Ingvers  anmr 
wenden,  können  ihr  den  rechten  Platz  aiiweiaen.   In  Sab- , 
stanz  zu         9ij.  p.  Dosi  das  Extr.  zu  3ß— 3i- 

nega  und  Kermes  verbunden ,  ist  sie  Bur  immer  ein 
ches  ViitM  K«r  Förderung  der  Ex|>ecft(H»tion  l»«m  9^ 
sehen  Asthma  gewesen.  -4^ 

10 j  jLinetica.    Nicht  nur  im  Anfange  der  Krankheit 
sind  sie,  ^e  oben  geEcigt»  sehr  nütaüehy  snodcrtt 
am  die  gut«  ^wischensdt  m  verUlagani.  In  diese  Ci^ 
nrng  des  Üs  lor  Äoe,  S^tskta  (de  arthr,  ^,  155.),  slim«« 
einr  Rice  rhu  (alle  Monat);  WüUs  (nicht  nur  mi  FrüliH»« 
und  Herbst  vor  der  Ausbrucbszeit,  .sondern  ^uch  zu>vtiltii 
noch  in  den  S^visefaeniEeiteB);  Mti^mm  (de  artbride, 
Heb  dreimal);  IMßr  (alle  Monat  im  Verlauf  einer 
sehen  Gicht);  Donatus  ab  JUomare  (Lib,  lU.  Cap.  H*)? 
Rondelei  (Lib.3.  Cap.4.);  Paraem  (Op.  chir,  L.  17.  ^  '^P 
ÜÜO,  Senn9rt  (Cp.6u.7.);  Oopimkteim  (ConsiL  252.)«  ^^^^ 
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CeäU^  Obs.34.);  MgnmiM»  (ilt  H  iotU  4C|>.  la,  «Ut 

Monat);  Hewsius  (wenn  der  Pnroxismiis  hnlbjährifi;  aus- 
bricht, iu  der  ZwiscLcuzcit  ^  Mal  p.  Iä5.)  Ein  Sccfaluer 
hftU«)4^hrIick  3  AüfilUe;  eam  5wdohffiiÜifihe  Seekinikbeil 
machtikt  «bis  ihw  Podigra  3  Jahr  ausblieb.  Nun  auiÜKta  cc 
2—3  Mal  im  Jahre  ein  Brechmiüel  nehmen,  und  der  An- 
fall blieb  so  (i  Jahr  aus.  JJassclhye .  boobacblflle  er  aiu;l| 
bm  timm  Engländer  (    136  n*  37).  ' .  . 

Ii)  iaua|acuai.  £iiis  jer  f^rttbtM  Mittel  in  derchro« 
■Mcbdi  Gicht,  besonders  bei  Bleichen,  Phlegmatischen. 
Unter  den  Lobrediiera  ueiuie  ieii  nur  mieniuBf  Quariu, 
Bang,  (Diar.  Juni  1782  Nr.  2.  März  83.  Nr.  5.  Septbr.  84. 
lii^\l3i^)^tdoit  Yenuehning  <fe«  Unna,  Ucr  des  SljiUs  und 
Crise  dardi  einen .  Ijnipfaatisdißii  Abfliifs  aus  der  Nase« 
April  81.  Nr.  3.  —  Er  liefs  alle  3  Stunden  einen  Efslöf- 
fei  »voU.von  seiner  Öoiutio  aquosa  Guul  Guaja.  (3iij.  Gunu 
aiali.  3i.  aqua  ment  p«  Jfj«)  aehiMi.  In  einigen  fäUen 
half  sie  nicht,  da  am  besten»  wo  sdvvrelgerisches  Leben 
Ursache  >var.  —  JJawaon  (die  Kranken  spürten  gleich 
eine  anf^enehme  Wärme  int  Magen  und  im  gauxen  Kdrper, 
«■d  .:batd  erfolgten  kritische  Ausiemm^»  durch  Urin^ 
Sdhweifii  und  SluhL  fi.  5S)&.)  KmA  (beobachtete  ab  kriti- 
sdbe  Ausleerung,  auch  Speichelf  1  lil s,  den  auch  Talhot^ 
s»  Ge§mr8  Entdeckungen  4r  Ikl.  1.  S.  305.  beobachtete)« 
w.Bmr§0r  (wäCuige  Solution);  Pnngh  (5i^  mit  Eigelb,  .^ij« 
Wasser  Symp  beim  Schiaftqigehn)»  Kämpf  nnd  iTs^ 
kard  (mit  Crcmortartari),  welches  auch  mein  Lieblingsmittel 
war«  Die  Kesina  Guajaci  war  schon  1752  in  England  ali- 
gemeui  im  Gebraudi.  Man  lösete  Jß.  in  ein  Müfsel  Huni 
oder  Zuckerbrandwöin  auf,  schüttete  \  dsTon  xu  \  Möbel 
Ale  und  liefs  dies  2  Abende  hintereinander  trinken.  EUü 
sah  danach  in  eiper  ^acht,  die  schmer^ricste  Fufsgicht 
iperschwinden«  .    .  / 

«V  1776  machte  Smerigfm  das  ämerikanische  Spedficum 
gegen  die  Gicht  bekannt,  welches  auch  nichts  anders  war, 
als  Res,  GuaJ.  ^ij«  6 — 8  Tage  lang  in  ^.  48  Tal lia  (Zu- 
ckerbrandweia)  digerirt.  Von  dem  tiltrirteu  Liquor  gab 
man  Moügmis  und  Abends  einen  Efstoffel  voll,  und  ver- 
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fkkMe  iamk  die  grifebteM-Kor^lt  Gma  fthnUch  imd  d«8 
Ammonittais  wegen  nodi  krMiger»  wart   cBe  Tinetarai 

Guajaci  Yolatilis,  eine  Auflösiinf;  im  weini^ten  Saliuiak- 
sptritus.  Milder  mubte  man  für  Viele  diese  Mischung  durch 
Gomna  arabicum  und  Wasser  i^»chen«  Thmm*  Jkimmm 
Überwand  die  barMdugsle  GidU  in  wenig  Tagoi  nüt: 
Ree,  Tinct.  Gua).  Tolat  Jß.  aq.  hordei  Jiij.  M.  f.  c.  Vilell. 
Ori.  Haustus  addc.  Syr.  Sacchari  Jl^.  S,  Mor5:en8  und 
Abends  eine  solche  Portion  zu  nehmen.  —  ßfu/g  sah  hef- 
tiges Pni^iien  dittaeiii  also  gebe  man  es  mit  Vorsicht 

If)  Mevourine.  'Ber  Sublinkat> wurde  ^anz  beso»- 
derg  von  Lentin  im  Ischias  cnipft>hlcn  (Memorabil.  p.  124.), 
so  auch  Ton  VogeL  und  Schönkeider.  Femer  enipfahleo 
den  Merenrt  FtUmme,  Ckegme,  Mro0kmf  Jamm  und  Smtg 
(Mercor.  dukis)  Diarium,  1788;  Bee.  6.  1785.  Aug.  &  In 
Jan.  182.  Nr.  2.  ist  ein  Fall,  wo  Moicur  nichts  lialf,  da*^c- 
gen  Guajac.  —  Man  mu£s  dem  Mercnr  eine  auf  die  Haut  ' 
geiumde  Wirkung  geben,  die  er  niaht  hat,  durch  AntiuMK 
äiiwif ^- Campheir,  Guajac,  um  so  mehr»  da  die  Saüvatioii 
wohl  zu  ersdiöpfend  wirken  dürfte.     •     —  »^m^iiA 

13)  Olea.  —  Das  Hippel' sohe,  OL  Menthae,  Valeria-* 
nae»  Juniperi,  als  belebende  Zusätze  zur  Förderung  dmm 
Hanicrise  am  Ende  des.AnfaUs  zu  5bislOiaadmahrTrop€Bii; 

14)  Oleum  oliTarnm.  äfarim  (über  die  Wirkung 
desselben  in  der  lauf«  ih1(  n  (licht.  ItaL  Med.  Bibl.  etc.  Wei- 
gel.  1.  B.  1.  St.)  fand,  dais  sie  in  Pieinont  duroh  ekkoa 
gallichten  Coiikdurchfall  geheilt  wurde»  diesen  su^e  er 
durch  K)}  in  2  bis  3  Tagen  Tassenweisc  genommen,  auch 
herv  orzubriögen,  und  sah  in  wlen  Fiillon  Hülfe,  nur  nicht 
in  der  eingcwurzeiteu  Gicht»  Besser  nkch  MmUwarue  bei 
der  herumzielMnden.  ^*.\ 

15)  Oleum  fecoris  esellü  Die  herrIidi8t<teem|iM^ 
lendsten  Beobachtungen  von  Consbruch  (Ephemeriden  1793.), 
Sptnlus,  Möjmtg  (Jiust's  Magaz.  S.  566.),  Beckhaus  (ib. 
20.  Bd.  S.  189.),  0$b9rgiam  (ib.  &  562.),  fifäMAsr  (Salzb. 
Ztg.  1827.  1.  Bd.  S.  3010  und  endlidi  tou  Mmti  selbsl 
(20.  Bd.  S.  563.).  —  Das  Mittel  verinclnL  Schweifs,  UHä 
und  Stuhl,  und  scheint  in  grofsou  Dosen  besser  zu  wirken.« 
Ab  .  Hausmittel  gebrauehte  man  ca.  im  Mttnstarschan  zu  X. 
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bfa*a  9  t  Ut.4  iMbi  dt$  TagM, md        Kab  «faieKi«»^ 
fasse  ToH  jeden  Morgen  nehmen. 

16)  P&rUands  Pulver.  (Pttlv.  antartii.  Dneis  Pmllan- 
dtac)  besteht  aus  ä  Kad.  aristolochiae,  gentiauae,  suiiimitat. 
citaMMi^ilos,)«luiaiepytios  und  Ceniaureum  minus.  Hier- 
vteMt  aWonate  lang  Morij^eiis  nfldiMra  «im»  Qnefle  If^ed. 
uoiimien  zur  Radicalkur  binrekbvL  Cklln^B  BfeeefcnMi|^ung; 
ilciis  Ton  100,  die  es  gebrauchten,  119  an  der  Apoplexie 
stneben,  kann  ^ohl  nur  i^-aliel  sejn»       <  •v•^:f^(| 

^«^•11i^>^lkhod#dendroin  C hrysantnifctr (^chnimwes^ 
Äo7jjim<ind- MwiUmißh  haben'  nach  laiigenl-GdM«iMh-Nü»l 
Zeil  ^esphfi!,  da  rs  dinrh  Ekel,  Brechen,  Durchfall  wirkt, 
wird  man  die  Kjaukcn  nic  lil  su  lauge  damit  plagen  wollen. 

i4f¥18|  ^^huv.  Sek  Jho$earkh8  M^on  als  eins  der  ge^ 
adUMMM^  Mittel  überall  empfohlen;    Von  ifmarhi  nnl 

(Tticijiir  und  AnliiiKniium,  vou  Farry  und  Chcync  als  Prae^- 
serviiliv,  von  Fügicr  mit  Milrlizuckcr  und  Aconit,  von  Mtck^ 
imi  lüliilAntMttOinam,  von  Blackwmre  (p.  86.)  2&  — 30  Gr. 
niil«lMi|riiiennriicli.  Onm/  Abenda  m  31  bia  ^  Qnentohen 
inil  I\rilrh.  rs'iclit  viele  Ar/ix  i  ist  seine  Regel,  aber  immer 
^tefi^^i  iiröiljiung,  un(i  da  ist  nichts  so  vortheiihaft,  als 
liSSihsnipiMiria.  JDie  Yerbindun^eu  oiiit  Kaben,  als  Hepar 
svflfrihiitir  kalinam^  oder  der  Spiritna  Beguhu  sind 
nocli  (lindidrinsender.  Uufeland  wandte  diesen  geschwe^ 
{•Iten  Salmiak spiiitus  mit  f;utcm  Erfoli^  gege»  «^ie  chronische 
atanMb»  Gicht  an.  Anfangs  tägUch  nur  zu  2  bis  4  Tropfen, 
dM^tk  Midiaaen^asaer.  £r  wiriLta  bis  10  Tropte  kntiach 
durch  Nachtsc  h>veifse  und  laxen  Leib.  Mit  Viaocraltropfen* 
(Joum.       Bd.  2.  St  S.  32.).    Die  schwefUchten  Mine- 

rahväsaer.  * 
10)  Sabina.  ^  Jinae  bi^t  die  Gicht  iOr  iMden  Ge- 
lenksaft, die  Sabina  fto  antiaefitiach,  «nd  ao  nmfate  sie  hel- 
fen, wie  es  10  Beobachtungen  zeigen  sollen,  ^vovon  aber 
hOehstena  «he  zweite  (Beob.  und  Schlüsse  1.  Bd.  S.  55.) 
T«m  einer  gnien  Einwirkung  zeig^.  Jftei  allen  fibngeaKjan- 
*  ken  wurde  ao  irielerlei  angewandt,  jdafo  man  nicht  weÜs^ 
welchem  der  Mittel  man  die  Besserung  zuschreiben  aoll.  — 
Die  BeobnchdiTig,  die  Dr.  Basier  m  sich  selbst  machte 

Bd.  &  .12.)  Mgl»  dato  aie  in  der  acocbuliachea  Gichl 
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20)  Vitrioli  Acidum.  Lentin  pries  sie  wolil  zu  alf- 
fgtm&nkj  wenn  er  sie  verum  artbridis  doiiiitorem  neiiaty  b*« 
•mdbrs  dbs  JMfar'«ehe  Saa^  d  Im  4  ttU  <dlet  XagM  la 
h  Tropfe»  Hl  ^iij  WaMr  (MaMOidMlieii  ^  m);  Uusib 
zur  Dämpfung  der  Fieberhitze,  und  wenn  sich  immer,  trotz 
der  vpraufgekendeii  Auslcemifjeii,  neue  iauLidite  EntwicLfr* 
langen  im  Unterieibe  zeigen,  oder  wenn  die  S^kmeiSaA  wm 
IfrcmiCsig  werden;  endlidk  wenn  die  Gieht  dnrdi.  lange 
Dauer  scorbutische  JJyscrasie  herbeigeführt  hat.  —  Dr.  Bas- 
ier gebrauchte  das  Elixir  ein  halbes  Jahr  lang  mehr  ab 
m  Umea  niuie£rfolg,  audi  JKan»'»  aind  UMbim  fftUe:  hth 
kannt,  vro  es  keinen  Nntaen  aüAete  (S.  Bd.  &         •  TU- 

lenius  (ÜoiiK'rkung.  1.  Theil  p.  141.)  „Einige  Mal  schützle 
das  Eimr  sehr  kmgc  vor  der  Kiickkehr,  andere  Yer&U€h& 
anfftangen." 

21)  Wasser,  a)  der  lOlnfige  GennCs  dea  kalten. 

Cardantu  (Lib.  de  Aqfua)  sagte  schon:  p^Poim  jiquae  ante 
eibum  praeaermt  a  podagra,  imo  jam  factum  curat The- 
dm  versicheit,  durch  Jahre  langes  fortgesetatles  Trinken 
s«  3  Ins  7  Qnart  dea  Tinges  seine  .Gichtmaterie  so  Tartnen 
ben  zu  haben,  dafs  er  im  Slsten  Jahre  munterer  als  im 
50$ten  sev.  (Krfahrungen  3.  Bd.  S.  74.).  Chirac  rielh  es 
gegen  ein  Podagra,  welches  keinem  Mittel  weichen  W4)llti^ 
und  als  der  Kranke  22  Tage  nichts  als  kidtea  Wnssi^  ^ 
tranken  InMe,  wurde  er  füUig  gesund  (Leipziger  Zeiinng 
174(K).  Mahn,  Yater  und  Sohn,  Bondeht,  v*  He^de  und 
Grani  (p.  161.)  empfehle  sehr»  und  gewiüs  nscbt  ohnn 
Grund,  was  auch  Sydenhßm  dageg^  einwendet 

«f)  Der'  häufige  Oenufs  des  kelfsen  Wassers  wurde 
von  Vadct  de  Paus  {Neue  Heilmethode  der  Gicht,  a.  d,. 
Fr,  V.  A'öchff.  Ilmenau  1825.)  so  empfohlen:  ^ats  von  j  zu 
I  Stunde  6  bis  ti^  Unzen  46  Mal  hant^  einander  aa  bei£a 
ab  m^güeli,  circa  40  bb  48^  R.  getrunken  werden  soUUwu 
Dies  als  wohlfeiles  Mittel  wurde  bald  in  vielen  Zeitun^^eu 
gerühmt.  Zu  den  27  Krankheitsgeaohichten  vom  Eriiudor, 
die  eine  radikale  Heilung  beweisen  sollten,  üttgta  derKbai» 
nbsb  Westpiiftlbche  Anzeiger,  November  ISSM,  Imld  mA- 
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bei  der  Kur  erfolgt  w.Hrcn,  »oslu  ich  selbst  einen  Beitrag; 
(^beii  koitiile^  weii  ein  freiiiiik .  «dir  scbmcliGs  3Iädcbeii^ 
wtiAtm  4km  iKti»  duie  Wumö  . ihres- Aral«%r  mmüßB  Jütmih 
iliwpilüMfiiiim  i>  li>tt%  liatowi  deraettMi  ihrettXieisI  mit 
«:ab.  —  iJer  Anpreiser  war  durch  die  £:Iück liehen  Kuren 
Iii  PioiiiLicre,  wo  das  VV  iisscr  nur  durch  beiue  15  bis  bü" 
Wärmpiieilen  konnte^*  iuf  diese  CunuethoddMgeleiAel^  IM|4 
eUMMim  ifldrtvacfcm  inclii}  oder  f  .des  Kuiv  msam  sie  <  difi 
gelb«^  litir  bmger  forteetxten  oder  ftri<*deriiollen.  —  Die  niit- 
gelheUlcn  Kuicu  koaalcu  hü4;hälcu£s  uui  bt^v^ei^ea,  dals  das 
Mittel  (ab%^^y.  dnrch  euoriifte^;6«skiwCse)  Umah^aag  Md 
Bp|rtWdPt4Mi  4nfntt  «I  htbm.  Akat  MÜMt'alMikö.&eHlti 
Uagten,  ^dab  ihnen  bei  dto'.  leMen  Bedliieni -entwiHier  ^d«# 
Sinne  eesrli wunden,  oder  ein  der  Hirnenfzfindnng  sehr  na- 
hwyLn/iMiifand  heiiieigeführt  worden.  Andere  ^war^n  nid^^ 
MWMII||MdiM  die  TnigesekriebeDe  Maaae  Unutiter -xu  liriagiii 
(dMMMSakb.  Ztg«  ÜST. '  1j  mt.}^  Uater  iwet  itod  €lnrm 

ter  hersesf eilten  Kr.inkcii  h:\Uv  <l<»r  ITriu  ein  Sediment  wie 
^^iebcnci  ^cker  von  dunkelt^ eiber  Jb'arbe.  Bei  seciis  :in- 
deiB' JKjnakcQ^.obgleicii  bei  eineiii  «weisial  gebranelity -balf 
ihl  I  mtii  ««r  mM»,  M  allen  im  Uno;  kein  Sednnent 
(RmCs  M;\^az,  23.  IM.  S.  327.).  —  Uvicfwnau  (ih.  p.  328.) 

^leichiaiis  keine  Hüiie,  obgleicli  die  Kur  wiederholt 
imdffiMiAiwmht  als  ein  Quart  Un»  ttlMir  dte  TiinJunaC» 
lf9i/l)itllt^^  «ottdAMl  (Ann.  de^la  Soe.  de  Mont|».  ^l\  ¥A 
Janv.  1806.)  zeigt,  dafs  die  Anfälle  geiuindcrt,  keineswegcs 
gehoben  wurden,  ^       .  rid^r  .-^ 

MtNiliHtfamidinn«  der^RttekbteiliaeL»  1)  Bleibe»  nüife 
BASlftim  iiiclltaa4(^effibrter<>i^htm^  eplsidbvrM^ 
len^nd  schmerzen  die  Gelenke  ohne  andere  Veran- 
lassung Ton  Zeit  zu  Zeit  wieder.  Man  nuiis  6ie  dann  mit 
Spiritna  serpilli  und  ebto  so*  idel  PhosphorsäiireitipViuydMiB^ 
diiMii^ididUtfvf^HaiMi^  '^eben;    )  a  ' 

-  2)  '•^hmiertzlose  Oclenkgeschwülste  zeigen  zu- 
>^f'il^n  Flucfualion,  und  dann  sU-.dic  man  nach  Musgraves, 
JohnstofiSt  UkkUemmMnih  Maob^ein,  «m  die  zum  Theil  schon 
f;e|iipnenf  Lymphe  amuifaMisiii^  VeiMida  ndtli^in«« 


Dl 
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tum  BabaMi  peravtaDi,  «nd  41t  ikkM-Vfmäm  im 

wenigen  Ta^en  geschlos»«». 

Sind  die  Geschwülste  noch  elastisch,  dann  reibe 
Bfffifc  sie  nitl'erpciitiim*,  ^Stein-,  oder  I%pels  Oel,  wMk/tm 
mn  Camphor»  AcMom  phoairiboiMRUii  <i4er  i  UxmaicantH 
licinn  zuf^esetzt  hat.  Man  iatae  DoodMii,  trockoi  sckM^pim 
und  wo  viel  SaiieaiHlrnng  ist,  und  viel  Vi£:or,  auch  wohl 
Mutig,  wo  mehr  ErschiafCung  ist,  Vesicatorin,  Moxa,  wenn 
Spiritus  «eipilii  ,  IbniilcanMiiolid  ttknüche- Mittel  Bkbt 
fen  wollen.  Qtuu  im  wllilte  Umtddage  Ton  Seife  imdCam- 
phor.  Mmerigon  liefs  sie  geschmolzen  auflegen  uud  Tag 
und  Nacht  unter  Handschuhen  und  Socken  trdgeu;  allein 
im  Gofataiiah  dar  Seile  ohM  innerticiieii  Gaafac  in  Taffia 
MC  nidhts.  —  Man  wende  Sei  taitari  an.  In  folgender 
Mis(  Iiung  sehr  berühmt:  Ree,  Salis  tart.  3vj,  Aq.  nient.  pi- 
per.  .^vjjj,  Olei  terebiut.  gjß,  Sapon.  veneti  Spiritus  matri- 
Calw  «Si«  Einer  Unze  von  diesem  Balsam  mische  man 
40  Tropfen  OL  Cajaputi  oder  Culilabani  xu,  und  lasse 
drei  Mal  des  Ta^es  stark  damit  reiben,  —  Hier  kann  man 
auch  das  Fradier  sdic  und  ähiiiicke  Milte!  anwenden«  -~ 
fttlsbader  von  Schwefdieber. 

Sind  die  Knoten  wirklieh  schon  mit  Terh^rte- 
ten  Concrementen  gefttllt,  so  ninfs  man  doch  wenif^- 
•tens  Versuche  mit  obif^en  Mitteln  machen,  luid  wo  man 
gi«  in  kründirhtea  Massen  auszuleeren  hoffen  darf,  nach 
Brntet^rmi  (Commcnt  in  Avicennam),  Me^re,  GtMert 
Hmm$9  ersSUt,  dafis  ein  Chirurg  (mm  Giehtknoten  we^^ 
geschnitten  habe,  und  danach  der  Kranke  den  fi^anz  steifen 
Fufs  wieder  frei  habe  (ohne  Krücke)  ^rebrauchen  können. 
(ßMmL  £ph.  N.  Gor.  Bec  1«  An.  2.  Ohe.  215.) 

3)  Ein&che  SehwSehe  der  leidend  gewesenen 
Sfalilbädcr,  Lentins  (^lanuürbäth  r;  I  ricLionen  mit  durch- 
räuchert cm  i  laueUy.  zuletzt  kaltes  Waschen. 

4)  Contracturen  der  Gelenke»  Sind  sie  mit  groCsen 
Sehmerzen  yeriranden«  EmAMJentia»  Cicnia,  Bdiadonna.  De- 
cocle  von  ilad.  Chinae,  Sarsaparillne,  Dulcamare  in  Milch.  — 
Sind  sie  nur  mit  dumpfen  Gefühlen  und  grofser  Schwäche 
▼eriinndcn,  JOeeoetum  lignorum  mit  OL  medam^  warme 
der  und  Douchen.  ElectriciUlt  mit  Ausiiehung  von  Fud^ea 
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ans  den  Terkürzten  Muskehi»  wihread  im  dm  Aiitegoni«t«i 
der  Ton  dardi  Wasserdinpfe  a»     w.  (^Mkukrt  wird 

Conshruch  (Ephenieriden  p.  160.)  uud  Frü%e  sahen  einige- 
mal gute  Dienste  von  einem  starken  Tliee  aus  der  Sied^ 
palme  (lks  afuff^Uum)^  Morgen«  undAlniida  getranken. 
Um  diMeii  Contractann  «mfzokomaieD,  ist  es  pik^  wen» 
man  die  GKeder  rsdit  froh  bewegen  labt,  selbst  warn  es 
mit  einifijen  Schmerzen  verbunden  ist. 

Behandlung  der  Irregulären  Gicht  Wenn  sie 
noch  nie  in  di^  Gelenken  erseliien  ( jL  iKcoHgrma )^  oder 
von  den  Gelenken  Tersekwind  und  an  ungewohnten  Tkei* 
len  auftritt  (A,  retrograda),  oder  wenn  sie  da,  >\  o  man  sie 
erwartete»  in  andern  Tlieiieu  zurückgehalten  wird  (A,  lar- 
Min);  ZnstAndey  die  nun  lilglieh  unter  den  gen^inscbaCbU- 
chen  Namen  A*  abartieularis  begreiien  kann,  und  weua 
man  diese  verschiedenen  Zustände  nach  den  oben  gegeben- 
nen  Zeichen  erkannt  hat.  Dann  tritt  die  in  allen  Fällen 
gültige  Kegel  ein:  den  edleren  Theil  bald  nidgUchal 
«u  ;befreien  und  den  Giektatoff  naek  den  Gelen- 
ken zu  leiten,  oder  ihn  baldigst  wegzuschaffen 
und  ihn  für  den  ergriffenen  Tbeil  unsckädiicb  im 
machen. 

GMehvidy  wekker  inere  Theil  von  Hause  ans,  oder 

▼cm  mrflckgetretner  oder  von  vager  Gicht  leidet,  die  erste 

Forschung  mufs  darin  bestehen,  ob  das  Leiden  cntzünd- 
licber  J>iatur  sey,  welches  gemeinigUck  der  Fall  ist,  wenn 
es  aus  der  acuten  Gicht  herroiging,  oder  ob  mehr  kram- 
pfigt, wdehes  mdstens  nach  der  asthenischen  Gicht  der 
Fall  ist,  und  danach  mufs  man  dann  gleich  zur  Ader  las- 
sen, weiches  in  der  Regel  vortheilhaft  ist,  weil  man  augen^ 
Mick  hebe  Gefiihr  abwendet,  oder  skh  doch  mehr  Freiheit 
Torschaffl,  mit  'kräftigen  Mittebi  dea  Gkhtstelf  vom  leiden«^ 
den  Theil  zu  entfernen.  INicht  selten  erfolgt  es,  dafs  gleich 
nach  dem  Aderla£s  am  Fufs  der  Gichtsckmerz  hier  wieder 
erscheint  Oder  im  zweiten  Falle  kann  man  gleich  mit 
wannen  HalsbSdem  und  andern  diaphoretisch  krampfsMl*  ^ 
lenden  Mitteln  den  Anfang  machen.  —  Bei  Unterleibslei. ' 
den,  oder  wo  Congestionen  zu  Kopf  schädiicli  sind,  mufs 
wan  mit  den  Brechmitteln  Torsichlig  sejrn,  sie  oich(  eher 
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geben,  als  bis  sie  darcK  bestiiiiiiite  gastiisclie  Speichen  ge- 
fordert  werden;  dann  aber  sind  sie  um  so  erforderlicher, 
-vrenn  man  flberzeugt  ist,  dafs  dieSordes  ak  Reizmitlel  dea 
Gichtsteff  im  Innern  fe«tt»lten.  Dano -^^idbi  tfliAtt:}!^^ 
Yerhältnifs  des  Karperaistandes  bäM  l^yisMii«,  bald^ri«»«- 
Wtirmende  Diaj)horrLifa.  Dort  Spnüns  Miiulereri  und  Au- 
timonialia.  Hier  Caniphor,  der  sieh  verzüglich  enipfolilHi 
bot,  flfichtige  Laugensalze,  Moschus;  Bänf  ^Mh^tgiw 
TOTZiiglich  woMthUtig:  Ree.  L!q.  anod!.  m«  fi.^%ß,  Canipho- 
tae  M.  S.  Alle  2  StdiuJcn,  in  drin^ieiHlcu  Fallni 
Stunden  20  Tropfen.  Uosenstein  emplielilt  Sal  comu  cer\*i 
va  15  Gran  mit  Wetn,  Sydenham  «»narischeit  Wllill^ilPlyil 
Spiritus  salis  animoniaci  20  Tropfen  mit  CMp^«^HtaHi 
siitlit  man  die  Gicht  d.iliiii  zu  ziehen,  "\vo  sie  vorher  war, 
oder  wo  sie  bei  der  A.  incongrua  auch  nur  hier  und  da 
fifiditige  Schmerzen  machte,  und  zwar  d^urdt' ^scfattcü  Mii 
machende  Mittel,  die  man  noch  mit  wamlen  Gafl«|iSMMni 
bedeckt,  welche  reitzcnde  Mittel  enlhahcn,  so  dafs  man  ^^<^ 
möglich  eine  Eiterung  licrsorhiingi,  deren  Unterhaltung  oll 
äUein  schon  die  Gicht  hebt,  ohne  ^aCs  der  GelenMMftdiMl 
wiederkommt.  —  Wo  man  bei  ■geringe#eir  AlifeliclK^fefML 
tung  von  den  Cataplasmen  fürchtet,  kann  man  die  Hieilr 
Statt  derselben  Finger  dick  luil  Hanf  umwickehi,  wovon  ich 
nach  Bang'»  Empfehlung  sehr  gute  Wirkungen^  %amootlidi 
Erfiebungeii  der  Haut,  mit  Blasen,  worin  sich'  »rfipMHt 
talkartige  Massen  be&nden,  gesehen  habe;  während  man 
auf  den  jetzt  ergriffenen  Theil  ein  Yesicatorium  legt,  oder 
kalte  Umschläge  macht.  '  - 

'  JSsperon  will,  dafs  tüA  die  Gicht  nicht  gleich''ndtt')ft!ii 
Ffffsen,  sondern  nach  den  Gelenken  locken  soll,  ^rMkb 
dem  leidenden  Ort  zunächst  licgni,  und  dann  erst  von 
Glied  zu  Glied  nach  den  Füfsen  herab.  (Kapport  ä  la  Soc 
philantrop.)  Dazu  scheint  mir  aber  gar  kein  Grund  vor- 
handen, weil  bei  der  Tagen  Gicht  nie  diese  Sprfinge  nur 
von  Glied  zu  Glied  Statt  haben,  und  weil  ich,  wenn  der 
frühere  Aufenthalt  mich  nicht  leitet,  den  Theil  doch  am 
liebsten  wtthlen  möchte,  wohin  die  Gidit  am  hftufigsten 
geht,  und  wo  ich  auch  Ton  der  deririrenden  Methodie  aus- 
serdem noch  Nutzen  erwarten  kann.  —  Bei  der  vagen  Gicht 
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fehlt  DM  d<sr  LMer^- auch  "Hird  es  nicht  oft  golingcii,  sie 
nach  den  Gelenken  zu  bringen.   Deswegen  setze  nian  Bkift»- 
ef^el  in  die  N.ihe  des  leidenden  Theils,  oder  solypttpfer 
mumii  «lld>  hedwhe  ihn  dam  iut  Senffpflastmi,  wodwtA 

Verbietet  auch  der  eng  gesteckte  Raum ,  ansführiicii 
über  die  einzelnen  Theile  zu  reden,  w^eicke  rom 

i  >  BenKAmigen  MiUbt  iM&^\ ' :\l  i 
r  Die  nl);trticuläre  Gicht  lieLl  die.  Theilc  am  meisten, 
vdche  am  meisten  iua^eslren^  wucdejo»  rr-  Das  Vardauw^ 
ifipiwp  hA  Yieieismi,  NmMiDijstaiifaei  Yeamrilten^ 
<Bii>iiam1pli>]|ii  Sjcteni  bei-  ViaUaikcnis  Lungensy-- 
stein  hvl  Sänsein,  Schiffeia.  —  Das  liarui>^öt€Ui  bei  Viel- 
Uiui  Siubcnöilzern.  .i  t  :  -  ;  li  . 

tili^»lMey¥<srdftM]|;8weriLze^  sind  der  Hectdi  dtfr-Gk^ 
IfirtiMIwatalso:  ' 

1)  Ma^engicht  mit  entzündlichem  Charakter.  Hier 
gelten  alle  Heil-  und  V  ui^ichUic^clii,  beauaders  in  l\ück- 
glsl^niMHÜ^r^ecbmitlst,  wie  ^^ie.  im  Capitel  von  der  Magen* 
«ÜelMiBi^i^  gegeben  w^rte^ '  imd  im'iiMvaU  die  'al%e- 
nieinen,  welche  oben  gegeben  worden.  Den  «f^anz  ▼•rzüg- 
liehen  Eutzen  dt  r  >\aiiiH'n  1  lalbbadcr  und  schnell  beschaffe 
ÜWniiMi^' nnterlialtener  iiiterung  im  früher  leidenden  Thei^ 
WliMMvMmt^M^  Beobachftmgen  (Däur.  Jid«  17d4.  N<m 
und*^f|^»i  4.>  —  b)  Magcngickt  in  Forin  ihn  Ma- 
genkrampfs. Die  Stimierzen,  welche  bis  zur  Ohnmacht 
üaigen  können»  wobei  der  PuU., klein  und  unregebiiäfsig 
IM^^tfWiiiilFiaassetzend  und  vmjjpt*'  Kgampfaeiehen  h^- 
^Miilt,i«iBe'  ''dafs  die  Funktionen  littten.  Hieir  iu  den  all- 
gemeinen Miltein,  Narcoiica,  iimu.  besonders  das  Magiste- 
riuiii  liismuthi  mit  Magnesia  und  Moschus.  —  Magen- 
0ltMiii»^dmikstkef  %f  Obel  res  alten. Gicktbrüehigen  an  £ncv- 
^#4R)lt,  «dnl^tMfiidfe  nAch  den  ^eidtea  hin  n 
(reiben,  liier  isl  ein  Gefühl  von  Kälte  im  Magen,  als  ob 
üis  daritt  lägCj  mit  Schmerzen  verbunden,  der  Puls  wird 
B<lf»rtffh,  flif  rrtiTmitltrn  r  rrrirti  Irilt  es  ist  steter  Brech« 
MHI^^rt^ndniV  oder  in  schlinunsiMi  FJÜieu  mit  Wockea 
langem  Schleimbrechcn.   Hier  sind  WeiUi  besonders  aber 
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CaiDfilior»  oder  MherMche  Ode  Ton  Ca^apnt,  S«88airei^ 

ßclmarzei  Kaffee  und  andere  ausli cibende  Mittel  heilsniiiy 
wcM'auft  man  auch  sdiou  die  nicht  eiUziuicHirhe  Natur  er- 
kennen kann.  So  erieiditeile  üdt  Weimkr'^  35jaliri^ 
Mann  allem  mit  Wein,  de  er  olme  VerMihwenng  Ton  dkn 
heftigsten  Leibschmerzen  ergriffen  wurde,  die  3  Ta^e  an- 
hirhen.  2Maai's  mufste  er  in  3  Stuiuien  trinken,  ja  spüter 
4-^5  Maafs,  bis  Linderung  erfolgte.  So  ging  es  3  Wo- 
chen fort,  bis  plötzlich  das  incht  geahnete  ftiiiegin  »gleiefa 
imt  ddiAnoten  ausbrach,  und  der  Kranke! mir  fiesen, 
(licitr.  zur  Med.  1.  B.  2.  H.  S.  295.)  —  Hier  pulst  dann 
mk  Ende  die  Tiuctur*-  Ciiinae  Wk^tt,  nnd  sein  Ausspruch: 
Arnum  fmopm  in  unA^ersum,  H  podagHta  matimriß  mhiM» 

2)  Gicht  im  iJarmkanal.  Es  k^hnmt  nicht  selten 
.vor,  dafs  man  gichtisciie  Schmerzen  im  Unterieibe  verkennt, 
sie  von  Gallensteinen  u.  s*  w.  ableitet,  bis  uns  ihr  Yer^^ 
«chwindea,  wenn  Ae  Gicht  ansbricht,  ihre  wahre  Natur 
zeigt.  Granty  Ifcizler,  Ba7ig  haben  viele  lehrreiche  Beispiele. 
So  lange  der  Gichtstoff  nur  in  den  äufsein  Bedeckungen 
des  Magens  und  Dannkanals  bleibt,  sind  Zufölio  und  Ge- 
fahr niclit  so  bedeutend,  dringt  er  aber  tiefer  ein,  dann  ist 
der  schmerzende  Leib  stets  aufgetrieben,  die  Extremitäten 
sind  kalt,  die  Brust  ist  beklommen  u.  s.  w«  —  Die  anti- 
phlogistische Methode  mufs  anfangs  nio  versSnmt  werdep^ 
so  bald  sich  das  acute  offenbart.  Fatuart  sah  hier  nach 
der  .allgemehMn  Aderlafs,  Blutegel  an  dem  Mastdarm  vor- 
zÜgiich  wohhhStig  wii  ken.  —  Uebrigens  können  hier  alle 
Verschiedenheiten,  nipifciniiii  Magenleiden,  eintreten. 

Sinwk  de  eolicn '  ^ctomm  Obs.  tü).  sah  eine  gichtir 
sehe  Colik  nät  SdunelreB,  als  solle  der  Leib  dntdisSgl 
werden,  mit  Einziehung  des  Unterleibes,  wie  bei  der  M^- 
1er- Colik,  und  mit  Verstopfungen  bis  zum  Erbrechen* 
Klein  Mittel  half!  bis  nach  3  Wochen  eine  Art  Ton  Exm- 
tose  cntsCand.^  (Warme  BMer.)  —  Klärieh  (Obs.  med. 
pr.  (iüt.  1753.)  beobachtete  euibt  einen  gichtischen 
Ileus.  —  Musgrave  (de  ort.  anouiaia  Hist.  7.):  Was- 
aerspeien  saurer  Musseiii  wekhes  «ufhdrtey  so  baU 

Schmer^ 
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SAmen.cn  im  Fufs  zurürkkchrten«  —  Bang  (Dinr.  1785w 
Nvbr«  ^)  und  Guiibert  ^,  116.  gicbtische«  fiekittckaaik 
3)  Giehttschea  Leiden  im  Kopfe. a)  Ge^ 
hiriis.  Bang  (Diar.  1786.  April  14.)  Als  Kopfweh  und 
Schwindel  yersciiwanden,  traten  Sciiiutrzen  im  Knie  und 
Bekie  en;  diese  wichen,  und  es«  folgte  T)annoatittad«iig| 
als  diese  durch  Yetkatoria  an  den  Waden  n.  a,  w.  ^hoi' 
ben  war,  starb  der  Kranke  plMiUcli.  Im  Geinm  Ljinph- 
ergufs  und  Wasserblasoit  in  beiden  Aclcrgencchfpn,  —  Aasae 
fand  eine  kleine  Geschwulst  aiu  kleinen  Gehirn^  als  ein 
^llklaiaGher.  Kopfschmerz  getddtet  hatte*  —  Lai^mr  Dtak 
aar  lea  Aenaa.  de  la  diure  inere.  Paria  18B91  AenCserHih 
keiner,  aber  im  Innern  des  Kopfes  allgemein  verbreiteter 
SchiuerZy  nur  Abends;  die  Sinneswerkzcu^  werden  heini 
Itaiilhnin  ;Bchmerzhaft«  Zuweilen  Innere  grobe  Hilxei  mehr 
aber  stetea  Gefühl  von  Eiskilte,  die  ich  fIbeniU  bei  Ke|rf; 
gicht  der  Fraiun  angelrof fon  habe,  am  Le.stijiiniteslen  aber 
bei  einer  Muller,  von  12  Kindern,  bei  wclciier  der  kaiin 
erträgliche  Schmerz  in  der  Pfeünath,  mit  Gliederreite^ 
Esaigbrauerei  im  Hagen  und  Verstopfungen  wechselie,  wo- 
bei die  Aufsaugunf!;  der  Seitenbcine  in  der  }sahe  der  Nath, 
bis  zur  Gröfse  eines  Gänseeis ,  innerhalb  12  Jahren 
bdgte/^  Itfan  gebe  hier  j«  niei|t  eher  Mcfatigei  beMN«llii 
de  9  austreibende  BSittely  bevor  meht  die  Congeslionen  M 
Kopfe  gehoben.  Keine  Brechmittel ;  dagegen  sind  lange  in 
Eiterung  erhaltene  künstliche  Geschwüre,  in  denlsarken  ge- 
legjt,  und  Mercnrialabführungen  sehr  hmisaiO.«  h)  Gieh* 
li^^acher  Kopfschmerz  liebt,  wie  schon  jifHMttB  bet 
^merkte,  die  Gegend  der  Näthe;  die  Kranken  geben  ihren 
P Sehmerz  so  an,  als  ob  die  Haut  mit  Gewalt  über  di^  Hirn-- 
Fchale  gespannt  würde«  Berührungen  und  heifsgemaclite 
Iplibrfciinflnn  vergrOlMm  ihn;  ist  nut  MeremNiesM)  Trofc<k 
kmbeit  und  Jnck^  in  der  Nase  verbunden  ^  und  gewöhn- 
lich periodisch«  —  Hicdurch  verleitet^  f^ab  Ban^  China^ 
aber  sogleich  wurde  der  Schmerz  anhaltend.  8  Tage  et^ 
temde  Yesicatoria  halfen«  — ^  Diese  passen  für  den  tiefer 
sitzenden  Schmerz/  ftr  den  flftohem^  flfiehtigen  ksites  Ba^ 
den  des  Kopfes. —  c)  Gicht i scher  Schwindel.  M»  H^t 
empXaUl  hier  Valeriana  f  Asa  und  ähnliche  INervina,  um  die 
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üichnurtailifte  Thüti^eit  im  GMm  mdxaUbm  (?)  sie 

passen  aber  woU  siehr  fitar  dm  nenrdseiiy  wen  onmi  iMr 

von  künstlichen  Geschwüren  das  Vorzüglichste  erwarten 
kann.  Bang  sah  den  Sehwindel  verschwinden,  als  von 
feeibst  enisttee  Gcsckwfire  im  Nacken  entstünden,  und  tm- 
nickkehren»  so  bald  sie  antrokneten.  Auck  von  Fenta* 
Hellen  sah  er  wohlthJltl*!;e  Erfolge.  (Diar.  1785.  Jul.  6.)  — 
d)  Gichtische  Apoplexie.  Guilbert  beobachtete  zwei- 
mI,  daCs  beim  Verschwinden  ,  durch  Wiederhervieiinnging 
(der  Gtcht,  ^ne  gänzliche  Beweizungslosfgkeit  des  Aftms' ent- 
stand, aber  mit  so  grofser  KmplindlichKeit,  dafs  die  Wse- 
ste  Berührung  Schreien  verursachte  (Dict.  p.  110.).  Reizuii- 
f  en  der  Glieder  müssen  nodi  lange  nach  zurückgek^rter 
Gicht  fortgesetst  werden,  wenn  kein  Rückfall'  Mtatshen 
soll.  —  Kalle  Kopfumschlüge,  wRhrend  warme  HaniftHder 
genommen  werden.  —  e)  Gichtische  Paralyse.  Gro- 
fscQ  Nutzen  von  warmen  Bädern,  in  Veibindung  mit  sei- 
MB  oben  angelührten  Liquor  nervaias»  sah  Bmng.  (Biar. 
April  im  Nr,  5) 

4)  Gewifs  sind  viele  Nervenleiden  gichtischen 
Ursprungs»  da  dasNeurilem  iibröser  Natur  ist.  Ideler  sah 
Ariele  Nervenleiden  ^rsiAwinden,  als  das  Podagra  ans- 
brack  a)  Gichtische  Hypochondrie.  Tode  sah  sdne 
Hyp.  verschwinden,  und  unser  Vo^el  (Dia^ni.  p.  152.) 
eine^  als  das  Podagra  ausbrach.  Guilbert  beobai  htete  bei 
mehreren  Hypochondristen  eine  groCse  Empfindticbk^  nad 
Schmerzen  in  ier  Arterie  coeliaca  und  in  ihrer  Umgebung, 
und  ein  Steigen  dieser  Sensibilität,  so  wie  die  Hypochon- 
'  drie  stärker  wurde,  daher  glaubt  er,  dafs  die  Hypochondrie 
Mweilen  nichts  anders  sey»  als  eine  Neuralgie  des  Pleins 
cardiaeus  (DIct.  p.  113.).  Er  sah  Yesicatoria  auf  den  Ma« 
gen  gelegt,  trefflich  wirken.  —  b)  Gichtisch(^r  G e sich ts- 
schmer&  Chaussier  (Table  synoptique  de  la  neuraigie) 
iMid  diese  am  hänfigsten  bei  gi^tischer  Anlage,  auch  Xe^ 
dmfrmt  de  la  Nenralgie  sonsorbitaire,  rnid  GmM^rt 
selbst  sah  den  Gesichtsschmerz,  wie  das  Podagra,  aus  vie- 
len kleinen  Anfallen  zusanunengesetzt,  6  Wochen  dauern,  und 
wie  dieses  wachsen,  sich  mlndem^  anChörai.  (Biet  p«  102.) — 
e>  Gichtiseher  Wahnsinn.  Zerry  (de  praedpoia  mor- 
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Bch>vinden,  als  die  GkJit  ausbrach,  f  animier  sah  sk  mit 
clem  Podagra  «iltemireay  und  hob  sie  duicli  Caiiteria  nn 
beiden  Schenkeln«  —    d)  Gichtische  Epilepsie.  So 
wie  das  Podagra  andbrach»  ▼erschivaad  üe,  4di^leieh  m  . 
25  Jahr  ^edsmtart  hatte  (ZmmmmiO» 

Alle  diese  Nei*ven-  und  Hirnleiden,  erfordern  die  ge- 
nerelle Bdrandking»  hei  letzteren  sind  Blutausleerungen  am 
Fais  AiDgend  nothwendig,  und  die  Schröpfkdpfe  nndCs»- 
toria  dem  leidenden  Theile  so  nahe  als  mdgUeh.  Nach 
Guilbert  sollen  sie  an  den  fernen  Geleiikeu  luiwirkbaiu 
a^n.  (?). 

6)  Gichtische  Hautkrankheiten«  «)  Die  Rose 
geht  nidbt  selten  in  jüngeren  Jahren  der  Gidht  Torairfi  ge- 
sellt sieh  häufig  zu  derselben,  im  Umfange  der  Vesicato- 
lien  und  der  Blutegehvunden.  SioU  sah  eine  habituelle, 
hartnftckige,  ichoröse  Gesichtsrose  der  Gicht  weichen  (Rat. 
med.  V.  p.  486.).  Dasselbe  MktBgrm.  —  *)  FrieseL 
Ich  sah  einen  Kranken,  der  im  Frühjahr  und  Herbst  einen 
Friese!  bekam,  welcher  beide  Anne  wie  Armbnndcf  um- 
gab und  unerhört  judLte.  Blieb  dieser  Ausschlag  aus,  so 
bekam  er  das  Podagra  mit  Odematöser  Fufsgeschwulst«  ^ 
Endigung  der  Gicht  inFriesel  sah  ich  sehroft^  c)Pem^ 
phigus.  Blasen  wie  eine  Bolme  grofs,  sah  ich  an  den  Fü- 
llen bei  der  Gidit  ausbrorbcn,  die  Kalkuiasscn  in  tveicher 
Form  entlnekttD.  Von  andern  Ausschlilgenfind^  matt  viele 
bei  Stoll  angegeben.  Wenn  GuObert  meint,  di«  Neigung 
Gichtischer  zu  Furunlvf  In  Imbe  bisher  noch  Niemand  be- 
jseik^  so  hatte  er  sie  schon  von  Lentin  (Beitröge  Ir  B.  p.  399.) 
beobaditet  finden  ktenen.  Laogenbäder  sind  tur  Hervor- 
lockung  sehr  heilsam,  SO  trie  Sdmefefamtld^  in  der  Zeil^ 
wo  sie  als  Ersatz  der  Gicht  hervorzukommen  ptlcf^en. 

6)  Gichtische  Respirationskrankheiteü*  Ge^ 
wOhülkh  ist  bd  Disponrten  der  Calanh  das  An^iehunga* 
mittel.  Selten  kdirt  die  Gicht  von  d^  LungM  nach  den 
Ültremitäten  zurück,  und  doch  habe  ich  bei  der  Art-  alo- 
irica  eines  Greises,  durch  stärkende  Mittel  sie  wieder  nach 
tei  Knien  und  Futeehen  gebraut 

Die  Pnenmonie  mls  gan*  wie  |ed«  andere  behaur 
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dek  werden;  baU  nöglkhftl  Mlllel,  welche  die  Expectom- 
Imi  mA  Haiitcrise  flirdem»  Nameiiüioh  AntimouÜuu 

Arihritischo  Schwmdsuclit  ut  selten,  weil  dieGidit  nei- 
stens  jenseit  der  Schwindsuchtsjalirc  entsteht.  Doch  findet 
mm  bei  SMf  Morton,  Kortum,  Portal  Beispiele.  —  XMe 
Behandlang  ist  den  TerscMedenen  SchiinndsiichiaaHM^^aK 
-gemessen,  denen  man  dann  audi  die  Gichtndttd  anpassen 
mufs.  Das  ist  die  schlimmste  Art,  vro  sich  iü  den  Luiigen 
kalkst^nartige  Concremente  erzeugen.  Ich  konnte  es  üfter 
vodher  stgen,  wenn  ein  solcher  Auswurf  folgäiiwdfci^.deg 
Hosten  wnrde  dann  fürchterlich  Irampfig,  es  MndftMliS 
Blut  ausf;e>vorfen,  die  Kranke  klagte  über  einen  schrei- 
nenden Schmerz,  und  dann  kamen  die  Steiacheu,  wovon 
sie  eine  kleine  Schachtel  voll  aufbewah^  Bei  einer 
Section,  wo  die  halbe  Longe  vereitert  war,  fimd  kk»^iMe 
solcher  Steinchen.  '       i  ' 

Asthma  arthriticum.  Ist  meistens  nur  die  Fol^c 
der  Arthritis '  atonica*  Catairiie»  Magenverderbnisse  sind 
meistens  die  Gelegenhmtsursachen .  der  Anfälle,  >und  da- 
nach ninfs  man  nun  erst  mit  Sahiiiac,  Kermes  und  Senega, 
oder  mit  Brechmitteln  die  Kur  beginnen.  Thut  man  das 
nicht,  so  verschlimmern  alle  Antispasmodica  die  Krank* 
heit.  —  Dann  sind  krttftige  AbfQhrungsmtItel,  besondert 
die  Pilulae  a])rrientcs  Stahlii  und  Guajac  mit  AntiuODial- 
mittel  die  heilsamsten. 

Asthma  arthritico  spasmodicum«  ,  In  den  iieftigen, 
fBrchterlidi^  AnfUlon,  die  dann  kommen»  warn  die  Gicht 
erscheinen  sollte,  wo  die  Brust  pfeift,  das  Zwerf^ell  Im* 
mer  tief  sich  einzieht,  die  Kranken  nur  s 
stemmten  Händen  athmen  können,  treiben  Moschus,  üpiuin, 
Castoremn  und  andere  hoch  berühmte  Antispasmodica,  statt 
zu  helfen,  oft  das  Blut  in  den  AAfiÜlen  nnr  noch  mdur  ni 
Kopf,  beängstigen  noch  mehr,  und  kürzen  den  Krampf  we- 
nig ab.  Dagegen  Brechmittel,  wie  ich  hundertfach  er- 
fahrai  habe,  nicht  die  vollen ,  sondern  die  so  eingeEidite^ 
ten,  dafs  sie  nnr  2  bis  3  Ausleerungen  bewirken,  keifen 
auf  der  Stelle,  leeren  höchst  zähen  zusammenhängenden 
Sdileim,  oder  ungemein  sauer  riechende  Massen  aus;  und 
wem  man  dann  eik  mit  den  SUMmiim  PiUen  reichliche 
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StaUgtege  in  madieDy.  so  dab  Brennen  im  Mastdarm  ent- 
steht, (ich  hthe  xaweüett  2^3  Mal  des  Tags  ia^l2 

Stück,  bei  daran  Gewöhnten  geben  müssen)  so  ist  man  auch 
der  Hülfe  gei%ife ;  ohne  Expectorantia  zu  geben  bringt  jetzt 
der  Hosten  Schleim  anf,  kritisch»  oft  stinkend,  wie  ich  ika 
beschrieben  habe,  und  fördert  man  dann  diese  Crise  durch 
Keimes,  Guajac,  Ammoniac-Gumnii,  wirkt  mau  durch  Se- 
nega  auf  den  Urin»  so  nimmt  auch  dieser  die  obbeschrie- 
bene  kritische  Beschaffenheit  an,  ond  der  Anfall  ist  auf 
ISngere  Zeit  Torilber.  Diese  Zeit  nuib  man  dann  zur  fer- 
neren Ausführung  des  Gichtstoffs  und  zur  Stärkung  be- 
nutzen. Ihn  wieder  ganz  nach  den  Gelenken  bringen  wol- 
len, wflrde  vergebliches  Bemtlhen  seyn; 

Angina  pectoris.  Kann  man  auch  nidit  annehmen, 
dafs  sie  aHein  aus  gichtischer  Ursache  entstehe,  so  ist  diese 
doch  die  häufigste.  Gua)ac,  Antimonialseife  und  Asa  foetida 
so  gegdben,  daüs  sio  2  bis  3  Sedes  auf  den  Tag  machei^ 
Waschen  der  Brost  mit  eiskaltem  Wasser,  im  Sonuner  See- 
bäder und  tägliches  Fahren,  sind  innner  meine  liülfreichsten 
Mittel  gewesen,  aber  NB.  und  abermals  NB.  ein  halbes 
Sattessen  und  Vermeidung  der  Wollust  sind  dabei  uuer- 
Itfslidie  Bedingungen.  Versteht  sich,  dafs  man  hier  auch 
die  obigen  allgemeinen  Heilregeln  nicht  versSumt 

Gichtischer  Stiokfiufs.  Erfordert  gleicli  die  kräf- 
tigsten Ableitungen,  durch  Brech«»  und  Purginnitfei,  beson^ 
ders  durch  Aloe,  Scammonium,  durch  scharfe  Veaicatoria 
in  die  Herzgrube  gelegt,  durch  Senfteige  an  den  Schenkeln, 
Wunderhaltung  derselben,  und  ehe  jene  Abführungen  wir- 
ken könniHi,  durch  £8sig-LaTcments.  ^  Bei  dringender 
Gefahr,  und  mit  ErwUgung  der  tbrigen  Umstände,  auch 
wohl  einen  Fufs-Aderlafs;  Blutegel.  —  Halhe  Eokelkur 
durch  Tadarus  Emetirus,  AmiCfi,  Sencga,  Sqilla. —  Fon^ 
9art  wollte  die  iirecbmittei  nichts  vom  Fuligo  mit  warmer 
Biilch  infündirt  sah  er  Nutzen« 

Angina  arthritica.   S.  diese EncjclopSdie  II.  Bd. 
5^.  —  Grofsc  Schlingbeschwerden  ohne  I)^iisen£;escll^^  ül- 
8te  im  Halse,  oft  brennende  und  Üüchlig  siechende  Schmer* 
len,  Trockenheit  und  weibrOthliche  Farbe  im  Halse,  Abends 
Reber,  welches  sehr  stark  wa!den  kann«  ^  Meisteiis 
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greift  sie  mir  die  }«DgeraBi  Subjede.  Maa  mu£s  xur  Ader 
feigen,  dann  purgiren,  dodi  nidit  wie  Muigrw»  "will,  mit 

drastischen  Mitteln,  dauii  ein,  den  halben  Hab  bedecken-- 
des  Yesicator  in  den  JNacken  legen  und  im  Zuge  erhalten- 
Dil»  auch  Fu£sbäder  (Saavage)  und  Cainphor  in  Kaphtha 
•der  Mosebus.  —  Gurf^idn  nrnis  man  nicht 

6)  Gicht  in  den  Urinwerkieugen.  Stein  end 
Gicht  sind  Schwester  und  Bruder.  In  den  Nieren  kann 
sieb  der  Stein  ausbilden»  ohne  da£s  sich  die  GichtmaterLe 
dabin  gemirCen  bAtte,  selbst  wenn  sie  In  den  GeUnUn 
fest  sitzt.  Machte  der  Stein  bei  dieser  Complication  be- 
dealende  Entzündung,  so  darf  uns  die  Gicht  nicht  abhal- 
ten, die  Nephritis  calculosa  durch  lUutausleerungen  zu 
dtapfem  Bei  der  Art  abarticniaris  nepbritica,  muCs  man 
gleichfalls  erst  das  Entzündliche  dtapfen,  (Blutegel»  Sal- 
peter, Cainphor),  Narcotica  in  kleinen  Dosen  geben,  weil 
so  leicht  KrpmpCe  mtd  Yerhaliung^n  entstehen  ;  mit  ölich- 
ten  Enmlsionen  eröffnen»  und  nach  anÜBen  leiten»,  wie  es 
oben  gelehrt  worden.  Zur  Nachkur  ist  Stfirkung  der  Nie- 
ren mit  balsamischen  MiUeln  sehr  heilsam. 

Gicht  in  der  Blase  erfordert  dieselbe  Behandlung. 
Der  j^cbmers  erstreckt  sich  gewöhnlicb  nach  dem  benach- 
^  barten  Mastdarm  hinüber,  auch  woU  nach  der  Hodensefaeide 
hinab  (P.  Frank  Del  Op.  med.  T.  IL),  ist  mit  öfterem 
Urindrängen  tmd  Kitzeln,  und  schneidender  Hitze  iu  der 
Eichel  und  Vorhaut  verbunden»  und  der  Gichtstoff  macht 
eatcQBdliebe  Reizung  in  der  Blase,  welche  eine  Terkebrfe 
Absonderung  eines  eilerartigen  Schleims  hervorbringt,  welr 
eben  man  leicht  für  wirklichen  Eiter  halten  kann.  Ge^en 
«Besen  Abüofs  fand  LenUn  ein  Pulver  aus  Badix  m,  pim- 
pinellae  uQd  Wemutbsak  nebst  Embser  Wasser  sehr 
heilsaju.  Auf  die  Stelle,  wo  kurz  vorher  ein  Furunkel  ge- 
wesen war,  der  nicht  so  geeitert  hatte,  wie  die  früheren, 
iegte  er  ein  Vesieator.  leb  babe  Carlsbad  sehr  woU- 
tbätig  wbken  aebmi. 

Der  gichtiscbe  Tripper  und  Fluor  albus»  iii 
imcb  Murray  (de  artbritide  ad  verenda  abenante)  beson- 
im  bekannt  geworden«  Frank  sah  ihn  sogleich  ent- 
sieben»  als  GliederscbnerBen  pKMilicb  terscbwanden.  £fli 
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andertnal  Trifipar  mid  Lmftpbfillika  sogfeich,  al- 
len Verilaclit  auf  Venericn.    /.  Siorek  sah  eineo  wei-- 

iwmVk  Flufs  der  mehrere  Jahre   mit    Cuh\   abwrt liselle. 
"D^  ^&Vifs/igl,  Mer  scharf  uad  bmuKud,  i^rüuiich,  ^elb- 
Uch,  dicklidi,  bei  Frauen  oft  mehr  w^rig  md  (naob^O 
Abends  mit  Schmerzen  verbunden,  die  so  acut  werdeoÜll»^ 
dafs  sie  zur  Blulausleening  bcbüuun<       Der  Abflufs 
y#nmidett  sicli  beim  Trocknen  zuweilen  ui  Kalk  (Ni^ufhe). 
Mm  waA  cKe  Umgegend  mt  C^nthariden-l'inctuF  reibeOt^ 
Aiii.ihontia  auf  ehemalige  Gtchttheüe  anwenden.  ViekPa4. 
nuiicenlia  Uinten  lassen,  mit  Schwefel  weichen  Leib  macheöf . 
SflhMfelbäder  anwenden.    Quecksilber  hiUt  nicht. 

.  ©icb!t  de«  T es tikela  könnte  man  auch  hodi  aufführen, 
da  Guilbert  bei  einem  nie  Venerischen,  einen- sehr  lebhaft 
toa^icbmerz  im  Tc^Ukel,  olau'  bedeutende  Geschwulst  uni 
oh»r  Hirt'^^  des  Samenstranges,  verscbwuiden  sah, 
Geleallgicht  ausbrach»  und  noch  eine  zweite  ähnliche  Bqt. 
obachtuii^  machte  ( Dict.  p, lOO.)-   Gehört  der  Z^eciersch^, 
Testis  ciusla  obductus  vicUcichl  auch  hicher?  (Exerc,  pract* 

n  8>  Gichtisohc  Abflüsse  und  Gesch^i  in  e.  a)  Ha  , 
nioiTliagia  Uteri.  Sprengel  konnte  nur  mit  Mitteln  .^a*. 
dagegen  ausridUcn,  welche  zur  Ausbildung  der  Gelenkr. 
ipiM: beitrugen,  b)  Hacmairhoides  arthnttcae.  Unmt  gab, 
d«K  HÖlmorrhoiden  als  ein  gewisses  Zeichen  der  gicUtischen 
Constitution  an,  und  Stahl  meinte,  man  könne  die  Q^cht, 
4^^^  öftercBlnf.-.  1  iiti  den  After  kuriren.  Fr.  lloffmann 
eab  ,  4afs  unterdrückte  Haiüoiihüulen,  cIhk  U  Gicht  unmit- 
leftar  ersetzt  werden.  Forest  umgekehrt.  —  Stoii  und 
Musgra4fe  sahen  die  nach  Gicht  ausgebrochenen  Hämor- 
rboiden  in  Iii  and  iibcrgchcn.  —  Blutegel  an  den  After  ge- 
nflgten  fSuilbeft  allein.    Schvvefel  tmd  Crrjnortartari  smi 

Gelinde  Hämorrboidaltlüsse  sind  wohkhätig; 
bei  grotsen  helfen  oft  ktlnstÜche  Geschwüre  in  den  Gelen- 
ken i  Hallers  Sauer.  '  •  ' 
Gichüsche  Kühr:  Tempel  de  arthr. ejus^ue  cum  djsen- 

tala  copnäbio.  £rf.  1796* 

Gichtische  Diarrhöen;  sind  meiste  heUsam,  entstÄhen 
|i#  aber  von  gichüschen,  chronischen  j^ftammatj^n  qdeij 
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oeo  Refseln  f«freii  diese  agiren. 

Gichtische  Augenkrankheit^ fi.  —  Die  Entzüii- 
dtisg.  ^  BemeOH  Cm  Mwm  Aick  181L  2.  K  p.  192^ 
215.)  Bmp  SdMMTZ  Mt  Uer  ke%,  wM  des  Abends  ^ 

wdhfiJich  8chljiimier,  Twbreitrt  sich  J)ier  kicht  toiii  Auge 
Qber  das  Gesicht  und  den  KopL  Zuvreiieii  vnrd  die  Bd- 
ÜMJ  doch  «e  stak»  daCs  selbst  die  Hornhaut  ge£irbe  wiitt 
Mweflen  eribebC  skh  die  Adnata  in  eme  Wassobhse  (ßkmg% 
Ja  nicht  gleich  Diaphoreüca,  Arnica,  C^miphor,  sie  ver- 
iriehren  die  FiUxfin/lffiig  iounery  lutd  uiachlea  60|gar  Keci- 
dive,  wem  naa  sie  spSter  n  froh  anwandte.  —  Weni- 
ger gefthrlidi  sind  Spiritns  Mmdereri  nnd  laue  Bftder« 
Schon  Beer  warnte  vor  Guajac,  ehe  die  Entzündung  nicht 
abgenommen.  Diese  dämpfe  man  also  zuerst,  ehe  man  ge- 
gen das  Ursichiidie  agirt  Nach  Ueitigkeit  nielv  oder  we- 
niger Biotegel»  Auslassung  des  Wassers,  wenn  es  die  Ad* 
nata  stark  gehoben  h(it.  Zwei  bis  dreimal  mofs  man  des 
Tags  einen  Gran  Calomcl  geben,  so  dafs  nur  2  Stuhlgänge 
folgen.  Oder  man  gebe  Salmiac  Auf  beide  Processna 
nastpidei  lege  man  gleich  ein  Vesicator,  nnd  bähe  es  eine 
geraume  Zeit  offen.  Gleich  FufsbSder  (^Morgagni).  Hat 
man  In  6  — 10  Tagen  die  Entzündung  gröCstentheils  liic- 
durch  gehoben,  dann  giebt  man  leichte  Infusa  Chenopodü» 
Valerianae,  und  ISÜBt  einen  Tag  um  den  andern  lau  baden. 
Zu  den  ersten  4 — 5  mische  man  ^ß.  mineraiisiAes  Alcali» 
zu  den  spätem  2  —  2J  Unzen.  Später  dami,  giebt  man 
erst  Schwefelbäder  und  Antarthritica.  Als  beide  Augen 
schon  zu  erblinden  droheten,  die  Cornea  sdion  Terdun- 
kelt  war,  brachten  Schwefelbäder  Armgicht  herror,  und 
hob  das  Augentibcl.  Fogel  (Diagn.  Cutersuch,  p.  150J. 
Aeufseriich  läfst  ninu  alle  2  Stunden  eine  verdünnte  Auf- 
lösung des  Lapis  divinus  mit  vielem  Laudanum  in  die  Au* 
gen  tröpfeln,  und  einmal  einen  Tropfen  Laudanum  allein. 
Oder  Vitriol  und  Camphonrasser, 

Gichtischer  Stnar.    S.  Cataracta, 

Gichtisclies  Hüftweh«  (Ischias).  Auch  hier  bewfthrt 
es  sich,  dafs  die  Gicht  am  liebsten  den  schwlicheren  Theil 
befäUt,  denn  Schuster  bekommen  sie  am  häuiigsieii,  weil 
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sie  immer  auf  harten  Schemchi  ihre  Hüffe  drücken.  E« 
befriilt  vorzüglich  alte  Gichlbrildiige;  bat  den  Sitz  vorzüg« 
Hck  in  HMgeleiiky  der  Stkmm  kOmmt  periodisdi  beftiger 
oder  f^elinder»  b6rt  wobl  saweOen  eme  gtnze  Zeit  auf.  Er 
^eht  voju  Hüftgelenk,  iinch  dem  Laufe  des  Nervus  Iscbia- 
ücuSy  bis  zum  Jb'uisc  berab,  ist  später  mit  einem  Scbwin-' 
den  des  ganzen  Foises  und  mit  Abzehnmg  ▼erbanden.  Im 
liOftgelenk  whd  ein  Knarren  bemerkt.  Im  Anfange  ivaren 
oft  reichliche  Blutausleeningen,  durch  Egel  am  After,  Quabu- 
oder  Halbbüder,  ein  Brechiuiltei  und  eine  gute  Abftiiirung  zur 
HribMg  binreicbend;  letztere,  besonder«  aas  Merkur,  sind 
««dk  spater  notbwendig.  €htäkeri  sab,  dafs  ein  Kranker  alle 
Morgen  Jj.  Epsoincrsalz  nahm,  dem  früher  mehrere  Monate 
die  besten  Mittel  vergebens  gereicht  waren.  Er  w!ir(I<^  zwar 
nudi  scbwftcber  dadurch,  aber  täglich  minderten  sich  Schmerz 
«id  HMieii,  und  nachdem  er  einige  Pfand  genommen,  war 
er  ganz  geheilt.  — -  Rhu%es  versichert  sehr  oft  gesehen  zu 
haben,  dafs  der  Schmerz  nach  scharfen  Lavemeuts  von  Col- 
loqainicü'und  Elateriam,  bis  zom  BlaUdigange  gewichen,  w 
GMKa*  KMb  Mmur  in  die  Fufssohlen  einreiben  u.  s.  w. 
Bang  versichert:  dafs  Dampfbäder  in  allen  Fällen  sehr 
hüUrcicb  gewesen.  Die  Ca^u^^iischen  Vesicatona  hat  er 
dagegra  oft  vergebens  angewandt,  nor  euiigemaly  wo  Aus- 
sehläge  Yoriier  gegangen,  mit  Nutzen. 

Arthritis  vaga.  Unterscheidet  sich  blos  durch  die 
schnelle  Wanderung  des  gichtisch.en  Leidens,  von  einer 
Stelle  zur  andern;  da  wir  nun  bemerken,  daCs  die, Gicht 
im  Anfange  sich  oft  nur  durch  flüchtige  Stiche  ofTenbart, 
und  später  gemeiniglich  in  die  fixe  tibergeht,  so  k;niu  man 
Wühl  mit  Recht  annehmen,  dafs  hier  die  Functionen,  wel- 
che den  Humor  excrementitius  ausscheiden  sollen;  oder  die 
feinen  GeflBfse  in  den  Gelenken  noch  nicht  so  geschwächt 
sind,  nnd  dafs  man  durch  Förderungen  jener  noch  wirk« 
samer  agiren  könne.  So  z.  B.  befördern  wir  die  Nieren- 
absonderung durch  Fachinger  Wasser  {TJUleniu»')^  durch 
die  Tinctura  fuliginis,  darch  Rob«  Juniperi,  durch  Einrei^ 
bungen  des  Aen^sdien  Terp^tin  Liniments  mit  Naphtha 
versetzt,  durch  Bäder  und  Fontanelle. 

Wie  herrUcb  die  Fontanelle  iririrkeD,  davon  habe  ich 
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mich  oft  überzeugt,  ujotd  man  kann,  wenn  mau  sie  gelegt 
hat,  weit  sicherer  Mittel  zur  Radikalkar,  z.  B.  kalte  Bä- 
imttmommdm,  obne  Wandenuig  d«r  Qidit  mdneUßmUi 
TheOm  befÜTcbteit  ni  darfeii^  —  Eine  Dame  litiLMi  Jtsr 
Kopfgicht,  die  aber  bald  in  der  Hüfte,  bald  in  der  Schul- 
ten y«ich  zeigte;  ich  legte  ein  Senfpflaster  unter  den  l>eUa- 
M«8kel>  es  snppurirte  wenigiteus  4  Wochen  und  die  ^icbt 
wgiBg.  Neck  5  Moneten  xeigte  sidi  wieder  Bmtum 
allen  Gliedern,  nun  fing  aber,  die  vorher  ganz  natörlidh 
ge£furbte  btelie,  wo  das  Senfpflaster  früher  gelegen,  auf  ein- 
iuA  an  roth  zu  werden»  juckte  heftige  und  wurde  genx»  out 
IMesdfKiftein  beaetst,  dflötadi  Tefschwand  das  Aeifisenrals 
die  Pusteln  am  Arm  betrocknet  waren,  kam  es  wieder. 
Freihaltung  aller  Excretionen,  besonders  der,  woza  die 
Natur  hinneigt»  ist  auch  bei  dieser  Gicht  Hauptsacbey^ier- 
Be>/ Venneidiing  infcerer  Büttel»  aufeer  einhüllend  erwftgmgn^ 
der,  nnd  StSrknng  bei  grofser  Mi6sigkeit,  sind  HauptmitteL 
^  Arthritis  spuria.  Jede  Art.  spuria  erscheint,  ohne 
wraufgehende  Untcrleibsbeschwerdon,  verläuft  ohne  Re- 
.  grimifsigkeit  in  den  Anfiiiien»  ohne  Geienkgeschwniit»  edma 
Gichtcrisen,  ihr  noch  so  pltHzBcbes  Verschwinde  bnagt 
keine  gefälu  lidicn  Zufälle  hervor.  Die  Schmerzen  bleiben 
aneb  nicht  in  den  Gelenken,  sondern  breiten  aicb.^ber 
ganze  Theileaos.  Hierber  gehören:  Arthritis  T^erea»  |M)or« 
biftica,  psorica,  biliosa,  (wo^on  Richter  in  semaa  Beitrft« 
gen  spricht  )y  scabiosa»  niercurialisy  hydropica  u,  s,  Wj>  ^ 

'  Sjpfton.   Gicht,  Gliederweh.  lAtm.  Malum  mriwulän$  Mir 
.  •  fiuwtMfarum f  torftitt  ^•mlmrumf  dmmnu»  morharumi  J^Üiit. 
jrisi  wtarbm»   Unartm  (^Sl  man  die  Concrfl—ate  ffir  die  Ur- 
Mche  Hell)«    Frmi.  Qwh^   luL  GmUß.  Engl,  n$  g^mtijwkd 
cvit  Span.  Goto.  W.  S  ^m» 

AKTHROCAC£.  &  Winddom« 
ARTHROCEUS.  S.  GdeDkgesdhwnlst, 

ARTHRODIA.   S,  Arücdus. 
AKTHRODYNIE.  Gliederschmerz. 
ABTHRONCUS.  &  Gelenkgeschwvlst ' 
ARTHROPHLOGOSIS.  &  GelenkentrÜndung. 

ARTHROPHYMA.    S.  Gelenkgeschwulst 
ARTUROPXOälS.  Geieokabscefs. 
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AR  riCUI.ARIS  MORBUS.   S.  Arthritif. 
AKTiCULIRTE  TONE  (90cm  afiüulmiae)  sind  di# 
imter  eimader  f^68etiaaC8%  T«ii>imdeiiM^  dureh  die  Sänam* 

VRid  Spracliwerkzeuge  eigenthümlich  modifieuten  Töne  der 
nienschÜcheu  Rede.  Töne  ohne  solche  laaimigfaltige  Ver-* 
binduDg  einfacher  Laute  und  ohne  Gliederung  nach  Ge-^ 
setzen  einer  cmventionelleii  Sprache,  wie  ae  in  der  %e- 
sanmiten  organischen  und  unorganischen  Natnr  TOrkomnea/ 
als  die  verschiedenartigen  Geräusche,  Thioi  sümiuen,  die  na- 
tOrlicfaen  Aeufserungen  des  menschlichen  Alfects»  seibAt  die 
itfebt  gesprödieneik  musikalischen  Töne^  wtepden  unter  dem 
ISaiiien  der  uiiarticulirtcn  begriffen.  Die  euifadisten  Ele« 
meate  der  arüculirteu  Rede  sind  die  Laufe  des  Alphabets, 
deMl  Jeder  auf  eigenthümliche  Weise  durch  die  Sprach-» 
weitieuge  iMrvorgebracht  wird;  aus  dSesen  setzen  deb 
Selben,  Worte  u.  s.  w.  zneamnien,  bis  dai  ganze  Systeni 
der  Sprache  entsteht.    (S.  Sprache.)  P  —  e.  . 

ARTICÜLUS,  Articulatio,  Juiictura,  Diarthrosi».  Ge-t 
tenk;  KewegUches  Gelenk*   Jede  bewegücdie  Yeibindung 
zweier  Knochen  oder  Knorpel,  deren  VctbindungsflXchenr 
Töilig  von  einander  getrennt,  mit  einem  glatten  KnorpelJ 
tiiermge  bedeckt  sind,  und  nur  durch  rings  um  sie  liegende 
Binder  (mit  Ausnahme  des  Hftft-  und  Kniegelenkg,  wo 
noch  Aufhängebander  im  umgebenden  Gelenkbande  liegen) 
zusammengehalten  werden,    Die  Bänder  der  beweglichen 
Gelenke  bestehen  aus  einer  SjnoviaUiaut  imd  einer  1^'aser- 
baut   1)  Die  Sjncmaihaut  umhüllt  als  eui  geschlossener 
Sack  die  GelenkflScben  Yoflkt>mmen,  schlägt  sieb  aufeerde« 
nach  innen  um,  und  bekleidet  die  sich  berührenden  Knor- 
pelOächen.    2)  Die  Faserhaut  liegt  am  äufsern  Umfange 
derSjnoTialkapiBehiy  ist  mit  ihnen  fest  verbunden,  und  gebt 
von  der  Beinbaut  des  einen  Knochens  zu  der  des  andern 
über.    An  vielen  Gelenken  werden  die  aus  der  Faserhaut 
gebildeten  Kapseln  nach  aufseu  noch  durch  strangfönuige 
Faserbündel  verstärkt 

Die  beweglichen  Gelenke  tbeilt-  man  »ach  ibrer  reiw 
schiedenartigen,  durch  die  Beschaffenheit  der  Geleakenden 
und  Gelenkbänder  bedingten  Beweglichkeit,  in  fünf  Arten 
ein,  1)  Des  freie  Gelenk  {äri^^M)^  yrof  ein  grober  ku^ 
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gelförmiger  Gclcnkkopf  des  einen  Knochens  in  einer  klei- 
nen, flach  vertieften  (velenk fläche  des  andern  liegt,  z.  B. 
dhfl  Gelenk  zwischen  dem  Oberarmbeine  und  dem  Sdiul« 
leiMatte,  «wischen  den  BBttelhandknochai  und  dm  erstai 
Finger^liedero,  zwischen  dem  Unterkiefer  nnd  den  SchlS- 
ienbeinen. 

2)  Das  NuCsgelenk  {Emrthrosis),  wo  ein  kugelfdniüger 
Gelenkkopf  Yon  einer  Btarken  Yertiefinng  angenommen  wird. 
Hierzu  giebt  das  Gelenk  des  Obeisdicnkeb  am  Becken 
das  einzige  Beispiel. 

3)  Das  Gewinde-  oder  Charaiergeleuk  (GiTigljßmuM\ 
dne  «ehr  feste  VerfaindungsafI;  wo  «weiGelenkflüchen  mit- 
telst eifcabener  Rmfen  nnd  dazwischen  liegenden  irerlie- 
fangen  in  einander  greifen,  und  nur  Beuden  und  Sf recken 
in  derselben  Kichtung  gestatten.  Beispiele  sind  das  Klien- 
bogengelenk»  das  Kniegelenk,  das  zweite  und  dritte  Gelmk 
der  Finger  und  Zehen,  das  Gelenk  «irischen  dem  Kopfe 
und  der  Wirbelsäule. 

4)  Das  DreLgeieuk(i2oto^fO,  jiiitciiira/rocAotdiffs),  wenn 
ein '  Knochen  sich  um  dnen  andern  oder  an  einem  andern 
um  seine  Achse  dreht,  wie  z*  B.  der  erste  Halswirbel  um 
den  Zahuforlsatz  des  zweiten,  die  Bewegung  der  Speiche 
an  der  Eilenbüge tiröhre.  Indessen  sind  diese  Gelenke  so 
emgescliränkt,  dafs  sie  einmn  Knochen  nmr  eine  halbe  Be- 

'  wegung  um  seine  Achse  gestatten«  YergL  dea  Artikel:  Am* 
phiarthrosis.  S  —  m. 

AKTOMELE.  Ein  Umschlag  von  Brodt  und  Honi^ 
welcher,  wie  die  Uiuscliläge  von  Roggenmehl  und  Honig, 
bei  BlutschwSren  u.  s.  w«  als  ein  Eiterung  befordemdea 

Mittel  angcwoüdct  ^viid. 

Etymolog,    Yon  (£ino<:,  Brodt,  und  fttXt^,  Honig.         An — e.  aen. 

ARUM.  Die  Pflanzengattung  jirum  ist  das  Muster 
einer  natürlichen  Ordnung,  welche  man  Araideae  nennt 

Sie  gehört  zu  denMonokolyledonen;  die  Blätter  sind  breit, 
haben  einen  Stiel  und  verästelte  Nerven;  die  Blüten  ste- 
hen auf  einem  gemeinschaftlichen  Blütenstiel  (Kolbe,  ^dis% 
weicher  Ton  einer  oder  mehreren  Scheiden  vor  der  Kit- 
wickelung  umsehlossen  ist.  So  mufs  man  die  Ordnung 
einschränken,  wenn,  man  sie  gehörig  unterscheiden  wilL 
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IMe  Gattung  Aruin  ßclbst  hat  eine  einblättrige,  totenfitav 
Miige  Biütenscheide;  die  Blütenkolbe  ist  an  der  Spitze 
nackt;  in  der  Mitte  hat  er  manpliehe^  untmi  weihUcbe  BlOr- 
len  obie  Kelch  imd  Mubmo«  Fadentragi  lulo  Warzen 
(veränderte  Fruchtknoten)  sitzen  entweder  zwischen  Staub- 
beuteln  irncl  Fruchtknoten  oder  üiier  den  ötaubbeutela«  Die 
Fmeht  ist  enne  eingamige  Beore.  . 

1)       mamiJUäwH  Lkm.  spee.  ed.  Wüld.  4.  p.  48.?. 
Eine  percnnirende  Plinnze,  weklie  im  mittlem  Europa, 
auch  ia  Deutschland  au£  Ber^eu  zwischen  Gebüsch  wild 
wftehst    Sie  ist  niedrig,  ohne  Stamm,  aua  der  Wurzel 
kommen  drei  bis  vier  pfeQfOmiige  Blatter»  welche  das  Mi^ 
tcl  z^Nischen  sponton-  und  pfeilfOrmig  halten;  die  Lrij)!)^! 
an  der  Basis  sind  durch  eine  seichte  Bucht  von  den  iiaupt^ 
läppen  gesondert,  alle  drei  stnnqif  .niit  einer  kleinen  Spitze; 
der  Stiel  ist  6  bis  8  Zoll  lang,  das  Bbtt  selbst  3  bis  4  Zoll 
und  2  bis  3  Zoll  bieit.    Die  Kolbenhülle  ist  ziendich  lang, 
und  biaisgrün^  fast  weifs,  die  viel  kürzere  Kolbe  keulen^ 
förmig  und  donkel  purpurfarben.  Die  oificinelle  Wurzel, 
Rad.  Ari  oder  Aronis,  Serpentartae  minoris,  Draeontii  ml« 
noris,  Lapliae,  Arons^viu  zcl  ist  eine  länglich  eirunde  Knolle 
¥on  der  Gröfse  eines  Taubeneies,  etwas  nuten  mit  Zasem 
besetzt,  von  äuüserlick  gelblich  wdüser,  inwendig  weifser. 
Faibe.    Auf  den  Apotheken  ist  gewöhnlich  die  ünbere 
H.mL  abgezogen»  und  die  Knollen  sind  dann  mehlig  weifs, 
sogar  weifs  abfärbend.  Frisch  hat  sie  einen  Sufserst  schar- 
fen brennenden  Geschmack,  wie  Cajmmepfeffer,  der  sich 
beim  Aufbewahren  swar  nicht  bald,  aber  doch  zuletzt  gann 
▼crlicrt.   Wir  haben  eine  chemische  Untersuchung  di<\ser 
Wurzel  von  Buchol%  (Almanach  f.  Scheidekünstier  1810. 
&  J22.)i  welche  aber  mit  trockenen  Wurzeln  angestellt 
ist,  und  daher  über  den  scharfen  Stoff  keine  Auskunft  giebt. 
£r  fand  darin  viel  Stärkmeld,  einen  tragantartigen  Stoff, 
Gummi,  silfsen  Extractivstoff  und  etwas  fettes  Oel.  Die 
Aronswurzeln  werden  für  sich  wenig  gebraucht;  eine  alte 
Zoeammensetzimg,  das  Pulvis  stomachicus  Birkmanni  oder 
Polv.  Ari  compos.  hat  sich  lange  erhalten.    Es  bestand 
(Pharm.  Wirt.)  aus  Rad.  Ari.  Acori,  Pinjpin.  Ocul.  cancr. 
Cinnam.  Sal  Absinth.  Junip,  Sacch.  ros.  Statt  des  dreifa- 
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Juinpw  luit  wmk  Md  «idm  «nfesdiobeD;  das  IMspeaSi. 

Bppiac.  nimmt  natr.  carbon.,  die  Pbannac.  Paris,  kali  sulphu- 
ric.  und  aiiimon.  muriat,  behält  aber  ocuL  cancr.  u.  dgUm.' 
Bas  Pnlris  cachsctieiis  Quemtam  (Phamu  Wirt)  isl  ein 
scUecktes  GsMoge  aus  Aremwurgsl,  Eisenfeile  mit  Schwe» 

fei  präparirt,  Korallen,  Perlcii,  Hirschhorn,  Bernstein,  Zimiiit 
und  Zucker.  Auch  kommen  die  Arouswurzeln  zu  einem 
Cosmeücimiy  sinem  WaschimlTer,  dem  poudre  de  ejpf^^ 

Wirkung,  Gabe  und  Anwendung.  Die  iriscKe 
Wurzel  besitzt  eine  sehr  bedeutende  Schärf e,  nicht  blofs 
einen  brennend- scharfen  Geschmack,  sondern  enre^  auch 
mif  die  Hanl  gefegt,  lUMlie  und  Reizung  der  Haut  Beim 
Trocknen  der  Wurzel  geht  indefs  ein  grofser  Theil  dieser 
öchärfe  verloren. 

I>ie  getrocknete  Aronswunel  innerlich  gegeben,  wirkt 
reisend  auf  die  ScUeimmembnmen,  achleimauflösend  dielEx* 
pektoratioh  befördernd,  die  Digestion  verbessernd,  säure- 
tügeud,  die  Urinabsondening  vermehrend,  diuretisrh. 

Man  bediente  sich  sonst  häufig,  jetzt  seltener  des  Pulvis 
mdicis  Afi,  pro  dosi  zehn  bis  swanzig  Gran  tilgUdi  A«i 
Ms  vier  Mal.  Die  Conserva  Ari  und  die  Form  des  Infti* 
sum  sind  jetzt  fast  ganz  aulser  Gebrauch. 

innerlich  hat  m<iu  dieses  Mittel  bei  Blennorrhöen  an- 
emploUen»  namentlidh  veralteten  Bruatkalanriien»  YerscUci» 
mmigeB  der  Brost  waä  desibgens,* —  gegen  letztere  firOhcr 
namentlich  in  der  Form  des  Pulvis  Quercetani  und  Birk- 
mumi.  o  —  n. 

2)  jL  irgrifJ&mi  lAm.  apec.  ed.  Wm.  4*  p«  480. 
Wttdttt  in  N.  Amerika  wiM.  Die  Blltter  aind  dreifaeh 
(fol.  temata);  die  Kolbenhülle  flach,  eiförmig  und  zuge- 
spitzt, in  einer  Abänderung  grtin,  in  einer  anderen  pur- 
porfarben;  die  Kolbe  keolenfdrmig.  Die  Wmeln  oder  die 
Knollen  sind  in  N.  Amerika  offieinell  und  als  ein  Magen- 
mittel bekannt,  überhaupt  braucht  man  sie  wie  die  vorige. 

3)  ^.  Bracunculus,  Linn,  spec  ed  HiUd»  4.  p.  478. 
Wächst  im  südlichen  Europa  trild  uad  peremurt«  Der 
Stamm  i0t-3  Fafs  und  daittber  hodi  imd  bimmgcfleoU; 
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in  3  Theile,  und  haben  dort  etwa  11  lanzettförmif^e,  ^aio- 

randige  Blättchen,  wovon  drei  mittlere  die  gröfst<  n  sind. 
J>tp  KolbeDliülie  ist  am  Eade  ilacb,  eiförmig,  glatt;  die 
Kolbe  lanseUfOmiig  und  kilnen  Ble  Knoilen  sind,  ebei^ 
laUa  ftebr  eeharf  lind  waren  vormak  ab  nid«I>raeonAü  «mh  . 
juris  officinell,  doch  nur  in  den  siideui  opäischen  Apotheken. 

•  A)  A.  Aruarum,  Linn,  spec.  ed  Wüld,  4.  p.  485. 
Wfichet  hn  wimiereii  Itaiieni  in  Spanien  und  Portugal  wüd 
und  perennirt.  IMe  BUMter  eind  fest  wie  an  A.niaculatiiny 
aber  die  unteren  Lappen  ganz  stumpf.  Die  Kolbenhüile 
ist  gekrüuinit,  nicht  eingewickelt  und  braun.  Die  Kolbe 
tot  oben  nackt,  an  der  Basis  auf  einer  Seite  mit  wenigen 
Fmditknoten»  auf  der  anderen  nut  vielen  SfanUbeuteln  be> 
deckt,  daher  hat  schon  Toum^wrt  eine  besondere  Gattung 
Arisanim  daraus  gemacht.  Die  Knoilen  sind  schart  und 
werden  wie  die  Knollen  von  A.  maculatum  angewandt. 

ARUNDO.  Eine  Pflanzengattung  zu  den  GrSsem  gehö* 
rig,  und  zur  Triandria  Digynia.  Die  Kennzeichen  sind  nach 
jinmii  der  Blutenstand  ist  eine  Bispe.  Der  Kelch  zwei- 
Uapfng;  die  Bltitcben  mit  Wolle  umwickelt.  Diese  Kenn- 
zeichen passen  zwar  nicht  auf  alle  Arten,  und  sind  nicht 
bezeichnend  ^enii^,  weswegen  man  auch  die  Gattung  in 
mehrere  getrennt  hat,  aber  doch  z(  irlmen  sich  alle  Arten, 
Bambos  ansgenonmen,  durch  das  Aeuisere  ans,  TorzQglick 
durch  die  sdimaleUi  nicht  ganz  gescUossciien  Kelch  und 
Blumenklappen. 

\)  A.  Phragmäes.  Linn.  spec.  ed.  Willd,  1.  p.  454^  . 
Sdkil^  Schilfrohr.  Sie  bildet  eine  besondere  Gattung  oder 
Untergattung  unter  dem  Namen  Phrogmites.  Ihre  Kemzei* 
chen  sind:  die  Aehrchen  sind  vielblülig;  die  unterste  Blüte 
ist  männlich  und  nackt,  die  oberen  sind  ZwiUerblfiten  mit 
Ifearen  umgeben,  die  ans  der  Spindel  kommen.  Das  Balg« 
lein  (der  Keldh)  zweiklappig;  £e  iufsem  Klappen  kleiner, 
die  innem  den  BlOten  fast  gleich.  Die  Spelze  (J^lume) 
zweiklappig;  die  Klappen  ungleich.  Griffel  fast  pinselför- 
mig. Das  gemeine  Schilf  (Phr.  communis)  ist  im  mittleren 
und  nördlichen  Europa  sehr  hSufig  an  FUtaen>  Seen,  Tdchen, 
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uml  erlanf^t  eine  Höhe  von  10  FuCs  imii  darüber.  Uie  Gras- 
biitter  aiad  sehr  brelti  die  Bispe  ist  groCsi  hat  sdir  didit 
mamMenBegeiide  BlOteiL   Die  Klappen  desBälgleins  sind 

Liiizellföi  luig,  zieiiilicli  spitz  und  bleiben  auf  dem  truckuen 
Halm;  die  äuCsere  ist  lialb  so  grofs  als  die  innere.  Die 
iülsere  Klappe  der  Spelze  ist  sehr  lang  xugespiiu»  die  in- 
nere halb  so  lang,  abgestumpft  Die  Wurzel,  oder  eigent- 
lich die  AuslSufer  (stoloiies),  ist  gegliedert  und  ziemlich  dick, 
Sie  soll  die  Kräfte  von  Triticum  repens  (Spielmann  Phar* 
nacop.  general.  p«  und  der  Sarsaparille  haben»  Nach  Die- 
tionn.  dL  sciene.  mädical.  T*  49.  art  Xoseoii  kommt  sie  unn 
Ö^Tüp  antisj'philitique  von  Lafecieur, 

2)  u4»  Calamagrosiis,   Linn.  spec.  ed.  Jf'tUd,  1«  p.  45& 
Gehdrt  zur  Gattung  Calamagrostis  Botb.  Die  Kennzeichen 
dieser  Gattung  sind:  das  Bälglein  (der  Kelch)  ist  zwei- 
klappig;  die  Klappen  sind  convex,  die  Safsere  gröfser;  beide 
gröfser  als  die  Speke«   Die  Spelze  (Blume)  ist  zweiklap* 
pigy  die  Klappen  sind  ungleich,  hHutig»  nervig  an  der  Ba- 
sis mit  Haar^  umgeben.   Die  Art,  wovon  hier  geredel 
wird,  ist  Calamagrostis  lanceolata  Eoth,   Agrostis  lanceo- 
lata  Eöm.y  Schult.    Sie  wächst  in  feuchten  Wäldern,  be* 
sonders  im  nördlichen  Europa  wild,  im  mittleren  und  süd- 
lichen erhebt  sie  sich  auf  die  Alpen«  Sie  wird  3~4  FuCs 
hoch*  Die  Blatter  sind  scharf  anzufassen«  Die  Rispe  oft 
ausgebreitet;  die  K Lippen  des  Bälgleins  sind  fast  gleich, 
laozettfönnig,  zugespitzt,  sehr  spitzig,  um  ein  Drittel  iän* 
ger  als  die  Spelze.  Die  äubere  Klappe  der  Spelze  ist  et* 
was  langer  als  die  innere,  hat  eine  sehr  kurze,  zarte  Granne 
unter  und  fast  auf  der  Spitze,  welche  zu>> eilen  fehlt;  die 
Uaare  ^ind  kürzer  als  die  äufsere  Klappe  der  Spelze,  die 
meisten  ab^  länger  als  die  innere*  Man  mufs  dieses  Gras 
behutsam  von  den  verwandten  Arten  unterscheiden.  Die  Wür- 
zet oder  vielmehr  die  Ausläufer  dieser  Pflanze,  sind  nach 
Triniua  (s.  Medic.  chirurg.  Zeitung  1818.  August  S.  174.) 
.  sehr  urintreibend,  und  werden  in  Aufsland  von  dem  Volke 
ab  ein  Heilmittel  gegen  die  Waasersucht  angewandt  Man 
gebraucht  davon  ein  Decoct 

3)  A.  Dvnas.   Linn.  spcc.  ed.  Wiild.  3.  p.  454.  Spa- 
nisches Kohr«  Diese  Art  gehört  aliein  zu  der  Gattw^  Arundo^ 
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eben  vielblütig;  iJasßnl^lcin  zwciklappi^«  die  Klappeu  zieiiK 
lieh  gktefay  fast  l^ger  als  die  Blüten;  die  Spelze  zwei« 
Uappig»  die  ttofsere  Klappe  unter  der  Spitze  gegramti^die 
Haare  keilmmi  ao«  der  Bliib  der  Spelle  «md  gleichen  üir 
fast  au  Länf^e.  Zwei  pinselförmige  (iriffel.  Die  IVoiiiart» 
wovon  hier  die  Rede  ist^  wird  im  südlichen  Europa  Über« 
aU  |;ebanet^  um  die  dicken  und  holzartige  HakM  M 
WefaapffthlflD,  zu  Umzlliunoiigeli  n$  dgl.  n.  awEttwendap. 
Sie  wird  10-^12-»]4  Fafs  hodi»  md  hat  aehr  breite  Blät« 
ter  und  eine  grofse  Rispe.  Die  Klapp  tu  den  Balgleilis  sind 
sehr  lang  gespitzt.  Die  äu£sere  Klappe  der  Speke  theilt 
aicb  in  zwei  lange  Spitzen»  und  hat  unter  der  Tlieilung  eine 
kurze  Granne,  die  innere  ist  halb  so  lang,  abgestnnipft  und 
^ezähnelt.  Die  Wurzel,  oder  vielmehr  die  AusUinfer,  sind 
etwas  süfs,  haben  die  Wirkungen  von  Triticuju  repens  und 
wurden  Tormalay  besonders  im  südlichen  £uro|ia|  viel  ge« 
braoeht  (Aüiom.  flor.  pedemont  9L  p«  256«).  CkmmlUer  er* 
hielt  aus  der  Wurzel  ein  Harz  von  Vanülegeruch.  (Jouru. 
d.  Pharm.  3.  p.  244.) 

4)  ji^  BamboM»  S.  Bambuda  ärunditiaeea^  Der  Zuckei'i 
weieher  nadi  Einigen  aidi  darin  finden  soll  (Nilsftumm 
Pharm,  bat.  2.  p.  37.),  ist  der  TcbaschiTj  ein  Abeatz  von 
iCieselerde,  welchen  die  Alten  Saccliarum  nannten.  So  hi 
Mirfa  Arundo  tabaxifera  nichts  $  als  die  Bambusa  arundina^ 
cea.  Tebaschir  vnrd  auch  Tabanr  geschrieben»  well  die 
Portugiesaoi  x  wie  sch  aussprechen«  L— hi 

ARUNDO,  (chirurgisch)  Binde  oder  SchienCi  TJcber  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  erschien  1749  eine  mit  vieler  Gc-» 
lehnMkeit  aoagearbelMe  Diasertation  Ton  IVÜier^  (De  vete- 
nun  cUrurgorum  arundinibus  atque  hai>eflls  ad  artus  made 
firmos  conlirmandos  adhibilis.  JJanieL  Guilielm,  Triller, 
Ykembergae  1749)  worin  derselbe  aus  vielen  Stellen 
gfiediischer  und  römiseher  Schriftstellef  za  beWeiaeai 
soditi  dafs  man  unter  amndfaies  hftheiiie  Uiiterstttttungs* 
mittel  für  verrenkte  und  gelähmte  Gliedrtiaafsen,  Scbielketf, 
ferules^  verstanden  habe ^  Springsfeld  (Gottlob  Car.  Springs- 

^istola  nedico-criüca  ad  TriUcrmn,  super  loco  qüo« 
dam  SiNlMMi  ab  e«  tentato.    WeissenfelsAe.  I7&a)  da^ 

Med.  dur«  EdcjcI.  III.  B4.  3S 
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gegen  sucht  in  einem  BMt  fleidier  GMdnMMRikflit  tiiid  Be« 
leseoheit  geschriebenem  Briefe  darzuthun»  dafs  ariindiüea 
isdil  Schtenen,  sondern  Bänder  oder  iüadm»  fasciAS,  j'ut^ 
Mb,  bedeute.  W  —  «r. 

ARYEPIGLOTTICA  UGAMENTA.  Zwetabetei^flniH 
nach  hinten  freie  Falten  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes, 
syriidM  den  Seiten  des  Kehldeckels  und  den  Giefsbecken- 
Imorpeliiy  in  denen  lederteits  ein  Hänichen  ScUeinidrüsen 
liegt,  worin  zuweden  ein  klcinev  knorpel,  caitikipi  Wim- 
bergiana  ,  eingeschlossen  ist.  s  —  m. 

AÄXTAENOlÜliAii.  CAKTILAGlNtS.  Giefsbecken- 
lllfnige  Knorpel  (von  aQvraiva,  Giefsbeck^»  und  eLÖog, 
Gestalt).  Zwei  Knorpd  des  Keldkopfes,  TOn  der  Gestsdt 
einer  dreiseitigen,  rückwärts  gekrifannrten  Pyramide.  Di€ 
Grundfläche  eines  jeden  hat  eine  ausgehöhlte  Gelenklläche, 
wMche  mk  der  oberen  GelenklUlche  des  Bingknor|>elSy  mit- 
telst eine»  weiten  Kapselbasides  (Ligamentum  crico-ary* 
taenoidcum)  verbunden  ist.  Die  Spitze  trSgt  ein  lin0« 
Ikk  zugespitztes,  durch  Baudf  isr  i n  befestigtes  Kaorpel- 
chen,  Comiculum  s.  capitulum  Santo  rinianum.  Die  hintere 
Fläche  Ist  ausgehdlt  «nd  d>en;  die  vordere,  äufsere  ge- 
wölbt und  durch  Vorsprünge  ungleich;  die  innere,  kleiiHr 
als  die  beiden  vorigen,  ist  eben  und  gerade,  und  dersel- 
ben des  andern  Knorpels  zugewandt.  —  Die  Trennungs- 
vnnkei  der  Flächen  sind:  der  hintere  ttufiBere,  welcher  an 
der  Besis  mit  einem  randtichen  Höcker,  fär  die  Befeali* 
gung  des  Musculus  crico-orytaenoideus  posticus  verselwn 
ist;  der  hintere  innere,  ebene;  und  der  vordere  Winkel, 
welcher  an  der  Basis  des  Knorpels  in  ein^  langen  Fort- 
sats  sich  verlängert  zum  Ansätze  des  Stimmritzenbandes. 

♦    Syuon.     Schncpfknorpcl,    dreieckiger-,    pyraTnidenformlger  XllOfpA 
Carttlago  guitaliji  3  gutturina  ,  ti  iquctra^  pyi  amidalii,  S— -nu 

AKYTAENOIDEI  MUSCULI.  Giel&beckenknorpel- 
mnakel.  Es  gidlrt  ehien.topaaren  ^eren  und  zwei  wAiiA 
Muskeln,  n)  Der  Musculus  ,  arytaenoideuB  transversus  fiegt 
über  dem  obern  Rande  der  hintern  Wand  des  Riiigknor- 
pels,  und  bedeckt  die  hintere  Fläche  der  GieCBbeckenknor- 
p«L  £r>  entspringt  von  dem  äufeern^  hmteni' Winkel  und 
der  Untern  Fläche  des  einen  QiefidieGkenknntpels,  und 
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gebt  zu  d^ins«lbcn  M  iiikel  und  derselben  Flüche  des  a». 
dem.  —  i)  Die  MuaciiU  arvtaenoidei  iAii<|ni  sM  ete 
»Mr  AlüikelbtadAl,  wdcke  aUk  ynter  den  wigen  Mm- 
kfd  kiMMt,  TO»  der  Be^  de»  einen  Giefsbeckenknoipels 
zur  Spitze  des  andern  aufsteigen,  und  oft  sich  noch  nilt 
schwachen  Fasern  bis  zum  Seitemaade  des  KehldeeMs^  «Ii 
Mnscdi  aryepiglntiiii  fettactoas.  Sie  änd  in  den  aieittM 
WMem  uA  dem  IL  eiTtMHOideiia  tnanav^rana  veribimden^ 
weshalb  man  sie  als  hintere  IjiUidel  desselben  ansieht  Die 
Gesammlwirkung  dieser  Muskeln  ist  Annäherung  der  (lief^ 
j|pfiiiffiilmor|)ei  gegen  einander^  wodurch  die  SdoMiritae 
tdMDdeit  wird.  S  ^ 

>      ARYTHMÜS.  Was  keinen  Rhythmus  beobachtet.  W  ird 
kauptsächlich  Tom  nnre^elmalsif:*  n  Vuh  gebraucht.     H— 4.. 
*fHUiARZNElKUNDE.  S.  Heilkunde. 

.  AiiZN£iMiTT£L.  üeber  Begriff  und  Eintkeiitegder. 
AnMeindttel  vergL  Arineimittellekre;  —  Ober  Form 
der  Arzneimittel:  Fornnilare.  > 

d»'(fli  Wirkung  der  Arzneimittel.  Die  Wirkung  eines 
AnmeiDHttela  kerukt  aof  einen  kitakst  sueaaiinMigeietBteii 
Proeefe.  Ber  Pmcefo  adbit  iat  m  ckeatfaek-vitaler,  M 
bedingt  durch  die  Qualität  des  Arzneimittels  und  die  gleich* 
zeitige  Mitwirkung  des  Organismus.  ,  ti 

M«Mit  dem  Namen  Reil  bezeichnet  man  jeden  Einflufs, 
Wirker  in  dam  OiganiemiiB  eise  wahnieiuiikttre  Vcräiidei  ^ 
rttig  hißrroffbfiBgt,  ihn  afifidrt,  die  kierdkmk  bewirkle 
Verbind eiung  Reizung»  —  und  das  Verhältnifs,  welches 
auf  diese  Weise  zwischen  den  Einflüssen  der  Ausseawelft 
nnd  dem  Organismus  l>egründet  virirdy  HeizyerkfiUniCac 

t^»^iBei  der  Wkrknng  jedes  Annaanttfels  skid  drei  Mo- 
mente zu  unterscheiden:  a)  der  Eindruck  oder  die  Auf- 
nahme eines  Ar^eimitteis  auf,  oder  in  dem  Organismus; 
k}  die  kierdurck  in  denselben  herrorgerufene,  ihnen  enti^ 
üpreelMiide  Reaktion  und  endliek  e)  die»  dnvek  haide, 
in  dem  Organismus  bewirkte  Veränderung,  oder  die  el^ 
gentliche  Wirkung  eines  Arzneimittels. 

^  Die  Untersuchung  der  Wirkung  eines  Arzneimittel» 
Mtfm  daker  in  diei  Tkeife:  1).  Yerkaiten  des  Attn 
neimittels  zum  Organimua;      Verkaltan  idea  Or^ 
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ganismus  zum  Ar«Ti«iniittel  und  endlich  3)  die  aus 
hMm  zusamniengeseme  eigentliche  Wirkung. 

1)  Von  d«m  VerbaUen  der  Arsiteimittel  zu 
dem  OrganUnm«»  Dm  Afttig WH»»«  eineft  Arufluit. 
tels  gründet  sich  auf  den  Verein  oft  sehr  mmakAhMi^er^ 
wmm  Theü  entgegengesetzter  Qualitäten  und  Kräfte,  und  i&t 
il  jedam  Anneanklel  ein  eigenthütttiokes.  Kur  hei 
gieftdMB  mem  nd  IMtmm  QmMmmt  k«ui  andieitt  An* 
neiniittel  einem  andern  gan«  gleich  geachtet  werim.  Wen 
*  daher  auch  in  neueren  Zeiten  die  analytische  Chemie  und 
die  wkderholten  Versuche  an  Thieren  und  Menschen  gezeigt, 
dafs  gewisse  Bestandtheile  einzelner  Mittel,  wie  B.  das 
Chinin,  CiniAimiii,MoipWuin,Stryd«iinn.a^die  TOrtugawe^^ 
wirksamen  1  heile  der  Chinarinde,  des  Opium  und  der  Nui 
▼onica,  das  Wesentliche  der  Wirkung  dieser  genannten 
ArzMiadttel  in  einer  sehr  eonoentrirten  Form  enthalten,  so 
besitzen  dieselben  dodi  immer  mir  einen  Theft  der  Wir- 
kung der  China  och  i  der  andern  Mittel,  aus  welchen  si« 
ausgesdiiedeu  worden,  —  und  die  anderen  der  Chinarinde 
«»der  den  andern  Mkt^n  eig^tliümlicfaen,  zum  Tkeil  frei- 
lich nntergeordbden  Nebenwirkongen  mOssra  dem  Gbinin 
oder  Cinchonin  fehlen,  da  ihnen  die  tfbrigan  Bealnnd' 
theile  der  genannton  Arzneimittel  mangeln. 

Hicraiaf  gründet  skh  auch  der  Begriff  eines  Surroga- 
tas.  Surrogat  nennt  man  das  Arznaiauttel,  welches  «acbo> 
mfisehen  Gehalt  und  Wirkung  einem  andern  aebr  fthnüch, 
als  Ersatz  des  letzteren  benutzt  y\ird.  I)a  es  demselben 
nkht  gleich  ist,  kann  es  immer  auch  nur  uuYoUkom» 
mmien  Crsatz  gewähren. 

ThiÜg  whrksam  erweiset  sieh  ein  Arzndflrfttelin  einer  drei- 
fachenForm, mechanisch,  chemisch  und  dynamisch.— 

a)  Mechanisch  erscheint  die  Wirkungsart  eines  Mittels, 
in  so  fem  si^  yenndge  der  Schwere  oder  Gestalt  <be  Con- 
timntllt  der  weiofaen  oder  festen  Thdle  des  Orgmusmos  ia 
Anspruch  nimmt,  sie  durchdringt,  aufhebt,  oder  ihre  Form 
verändert.  So  -wirkt  Mercurius  vivuß,  innerlich  genommen, 
Tena4^e  seiner  Schwere  abführend,  —  so  scheint  «Üe  ge- 
ittoäte  qpecifische  Heilknift  der  Setae  Sülqnae  Urantae  tob 
üm  aMehMiscben  •  WiAung  abaobfingen. 
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k)  Chemisch  wirkt  ein  Arzoeimittel,  in  so  fem  dasr 
adbe-  wefmö^s/t  ieiBer-  «igMthiailichen  BestandtheiAe  und  Zth- 
■wiiHiimiiftTiing  Yorzugsweise  aiH  der  cbemischeii.MM 

Or^Airi^ittff,^'  d^F '  QMKMt  «dfer  fssicn  md^  flfi^si^en  'Theil« 
in  W  eclisrlv^M  fKiIdiils  (l  iit.  Hieidiucii  cikiäit  bicli  die  Wirk- 
samkeit d<  r  Mehr £a Iii  der  >  eigentlichen  i*i  rmfiwiiittf  I ,  und 
0fllllftlw«h'  am  deolüchk^  dem:4ie#aiil»l|)iBi8dM 
KiW»*^<ämlehntep  Arzneütoffeiiy  den  Staren,  AlUkn,  fin- 
den, Metallsalzen.       '  >  '    ' 

Bei  dieser  Wirkungsart  wird  vorzugsweise  daft^ijifih 
il||>iig^iiitiliiiMfe*  der  festen  iwd.  flflSMfj^aiTlieite  ib  -An^ 

^  Dynamisch,  in  so  fern  endlich  die  hierbei  thätig 
wirksamen  Potcir/^'ii  nur  als  Trüger  gewisser  Kräfle  z-u 
IHHimhten,  und  ihre  WkkoBg  weder  ¥6n  i  Mbüs  i  ■aeühiaif 
illMM/^lMil' » klofe  chemisdieii  Y^ilrilllttiwoBv^  >imdeiB  jvM 
der  Qualität  dieser  Kräfte  abh)lngen;  S<^efMM((iidi4iiil^ 
andern  die  \\  jrki>aiuktiit  der  Küli*^  und  Würnie,  der  Yol- 
laiscbeD  Säcile<  oder  der  Anwendung  der.iElektrieität. 
^^*^'Wm0ldltitmird  bei  dieser  Wlrküiig8Mida84¥erbiltiii& 
tW  in  Anspruch ^eoöBiiiien.  .«»Ii  i«  r  fT.»:.i> 
'Durch  die  nütllA^  ciidiiK?  Mitwirkung  des  Oriiani.snius, 
erhält  jede  dieser  genamUen  formender  Wirk un^sart  eine 
^YMIndeniilg^  häafig  erscbeiaen  alHdi  vermeng« 
h^er  emselmtt  Mittel,  die  rli^j^^  dteJetot 
fern  im  lir  oder  weniger  zusammengesetzt,  nicht  rein  fft** 
cbamächy  chemistU  o*lcr  dynainisth,  wundern  cheiaiöch -dj- 
]ÄHMMi*<Nter'meckiai9cä-djiiami8oh$ —  in  der  Riü^kiist 
iMl^cill/!>di0r  genanDten  Hauptfefineii^l>ei>deir  Wkkuag 
vorwaltende ,  entweder  ^  Tariäcbst  geriiihM .  Äuf  *  die  i  >SeilT 
sibilitäl  des  Organismus  (die  d\ ncUiilHchc),  oder  aul  die  Mi- 
idNUigsverhältnisse  desselben  (die  dateKiischoi)«  n  i  ü/a  ;u» 
tmhi^%iYi^^  4«m  YeThakeD  sdear  «OTgateiemlfs  xn 
ämif MPmeifditte}^.  TfaStig  wirksiiiir  ip<arhtt /«l^  der 
Oreanismus  zu  den  Arzneiniilteln,  in  so  lorn  derselbe  die  letZV 
teren  autnimmt,  und  sirh  anzueignen  snriit.  Zur  Aufnahme 
i  ^imMim^dki  äeiserei  Haat^  imd  die  vfMcbt^Ueoen, 
Orgaiie^  nmkleideiiden^  .SiehkiliihM»;  rdi0i(^ 
der  Aufnahme  entspricht  der  Wirkungsarl-deij  AnilMaitMi 


Dig'itized  by  Google 


4^  ArzoelmitteL 

und  erfolgt  aaf  eine  doppelte  Weise:  durch  Eindruck, 
oder  substautieiieii  Ueliergatt^^  oder  ia  vma». 
tor  Fmnn. 

m)  Aneignuiig  d«r  ArifteMttel  dw«ii  Eui« 

druck  (per  iiiipressioneiu).  Sic  wird  vermittelt  durch  das 
^iervensjsteitt  und  daher  bedingt  durcli  die  ia  Krani- 
Mten  Jbaid  «iMkte,  f  etainderto  o4er  apmfiach  ■rcrtodcili 
Reizbarkeit  des  Organigmis. 

Die  feinen  IServenvemveigungen,  welche  mit  dem  Arz- 
neiiiüttei  iu  Berührung  kommen,  enipfangen  eineafiiidruck 
ynm  demselben,  tbeilen  ihn  den  .andern  Organen  und  Sj« 
steinen  des  Körpers  mit  und  eiregen  dadawli  «Im,  dasMV 
Bfaidhtidk  entsprecheiide  -Realrtie«.  ' 

Hierbei  sind  zweierlei  zu  unterscheiden:  a)  die  hier- 
durch kl  dem  Nervcnsy^stem  hervorgerufenen  Yeräude- 
iwigeDy  welche  akb  vonea|^smFei»e  in  dem  R«i»€riilfcltitfir 
der'Scbsibfütftt  anesprecben,  und  ß)  Teftedemn^eii,  wd- 
che  seKundilr,  als  Folgen  der  ersteren,  in  andern  Organen 
veranlafst  werden,  namentlich  in  denen  der  ^e-  und  £l- 
imtiodt  oder  in  dem  Misdrtingsverhitolfffi  ihrer  feetcn  wid 
flflssigen  Theile*  Einen  Befmeifs  iBr  .diese  Wirkun^r- 
art,  liefern  unter  andern  viele  flüchtige  Nervenrailtel,  wel- 
che oft  keineswep;es  blos  belebend  auf  das  JNerveiisysteui, 
sondern  zugleich  auch  diafdioretisch,  zuweiUn  gleftohieki^ 
«neb  aidisqitiaoh  wirken,  wie  ^.  B;  libMl  Yaleniinnii,  Sevpenla- 
ilne  «k-  a. '  •       ^  . 

'  b)  Aneignung  der  Arznei  mittel  durch  Res  o 
tion  und  Assimilation.  Die  Aufnahme,  der  ArzneiuiU- 
tri  in  '4m  SäftsniMbe,  bttngt  zanttohst  ^d»  tqh  den  lym- 
pbiftiacfben  GefUCsen  und  Venen^  äureAssumlatioavott 
der  Lebensthätigkeit  der  verschiedenen  Ori^auc, 
mit  welchen  sie  in  Berührung  und  WechseLwirkwg  trelea. 

'Bs 'sind  Iii erbei- folgende  Momente:  ZU  mrterscheiden : 
f'***  d)'witkitclie  Attfnahmo  rön  if emdertigen  Siof- 
fw  iw  •  die  SSit  em  a  s  s  e.  Von  einer  Auflösung  von  SubUmal 
in  Wasser,  In  welche  eine  Stunde  lang  ein  Ann  getaucht 
wurde,  fand,  nach  Seguifty  eine  nasbt  unbelfichlliche 
«orpHön  statt,  Anr  einem  Tbiero»  an  weUhem  eUe  üwwmr 
Wf^Miw^en;  da%eb9bttn-  waren,  und  an  .wekbem  n«r  die 


Dig'itized  by  Google 


Applikation  der  Woorara,   d\m  Md^tm  Ycrfpftiitigsz«* 

fälle;  —  wurden  dagef^eu  die  Blutgefiifsc  unterbunden, 
so  liUeb  die  äufsere  Anwendung  der  Woorara  otme  Wir- 

Ikbe  RcMdtate;  «bi^«  Besaitete  Vertttcbe  mit  F»rbe< 

Stoffen,  bei  lyelchen  sich  diese  in  dem  CIijlus,  so  wie 
in  andern  flüssigen,  wie  festen  Tiieiiea  des .  Organismus  aach« 
iMisen  Udsea. 

Bie  d«reli  die  Heaktion .  des  Organieaiiitf 
bewirkte.  Umftnderuiif^  der  aufgenommenen  Ate- 
neistoffe  in  deiHs<  11)  en.  Durch  die  Einwirknng  des 
OrpHUiBitis,  wird  das  chemische  Verbäkuif»  ib^er  Ali^ung 
beechiiakty  den  Geeeteoi  des  Lebens  nnteigeordnet  IHe 
Vertnderanfen,  welebe  die  Ahudiirittel  hierbei  erfabreri, 
hängen  ab  von  dem  Grade  der  vollkommeneren  oder  we- 
niger \  olikommenen  LebensstHfe-  der  Organe^  u^t  weicbtti 
sie  iwiichst  in  Wedwelnrirkung  tirkeo. '  ' 

So  scheinen  in  der  Misdiong  detfBhites  auinebe  Stoffe 
ganz  tu  verschwinden,  abci  wieder  in  den  se-  und  excer- 
iiirenden  ilussigkeiteu  zum  Vorschein  zukommen.  Schwe- 
fel^ ureicher  iimerüdli  genOiuHiW,  in  dem  Blute  zu«iangein 
athsint»  ist  in  der  Anedttnatnng  nidit.iki.yerkennen.  Aebaf 
liche  Resultate  lieferten  Yersttdie  mit  Qnecksilberpni paraten. 

Manche  Arzueistoffe  scheinen,  inneiiich  gebraucht,  vor- 
nigsweise  in  einseinen  Gebilden  des  Organismus  sich  vxm> 
rafinden.  So  •  ertheilt  das  iüinqpeblienliolB»  in  Abkocbong 
genommen,  dem  Urin  eine  dunklere  Färbung,  nicht  aber 
»  der  Milch;  Knoblauch  von  Hühnern  gefressen,  vorzugs- 
weise dem  Fette  der  Hüluier,  weniger  ihrem  Heische  den 
eigimthämlichen  Knobtenchgewlimaeki 

'  S)  Von  der  eigentlichen  Wirkung -der  Arznei- 
mittel. Sie  begreift  die  wesentlichen  Veränderungen,  wel- 
che als  Produkt  aus  der  Wechselwirkung  eines  Arzneiiiut' 
tds  mit  dem  Orgamsmns  berrovgeben.  -Bie  hierdnrch  hervor-' , 
gemfenen  TerJbid€Hrungen  epreohaa  si^  aiis-aunilchst  in  dens 
Reizverhällnifs  der  einzelnen  Systeme  ode^Organe,  und  in 
denen  diesem  eiits|>rechendea  Mischm^sverhältnissen,  imd 
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der  Wirkung  z«QckfitiH«ttt 

a)  erhöhte  Lebensthätigkeif  ♦ 

^)  verminderte  LeJbeostliätigkek; 

e)  cif^cathOailidi  imgetederie  hA&käkäi^kieiL 

In  se  fern  der  nSdMte  Zweck  bei.  der  AaweaJmg  )«- 

des  Arzneimittels,  Beseitigung  des  vorhandenen  krankhaf- 
ten Zustandes  ist,  mufs  dasselbe  auch  dem  jedesmaligen, 
durch  die  Individualist  des  Leidenden  modifidrten  kgmk" 
kaftcB  Procesie  enteprecbeiid  sejn.  Schoa  hieraas  crgiebt 
sich»  ^vie  unrichüg  die  ältere  Apnahme  von  UniTemknU- 
tela  sev. 

Nach  der  Vcrschiedenkeat  des  krankhaften  Znstandesi 
grOqdet  man  das  Prindp  der  Anwendong  der  einsdhMtt 

ArraeiHiittel,  entweder  aitf  den  G^gensatx»  wirieher  swi- 

sehen  dem  Krank heitszustaud  und  der  Art  der  Wirkung 
der  Mittel  statt  findet,  —  oder  die  Aehnlichkeit,  welche 
zwischen  beiden  besteht  Denmack  zerfilUt  die  Tfaarafk 
in  zwei  Hanptmethoden: 

a)  Contraria  contraiiis  curare,  wie  z.  B.  Ant 
Wendung  von  rein  sdiwächenden  Mitteln,  in  Fällen  von 
krankbaft  gesteigeiteri  erhöhter  Lc^^nstbäti^eity  (Sikenii^ 
Enlz(indmig)y~  oder  Anwendung  von  beiebend^rei^tfpdci^ 
stärkenden  Mitteln  im  entgegengesetzten  Falle. 

6)  Similia  similibus  curare,  —  ein  Grundsatx, 
welcher  seltener  bei  der  Anwenduig  von  Mitteln  in  Ber 
feracbt  konmit»  and  das  Fiindanentalpfineip  der  Homöopa« 
diie  ist. 

Nach  Verschiedenheit  der  Zeit,  der  Erscheinung 
gen  und  der  Systeme  und  Organengruppen  des 
menschlichen  Organtsrnns,  anf  welche  AmneiaHttsI 
einwirken,  unterscheidet  man  folgende  Haofitwirkangen; 

a)  primäre  und  sekundäre  Wirkungen  (effectus 
Primarius  et  secundarius)^  die  ersten  umfassen  das  unmittei- 
bmre  Produkt  der  Wechselwirkug  eines  Arzneiroittek  mit 
dem  lebenden  Organismus,  die  iKwelten  die  RfickwukiuigM^ 
Reflexe  der  ersten  auf  die  übrigen  Organen^ruppen? 

6)  positive   und  negative   Wirkungen,  in 

solero  bei  der  Wirkung  eines  Arzneuaittels  die  Tbätigkeit 
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eines  Systems  des  Orf^finii^mus  erhöht  und  die  eines  an- 
deren in  gleichem  Grade  vermindert  wird; 

e)  alifiemeiiie  «Bd  lokale  Wirkmig«»,  «—  in 
sofani  hierbei  die  Cniawlfcfiit  des  Organieam«  oder  ei»; 
zelner  Organengruppen  oder  Organe  yorzugsweise  ia  \n- 
sprucli  genommen  werden.  Ais  besondere  Fonn  ist  noch 
die  specifische  Wirkung  %u  betrachten,  deren  Begriff 
iMft  Mb  auf  besondere  Kn^Mm,  tMls  nof  besondere 
Qipn^  grinden  kaian; 

d)  nilchste  und  entfernte  M  irkungen,  —  sie 
sind  käiifig  gleichbedeutend  mit  primären  und  sekundären 
Wirkungen^  und  «nterscbeiden  sich  hkoU  in  ihrer *£i8cheiv 
nanig  4nKli  die  Zeitfolge^ 

e)  consensuelle  und  antagonistische  "VN  ir- 
kungen,  — ^  conseusucUe,  in  sofern  durch  die  innige 
IMMndnngitdie  primär  megfia  Yeitederang  auch  andemn 
AifiHMr^gleichmSfsig  »itgetheik  wird^  —  antagonistische» 
insofern  vermöge  der  eigenlhümlichen  primären  Affek« 
lion  eines  Organes,  und  des  Wechselverhältnisses  anderer 
Organe  zn  diesem»  ein  Gegensatz  begründet  nvirdy  ver? 
■ige  welolMi  in  dem  'einen  Organe  eine  erhiAte  und  Ter- 
mehrte,  und  in  andern  Organen  eine»  dieser  entsprechende 
▼erminderle  Lebcasthiiti^keit  hervorgerofen  wird. 

\vi  Nach  den  besondem  Wirkungen,  welche  die  Arznei- 
mitiei  anf  einebM  Systeme  nnd  Organe  besÜxcD»  uri^h 
ien  sie  in  folgende  Klassen: 

a)  Arzneimittel,  welche  vor?,uf^ sweise  auf  das 
Nervensystem  wirken.  Sie  nehmen  zunächst  die  Sen- 
aibültit  in  Anspruch»  und  nach  Verschiedenheit  der  eimMlr 
nep  Organe»  bald  meiur  das  Cerebralsystem  mit  den, 
mit  demselben  verbundenen  Sinnorganen,  den  Nervus 
aymp^thicus  magnus,  oder  das  Rückenmark, 
Nach  der  Art  ihrar  Wirkung  zerfallen  sie  ins 
a)  tmA,  wekhe  dte  Thfttiglieit  4sa  NerramjBlems 

steigern,  erhöhen.  ^  i 

Dahin  gehören,  )e  nachdem  blofs  das  Nervensystem 
oder  gleieimeilig  auch  noch  das  Leben  in  dem  Gefäfs-  und 
Mnskelsjstem  mit  gesteigert  wMi  4ie  belebenden  lüet* 
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Ua,  IncUantiay 

ß)  Arzneimittel,  wekke  auf  das  i>»eiT«iujsteia  «dwä- 

Bfiese  Abtheaang  «tmCate}  die  hotUdbanfen  MW 

(Narcotica,  von  Viumti  Betäubung);  die  schmerzslillea- 
deii  Mittel  {j^nodynm,  vofi  avujSvprjgy,  die  krampfstil- 
lenden  Mittel  (v^^Mlti^Nnm^);  die  echfarfiecfaeBdea  Mit* 
tel  (Somnifera,  HgnotÜM,  von  mror  Sddflf);  die  bmU*  * 
gendcn  Mittel  (Paregorica,  von  TTcegsyooixog  bcnihif^eud). 
•  ^)  Arzoeimittel,  welche  vorzugsweise  aui  tlie 
Organ-e  •des  repradaktiVen  Sjeten«  wiiken.  Hi^ 
Veränderangen  welche  -  sie  bewirkin,  esttpreeiienddn,  die 
Orj^aiien  dieses  System«  cigenthümliclien ,  cheiiiWi-aMiii- 
sehen  Processe,  spixM  lien  sich  »ms  in  der  Form  der  Se- 
tttid  Exkretmi  und  den  Misdiiuigsvefhttltnissen  der  ilötfi- 
gen  «nd  festen  TheUe,  und  uetaen  bei  Aver  WaM 
Tonetigstrelse  in  Ansprncb:  da»  DfQera«  wl  LjnnfiHf 
stein,  die  pareuchyinatiVsen  Organe  und  die  versdiiedeflea 
Hautgebilde. 

Die  hieher  zu  «ähleiiden  Amieinittel  serMlen inmi 
Abtbeiliingenr 

«)  in  feolclje,  welche  voi  zugsweise  gegen 
Misehungen,  Afterbiidungeu  oder  ürandarlige,  in  den  cc- 
naiinten  Organen  enthaltenen  KArper  oder  Sioffie  mkno» 

I^ach  Verschiedenheit  der  Quaütit  der  mBdmßKft^ 
hältnisse  und  K#rper  welche  gegen  sie  wirken,  zerfallen  sie,  h: 
efluretilgende  Mittel  {Absorbeulia),  Wurmmittel  {AnM- 
mMica\  steinnuHOsende  IVIittel  iJUUtomiripiimX  hlähm^i- 
treibende  Mittel  iOtrmämiM),  Gegengifte  (uMAMi)» 
cifike  gegen  Gicht  (AlAeHWIiV»),  gegen  rheumatisehe  UeM 
(^AutirheiimaUcä),  gegen  Syphilis  {Antüyphiliticfi),  gegea 
scorbutische  Dj8kr«^sie  {Antiscorbutica,  AnWsepiica),  Ae^- 
Mnttel  (CtsirfDA^tf),  einsende  Müfel  iMemlvmM). 

Von  ihnen  sind  zn  untersdieiden:  - 

die  Arznciuuftel,  welche  eine  besondere  Wirkaag 
auf  einzelne  Organe  des  r^roduktiven  Sjeteais  besitz^^^" 
¥m  ihnen  werden  iFontigsweise  in  'Anqpmdi  genomm^»: 
Die  äafeere  Haot  Dahin  gdhdren:  AnneiiBttM 
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welche  dlie  Ausdünsluni^  f!;e1iiif(  befördern  {Diapnoica\ 
schweifstreibcude  Mittel  (Diaphoreiica\  Arzneimittel,  wel- 

spasl/ra),  h.intrötlicndc  Mittel  (^Ruhefacientiä),  hlaseiizie- 
kende  (^f^  i^sieantia),  tiii.strocküendc  Arzneitaillel  Q^xjficca/^/«ri). 
'^M^ttN^  Mii^ett  imd  litarmkanal.  l>ahiit ÜftM  ant^^tSl^ 
mmuEkdmciifimMe»'  Aw— iiiwltei  '(MMM««f>)/  Bf^Au«^ 

i^yomitoria,  Emetica),  den  M«f^  irtid"  di*?  V^Jinuni^  stHr^ 
'kende  Arzneimittel  (SUmmchica^  Viscerulia),  sciileimiiulio- 
Emde/g^iiini  die  JLKafiuau.sleerung  befördernde  Arzneimittel 
1|ilt^iiiiii>i-  iMOmuntky  iwigende/ ttbmhttnde'  AHibeii^ 

Ute  Luii^<Mi  und  Luftwege.    Hier  sind  zu  nennen: 

4'mdeni  {Espectorantiä),   ■  ?  =  <  •      -  .•      -  V.muüV^  I  >:Imii./. 

Die  Ge^  (  !i  lechtswerkzeuge  und  Nieren.  Hier 
jMiA#«4illftlimii«^  Amiainiitlel,  welche  die  Urite^site- 
«tkmng  vermehren  (DiareUea),  A.mitte^  Wel«^b\Jhei9^d,  er- 
regend auf  die  Oeschlclihtstfidle  wiriken  (j^phrodmaca) ,  Arz-' 
uniin'"^'  welche  die  Mcuätruaüoa  heiüiiicj:^4(^>/u/i^V^^o-« 
gß,  Pellentia), 

Die  Schleimhaut  4er  Nase.  Die  Arzneimittel,  welche 
auf  sie  reitend  wirken,  zerfallen  nach  Verschiedenheit  des 
Grades  ihrer  Wirkung,  iu  MrriUna  und  Sleruuiaiona, 
Piarmica. 

'Die  &peicheldrtt/ieiL  Dahin  gehören  die  Afzneimitlely 
weldie  eine  Vermehrung  der  Spelchdlabsondening  bewir« 

ken  (Stalagoga,  Masticatoriä). 

c)  Arzneimittel,  welche  vorzugsweise  auf  die 
Organe  des  irritabeln  'Systems  wirken,  nehmen  vor* 
sugsweise  in  Aasymdb;  die  Muskeln,  nmskid^sen  HAnfe,  S<^« 
nen,  Knochen,  und  die  Organe  der  Circulation.  Die  durch  sie 
in  den  letztem  bewirkten  Hauptveranderungen,  fiprechen 
jdäh  aas  m  der  Art  der  Cohäsion  der  weichen  und  festen 
Thiiie,  dem  Untrisbe  des  Bloles  und  den  flüschungsver- 
bäiUu&seu  ihrer  flüssigen  und  festen  Thdfe.  *  ' 
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ia  zwei 

Abtheilungen. 

a)  Arzueimittely  welche  die  Xhil%kcit  ^  Oi^M  im 
kritabeln  SyttmtB  evittea  «ad  ▼mtitoken.  •  Her  nid  m 
umendKideii:  A,«ittel,  welche  die  Cohäsieii  der  ip» 

eben  und  festen  1  heile  vermehren  (Adstringentia,  Compiih 
geniia,  Tonica);  — r  Ajuitlel,  weldie  reizend  belebend  auf 
das  Gefäfesytten  wirMi,  und  «ifieicli  die  WlnMaCiiilk 
keliiBg  Yermelinii  jfhl^mimM), 

ß)  Arzneimittel,  welclie  schwächend  auf  die  Lebens- 
Ibaligkeit  der  Or^^ane  des  irritabeln  Systems  wken.  Da- 
hin gehdren;  ArzncimiUel,  weUie  achw&ehoid  aut 
den  ganzen  Oi^ganisimu,  aber  ▼enmemeise  achwieheBd 
auf  MnskeU  nnd  Geföfssysfein  und  zugleich  die  exccsii^a 
W  ärmcentwirkelung  besdu  äukead  wirken  {Antiphli^kii' 
C0%  —  erscbkifeude  A.iiuUel  iRelasantüi)^^  kliblende  A.- 
mt^^iRefngerauUa),  v^Onnende  (Mbrnil^X  enroiBhiiide 
A.niittel  (ßmolUmiM)^^  schlüpfirig  »acliende  Amiltel  {im* 
briconiiä), 

G.  drh.  Hambergen  t  4«  moA:  •^imdi  «MiJZii^TOMt^—  1«^» 

Jen^e.    1744,  4« 

^,  P.  Frank,  4e  virtutibus  corporun)  oaturaUiim  iB^diov aeqiuQn IP0<I9 

4etcrminandis  —   m  PtFrmik  DelecL  Qptu«iilor«  medic*  VolVH 

tind  VIH.  Lipsiae. 
Tä,  Percival,  über  die  Kräfte  und  Wirkongen^  der  AnncJmlttel  -  k 

Santirnl.  anserlos.  AbhaQ4L  illr  pnkf,  Aerm    Bd.  JUT.  ^.V^» 
Fr.  Kr^t schmor,  Yertuch  ei'per  theoretiach^||id^Ui^hfit  JtoftcUMaf  ^ 

Wirkung  4cr  Arsncieo.    Ilalle.  1800. 
C  Ifonsa,  auU*  atlonc  dei  rimcdj  od  corpo  mnaiiii,  i»^  S^lo  dW 

anevo  «uteina  di  Medacina.    Mantova*  1804, 
h.  F.  Hßrrmann,  System  der  pnctifekeii  Anaehnitteilebre.    1  B«A 

"WJeq.  1824.   S.  135  —  183, 
PA.  Fr,  Vogt,  Lehrbuch  der  PhanqpuüittdTiijnA  ZwdilaAuAt  Gw*«» 

U.  Von  dem  Ort  der  Anwendung  der  Arzneimit- 
tel Hierbei  kommt  vor  aUem  in  Belvadik  der 
oder.gemigere  Reichthum  der  einzelnen  Organe  an  N«^ 
ven  und  resorhirenden  Gefafsen,  und  die  dadurch  heän^^ 
^rüfsere  oder  geringere,  diesen  Organen  eigenthümbcl»«^ 
Üeixb^keit  und  il^s^tien»  Bte  Ambaikeit  d«r  «ie*^ 
nen,  zur  Anwendniig  und  AufnahmevM Ann^lMal^ 
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^en  Organe,  ist  nicht  nur  gradweise,  sondern  auch  spcct- 
fik  Terscbieden.  Die  tou  demselben  Arzneimittel  in  den 
«cittzdlnen  Organen  bervorgenifenoi  Wirkungen,  giiid  daher 
andmidiC  bloCs  denCvade  nach,  Mmdemancli  ihrer  speeift- 
sehen  Quallit  nadi,  wesentlidi  TcrscMeden.  Brechwefn- 
8teiu  bcnNirkt,  innerlich  genommen,  Erbrechen;  in  Salben-  ' 
form  in  die  änisere  Haut  einige  rieben,  einen  eigenthümli* 
cfc«ii  PoekeBMuacUag»  \i]perof^  wird  rom  Magen  ver- 
tragen,  tUdlet  dagegen  auf  oHme  Wunden  gebracht  Wie 
verschiedenartig  wirkt  Opium,  je  nachdem  man  dasselbe  uii- 
nitlelbar  mit  Nerv^,  oder  uit  andern  Theilen  des  Kör* 
in  Berfifarmg  bringt. 

Je  naoUem  wir  direkt  oder  inArekf  mrf  einzelne  Or- 
gane einwirken, —  oder  je  nachdem  wir  hcfti^'ere,  weniger 
heftigere,  oder  endlich  gar,  specifike  Wirkungen  hervorzu- 
Tofoi  beabeiditigen,  bedienen  wir  nos  sor  Aufiiahme  von 
Annelen,  der  verschiedenen  Qrgme. 

Die  wichtigsten»  weldie  Inenu  benutzt  werden,  tfaid 
folgende: 

1)  Der  Magen»      das  Organ,  welches  hierzu  mn 
Mafigslen  in  AmpmA  genonunen  wird.  Bei  der  Anwen*  » 
dnng  von  Artneien  aof  denselben,  kommen  In  Betracht:-« 

a)  seine  groCse  Reizbarkeit  und  die  wichtige  und  innige  iNer* 
venverbindung ,  wddie  derselbe  mit  andern  Organen  be- 
mtct  Daher  wirken  alle  in  den  Magen  gebrachten  Arz- 
neimittel flo  admell,  können  aber  ans  demselben  Grunde^ 
wenn  sie  in  grofsen  Gaben  gereicht  werden,  oder  an  sich 
sehr  scharf  sind,  leicht  üebelkeit,  Erbrechen,  selbst  Ent- 
sündongen veranlassen.—  h)  Seine  grofse  Assimilation  und 
admelle  Resorption.  Der  Nahrangskanal  ist  der  Centrai- 
punkt der  Digestion  und  Assimilation,  alle  nnt  demselben 
in  Berührung  und  Werh8eh\irkung  gebrachten  Substanzen, 
erleiden  hierdurch  wesentliche  Zersetzungen,  und  werden 
dien  desbaib  in  einer  mehr  verttaiderten  Gestalt  von  dem 
Körper  aufgenommen,  als  wenn  sie  demselben  dnrc^  die 
Snfsere  Haut  zu^efiihrt  werden.  —  e)  Noch  zu  beachten 
ist  die  Wichtigkeit  dieses  Organs  für  Verdauung  und  As- 
^tmibAaü»   Man  suche  ihn  daher  möglichst  m  schonen^ 
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nicht  olm  Noth  die  Vtwjliwg  ii»  wüwfny.  Und  fctoffaA 
iwuchtheiiig  auf  die  AssinilttlkNi  iumI  NoMion  *dM  K^ppm 

5turückzu\^irken ,  —  sehr  zu  beherzigen  bei  der  oft  be- 
liebten hüuii^eu  Aiiwenduii^  von  Breciiuiittelu  uud  sduur- 
fen  Mitteln,  in  nwyaatendea  tmamtf  im  B.  ftiMnuij 
«    in  Pahrerfiofm. 

Die  ▼enOgBchsteD  Formen,  in  weUM  knxmmUd 
auf  dieses  Or^an  angewendet  >v erden,  sind:  Pul\er,  Laü- 
iiiergcu,  Piiien,  Bisten  y  MaraeUcn«  Pasteiip  Solutionea,  Auf- 
SHase»  Abkochuagf»»  EiMUaioneQi  Linktvit»  Jutep^  TiaklHMB. 

Bentttzt  ^rird  der  Magea  aor  tAqfiMluM  AnmoM^ 

bei  allgemeinen,  wie  Örtlichen  Krankheiten,  selbst  bd 
Ertlichen  Krankheiten  des  Magens  in  scifera,  nament- 
lich im  ieUterai  Falle,  die  Sensibilitttl  de«  Magao»  ^üfi- 
stattet 

2)  Die  äufsere  Haut.  Bei  ihr  ist  zu  beacheeai - 
fl)  ihre  Reizbarkeit  ist  schwacher,  der  Consensufr  mit  an- 
dern Organen  gerin^r,  als  |der  des  JSSag/ßaB,  Die  luuuit- 
telbare  Einwirkung  TOn  äfifsem  mechanifcheii  reisendcB» 
wie  chemisch  «scharfen  Mitteln,  ist  daher  hier  wsnigern 
fürchten.  Sehr  iiiüelracht  kommt  iiuiefs  die  manchen PersOßflS 
eigentbümliche,  ungemeine  Reizbarkeit  und  ldii»$ jokrasie  der 
Miem  Haut,.Term<tge  welcher  die  uobedeuleiiditen  Keize, 
wie  z.  B.  Terpenthinpdaster,  nicht  veftragea  Hwrdlw^  ^ 
rosenartige  Eiilzündungen  veranlassen.  —  Die  1*^ 

ßorption  der  äufsern  Haut  ist  grofs,  doch  ohne  dab« 
Arzneimittel  in  dem  Grade  zu  verUndem,  wie  sie  io  ^ 
Mageu  TerSudert  werden. 

Die  Form,  in  welcher  Arzneimittel  angewendet  ws^ 
den,  sind:  tiockne  und  feuchte  i/uischläge,  i^mreibun^en, 
Waschungen,  ortliche  oder  ganze  Bftdtf ,  die  Aaweuduüg 
1«  .Puker-  o4er  in  lufitfiOniliger  Geefaft. 

Benutzt  wird  die  äufsere  Haut  zur  Aufnah»«  veaAit- 
neien:  a)  wenn  Idiosynkrasie  en,  örtliche  krankhafte AfW^ 
tionen,  oder  wUkhe  .itjraakheiten  des  Magens,  die  iii^^^ 
Anwendung .  Tou  Arznei^  yerbteleft^  unmflgüch  macheu- 
Dieser  Fall  areigBet  sich  liei  hefi%en  Kr»ii^«iT 
dung  oder  ^kiiihus  des  Magens.  —   b)  Um  ia  bc^onJoi* 
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f  öllen  ArmeUtQffe  mögliehst  imveräudert  in  die  SäftfiOMMt 
SU  fanngw»  und  daAirch  ilm  intensiT«  Wirkmdkdil  au  en- 
Mhe&t      X.  B.  QueckinlbennUtel  in  bartnAekigeii  Arten 

der  Srphüis.  —  c)  Wenn  der  rasche  Verlauf,  die  Heftig- 
keit und  Gefahr  der  Krankheit,  eine  sehr  schnelle  ujmL 
krftfiüge  ElnwirkilDg  diiDf^end  gebietet,  und  dethalbnieJn'eie 
OffgaM  lur  Auftitthate  von .  Anneien,  f^Ieioliaiiitig  in  A»^  , 
spiueli  genommen  werden  müssen,  wie  z.  Ji.  bei  Angina 
membranacea,  und  ähnlichen  Krankheiten.  —  d)  Wenn 
Sdiwftdie,  oder  eine  hankiaft  erhöhte  Sennibililftt  deg  Mar 
g^Mytiiar  die  Anwendung  von  kleinen,  nicht  genügenden 
Gaben  der  Arzneien  gestattet,  —  wie  dies  namentlich  zu- 
weilen bei  Kindern  der  Fall  ist.  —  e)  Bei  krankliaften 
AflekliMien  der  äufsern  Haut  a^lbeti  namentlich  bei  chfOr 
HigclMBi  und  akuten  UautaasacUSgen,  /)  Um  dtijrchM«» 
lidhe  Reizung  der  Haut,  antagoiästitch -ableitend  auf  inner« 
Organe  zu  wirken^  wie  z.B.  durch  Hubefadenlia  oder  Ye- 
sicantia.  —  ■.       "i    .  . 

Ton  der  Anwendung  der  Arsneiniitfd  auf  die  ttubel*^ 
Hanf  ist  wobl  sn  unterscbeiden,  die  auf  die  verletzte, 
ihrer  Ob erhaut  beraubte,  oder  dcsorganisirte Haut. 
Arzneimittel  unmittelbar  aut  die  Lederhaut  applicirt,  wirken 
vngleich  reizender»  können  aber  nach  Yerbaitniia  nnd  Untf 
stünden  dadnrcb  gerade  um  so  wirluamer  werden.  Um  An^ 
ueimittel  auf  diese  ^Yeise  anzuwenden,  lial  man  neuerding« 
folgende  Metliode  vorgeschlagen:  Nachdem  man  durch  ein 
Biaaenpikttery  heiffes  Wasser,  oder  ooneentriiie  Essigattttrn 
die  Obesbaut  an  einer  Stelle  entfernt  bat»  wird  das  anauwanh 
dende  Arzneimittel  auf  die  entblöfiste  Lederhaut  unmittelbar 
applicirt,  und  zwar  lüit  Gallerte  oder  einem  fettigen  Mittel 
yermischt,  wenn  Iiitererzeugung  zu  erwarten  steht  Die 
bildende  feine  Membran»  wird  hfi  jedem  Vorbände  w 
neuem  weggenommen.  Eotatebt  Hautentsündung,  so  be^ 
müht  man  sich,  sie  durch  passende  äufsere  Mittel  zu  be- 
seitigen. Arsneimittci  in  Puivergestalt  werden  aufgestreuet^ 
in  Evtraktform  ala  Salben»  tropfbar  Ailaaige  nnt  Charpi« 
ala  Verband,  oder  verdfinnt  als  Bibang  oder  Lokalbad  ap^ 
plicirt,  —  oder  in  gasförmiger  Gestalt  angewendet.      '  mVi 

3)  Der  Mastdarm.  Jßei  der  Anwendung  ^on.  Arz« 
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BcWHeh       domSMA  kt  nr  berikksUMem:  c)  ik 

Reizbarkeit  desselben  ist  gröfser,  als  die  der  Sufsera  Haut, 
aber  geringer,  als  die  des  Marens;  —  sehr  rei^nde,  be- 
sonders scharfe  ArsuieiaiiUely  düiien,  wenn  sie  angewcukt 
irarden  aolleDy  BiirinsebrverilluitcrFomtpi^idrtirank^ 
~  k)  Sebr  beachlciiswerdi  ist  hwr  der  wichtige  Consensiu, 
welcher  xwischen  dvm  Mastdarm^  der  äiifseren  Hant  und  dem 
Kopfe  besteht.^  Die  Reaktion  de«  Mastdarais  auf  die  ein^e- 
llracbten  Arzneimittel  ist  nicht  so  gro&^  wie  die  des  Mi- 
gens,  beträditlicb  aber  seine  Resorption« 

Besonders  empfindlich  scheiiU  der  Mastdarm  füi  die 
Einwirkung  Ton  narkotischen  Mittein  auisejn.  Opium  ver- 
Wkgt  er  nur  in  sdir  ntttCiBigeD  Geben;  nach  OL  HyoscjMs 
infus,  y  sab  man  Bebnnm  entsichenf  ~  Klystire  toq  tar 
back,  gehürcu  zu  den  stärksten  und  öicliei^iten  Mittela  bei 
iuirtnäckigen  Stuhlverstopfuugen« 

Die  Formen,  in  welche»  Arzneimittel  angewandt  wer- 
den,  sind:  Kijstire,  in  flüssiger-  oder  Rauchgestd^«^  «mI 
Stuhlzäpfchen  (  Suppositoria  }. 

Zur  Aufnahme  von  Arzneimitteln  wird  der  Mastdnüii 

▼orzogsweise  benutzt:    a)  um  in  gefährlichen  Krankiieitco, 

WO  scbnelle  Uttlfe  «erfordert  wird,  und  Magen  und  jiutee 

Haut,  die  nOtbige  Menge  der  Arzneien  nicht  auftuöehmeB 

vermögen,  noch  Aizuoien  auf  andern  Wegen  dem  Körper 

zuzuführen«    So  empfahl  man  früher,  bei  bösartigen  Wecb- 

selfieber&y  ausser  der  China  innerbcb,  nocb  Klfstire  vos 

Cbina.  ^  h)  Zur  Aufiiabme  ron  niinienden  SdkstaiiM 

die  Form  nährender  Klystire,  bei  Mangel  an  hinlänglicher 

Ernährung.  —    c)  Um  durch  örtliche  Reizung  dieses  Or- 

ganSy  dne,  dieser  entsprechende,  antagMistische  Ableitung 

TOn  andern,  edleren  OigMien,  namendieb  to«  Koffer  W 

Sddagflüssen  oder  Gemüthskrankheiten  zu  h  e^virken.  — 

die  Anhäufung  von  gastrischen  Ünreinigkeifen  bei  vorhnn- 

d«ier  Trägheit  des  Dannkanals, '  durch  örtliche  Rei^oog» 

eine  Entleerang  der  gastrisdien  Stoffe  zu  bewiiben,-^  ^ 

bei  krankhaft  Termebrten  Stoblausleenmgen,  sie  tu 

gen,  —  oder  bei  krampfhaft  erhöhter  Sensibilität,  oder  eiit* 

zündlichen  Affektionen  des  Darmkanais  zu  beruhigen. 

«)  Zur  AuflItouDg  und  Zetthdfamg  von  hm1iilickig«& 

kungefl 
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knBgen  und  Yerschleiniungea  im  Unterleibe,  —  /)  Um 
MDche  ArzneaH&tteit  wdcbe  wegen  üblta  GeadmtA  mi 

Gerock,  tAnieiitlidi  bei'  Kkidern,  nick  gut  innerlieli  go^i3t- 

bt'ti  wcrd*'!!  köuiion,  in  einer  bo4^uemcren  und  doch  K«*hr 
ipvtt^sameu  ionu  an enden.  Dahin  geLöi  eii,  Jtüjsüre  vom 
ilMiftetiifla;  g),1^i  Kxaoklieilea  dee  Utenie  uii^  der 
itenUlibei  s.  B.  bei  Steinbeschwerden,  iBliseoliteoiThair 
den.  —    /O  i  ndlich  bei  Krankheilen  des  Mastdarmes  selbst. 

4)  iLiaspritzung en  in  Venen.  Zu  unterscheideji 
ist  hier  Transfusion  (Einsprituuig  von  Blut)»  und  in- 
^ttltldtf  (Üins^ritzung  von  Auflösungen  von  Arzneimittel^)« 

Bei  der  M  i  ;iusfusion  ist  sehr  zubeachten,  dafs  nicht 
Luft  zugleick,  jnit  in  die  \  tue  cimliingt,  dals  das  aas  der 
Ader- gelassene,  einzuspritzende  Biut,  durch  die  atniosphä- 
^MmAtVlty  so  Wenig  als  möglich,  Terändert^  dafo  dasselbe 
m  brstimnUen  ZivischcnrSwmen  und  m.  iudit' zu  groCMV 
Menge  auf  ciuiiuil  eini^csjuitzl  wird, —  und  nullich  die  (^Hia- 
Müt^llss  Blutes.  Wiedcrbolte,  au  Thicxcn  unternonunene 
V^^MMriÜ^von'  Transfusionen,  vom  Blute  verschiedenartiger 
Tliiere,  zeigten  sehr  nachtheüige  Wirkung«!.  i 

lieautzt  Iiat  üian  diese  Methode  vorzugsweise  als  reiv 
lfe»#A|>ekbende8  Mittel,  bei  Aßpliyxien,  so  wie  in  Krank- 
Ldliyrfrn  grober  Schwäche,  namentlicli  wenn  letztere  durch 
beträchtlichen  Säftevcrlust  bedingt  wurde*  : 

Sekeeh  üLn  Tnnsfuslon  des  Blatet  und  Einspiiuungciitofi^n«e»m 

Aiiem,    B'l.  1.  I^0>.  —  Bd.  II.  1803.  .  '         .  ^, 

K,  JhifeJand,    de   usu  translusiunU   aanguinls  ^racdpue  Ml  tspliyml- 

Till  <)l  Uli.    18l5.  ^ 
Jlöß  ,  dr  ^oiißniiiis  irainfn.sKjnr.    Bcrolini.  1819. 

de  tiaiishisioac  s  ii-ulnl«.    Berolini.  1824. 
Uttfeland,  Journ.  d.  pr.  H.  ilk.  B.!.  U\h  St.  3.  S.  123* 
'Mhnifhf ,  in  Medir.  Tr.iiivu  (.  </{  J-oikIuji.  N  «'I.  X.  p.  296.        _  »;•:.; 
'Waiia-,  in  L<in<l.iii  med.  aud  pli).si.\  Jutiiii  il.    Aug.  1826.  ^ 
"    'Z'F.  Diaffcnhuch,   die  Transfusion   des  Blm.^  .m<l   die  lüftwioii  4* 
■    Änaideii  in  die  Blutgefafsc.    IrThl.    B.  ilin.    102^.  '  ■     '  - 

»^♦tM^  jer  Infusion  ist  sehr  zu  bei ücksichtigen  die  un- 
irittelbare  Vermischung  der  eingespritzten  Arzneimitlel  itüt 
der  lUutmassc,  die  dieser  entspreAende  heftige  Reaktion, 
und  die  dadurch  zimrMhst  bedingte  schnelle  und  ttaike 
Wirkung -auf  Gefnfs  und  ^Scrvcnsystem.  ■ 
"^^  Vmtm  Wird  diese  Anwendungsart  in  allen  den  l:  ät 

Utä.  ehir.  Eacyd.  OL  Bd.  ^ 
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kn,  in  welchen  sehr  schnell  und  kräftig  ein^jeAvirkt  werden 
•oU»  mwiilHck  in  lolgmdeB:  a)  um  scime&i  und  sidier 
Erbrechen  «n.  erregen,  wenn  der.  Weg  tu  demMagte 
f;<  blossen  und  eine  Ausleerang  durch  Erbrediett  gleidiwoU 
dringend. nothwcndig  ist.  Man  läfst  zu  diesem  Ende  eine 
£iD^ritznng  einer  Auflösung  von  zwei  bis  drei  G^-an^redh 
weinetefai  machen.  b)  ht  sehr  hartnacUgen  FäUen  Tdn 
Nervenkrankheiten,  Gemttthsbnnliheiten»  um ebe recht krtf* 
tige  Reaktion  des  kranken  Oro:anismus  zn  emgen« 

SchmucJcer  vennuchte  Schriften.  '1  Iii.  1.  S.  333. 

Bufeland,  Joam.  d.  p.  Heilk.  Bd.  XVI.  St.  4.  S.  126  Bd,Xm,  St,  4. 

S.44.  Bd.ÄÄlII  St.l.  S.177.   Bd.  LI.  St.  6.  S.U6. 
Murtiinna,   Journ.  d.  Chirurg.    Bd.  II.  St.l.  S.6i. 
V.  Gräfe  und  v.  Waliher*»  Joum.  d.  Chlrorg.  Bd.  Yll.  S.  506. 
Born'8  Archiv  f,  medftC  firfaliniog.  1810.  S.  m 

5)  l>ie  Lungen  und  Luftwege.  Bei  der  Anwen- 
dung Ton  Armeimitteln  auf  diese,  sind  wähl  zu  erwicen; 

a)  die  grofse  Reizbarkeit  dieser  Organe,  und  dfeiber  Vor- 
sicht in  d«r  Wahl  und  Form  der  Mittel,  welche  auf  sie 
«mmttdbar  angewendet  weiden  soli^.  —  ^)  Der  unmit- 
telbare Uebergang  der  auf  sie  einwirkenden  Mittel  in  die 
Blutmasse.  • 

Angewendet  werden  die  Arzneimittel  in  luftförniiger 
Gestalt,  entweder  in  Form  besonderer  Apparate  zu  Inhalat 
tionen,  pder  in  Form  von  Gasartea,  sauren  odcar  balsami- 
schen, harzigen  Dftmpfen,  mit  weldien  man  die  afmosphft- 
rische  Luft  der  Krankenzimmer,  nach  (gefallen  schwängert, 
oder  A  et  her  in  jÜuustgestalt,  oder  Wasserdunst,  welchen 
man  allein  oder  mit  andern  Substanzen^  nach  Umstanden 
etnathmen  UCBt 

Benutzt  wird  diese  Form:  c)  bei  akuten  oder  chro- 
nischen Krankheiten  der  Brust  selbst,  —  Lungensucht, 
Bprustkrämpfen,.  chronischen  Brustentzündungen,  hartuScki- 
gen  Brustkatarrhen,  chraniiBcher  Heiserkeit^  anfangender 
Halsschwmdsucht  u«  a.  b')  Als  belebendes  Mittel  beim 
Scheintod. 

6)  Die  Mundhöhle»  Bei  der  Anwendung  von  Ar*- 
nenmtteln  auf  dieselbe^  kommt  in  Betracht  die  schnell^  Re»* 

Sorption,  der  bedeutende  Consensus  ihrer  Nerven  mitandem 
wichtigen  Organa,  und  endlich  die  leicht  zu  veranlassende 
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Salivatioil.  Angewendet  urerden  hier  die  Arznetmi^tei  in 
Fonii  von  Gurgelwasser,  Salben,  Zahnpulver,  als  Kaimiittel 
jftoAFibselsftfUdMn,'*«  benützt  Torziigsvf^  bei  lokalenKrank- 
iMitM  der  einzehmGebllfkckrBIiUidköhle,  (mme,  TÜlbk^ 
Ücisch,  Zapfen  n.  a.),  oder  auch  bei  allgemeine  Kranke 
lieiten,  nainenttich  bei  der  Lustseuche.  •  .t. 

n  7)  Die  Nnsenhfthle.  Wir  bemtzeii  di« 'Aihelbe 
bmklMkmit  ficahleitnbaiit  xvr  Anwendung  von  Anoi^MilttelH^ 
tbeils  bei  lökekn  KrankheHen  der  einzelnen  (kbilde  der 
^Nasi'iilujhle,  llu  ils  bei  Krankheiten  der  Stirnhöhlen,  bei  Ge- 
Milthskrankheite%  Kopfweh^  Sehmadel»  Scblagifaiffl^  UiFofiü 
iml  Sdunpfpulver,  ak  'Sinsfjitamg^,  oder  In  Fom'  vmt 
Binpf-'  oder  Gasgestalt.  :  '/ 

8)  Der  äufsere  Gehörgang  und  die  Eustachi- 
sxbe  Köbre  werden  nur  bei  ürtMcben  JüniuikbeileB  der  6^ 
lüijwertafleuge  in  Anepmch  genoaiiiieii;^  ^  ' 
tf>  9)  Die  Bindehaut  des  Auges  und  der  Au^en*-' 
Uder,  werden  ebenfalls  nur  bei  Lokalleiden  benutzt,  und 
Arzneimittel  dann  iu  der  Fonu  von  Salben,  Augenwaseer, 
Fnbrery  EinepriAiungeD,  oder  'in  Dunst«»  and  Gasgeitdt  an- 
gewendet. *  .-U;.'*'  'i  »/  •    *  I  t'U 

10)  Die  Harnröhre  und  Harnblase,—  mir  bei 
Lokailewien  derselben  in  Anspruch  gmiomnien;  angewendet 
werden  dann  Xmeiaätlel  in  Form  von  Einsprltzonges 
•der'Bengito.^^'-:- 
'  11)  Weibliche  Geschlech tstheile.  Die  Arwiei- 
mittel,  welche  auf  sie  unmittelbar  bei  örtlicben Krankheiten 
dieser  Organe  appUdrt  werden,  werden  angewendet  in  IW» 
TOä  ISneptifBungen,  oder  BeAsarien. 

III.  Gabe  der  Arzneimittel.  Verschiedene  Gaben 
derselben  Mittel,  verursachen  auch  ganz  verschiedene  Wir- 
kungen, und  diese  Verscbiedenhdt  grftaidet  sich  nicht 
fclofs  auf  den  intensiv  stSrkeren  oider  sdiwUcheren  Grad 
derselben  Wirkung,  sondern  ist  auch  qualitativ  verschie- 
den/ spricht  sich  oft  in  ganz  entgegengesetzten'  "VerSnde- 
ningen  aus«  Quecksilbermittel  in  kleinen  Gaben,  beför* 
dem  die  Aesorptioo,  wirken  abfdhrend  in  gtofsen,  — 
Rbeuni  stopft  in  kleinen,  purgirt  Jn  grofsen  Gaben»—» 

\  29« 
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Ipekc  kuiuil ia  ist  in  Meimsn  GAm  mm  TOttrefOidm  Antl- 

ma^iiiodicuni,  u\  giofscn  ein  sicheres  Brechmittels  . 

IM  keia  Artneimitlel  eine  absolute  Wirkung  besitzt, 
ciebt  c»  Toa  keinem  eme  abBokrte  Dosis.  Jede  Gabe  ist 
relaüv,  b  lin^t  durch  die  EigemMmlidikeitett  des  MittcU 

an  sich,  der  Krankheit  und  die  IndividuaBtüt  des  Krniken. 
Bl^  )edei|i  ArziuMnütld  sind  drei  veröt  hit  f]ene  Gaben 


3)  die  mittlere,  welche  ids  Nornial^  ^  ^^^^^ 
betrachtet  werden  kann.  Von  jedem  Alr«ti«*littÄ4ili 
liiUlene:  fesUusetien,  mit  dieser  anzulaneen  nud  ciaiiul  all- 
fufthlig  so  hnge  w  «teigeD, .  bis  günstige  oder  nachthciüge 
•VN  irkuiigen  wahrgenommen  werden.  So  lange  ^ijitoydil 
Mittel  gebraucht  werden.  Unterbricht  m«i,ftöli«itW(U  An- 
W^doRg)  Jioch  ehe  sich  Erst  Ueinun^en  liabeu  wahrnehmen 
lassoi,  welche  als  Folgen  seiner  Wirkung  betrachtet  wer- 
den konnten; gleichviel  ob  günstige  oder  unfcttotig^it^ao 
ktfm  man  wenigstens  über  s^ine  Wirban&eileaBiitfpiilt 
9andi«eit  kein  Urtheil  haben.  '-.iiiutomi-i/ 
.  .  Besondere, M^difieatiorieu  nud  Veränderupgen  erleiden 
die  Dosen  der  Arznenwittel  durch  folgende  Umsländ«^»  «-^  ^ 
e)  Das  Aller.  Je  jünger  da»  Subjeiif,  n«Ao  gfÄ« 
ÄeAeizbarkeit,  um  so  geringer  die  Dosis.  Hufeland 
\ik  diewr  Besuehung  folgendes  Schema:  zu  Ende  des  ersten 
Jahres  1,  im  fünften  Uahre  2,  im  fünfzehnten  Jahre  3,  im 
fünfundzwanzigsten  4  ;  —  Mgüch  wird  bei  etecmAraieiniittel, 
dessen  volle  Dosis  bei  Erwachsenen  40  Gran  ist,  im  fosot- 
lekKten  Jahre  30,  im  fünften  20  Gran,  zu  Ende  des  er- 
sten Jahres  10  Gran  sejrn,  Koch  specaeUer  ansgedrückt  be< 
trägt  die  Gabe  desselben  ArzMinittels: 


Zwisclien  (lO  — 50  Jahren 

—  40  Gran. 

m 

25  —  50  m 

—  40»  » 

»' 

20— 2&  ^ 

35^40  » 

m 

10-.20  » 

25^85  <• 

5  —  10  » 

20  —25  * 

» 

4—5 

18  —  20  »• 

» 

8—4 

16—18  • 

2—  8  » 

10—16  » 

1—2 

10—13  » 
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9—10 

• 

9 

N 

7  — -9 

— • 

7^ 

8 

5—  7 

m 

6_ 

7 

j» 

3-^  5 

9 

6^ 

6 

II 

a~  3 

4^ 

6 

m 

1—  a. 

^^^^^ 

2— 

4 

» 

i-  1 

1  

5  — 

2 

j» 

b)  Der  Ort  der  Applika^tion.  Man  hat  liier  fol- 
ym^M  VerlilllliuiB  ab  aUgemelfies  Setumti  angeaoiiiiiieii: 
iwttin  ^  Gabe  eiaes  AraMiniittek  inn^lich  angewendet « 1, 

so  beti  äo;t  die  Gabe  desselben,  auf  den  Mastdarm  als  Klysür 
iM^wendet  5,  und  auf  die  äufsere  Haut  applicirt  15  bis  29. 

.  Bkae  BairipmmBgeii  «rkUai  indrfs  BeaciirAokiaigeii: 
a)  nach  der  individudlen  Renbarktit  der  ekizdneii  Organe« 
So  macht  namentlich  bei  inarichem  Subjekte  die  unf^ewöhn' 
liehe  Eayfipdlidik eit  der  äufsern  iiaut^  auch  für  dem  An- 
scheine  nach  sehr  onbedeuteiide  Reize,  f^l-oÜBe  YomdA  n0- 
Ihig.  V-  ß)  Nach  der  TerBebiedenen  QnaKtSt  diar  Arznei- 
mitteL  Arzneien,  deren  Wiikuiig  eine  mehr  dynamische 
ist,  wie  z.  B*  IServina,  in  Form  von  Bädern,  hdnnen  oll 
adberiich  in  sieiaUd^  groCser  Gabe  redbi  rärlragea 
wicrdeii;>  andere  dagegen,  deren  Wnfcung  sich  vorzugsweise 
auf  ciiieu  substanliellen  Uebcrgang  gründet,  wie  z.  B.  £ki- 
n^ungen  von  Queck silbermitteln,  in  weniger  gro£sen. 

e)  Constitution,  Temperament  und  Individtta» 
Utit  überhaopt  Anfser  den  verschied«neKi  Modificationen 
der  Sensibilität,  welche  sie  durch  die  mannichfaltige  Verbhir^ 
dung  der  einzelnen  Temperamente  imd  Constitutionen  er- 
ftbrt,  koaunen  hier  noch  besonders  als  der  reinste  Aus- 
drnA der  rfgfntbftülicbett Indiniaattt&l,  Idios/nhrasieea 
in  Betracht. 

Gewohnheit  und  Lebensart,  —  Gewöhnung 
9m  riae  atkr  grobe  Kost,  oder  an  den  reichlichen. Genu£s 
aiHtitiillser  Getrinke,     Landlectte,  Soldaten,  Ma|(rosen.  . 

e)  Klima  und  Eigenthümlichkeit  der  einzelneii 
Kationen.  Hierdurch  wird  in  den  zu  bestimmenden  Gaben, 
nicht  nur  eine  groüse  Verschiedenheit  zwischen  Europa  und 
deaTxopenlittd«r%  solidem  liii«b««UMtiadwi6Uiz«klenfL^ 
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dem  unser«. Goatiaeiils  beiliiigU  Andere GabealMdirf  der 
EogUnder,  andere  der  Franzose. 

/)  Die  Kr«nk1ieit  selbst    liSer  finden  folgende 

Verschiedenheiten  statt:    a)  manche  Krankheiten  fordern  an 
sich,  wf'^iii  der  vemüaderten  Erregbarkeit  des  Krank eo, 
TerbSltniCsmllÜBig  sehr  grofse  Geben ,  me  z.  Gemütbs- 
krenkheitmiy  Stürrkrampf.  ~  ft)  Andere  fordern  sehr  gro- 
fsc  Gaben  we^cn  ihres  sehr  schnellen,  fiefahrbriii^cnden, 
leicht  tttdüidiea  Verlaufs,  i%  ie  z.    bösartige  WediseMebcry 
Anghm  neudiraneeeku       f)  Noch  andere  endlkh^scMwa 
eftt  Bor  nolhvv>eiidigen<^5atnnilioa  des  KdrperaP  «hMi>«lMk 
stimmte  Gabe  zn  erfordern.    So  bestimmt  man  beim  äuCsem 
Gebranch  von  Heilquellen,  eine  gewisse  Zahl  von  Bädm^ 
bei  .dem  -Gciiraiicb  ywa  Qiiecksilbermilteiny  in  ^ep  fanisve- 
nevea»  ebenfalls  eine  bestanrnte  Men^^e.  1«  r^*M<  ^  • 

g)  Dar  Zweck  des  Arztes.  Je  nachdem  z.  B.  ein 
Arzneimittel  mehr  den  Darmkanal,  oder  das  Drillen-  und 
Ljnnphajrstem  in  AnspruA  Behmen  soll. 
i  Jl)  Di'n  ßQte  der  ArvneimUtel  endUdieelbst^  JBü 
sehr  wiehti^er  Umstand,  welcher  bisher  zu  sehr  verschie- 
deuen  Ansichten  nnd  Behauptungen,  über  die  Wirksamkeit 
«ad  Gaben  einzelner  Mittel,  Veranlassung  gab/ wteMl* 
dker*  war  allem  bei  den  narkotischen  9iiitcte>Isd»«Mpa» 
achten  ist.  T  -    <  »o  —  n.  ^  bi* 

ARZNEIMITTEL  (chirurgische).  Chirurgische  An. 
neiniitiel  sind  alle  diejenigen  phannaoentischen  Substanzen, 
die  attf  die  Oberfliehe  des  Körpers,  xur  H^iloBg  eineaUe* 
beh  angewendet  werden,  nnd  die  chemisch^  einwirkenj 
Durch  diesen  letzten  Umstand  werden  alle  jene  Mittel  aus- 
geschlossen, die  in  das  Gebiet  der  Acologie  gehören,  die 
»w  andi  tti^iSserlieh  appiidn  werden,  deren  piimSrer  ISm* 
druck  auf  den  Organismus  aber  ein  mechanischer  Ist. 

•  Bei"  dl^er  Abhandlung  des  Allgemeinen  der  chirurgi- 
sehen  Arzneimittel,  werde  ich  die  £iotlieilnqg  %u  Grunde 
legen,  die  «.  Mlfit  bei  «einem  Repertoriuin  angenlnBÜiahflr 
Heiiibnneln'  angenommen  hnl»  nnr  werde  kb '  stall  zwdlf, 
bloCs  tdlf  erlassen  wählen,  da  die  kieseihaUigeu  Mittel  fast 
nicht  mehr  gebrduchlich  sind. 

I&  DievseUfliHdNilti^  2i  Diemia.^'a:IMa 
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ätherischen  Miücl  —    '4^  Die  narfcotinheQ  Müiril  ^ 
f^.  I>ie  Mharfon  Mittel.  ^  &  Die  kittem  und  xiKaMiMi» 
Mhemkn  MHteL  —    7.  IHe  Schwefelnrittfl.  —    8.  Die 
KnUen.  —    9.  Di«  Säuren«  —    lU,  Die  Neutrakalze. 
11.  Die  Metalle. 

*  1}  Die  schleiflikahlgeii  MilteL  Der  Schbte  ki 
eki  BestandtWil  ndmrtr  PflaoMn.  Oertlkh  angewandt, 
hebt  der  Schleim  die  SpannuDg  im  Z(  ll-e>vcbe,  wirkt  be- 
sdDftigeady  enveicheod,  zertheiieDd,  blut«tilleu(l  bei  Ha- 
ttorriiagleii  m»  UeiMi  GefüCsen  wd  fitenmg  iMÜMamA 

•Di»  Mittel  dieser  Glatte  i^erden  tlieib  in  Sebalanfc 
ids  Pulyer,^  eingestreut,  theils  mit  W  assc  r  zu  einem  Bvei 
gekocht,  und  alt  ÜJnschlag,  oder  Klyslir  gebraucht 

Ztt  dietttf  GleMe  gehOreii:  Farina  tnüci,  eecaüt»  hiMPdei 
MmtOR,  semlBiuin  Bni»  Biedix  Altheae,  Floret  Malvae,*  Ver- 
baaciSeinina,  (  ^ydonioruni,  Psyllii,  Mucilago  Guiiniii  niimotae. 

2)  Die  Jt'ette.  Das  Fett  kommt  in  den  Thier-  und 
Ffieigfliih6ryem  Tor,'  et  wirkt  MMch  aDge^endet,  auf  den 
Jkie<iedien  'OrganlsMt»  tbm  Schleime  analog*  Et  mildeit 
die  krampfhafte  Zusammenziehong  der  Muskelfasern,  besei-  . 
tigt  die  üeizuug  der  Nerven,  vermindert  die  Aufsaugung 
jder  Feuchtigkeit  am  der  Luft»  wirkt  entzündongswidrig^ 
k^Bferdert  die  JQtenuig  umL  dient  znr  Aufinhine  telurfciv 
ox  jdirter  Stoffe.  Diese  Wirkung  liaben  die  Fette  indetaett 
nur  so  lange,  ais  sie  frisch  und  nicht  ranzig  sind« 

Man  gebraucht  sie  entweder  zum  Einteiben,  oder  in 
SelbeoCom,  mm  Yeriiaad  der  Wunden. ' 

Die  einigen  Mittel  dieser  Clatte  tind:  Ofenm  oliva« 
i;um,  amygdalarum,  liliorum,  nucum  )u£;landium,  BiUyrum 
CaoaOy  Butyrum  recent  insaisum,  Sperma  Ceti,  Axuagia 
^pperctea»  senun  bovinmi»,  ▼errednunt 
•  a)  Aetheritehe  MitteL  Diete  flttditigen  Mediea- 
nionte  erregen  äufserlirh  nnp;ewendet,  das  gelähmte  jNorveni- 
Bjrstem,  vermehren  die  Biutdrculation  und  die  Wärrae,  Jbe- 
fördera  die  Retorption^  xeitheilen  Oetchwfibte,  Terbessem 
die  Eiterung  und  begttnttigen  die  Heilung  atthenitcheff  Oei> 
achwüre. 

Man  gebraucht  die  Aetherea  als  Fomente,  Waschniit* 
iel  ond  alt  EinrcibuDg. 
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Die  einxelnen  Mittel  dieser  Classe  sind:  Herba  roris- 
mariniy  lavendulaey  serpylü,  nienthae  piperitae  und  crispa^ 
Hotae,  RmKx  TilaianM^  2iiigiberi%  Zeedaiiae  ori^aft^  tlm^ 
res  ClMMUHlhie,  CaMkc^  Coitex  CinaMuii,  Gary ophy Iii, 
Baccae  Latiri,  Camphora,  Jsux  uioschata,  Oleum  Cajeput, 
terebiuthinae,  Gummt  Elemi,  Mjrrhae,  Balsamus  Peruvia- 
WM,  Spirilas  viiiiy  YinmB,  Aelher  sulphuricuB.    ,i<  .a  r>. 

4)  Schärfe  MilteL  War^m  die  Acm  auf  die  io^ 
fecrc  Haut  gebracht,  so  erref^en  sie  Jucken,  Röthe,  Sckmerz, 
Entzündung  luit  Ergiefsung  von  Serum  unter  der  Oberhaut 
Wir  Imochen  sie  daher,  theils  um  bei  niäfsigeriiuuveiiduiig 
Aer  Vegelatieoskraft  in  den  gelähmten  Theila  w  eMMicta, 
theils  durch  Reizung  der  Haut,  antagonistitdi  -  die  krank- 
hafte Affection  von  den  innem  edlen  Organen  abzuleiten. 

Die  Form,  in  der  man  sie  anwendet,  ist  entweder  in 
Sobefans»  oder  nit  Fett  als  Salbe,  mt  Essig'oder  Wasser 
Vennischt,  als  WaschnutfeL 

Zu  dieser  Classe  gehören:  Cantharides,  Ccpa,  Piper, 
Succus,  Chebdonii  recenter  expressus,  Semen  Sinspcoi[, 
Flores  Amieae,  Felia  BenusMsuli  acris,  Herbe  Sabinne»  Bn» 
dis  Hellebori,  Sdlhe,  Armoraciae^  Bryoniae,  ColeUci 

5)  iSai  kotische  Mittel.  Die  Narcotica  wirken  Ört- 
lich angewendet,  schmerzlindernd,  krampfstillend,  entiui^ 
dnngswidri^,  zeriheilend  und  die  £itening  befOrdenad»  ^  .  . 

Sie  werden  als  Foinent  und  BrdiHiisdilag  gebvaoicbt 
Die  Mtftel  dieser  Classe  sind:  Opiujii,  Aqua  Lauroce- 
rasi,  Crocus,  Herba  Cicutae,  Hjoscjami,  BelkdoBeae, 
gitalis,  Folia  NicotiaDae,^  JE^actiun  StranoniL  -nilipir 

6)  Bittere  nnd  snsammenziehende  MitteL  Dis 
eniem  haben  zur  Gründlage  den  Extractifstoff,  die  letzicm 
den  Gerbestoff,  Oertlich  angewendet  heben  die  aniaia  un^ 
adstringentia ,  durch  Stärk img  und  Reiiung  der  GeftCscn- 
den  die  Atonie  der  Theile,  eertheilen  wAsserige  Gesehwill- 
ste,  besdfigen  Ansdehnungen  und  Yorfälle  (Prolapsus),  die 
auf  Erschlaffung  beruhen,  verbessern  die  Eiterungen  und 
beschränke  die  nbnonnen  Schleim-  und  Blutflüsse,  ^ 

Man  gebräueht  sie  in  Substanz  als  Pulrer,  als  Abfcaalfaii^ 
dder  man  iDbt  daa'Extraef  der  Pflanzen  In  Wasser  anf^  und 
braucht  diese  Auflösung  als  Uinschlag  oder  WascbnitteL 
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b«nedict.,  absynthii,  6«iitianae,  die  Terschicdeueu  Gal- 
lenarten, Aloe,  flores  llosdruiu,  Cortex  Chinae,  Saiica% 
Hippumtiim,  fuerci,  Kadix  TormeatiUMy  Gdhe  QuMciMlb 
Smcqs  Ctttodhii,  G«uwi  Um^  Iwm,  SMgois  DiwMua. 

7)  Die  ftekwefelmitteL  Diese  wirken  ftafserlicb 
angewendet,  errc«:cnd  und  austrocknend,  sie  nÜtxen  daher 
gegen  chronische  AusschUige  mancherlei  All»  Wirgebrau- 
fheä  SdmMmmti  enlvrtfdbr  in  Polw,  nü  Fettmc 
Sattle  gemadit,  als  Einreiboiigy  oder  lOM  «e  im  deatillir*^ 
teil  Wasser  auf,  und  wenden  »e  als  WaachiuiUdL  an»  oder 
Selzen  sie  den  Ii  ädern  zu. 

Die  Mittel  diaier  ClMse  einds  fittlplur  iifimitam^ 
Kail  flphwifwi  vmd  Cdkoaria  tttlphwrata.  < 

8)  Kalieu.  Die  reinen  Kalien  wirken  örtDch  cauT 
stisch,  indem  sie  dem  Tkeile,  auf  dem  sie  appiicirt  werden^ 
den  läainttff  aptzUhco»  ibbkI  ihiiin  eine  fhiiarige  Masse 
Terwandebi,  Am  den  GiCiimi  des  «eratMen  Theiles»  er^ 
regen  sie  eine  Entzündung,  wodurch  der  Vcgetationsprozefs 
umgeändert  wird.  Durch  die  SättiguBg  derlUJiieamüKoh- 
kns^vre,  yHmim  sie  milder,  bebtti  den  Qbemiegendeii 
&Miei«taff  m  elBMlMi  TheOcii  vad  wiAeu  bcamhigencl  anf 
die  llaudierven.  Sie  lösen  Concretionen  auf,  befördern 
die  lUaorptiony  nützen  gegen  Mlbeniacbe  Entzündungen 
und  geg^  anomale  Secretionen  antt  Atonie,  heben  fibni» 
BorrlMn  vnd  ebiwusdhe  Anssddäge,  acrlheilen  Lymphan- 
samiiilun^on  und  Drüsenanschwellungen,  Das  fluchtige  Kali 
wirkt  emgreifender,  als  das  tixe)  wir  bediene^  uns  Vorzugs* 
weise  desselben  bei  paralyslisehen  2nstftnden  und  bei  Aa^ 
asnunlangen* 

Das  Ammonium  ^vild  niitOel  veniüscht  und  zum  Ein- 
reiben benutEt,  die  kohlensauren,  fixen  Kalien,  wenden 
wir,  in  destillirtem  Wasser  aofgelöfsli  als  WascbmiUpl^ 
UnmcUag  nnd  fiinspvifasmg  an* 

Zu  dieser  Classe  gehören:  Calx,  Kali,  Natnini,  Auunor 
nium. 

fk)  Die  Säuren«  Conoentrirt  wirken  die  Acida  U%end^ 
mrdtant,  ftnCseriicii  angewoidet, .  yermdiren  sie  die-Rer 
aotionen  der  Wandungen  der  Aiterien»  gegen  das  andw^ 
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schränken  die  phlogistischen  Secretionen.  Wir  benutzeo 
die  concentrirten  Säuren  zum  Wegbeitzen  degenerirter  Tkiie 
gMl  AwwödMey  'dä«  ▼erdimiUn  Aieida  gebfimokcii  vw  gii 
gea  Motongen,  BkftcinlerimfHiigen,  M  Haaiiittiidci, 
fdehen  Fleisch  wunden,  g^n^^  starke  und  faulige  Eite- 
rungen und  gegen  phagädünbclie  Gescbwlkre. 

Die  'concentvirten  SSuren  werden  au^epinsdf,  die  ver« 
Manleii  Ungegen  i^ebraudil  iMln  ab  VfuaAmMf  tkUrn^ 
idttag  und  als  Einspritzung.  ^  4^ 

^' '  Wir  rechnen  hieher:  Acetum  vini,  Addam  iol||lKiri* 
cumi  Addum  nitricuiu,  Acidum  muriaticufli«  ■ 
.mu  iiQp^ji^i^  Iteiitralsalxe.  Dia  SdSa  media mfai Ert- 
lich erregend  und  zertheilend,  nützen  ^efW^^Su^IhlMM 
Coütusion^u  und  Wassergeschwülste^  S^ett  torpide  und 
Viireine  Geschwüre.  '  • 

Mtti  gebraucht  sie,  in  ieaüllirtni  Waüar  iia%dfiii^ 
als  Umschlag,  WasdunHtil  und  EnIsprilEvdg.  .tMmmß* 
^  '  Die  Mittel  dieser  Classe  sind:  Aiuiuüiiium  accticniB» 
AtoDlonium  muriaticum,  Borax:. 

11)  Metalle.  Die  MetaUe  werden  «ufrerttoh  utir 
dann  angewandt  i  * wenn  sie  aiAr  oder  weniger  oxydirtiiai 
Einige  Mittel  dieser  Classe  befördern  die  Resorption, 
dere  wirken  zusnininenziehendy  noch  andere  entiünduiig^ 
viicbig  und  zertheilend.  ^  ' 

•  '  =  liiteiftiv  gebraucht,  wirfcen  einige  dieser «ijrdirteiMfr 
tidle  ätzend  auf  die  ihierische  Or^innisalion;  wir  bediea* 
uns  daher  derselben  zur  Z^stÜruug  der  Afterorganisaüo- 
nttk,  uadnimWegbeitsen  des  scieenaiinten  wiUea  Fleisches 
der  Wunden  und  Geschwüre.  In  destülirtem  Waücr  aiiC' 
gelöfst,  gebrauchen  wir  sie  als  Umschlag,  Waschmütil«»' 
als  Einspritzung,  mit  Fett  oder  Harz,  verbunden,  als  «Salbe 
Oder  Pflaster. 

Es  gehören  hieher:  Argentom  »tfieimi  fosn,  Aerag«^ 
Cuprum  sulphuricum,  Hydrarg jrum  niuriaticuni  oxydiJa' 
tuni,  Hydrargyruin  oxydulatum  nigruni,  Hydrargyrum 
tricum  oxjdatum,  Hjdrailgyram  oxydatammhniiD,  Hydrat' 
gyrum  muriatieam  anunoniatum,  fiTdravgyram  meriali^ 
corroairQni,  Plunibum  oxydatum  album,  PIiüidMaa  i/sj^ 
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Usl»  vohrAin^'ii^lUiifiyriniy-  MwllHni«kcetieafli,  Acetiimi  sa^ 
tnniinuni,  Liquor  stibü  miurialkiy  Zincum  ^^jiintwMr i  ü \bvam; 
ijLiaoiim  sulphurkiuii.  ''M.««-4lf.      >  0  •> 

L  ßeo;riff  der  Arzneimittellehre.  Sie  gründet 
mek  Jzvm&dM  auf  die  Uatersuchuug  der  AnsMQWfik  in  ihren 

OrganiMlisv'ikiid)  bSdet  in  dieser  Hfaukkl  diM  Tbiil- fM 

der  Lehre  der  all^emeineu  Wechseiwkkung,  welcJhe  zwi^ 
8cli«iii4ndividuu]ii  und  Aufsenwelt  besteht,  iiedin^  ivindt 
dif  i>  jy^d»eiwwrkwg  di^:d»di  dw  attgentuM  fliiiliVI 
BMid,; Yüdches'  «He  >  Glieder i  det  Natur  ni  «hmbi.  4jflUfee4 

Tereinigt,  theils  durch  die  Tersciiiedeoen  Eotwickeluug&äiiw 
feil  der  einzelnen  Indiriduicn.         '  s     -    <i  /  «-i 

BmxktidieuwiksMMdemm  Slu£%^  de«  Lebcaiy  WMl.dte 
lu^M:eiilfailele  ^6ÜeKi  odfer  geringere  SeftMsIttfcdigke» 
des  Individiunn,  wird  ein  Gegensatz  zu  der  äufsemNatui  be^ 
gründet^'«—  ein  Streit  zwischen  ihr  und  der  lodividualitfil  des 
£iozefaittiv<'refiiiöge  welcher  dat.&idividiuittduDifiiiflliise'd^ 
AMkoMdttf^  jmttteignen- Arcbt;  Mcb:aM%B^,r-4  odeit 
wenn  seine  Kräfte  versagien,  ihnen  imterliegl.  Hierdurch 
erklären  sich  die  maunichfaehen  Absluiuogeu  und  Arteu  von 
WtrkUDgen  der  einadnea  EiaiiMe, ihre  wefcUhitii^i 
widttcMlMiligenKRiclulririL'ii^  i.  .-I'...-: 

1^1*  Der  Grad  der  Einwirkunt;  dei  auf sern  Einflüsse,  hänf^ 
zunächst  ab  von  ihren  EigenthünüicidLeiten,  ihrer  Form  iumI 
der  Art  ihrer  Apwnaidmg«  Ent^iHrech^  der  MaiMHfMaiUgh 
beH;,'  dem  die  eiMolneii  EinOOsae  lUilg  änd^  isl  daAtVer- 
billBili.  dieser  Einflüsse  zu  dem  Individuitm,  so  wie  dbtoe 
Einwirkung  auf  das  Individuum  stets  relativ;  folglich  auch 
der  Beg^  TOn  Uieiliailtel  und  Gift,. ein  relativer,  und  es 
giebt;:8(l^g  genommen^  kdn '«liaoMes  ttoil^*-  odat.Ammr 
mittel,^  tB9e<WesentliabBteli  nnd  wichtigsten  Bedingungen 
des  Lebensv  Licht,  Wanne,  Wasser  können  verderblich 
wirken, —  Opium,  BLiugiure  ihm!  Merkur,  tödliche  Gi^ 
ii«dep:MBnd'idneBi  MchtamtcSir  wirdeii,  nit  dier  nöChigen 
Vvirsidit  benulsl,  die  wohlthitigsten  HeilnitleL  '  > 
-j^l  In  Jeder  Siiankheit  bewirkt  die  eigentliche  Heiluii§.det 
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catrix  naturae.  Um  aber  diese  aui  wecken,  zu  belebeu, 
oder  ihr  Gelegenheit  zu  geben,  sich  freier  entwickeln  m 
hMamm^  hmimi^  Itaterir  Mittel,—  IMIsiliet,  ia  aofion 
sie  die  wahmehndiarMi  UrtMhoi  dkr  KraaUitit-.jeilliiM 
and  den  Utbei^^^ing  zur  Gesundheit  veniiittehL 

Der  Begriff  eines  Heilmittels,  in  sofern  dasselbe  Tiieü 
Md  Ge^Mtaad  einer  heetaomifteii.BiM^lia  der.Hflünlifll- 
Mr«  myn  wMy  Mtob  MeCi  noch  nSher  beftiMt  ymim. 
Kin  Heil-  oder  Arzneimittel  im  engern  Sinn  des  Wertes, 
aiufs  ein  ttufseres,  wesentlich  .von .  dem  kraukcn 
Orfamiftmm  ▼eraehiedenes  se ja»  nach  geaaiur 
Prüfling  seiner  Qualitit  .und  Wirkung,  voriag*- 
weise  dem  Zwecke  der  Heilung  entsprechen, »wl 
seine  Anwendung  darf  nicht -Tom  Zufalle  abhän- 
f  ig,  eondom  Baek  Gesetzen,  und  Regeln,  welche 
dKe  Tkeraj^ie  Torsöhreibi^  an  bestiafefl^ten  Zwtk- 
ken  angeordnet  werden. 

Die  gesammtc  ileilmittellehre  hat  amn  unter  dein  Na- 
gm  Jamatologie  begnffen.   Nach  'Yeiednedeoheit  der 
Ofojecte^  wddbe  die  .Lehre  der  Hdfanittel  HaM 
dieselbe  in  folgende  besondere  Disciplinen: 

oiogie,  die  Lehre  von  den  vorzugsweisen  me^ 
cbanisehen  HeibaittelB,  welche  zunächst  Trennung  des  or- 
ganischen Zusammenhanges,  oder  Beechrftnkung  der  abitfa« 
men  Raumerfüllung  des  Organismus  bezwecken,  und  dAw 
vorzugsweise  den  Zusammenhang,  die  Dichtigkeit  oder  FonB 
der  einzelnen  GefaUde  in  Anspruch  nehmen. 

Paychiafrik,  die  Lehre  von  dcn  psyduacheaHfll- 
nutleln,  deren  mau  &idi  vorsugsweise  bei 

Gemölhilnak* 

>  baiten  bedient. 

e)DieLehre  von  den  di&tetUchenHeilaiit^'^^ 

d)  DieLebre  von  den  eosmiscken  und»teilitf^' 

sehen  Einflüssen,  welche  als  Heilmittel  benutzt- werf* 

e)  Die  Lehre  von  den  Arzneimitteln  im  eßgem 
Sinne  des  Wortes  (PhanmctiBgiM).  ,  - 

Wach .  Yersdiiedenhflit  des  Gesicbfspnnkies,.^'^f 

ehern  aus  sie  betrachtet  wird,  zerfällt  sie  in:  «)  ^ 
Kenntnife  der  wesentlicheAJb^igentbümiic^^^^ 


einzelnen  Mittel  (PkgFmmognogie),  md  nmfafst  dte 
Pharmacie,  die  Lehre  von  dter  ZusanmieBsetsuDg  und  Berel» 
tang  der  dnzelnen  Anneiinitlely  —  Pharmacoebenii^v 
Wäaremkttiide,  Phy«iograpbU  der  Armeiimtt«!, 
und  ß)  die  Kenntnifs  der  Wirk«nf[;en  der  Arz- 
neien, und  ihrer  bestimmten  Heiianzeigen  enC^ 
aprecbenden  Anwendnung.  ( Pharmae^d^mmmikj  i^uu^ 
m&e^hgiB  ägmumkm),  Sit  UM'üA  rai  «iii«D*dopt>eUeii 
Gesichtsponkte  ans  auffassen,  physiol^isch)  in  sofern 
sie  sich  auf  das  all^jomeine  Wechsclverhäitnif«  und  die  all- 
gemeine Wechsel  Wirkung  zwischen  der  Auf sen  weit  und  deal 
liibtmim  OfganiiMOS  früadet^  praktfaeb'in  BeaiebMg 
auf  die  Indicationen,  welche  die  Therapie  Torschreibt,  und 
fn  Beziehung  auf  ihre  specieiie  Benutzung  in  den  gege« 
boien  Fällen/  ^^^ii» 

Itt^diT  Arisoebuia«ikhge  moh  «ieb  Kämt  und  IFIfisMiK 
Schaft  Terefnigen^—  auf  Empirie  gegründet,  mufs  sie  durch 
eine  entsprechende  piiilosopliische  Bearbeitung  geläutert  und 
geordnet  werden«  Zunächst  dem-  praktiscben  Theil  der  spe-^ 
cMlim  Tbrntpie- angeMrend;  boMi 'Md  MU^riei  «iiib  als 
heilbringende  Kunst  beffttbren,  erfadt'  Merdnrch  ihren 
Werth,  und  führt  zugleich  in  dieser  Beziehung  mit  Recht 

Beinahmen  einer'  praktiseben.  Jede  blofs  specufaM 
live,  niolit  aiil  £rfahnuigf  sondern  a«f  einseicigey  odsr  4^ 
sehe  Voraussetzungen  ^egrfindete  Bearbeitung  dieser  Lehre, 
wird  uin  so  mehr  deu  Karakter  der  Einseitigkeit  erliaitea 
«nd  ndt  den»  was  die  Erfahrung  lehrt,  im  Gegensato  ti«^ 
isn;  je  coü^eqnenter  sie'  dQrdigeiibrt  wird« 

II.  Quellen  der  Arsneimittellebre.  kisofemdas 
W^escii  und  der  Begriff  der  Arzneimittellehre  durch  die  Ei- 
geBthümlicbkdt  der  Mitlei  an  sich,  und  ihre  Beziehung  zs 
dsD  LdbattsStufiBeningen  des  OrgaDismiis  bedingt wM,  gifta» 
det  sich  auch  die  Erforsdnmg  der  Kräfte  der  Arzneien, 
tbeils  auf  die  Untersuchung  ihrer  Eigenthümlichkeiten  an 
sicb|  thelb  auf  die  ihrer  Bciiebmgsn  aitkdem  iebendeBOv->' 
ganisntus,  oter  ibrer  WMumg^ii, 

1)  Prüfung  der  Arzneimittel  an  sich,  nacW  Fb^-i 
ren  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten.  Nach  det' 
Versdbtedenbeit)  wsfeke  die  änfeenr-  lüid  iBAO-n  £igeiitiiüai4> 


«)  fiio  ftlijsUl^rapbisek-AfttariiiitMiMke  D«- 

iiidie  der  MUtel  auü^^ulassen  lind  daroadi  üiieii  Karakler 

fallenden  Eigenthümlichkeiten  der  Arzneien,  wie  Gerurh, 
Avescboack»  Farbe  u.  d.  gl.  zu  bocb  anschlogeii,  ^ing 
pn.  dpcil  MttfeBdingt  bim»  ok.  in  wtü»  tM  ttf  .^ipi^lg  M 
baacblrti. 

Die  Aelmlichkeit  der  Fonnen,  welche  zwischen 
manchen  Naturkörpem  statt  finden,  entsprechen  kHafig yer- 
mandTf  Bfirt»ndlheltoi,  tmi  m.ihnm  VariHitea  »  dem 
Jdieiftdcii  OrganimmB  ibnlidim  Vfkkma^m.  UmrarkMü- 
bar  fuidet  eine  solche  Analogie  bei  vielen  Amicamitteln 
des  Pdaazenreichs  statt;  —  der  Totalhabitiui .  vieler,  ent* 
a^oht  eiam  b«stipaite»  cheüiaehaa  MiscbHngmrbiliaia« 
§e,  Hemm  mM^aadte  Shniklie  BMaMie,     mkl  ao  Ukt 

eich  allerdings  nachweisen,  dafs  gewissen  Pflanzenfamilien, 
SO  wie  bestimmten  Geachlechten   der  Pilanzen,    auck  • 
hHtiawnte  Wirkungen  wd  besondere  HeUkräfta  eigafe 
«ind.        So  beikzen  miela  Sokneae  naikoliacka  KrMa^ 
die  Malvaceae  viel  Schleim,  die  Verticillatae  viel  reizendes, 
ätherisches  Oel,  die  ftubiaceae  zusanunenziebende  Krtftau 
Gleichwohl  fehlt  et  awsk  nicht  an  grofiMn  Ananahnic^' 
«nd  dicB6  Analogla  lifaC  ndhkeiQeawegeäaaf  alle  Aszaeumt- 
tcl  des  PÜanzenreichs  ausdehnen.    Die  Umbelliferae  umlas^ 
aen  die  verschiedenen  Arten  von  Schierling,  und  die  als  ^ 
awadas  JigAnwfpwaitlel  kakvanta  Maknrtliia  (I>aiieoa  i  Ga* 
i«ila)i     ekifiaeaUedit  (Agaricns)  «nftfat  danfgiftigea.Fiia> 
genschwamm,  und  die  als  Nahrungsmittel  viel  benutzten, 
eüaboren  Pilze  (Encjclopädisches  Würterb»  d.  medic.  Wis- 
aanachaft.  Ir  Bd  &  etö-^tt^t^  das  fiesdiccht  Cncn^ 
«da  kefinift  die  kMcni  und  ackaifan  Frttafala  dtif  Colo- 
quinlcn  (Cucumis  Colocynthis),  und-die  wohlschmeckenden 
der  Gurken  (Cucumis  ^tivus^  und  Melonen  (C  Mai#)» 
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SAomtMm  betcktete  man  die.  Analogie,  welche  zwU 

sehen  dm  Formeu,  bo  >vie£indeni  Sufsem  £igexUhü|uücijd|i<eii^ip 
diunB&ämm  und  ihren  Wnrknn^^t  besteht,  —  tineiiM)4iMff 
l«li4Miditee  Aatioht  iMMh 

mäMfnm^.iim  f^ik  nattienllioli  fr0tar  von  L^#«rfr.  €äesalpikm^ 

Camera r ins f  —   sp^ilrr  v(ja   JLinn&,    Musraiff  f/l^fi#R#y^rr* 

^  d«.db<iii  »ach  d.  .weütn  fr-^^ 
j  .  Aamerk,  von  Pertvpp.    Amik  181& 

Radficlit  auf  ihre  Heilkraft»  KMo^         ^ ( ^  rij:i;t  f  Mf{  liinmiif 

0.,fM  'XiMna«  und  ^ttfiiiii«r.   Leipzig.   Zwei  Thlc.  1824.  1825. 
•        ^)  0)4'  clieiiiische  Uiitersuxhuug  der.^^i^z^^^T 

näba»-  verfncht  aie  in-ikre  <Griuidst^6  im.  erlegen,  )da9 

qLUilitalive  und  quaiilil;iti\  o  \  oih«il[iiifs  der  letztern  zu  be- 

aiimuieu^.uod  die  Art.ihr^  Y^l^ufiviligiijM!  M^F  lAü^f^^sMI 

ewAteUi,  ..   •  »  .  ,     ,   f 

Grob  sand  die  Fortoehritte,  welch»  die  Ch^ie  überr 
haupt  in  den  letzten  Decemüeu  gcthan,  grofs  ist  die  VetT 
ToUkommDUDgy  weJkhe  dadurcji  auch  die  cbfSinUdie  Kennt* 
ntfs  der  piaiebcn  Aizneiauttel  erfahr^  Besondeis  .^UM^ 
ikh  und  «folgrcicii  ffir  die  pnktnche  Ar^neinitteUelir^ 
bewiefs  sich  neuerdings  die  aiialytisclie  Cheiuie  in  der  Aus- 
mittelung,  DarsteUinif;  und  zweckmä£sig.en  Yierliindung  der 
Mvsttgli^  wirkaamen  Anneiatoffe  der  euizelnenJDdijtlcd^  nih 
menlUeb  in  F.BldeAnng  Tersehiedener  PQanxenalkakiiden 
und  PÜanzensäuren,  —    niclit  zu  gedenken  rider  glückli- 
cben  Verbesserungen  in  der  Art  der  2ittsaianien6elMuig  \üii 
ItorcitBOg  einzebier  Präpai^te» 

tid^  Aigiwi<Mttellefcre  der  Cbemie  verdankty  w 
gebührt  der  letztem  in  der  Bestiiiiiiiung  des  Werthes  und  der; 
Heilkraft  eioef  Arznei,  doch  imiuer  nur  eim^  bedipgte  Stelle,-*; 
da  doch  in  mandien  £Wen  die  .Wakuftf  der  Mittel. 
amvogcs  .beatimüD»  von  der  Cbende  ennütelten  !QtiCand- 
theilen,  oder  ei^enthümlichen  Mischun^verhaltüiäöeii  eut^ 
8|>reeh^d  ist 


AnaeimstleUdire. 


Der  Werth  der  Cihemie  ist  daher  nicht  2u  hoch  an- 
mgdilagen.   EuhmI  ist  aelbsi  iiei  dem  Resultate  der  «Hf- 

dter  m%elBndkiMii  SHiffe  ri§*£diikte,  wcMe  A  ProUii 

cn  betrachten  sind.  —  Zweitens  ist  femer  das  quanülaüve 
Verhältnidi  ihrer  liestandtheile,  keinesweges  imniar  luordr 
Aeodf  dar  qadHiilre  ilurer  Mbckng  n  crUteeft,  imd  <fe 
Alt  der  V«ribaidiiiig  <hr  eiiiEdiicn  BeefanMMile  m  dum 
Arznehnittel,  scheint  in  maiidiem  wichtiger^  als  diekeiiüt« 
IÜ£b  der  Bestandlheilc  selbst« 

▲iibfi*  dt^  Uiitev8iichiing  der  Araieiiiiittel  ^  sm^ 
konrnt  hier  femar  in  Beiraclitt 

2)  die  sorgf ä 1 1 i  1^ e  Pnifunir  eines  Arzoeifflit- 
tels,  in  Bezug  auf  sein  Verhäitnifs  zu  dem  lehtn- 
de*  OrganfsniiiSy'^  oder  seine  Wirkuirg.— 
sMerste*  Weg  zur  Erforsefawng  der  ei^enthfiinUcheB  Heil- 
kraft einer  Arznei,  ist  die  oft  wiederholte,  sorgsame 
trachtung  der  Veränderung ,  welche  dasselbe  allein,  inver- 
eduedenen  Temen  ittiil-  nnler  teHMfaied^en  Snbem  Ver- 
MtnisBen  angewendet,  in  dem  Idienden  Organismus  kcr* 
vorruft.  Bei  der  Beiirtheihmg  der  hierbei  wahrgenoÄWW- 
nen  Erschemungen,  sind  indefs  die  wesentlichen  tou  den 
weniger  wesendichen,  die  wieMgeren  *  fon  den  weniger 
ividitigen  9^  ra  nnterecheiden,      und  w(dd  darnif 

achten,  dafs  die  auf  diese  BeobacIiUmgen  gebauten  Folg** 
rangen  und  Schlüsse,  stets  übereinstimmen. 

Die  tor  Pdiftmg  der  Wirkmg  eines  Aimeiiiiitteis  zu 
unfefnehmenden  Versndie,  Bind  doppeiler  Art»  in 
sie  an  Thieren  oder  an  Menschen  angestellt' ^srdee» 

a)  Versuche  mit  Arzneimitteln  an  Thieren, 
Wirkungen  derselben  auf  den  Organismus 
Thiere.   Hier  ist  der  Siteren  "Veimiclie  Ten*  fFepftr» 
hr  u.  a.  zu  erwähnen,  Tor  allen  aber  der  neuerdings^ 
französischen,  englischen  und  teutschen  Aerzten  und 
tnrforschem  angestellte,  namentücli  der- ton 
fewtfe,  ü^sleiiv  BM^i  Stkkktri  ti.  a. 

Alle  mit  Thieren  zu  diesem  Zwecke  unternsiws*'* 
Experimente,  haben  nur  einen  s^  relatiTen  Werth, 

inaD 
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man  würde  zu  weil  gehen,  wenn  man  Um  au  bochausdila- 
§eii  wollte,  denn: 

mmy  <k  di«  SouibiUlil  in  den  MnnidiUUgai  üiierfir- 
g*nk»en»  vertcMedene  Aktnfvngeii  dttrcUauft»  und  hier- 
durch auch  nothwendig  ciue  wesentliche  Verschiedenheit 
von  der  des  menschliclieii  OrganUmu«  begründet  werden 
mrfs»  «lUait  e«  9khf  wanwdieaellMi  Mittel  oft  aofBKeii^ 
sdben  ud  Thiere  gans  veracUeAen  taiikeik  Schweine,  wd* 
che  Bilsenkraut  oluie  nachtheili^e  Wirkungen  verzehren 
kdnnen,  werden  von  Pfeffer  getödtet;— *  spankche  FliegeQ» 
welche  ao  lekhl  in  groben  Gaben  innerlich  genoaunen,  in 
Brnsehlicheii  Organisintis  die  heftigsten  ZofUle  ver- 
anlassen, äufseru  diese  W  irkungen  nicht  auf  den  Igel;  -i^  • 
Lolch,  und  Schierling,  welche  von  so  narkotischer  Wir- 
kung aal  den  memchlichea^Orgadiaiiiiis  siiid»  können  ohne 
nachtheilige  Rflckwirkungen  von  Schaafen  genosMi  wcv 
gen;  —  Opium,  welches  schon  in  inäfsi^en  Gaben  von  so  star- 
ker Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  ist,  mofs,  um 
narkoüiche  WirkimgeQ  au  veranUsseB,  Pforden  in  unge* 
liMren  Iknm  gereicht  werden. 

ßß)  £s  ist  schwer  bei  Thieren  (iber  die  Art  und  den 
Giffad  der  Wirkung  eines  ArzaeimilLels  zu  urthoilen,  da 
dar  Ausdruck  der.  verachiedeoefli  ihnen  hierdurch  vernr- 
'  8a<liten  Gefühle  ao  onbeatunmt  ist;  —  Unruhe,  kfanqpniafta 
Töne  des  Schmerzes,  Aufhdren  der  Empfindung  und  Be- 
wegung einzelner  Glieder,  Tod  und  endlich  die  nach  dem 
Tode  aufgefundenen  Örtlichen  Vor  «luderungen  in  dem  todten 
Körper,  sind  meist  die  hauptsächlichateB,  aber  tugleich  zu  all- 
gemeinen Veränderungen,  die  sich  hierbei  wahrnehmen  lassen. 

yy)  Noch  kommt  bei  diesen  Versuchen  hHufig  in  Be- 
tracht, die  unvermeidlich  lüeriuit  verbundene  Thierquälerei, 
aJ^  InqoiailMm  der  Thlare,  (Iktfeimul  mnd  Omum  Jootm 
d.  pr.  Heilk.  B.  XLL  St4.  S.  131.)  wodurch Mthw«adig  alh;^ 
nach  der  pjnwirkuns;  von  Arzneimitk  ln  wahrgenommenen  Ver-»' 
atoderun^en,  noch  mehr  UnzuverlSfsigkcit  erhalten  müssen. 

.     ß)  Vorauehe  mit  AraneimiltelB  an  Menschen^ 
«imd  ihre  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Orga-' 
jiisnius.  —    Zu  unterscheiden  sind  hier  Versuche  an  Go«: 
Med.  cliiT.  EocjcL  UL  B4.  30 
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aundeil  mi  an  Kranken.  Beide  Ikfcm  oft  sc^r  abweh 
chende  Resultate,  beide  sind  nach  Yerdiewt  au  «MnUgaii 
um  dadurch  die  oft  ^ndfeeifS^eäflAabpaft  «iie§.«AiiD«« 

zu  erforschen,  und  in  vorkninnirnd^Mi  VlAU^u  zu  buiulzen. 

ao)  Versuche  an  Gesunden  sind  sehr %vkhtig.  Man 
tHIrde  indefs  zu  «reü  gehen,'  Wfiün        'teei '^l^Viiiilii«i 
hoch  anschlagen,  und- die  Resultate,  welche  si©- ^wÄfcW^ 
allein  entscheidend  für  die  \\  ii  ksan>i(  it  uiui  Heilkraft  eini» 
,  Antneimillcls  betrachten  woHtc  An  die  älteren  £x|ieiiüu  nft 

#m  SMmMt,  Roh.  Boyle,  AhsandeTf  SMKrit  «.«i^^käh^tt 

anderen,  theils  an  sieh  anstellten,  sehliefsen  sich  die  Koa 
Hahmtnann  und  den  Anhängern  der  honiöopatliiscikea  ScLole 
uMt^ouHbeHeii^,  ao  wie  die  von  Jorg  tmA^  dm  teek 
letztem  gestiftet«!  Verame,   an  Gesunden  angestdbai 

Versuche. 

So  verdienstlich  alle  diese  Versuche  sind,  so  Hcfem 
sie  doch  httufig  Resultate,  welche  mit  den  faktisch  ermit- 
tdlen-  Wildungen  auf  den  kranken  Orfranismus  ksiaesiM' 
^es  immer  übereinstimmen.  Nach  Jörgs  Mittheilnngco» 
soll  zwar  J^itnim  reizend  auf  Dannkanal  und  jSieren,  aber 
nichl  antq^logistisch  wiriLen,  Campfaor  emgend  auf  die 
Nieren,  und  Castorami,  Gesunden  gegeben^  sichunwiiks>* 
he  wiesen  haben. 

S.   Ihiknenumn  f  reine  ArzricifDi'ttellehre.  Th. 

Matt'i  ii^lien  su  einer  vergleicheoden  lleilmiuellelire ,  ram  Gebrai»fc 
honioopatliiseh  heilende  Aersle.   Von  Dr.  Cr.  A,  B,  Sckweikert. 
«tcs  iicit.  1826. 

Materialien  zu  einer  lunftl^cn  lleiiniitteliehre  durch  Versuche  der  Alt* 
seien  an  Gesunden^  gesammelt  TOn  Dr.  J.  Ck.  Jörg*  E"*** 
Band.  1825. 

ßß)  Bei  Versuchen  an  Kranken  ist  nicht  genug  Vor 
aUil  %a  eaqifehlen,  im  d^sicMBche  oder  ubalb^ti^^ 
Täuschungen  von  Andern  und  Selbsttäuschungen  za  *^ 
hindern.  .  .  ; 

Um  möglidist  reine  Eübhningen  m  erhalte,  gebema» 
dir  zu  verordnenden  BOttd^aHein  und  m  den  einfadtf^a 
Formien,  lasse  eine  strenge  Diat  halten,  suche  bei  d*" 
Kranken  alle  Vorurtheile  für  oder  gegea  das  zu  a^^^ 
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Littel  MMibiruiA,  bertleksacliti^e  viellfcicfit  vorhandene  Idio- 
synkrasien, und  beachte  wohl  den  Zcitrainii  der  Krank« 
iieitf  damit  günstige  Yerändeningeii  .durch  Krisen  iu  .  al^u- 
tea  KranLheiteo»  oder .  ii^tiugfoi^be  Entwid^dmigeii'  bei 
Kindern,  weiche  mit  Zalmen  uwgelien,  oder  spfiler  durch 
dhis  AUei^  der  PnbertM  bedingt  werden ,  nicht  irrigerweise 
aufB:eGhnung  eines  vieiieicht  zufiülig  gleichzeitig  gegebenen 
SC^tteJs,  .geschrieben  .iverden*  ..      ..  ^ 

PA.  F.  m  Fegt,  PkMialioaj^iiiinik.  Bd.  1.  S.  1-^20;  ' 

Ilf.  litarbeitungen  der  Arzneimittellehre.  Je 
nachdem  bei  der  Bearbeitung*  der  Arzneimtttellehi^  liiehr 
die  nafuridsCorische,  eheinische  öder  dynaniische'Seite  dieser 
Lehre  berücksichtiget  wird,  lassen  sich  die  TOrzügUche- 
jtan  Handbücher  dieser  Lehre  folgend ermafsen  ordnen:  - 

m)  Handbüeher  der  iWweiflMtleUekre^  beaorbeiteC  'nach 
den  natorUatoriscben*  Sjjrsteinleiis   

J.  J»  Btairray»  Appäratits  mcdicinunnm  Um  •impKciam ,  quam  prae- 
pai^atorurti  et  branpositorum.'  Vol.  V. '  Gotting.  177(i  —  89.  —  post 
mortem  aactor.  edid.  L.  C.  Altkof.    Vol.  VI.    Goitlng.  1792. 

-J.  V.  Gwvlin  f  Apparatiis  im'dic.-jnnnnm  tnm  .simpl.,  f|uam  prae{>arüt. 
et  coni[U)siioruni. ;  ^^^o^^l  HuA^ralü  couplcciOM.  YoL  •  UL  G6t- 
tjog.    1795.  .  . 

h )  HandbQcker  der  AmeunitteUehr^  geombet  Jiftdi  den 
T0rwaltaiden  BeatandtMIen  der  AraieüiAtrft 

"CT.  n.  Pfnff)  System  der  M-iteria  medica ,  Iiacli  cliemls(  Ken  Prinrrpiefi, 
njjt   Ivtlrksicht  auf  d.  scosil.   Merkmale  und  d.  lieiiveriialtnisse  der 

Arzn.  iruittcl.  Leipzig.  5  Bde.  1808— la  2Supplem.  Bde.  18:^1—34. 

JF*.  G.  Voigtei  t  vollstand.  System  der  ^  -fptimjl if Huhrft j  hurUp^tyi  t«a 
KMkm.  4  Bde.  Ldptag.  1816-17.  ^    '    ^  , 

C*  IhftiUmdy  conspectM  Mttcriie  medicae*  Beroliiw^- t3Bl6l*-*£d,2. 
1820.*  Ed.  8.  18S». 

Ilcektr,  prakt.  Arzni  Innftelldire^  vermehrt  und  nni  den  neiicstea 
Entdcckuiigea  bereicLert.  Herausgeg.  von  X  J.  Bernhardt.  2  Bde. 
Erfurt.   1813.  15«  —  2tc  Aaü.  1819.  20« —  3te  Aufl.  1829.  - 

Cr.  IV»  Sekmartse,  pharmacologisdie  TabeHen,  oder  sjsteiD*  Anmei- 

mtkiMiH  m  mMI»  F«rak«  2  Bde.  Lei'pa.  1819*  1». 
0s  A  JUAlwrt '  «uUklSdke  ArtneSnuitenclire.   ÜMidkücli  iür  prtkL 

c)  Handbücher  der  Arzneimittellehre,  bearbeitet  nadi 
den  vprwaltendm  WjirJ^ungen  der  AmieimitteL* 

IT.  Udimh  tmttft  on  aat.  med.  £dkk  im  3 Yd. ;  üben.  1780«  Ups. 
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IT.  Itctrciiliit>  Handbuch  d«r  prilrtuckoi  Ueilouitellcltre,  ninGdiiiKl^ 

f&r  angehende  Aavtc  Zweite  Aufl.  StcndaL 
C  MlieA»  ArmeimfCtellehre  der  anfachen  and  xntaniiiwiiftMtstca  |^ 
MnchUehen  IMKttd.  Vierte  Anft;   M0.  IffktlNiff. 
,  PA.  C.  Hartmann,  Pbannacolofki  dpamica.  Vlndoboi.   1816»  ITil 
.   J.  AmemanUf  pract  ArxneimUteUelire.    Sechste  Aufl.  vnn  Xh  itAwA 
Gottlnp.  n.  1819.  —   Bearbeitet  von  C.  J.  Afajfcr.   Wien*  IflB- 
24.    3  Ilde. 

J.  Eberley  trcatUe  of  materia  raedica  and  therapeatlcs.  PhUadcIpW. 

1822.    2  Vol.  * 

Tk.  Fr,  }i .  f  ogt,  Lelirbucli  der  Phanaaoodjnaimk.  2  Bde.  Oictict. 

1821.  23.    Zwr-itc  Aufl.  1828. 

Ij.  f.  Ht  I  nnann.  Sy  st,  in  der  Arzneimiftellt  Hrc.  2  Bde.  "Wien.  1824. Ä 

C.  SundcUn,  Handhuc  h  der  spccieiieu  UeiiaiitteUebre.  2  Bde.  Berln. 
1824.  —  Zweite  Aufl.  1827. 

J.  Hergenr&tker ,  Grtindrifs  der  allgeroeinen  Heilmitttlleiire  oder  ht 
Physiologie,  i'n  ihrem  Einflusae  auf  dieHcMlniittellelire.  5>il?bi^)<  IB^^ 

Manuel  de  Mati^re  m^dicale  ou  DcMrifitSon  abregne  dts  Mtdiomu^' 
arec  l*indicaticm  det  caractere«  botanique«  de«  pl.intes  Tn<^(iinMi« 
et  edle  dei  princlpale*  preparation«  ofllclnale«.  Par  M»  EdwQf^^ 
VwQuemt.  Pari».  1826.  —  Uebcr».  Weimar»  1827. 

d)  Handbücher  der  ArznciniiUellchrc,  bearbeitet 
den  Grundsätzen  der  Erregimgsüieorie: 

Yertueh  einer  einfachen  practatchen  Anncimittellehre.  Wien* 
.   FhaiMcoittca  Bmmiana»  ader'  Handlmch  'a<r  einfachsten  i>d<)  ^ 

aanttcn  HaSmiital,  mit  hUpiichai  BcMfamta*  » 

IStttertcn  junen  Arancilehre.  Stullgart»  1796. 
J.  &  Frank,  Vectuch  einer  theotretitch  *  praktischen  ktwitM»^^ 
.    nach  den  Principien  der  Erracnngstheori«.   Erlangen,  IW 
C.  F.  OhtrnUk,  VmnU  einer  Araneimiitellchre  nach  den  GnmdfitK* 

der  Emgungstheorie;   Leipzig.  1S09.  ' 
X  /.  CAMfet»  talli  de  phantfacologie,  ha^ee  sur  la  theone  deB^ 

Varii.  mtk 

Wl  WWser,  Grvndnft  der  Arzneimittel lebrc.   Leipzig,  im 
'    X  H.  MAÜer,  Handhuch  der  Lebens-  und  AnneimittdfelA«»  ^ 
«f«.  1809. 

J,  A.  Neurohr,  Versuch  einer  einfachen  prahti«chen 

Zweite  Aufl.    UeidelheiY.  1811. 
JT.  Schiine,   praktische   Arzneinuttellelirc   fui   Acrzte  und  WaadfcÄ 

nach  den  Grundsätzen  der  Erregungslheorie.    2  Bde.  Bierf. 

.  9)  Handbücher  der  AnmeindtfeUek«  'nidi  den 
nuch-therapeutisch^n  Grundsätzen  der  Natuiph'lo»**'^ 

S,  Ji  olf,  Handbuch  der  iatrochcmiichtn  VkumMlOpt»  naW^f^ 
.  phUeb.  bearh.  Manphan«  1804   .  .       .   .  • 


Digitized  by  Google 


Ant' 


469 


O.  A,  Beriete,  UandbacÜ  der  djnanutchen  A raneimattcUelire.  Landf« 

hat.  1805. 

M»  F.  Burdaeh,  Syattm  der  Arzii«tiuiucllebre.  Kr^toAufl.  1807  —  9.— 

Zweite  Aufl.    4  Bde.  1817  —  19.  ' 
J^.  A.  Ruhe»   System    der   PhaiiuakodynaiQÜk^  al<  Leitfaden  fiir  «eine 

Vorlesungen  entworfen.    Marburg'.  1825. 
CA,  H.  €.  Bischoff,  die  Lehre  von  den  chemischen  Heilmitteln,  oder 

tiandbofii  der  Anoi^imitteHdiri.  »d.  1.  X825.  Bd.  2.  1826. 

O  -  «. 

ARZT.  Das  Verhältnifs  des  Arztes  ist  aus  solir  ver- 
sddedenen  Gesicht^unkti^  MÜ^ufasscn,  denn  mau  kann 
deiKeUbeii,  in  Beuek«ig  auf  seine  Wisaenaeliaft  und  e«i£: 
aeme  Kunst,  so  wie  la  seinep  Steilting  söwolil  den  Kraiir 
ken  als  seinen  Mitärzteii  gegenüber,  endlich  als  Staatsbür- 
ger, der  Betrachtung  unterwerfen.  Um  uns  hier  nicht  in 
weitiäallige  Erörtemgen  wa  milerai»  werden  wir  uns  auf. 
kurze  Winke  besdtrlinken  mQssen. 

Ist  von  der  Geleln  s  ainkei  t  des  Arztes  die  Rede,  so 
kann  dieser  Ausdruck,  wie  Ferc^  erinnert,  in  einem  sehr 
iMmchied^Mn  Sinn  gebraucht  werden.    Wiil  man  dorcir 
denselben  anzeigen,  der  Arzt  sei  an^eklärt»  frei  Ton  Jeder 
Einseitigkeit  und  von  allem  Vorurtheil,,  so  breitet  sich  sein 
Kuf  schnell  aus  und  er  wird  von  Allen  f;esucht.  Verstellt 
man  dagegen  tmter  GelehrsanÜLeit  weitläufige  Studien,  nu^^ 
nutiGse  Bekanntschaft  mit  allen  Schriften  und  Systemen,  so 
wird  das  Vertrauen  zu  deiii  Inhaber  sdcher- Kenntnisse, 
als  praktischer  Arzt,  eben  kein  sehr  allgemeines  seyn.  Viele 
Aerzte  aus  dem  grofsen  Haufen  benutzen  sogar  dieses  Vor- 
ortheil,  denn  indem  dieselben  nur  üire  £ifahningen,  d.  b»- 
die  Zahl  ärer  Krankenbesuche  Im  Monde  führen,  bezmb-' 
nen  sie  selbst  diejenigen  ihrer  CoUegen  mit  dem  xSaaien 
yfon  speculativen,  von  Stubenarzten,  welche  mit  weiser  Spar- 
aandbeft  ihre  Zmt  zwisdien  Tbeovie  nnd  Praxis  zu  Terthei- 
len  bestrebt  sind.  Freilich  giebt  es  unler  den  Aerzten  auicb 
einseitige  Pedanten,  welche  mit  staubigen  Bttchersaiiiailaii- 
gea  mehr,  als  mit  der  Weit  bekannt,  viel  mehr  zusainmeu- 
gelesen  haben,  tds  sie  zu  veraibeilen  im  Stande  sind;  die,» 
wo  sie.  banddnd  aidtreten,  durch  das  Chaos  ibrer  wfislea 
Gelehrsamkeit  betäubt,  aus  einer  Absurdität  in  die  andere 
Tedalien,  und  wofi  dem  rohen  iSiUipiriker  mit  Leichtigkeit 


aus  dem  Sattel  gAob«  WtrAüi.  Ulfiigfidlfhe' SjIbM*. 

eher  und  skrupulöse  Nolizcubewahrer,  sind  des  Namens 
▼ÖD  gelehrten  Aerzten  unvrör^ig,    Citatiouen  hSufen ,  selbst 
dabei  mitteliiiAfaige  und  sogar  die  unbekanptesten  Schriftstel- 
ler nicht  verschonen,  die  «mbedewtOBdsten  Stellen  als  gültige 
Gewährschaflen  aufführen,  Lappen  auf  Lappen  leimen,  um 
Itterarische  Mosaik  daraus  zu  verfertigen,  ist  nicht  das  Ge- 
schäft des  Gelehrten,  sondern  des  Compilators,  der,  indem 
er  durch  kkinlkhe  ünlfersndniiigeiif  die  Aolortaiafliiai 
werke  erhabener  Geister  unterwühlt,  €;leich  dem  Bedui- 
ne» der  Wüste,  aus  dem  Tcnipelschutt  luisterblicher Werke 
ein  dflrftigos  Obdach  sich  zusauMittiflicht  ^  Ylitfjili^jbia 
geleftrten  Noüsten  gelten  CUmto'»  Wmie:  Hoc  mibmf  hd^ 
derant,  fit  pideantur  erudäi,  non  ut  smi;  et  ut  cito  tur- 
geaeatU  titulm  quos  nunquam  meruerunt,        Selbst  gute 
Aerzte  machen  wohl  sblcber  WortkrKaiereielk  licfa  sdiuidig,« 
imd  al«  Mnster  in  dieser  Hnsicfat  nitehl  /Vsy  -anf  die 
Anthropu^raphie  von  Johann  Riolan  aufmerksam,  die  am 
Ende  des  löten  Jahrhunderts  erschien.    In  bunteu  Reihen 
finde»  sich  hier,  fast  anf  jeder  Seite^  dieManen  Miai0,  Cii. 
eera»  FUfWf  Cmd,  ^Augu&Unl  vi.  AI  w«^  Kirdienvflter  nad) 
erotische  Dichter,  esoterische  und  exoterische  Schriftsteller,: 
weiche  oftmals  allen  Verstand  aus  dem  Werke  selbst  hin>«' 
amdvängen.  '  ' 

*  G««irifs^  sind  Mcher  dem  Ante  Mnembekikh,  aber  bei 
ihrer  Benutzung  gilt  vorzugsweise  für  ihnf  der  Rath  von 
Montaigne,  Ks  gicbi  nämlich  Schoden,  die  man  nur  ein- 
mär zu  lesen  büaiicht,  andere  miifs  man  dagegen  >£ast  aus« 
witodig  lernen/  lud  »daher  sollte  dir  Bttdurilrsan^laiig  des 
Arztes,  zunächst  nur  aus  der  verh&ltnifem»f«5^g*Hn^eu  An- 
zahl der  letzteren  bestehen.  Knechtische  Ehrfurcht  vor  den 
Schriften  der  Alten«  hält  den  mensohlichen  Geist  in  seinem 
kfthnsten  Atiffluge  nlHHitöriidizniilck»  Bedenkemvir,  dalSi» 
dem  fartsehreilenden  Entwickelun^sgan ge  r der  menschliehen* 
Btldunp;  entsprechend,  die  Alten  einer  früheren,  jugendli- 
cheren Peiiode  angehören,  so  heifst  es  ja  offenbar,  aus  dem 
kräftigen  münnlieiuen  Aller  In  Kindheil  anrttoksinbcai»  wenn 
man,nnr  anf  die  fiobriften  der.  Vmeit  ▼etiniüenav  der  6<k 
genwart  den  Rücken  ziehst,  :und  .atis  ^feder^  selbst  aus 
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dtn  Qiilpedatfelifkteii  Fbrnm'  dbes  Jil^qMlmtet  oder-  IS^ 
iMtw,  irgend  «fnen  verborgenen  tiiMt  tiefe»  Smn  lieimiBzul 

klauben  bemüht  ist.    Mit  vuUt  ni  Keclite  verdien r  n  die  ehr- 
würdigen  Alteu  unsere  Hochaclitimg;  aber  der  Genius  der 
McMehheh  schwingt  aack  uns  «eine  knciitend«  Faekek 
Wabtbeit  ist  sein  Panier,  imd  es  wAre  bitterer  Hofan;  be« 
haiiplen  zu  wollen,  dafs  die  Gegenstände  im  glänzenden 
Tageslichte  undeutlichfr  geworden  seiei»,  ak  zu  der  Zeit, 
da  noch  dämmernde  Morg^uröthe  dreineD8cUick«h<£rkenBf« 
atfskvttfte  tJb«*deckte.  Wer  nur  in  den  Schüftei^  Ten  Grie- 
chen und  Arabislon  lebt,  kann  als  luchtiger  Archäolog  aus- 
gezeichnet seyn,  wird  aber  so  wenig  zum  Arzte  taugen, 
lil^ider  Philologe  der  skh  mit  UntersuchoDgen  über  den 
Stfctsfcbusbait  untergegaogenert  Völker  beschäftigt,  deshalb 
allein  als  Staatsmann  betrachtet  werden  kann.  Gclehrsam- 
l^it  und  praktische  Erfahrung  iniissen  Hand  in  Hand  ge- 
hen, und  mtere  kann  «nr  als  Ergänzung  und  als  Regula- 
tlT  für  &  letztere  angesehen  werden.    Daher  bemerkt 
Oiaen  so  schön  und  richtig  :    JÜT  wHki  doctores  Semper  pla-^ 
euere  f  docenda  qui  fnciunty  plus  quam  qui  facienda  docent. 
1'    Die  Gelehrsamkeit  des  Arztes,  wenn  sie  nicht  eine 
blee  histonsdie  Erkemitniijs begründen  soll,  mu(s  der  Arzt* 
Mühen  Kritik  den  Weg  bahnen^  ntcht  ^ener  beschränk«*' 
teu  und  nach  gewöhnlicher  Rezensenteiiiuaaicr  einseitigen, 
sondern  der  aus  der  EüUe  gewonnener  luid  geistig  bear- 
beiteter Materialien  hervorquellenden,«—  durch  welche  der 
Arzt  zum  wahren  Naturforscher  sich  erhebt,  durch  welche 
das  Gefühl  für  das  Rechte  und  Wahre  in  seiner  Kunst 
und  Wissenschaft  zur  Intelligenz  sich  steigert,  durch  wel-« 
ehe  eMÜioh  der  instfasktniMsige  praktische  Takt,—  mitwet« 
cfaem  alle  AouMevs  so  heiUoaen  Uaftig  treiben,  ^  erst 
seine  wahre  Bedeutung  erhält.  * 
Ii'  L (Jeher  das  blinde  Tappen  und  Greifen  in  der  Medi« 
dii^  weldies  unler  dem  Mamen  der  cnnseii  Empirie  be« 
hmat  ist,'  verlohnt  es  sich  kaum  ehraa  Besonderes  hinzo^ 
zufügen.    Der  Gegenstand  Ist  hingst  bis  auf  den  (n  und  er- 
schöpft worden;  aber  es  geht  hier,  wie  in  so  vielen  mensch«' 
Udben  Bingen;  die  ausgesprqjchenen  Wahrheiten  ▼erhalien 
spurlos  nki  «den  Räume,  und  'der  Schlendrian  treibt  fetit^ 


wie  var  Jahrtausenden,  sein  liequemes  Handwerk  ruhig  fort 
Es  bedaif  wahrkaftig  keiner  Worte,  zu  beweiseB»  watfOB 
Mensdieii  zu  envurten  ist,  die,  mit  einer  Zahl  von  m» 
rirten  Recepten  im  leeren  SdiSdel,  auf  gut  Gißnk  in  dv 

vernickelte  Spiel  der  LebenskrSfte  ihre  frevelnden  Hände 
SHSchen.    Das  klägliche  Beginnen  solcher  Stiimper  erimeit 
«n  den  Sumpf,  in  weichem  jede  Bewegnng  stockt, 
niclits  ak  Ungeziefer  in  sieh  tddiefiBtt  mid  mit  und  kidt 
J&ß  Um:^cbu!igen  verpestet. 

Aus  der  oben  ge«; ebenen  Bestinnnung  der  Art  oüddtf 
Sdvanken  der  Siztilclien  Gelehrsamkeit,  ergiebt  neb  m- 
flleicb,  in  wiefern  Ton  einer  Sntlichen  Theone  die  Biede 
seyn  kann.  Ein  merkwürdiger,  unser  Zeitalter  vortheilhaft 
auszeichnender,  Charakter  ist  es,  dais  man,  durch  die  Er- 
fahrungen .verflosseiier  Jahrhunderte  beleiut»  nur  ängstlidi 
und  mit  einer  gewissen  Scheu,  theoretische  Ansiditeii  k 
Er falirungs^\is semschaften  geltend  zu  machen  sucht  Dürf- 
tiger Einseitigkeit  wird  daduixh  kraftvoll  entgegeiige>viikt, 
iind^  indem  man  von  den  Terschiedensten  tiesichttponkteo 
aus  emster  Forschung  den  Weg  bahnt,  "vrird  zwar  ^ 
Gl  iinduug  von  abgeschlosseneu  Systemen  erschwert,  aber 
dafür  ist  das  Gewoimene  durch  den  Stempel  der  Wahr- 
heit gesichert.  WenA  consequent  durchgeführte  Theorieeo, 
mit  dem  innersten  Wesen  des  Naturstiidiuais  fiberiisiv^^ 
Widerspruch  zu  stehen  scheinen ,  so  gilt  dieses  W.  sB» 
Ton  der  Heilkunde,  deren  Theorie,  um  voi^efafste  Meinoft- 
gen  fem  zu  halten,  durchaus  nur  eine  iq^roxiinotorisch« 
sejn  darf,  daher  mehr  wie  jede  andere;  auf  strenge  Coo* 
's^uenz  verzichten  mufs.  Dei  befsre  Theil  dar  Aente 
über  diesen  Punkt  einverstanden,  und  die  innner  iumg^ 
werdende  Verschmelzung  der  Solidar«  und  Hmuecalpatbo- 
legte,  dürfte  als  Unterpfand  dafür  angesehen  werdfiiv 
Ein  geistreicher  Arzt,  S.  G.  Vogel,  bemerkt  mit  ▼•B^ 
Recht,  dafs  Empirie  und  Dogmatismus  sich  die  Hand  Ü** 
ten  müssen,  vt^enn  beide  ihren  Zweck  erraichen  ivollcn, 
weit  er  erreiohbar  ist  Kein  KranUieitsfall,  filhrt  ders^^lb' 
weit^  fort,  gleicht  ganz  dem  andern,  so  wie  kein« 
siognomic  der  andern.  Daher  der  Werth  der  BeobacbtWj 
übcdiaupt  so  prekär,  so  Mnzuverlttfsig,  so  mifBÜ^i  ^ 
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tfat  Reiukate  ihrer  AB#<iulwg  in  «hali 
wdmaMdm  FÜlai  to  ▼mdHeden  iM;  «fialitrsiielbil  dte 

widersprechenden  Erfolge  des  gleichen  Verfahrens  und  der 
gleichen  Armeiuüttel.  Hier  zeigt  sich  nun  der  grofae  Werth 
die  Utt^itbehriiiilihek  Hilter  tue  dem  Ldien  fidmMft^ 
tM'Tlieoiriey  welche  Mfc  laehmcD  JEweheimiifcgep  uiid  Umii 
gtändcu,  das  Wesen  eines  Kiaiikheitszustandes  hei-vorzu- 
ikeben  vecisucht,  alles  Trügiidbe,  Jifveifelhafte,  Miisdeutige 
ui  den  %mpleni  uod  (^efi^Uen  untersttclit  andprü^  dbi« 
Zaiüi^e  rmk  de»  Weeeadidieii  abeondert  wd  d«Hi  eiaC 
die  Heilart  wählt  und  bestimmt.  —  In  sofern  jede  >^  es(nlt- 
lic^h  verschiedene  Krankheit,  durch  wesentlich  verschiedeufi 
S^ywptmne  sieb  «Bküiidigt»  lemeD  v?k  dieeeUm  ab  eb« 
m  ^kk,  durcb  beeliiimite  Keu»eMien  weeenllicb  wem  em^ 
ander  verschiedene  Zustände  von  einander  unterscheiden. 
■Jede  nOEBiai  erfolgende  Funktion,  ist  eine  innere  Vcrän- 
deruDg;  jede  krankhafte  Modificalioa  derselben,  ebeafaUa» 


UI 

■ST 

che  eine  besondere  Funktion  von  der  Regel  abweicht  ^  die 
gleichzeitigen  Aeufsenuigen  anderer  Funktionen  mitihrver^ 
gleichen,  und  zngleksb  die  aBatomiachen  Yerbäkainia  «bt^ 


Tbeileberllokaiebti^eD^  raimigcn  wir  aMein  dieiwMre 

bafte  YerSnderung,  in  sofern  dieselbe  em  Ob|tkt  der  im^ 
aenschaftliehen  Pathologie  ist,  mithin  immer  nnr  darch  An- 
näherung zu  erkennen.  Daher  iat  a^st  die  einfachste  Be^ 
dbacbtBBg  im  Gvonde  nur  der  erste  .Aaluig  der  Sfiekakm 
tion,  und  das  Aneinanderrahen  mehrerer  Beobachtungen  an 
einander,  kann  ohne  eine  gewiaae  Tbeorie  gar  nicht  ge* 
daehl  werden. 

Ganz  besonders  wichtig  ist  das  YeiMitBlEi  des  Anlea. 
zum  Kranken,  ui^^idh  verweise  in  dieser  Beiiebung  yor-* 
zugsweise  auf  die  Darstellung  von  Hu/eland  (Joum.  der 
prakt.  Heilk.  Bd.  XXIIL  St  3«X  tM^  seinem  medizinischen 
Haadelnv  beibl  es  daselbst,  wende  der  Arat  die  grOlste 
Avftaerksandteit  und  Gewissenhaftigkeit  an.  Nichts  behandle 
er  oberflächlich,  gondem  alles  gründlich  und  nach  seiner 
besten  Einsieht.  !Nie  betrachte  er  den  Kranken  als  Mittel^ 
aoideiu  ioinier  als  Zweck;  nie  ak  Holsen  Gegenatand  einegi 
Experimentes,  sondern  als  Menschen,  ab hflshslen-8weak'dei» 
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Malor;  nrmri  kt  es  sehen.  M^gBok»  dab  die  F^Uer  i» 
AMer  Ton  eÜMii  Tribmud  ^tiidktet  oder  heltfift  ninhi 

könnten,  da  alles  auf  die  genaueste  Bestiminnn^  des  Fah 
ks  ankoiiiinti  die  hinterher  fast  nie  aukzumittein  ist^  Aber 
imiK^  sicherer  und  desto  lureh&arer  erwartet  seki  em  iih 
BCT0B  TriboM^  das  Gew isseik''      IMs  «ÜrigcnsGssdiidip' 
lichkeit  und  Kunst  nicM  'allein  den  glücklichen  Arzt  lal- 
lenden, sondern  dafs  sein  ganzes  Benehmen  toq  grofsaia 
Eiiiflafs  sei,  versteht  sich  rwk  sellist^   IlMes  ut»mah 
kmhtaMd)  »nd  die'RegAi  ffir  dasseHbor  gdie»' so  wuääA 
bar  aas  der  gewöhnliehslen  Polttfk,— ^  die  aber  frtSBAi»* 
mer  auf  tiefes  Rechts^^efühl  gegründet  sejn  sollte,  —  her- 
mr,  dafs  wir  uns  bei  ihjer  Auseinandmetzting  nicht  iäa- 
ger  anfhalteB  Allen.  Aber  dasc  Eine  woU»  wir  eiinui% 
dafs  es  unter  der  Wfirde  -des  Arztes  ist,  durch  gesehwSlOp' 
ges  Wesen,  durch  Neuis:kcitskiäiiierei  u.dgl.,  seinen  Kvii- 
hea  sich  beliebt  machen  zu  wollen;   £r  sinkt  dami  nist 
«I  ieicbt  EQHi  fadea:imd  ieeren  Stnt&er,  cider  «nm  dlea  < 
Marren  lierab,  und  er  mnA  in  den  Augen  jedes  Beuena 
verlieren,  wenn  er,  um  Interesse  zu  erregen,  Chronuim 
wmndalefM  geschäftig  von  Hans  lu  Hans  trSgl^  Der  beste 
Ant  'ist  iamer  derjenige,  der  wglesoh  aeineni  Eraaksi 
Frennd-  in  der  wahren  Bedeuhmf  des  Wortes  ist.«  Vut 
dehne  derselbe  (Gefälligkeit  und  Freiuidlichkeit  nie  aof  Ka- 
sten seiner  besseren  Ueb^rzeugung  ans.    Mit  ConseqtMiDS 
und  CbarakterstttrW.  mafa'  er  sich  gegen  >adeB  £aBgriff 
Min  HeiUgtliani,  die  K<ui8t,  verwahren,  vM  vffabrlidi,'<«} 
hat  keine  Ahnung  von  derselben,  ^^enn  er  vom  Eigensinne 
des  Kranken  Heilwege  sich  vorzeichnen  läfst»  die  nur  aas 
aelner  Intelligenz  ansgebeti  kAimen. 

Das  Terbdtntfs  des  Anste  z«.  sdUek^  Koiegso  hcid 
im  (irunde  eben  so  wenig  eines  Könmientars,  denn  es  ge- 
staltet sidi  dasselbe,  wo  da;s  moralische  l^eftihl  nur 
gansmteifegangenr  Ist»  ven  selbst  auf  eine  wftrdige  W^ 
Wer  eine  Zeit  laag  Z«ige  von  den  mtet  geblssigeB  Tn^ 
bcn  gewesen  ist,  mil  welchem  praktische  Aerzte,  die  * 
demselben  Orte  vereinigt  leben,  sich  gegenseitig  zu  sch»* 
den  beasftht  sind,  wird  gewifa  sein  Ange  gern  r^n  eiasn 
G^getMiadJe  ^UmüL^  der.wir  mit  Half  thiitn  nnil  «it>#* 
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rechtem  Uawillen  erfüllen  kmiii*   Noch  Tndriger  erscheinti 
dieses  VeriilklUMfe  in  gröfseren  Städten,  wo  nicht  seilen  eben^ 
dkt^em^'f  ^fdkte  mit  der  grirfslen  iBilteilKcit  aaf  «MmMrt 
lieniiider  :zli  »riiea  |^e«w»lnt  «infl,  »so  Festgelagett  «idb  vaiw 
emii^en,  um  hier,  durch  c'nw.  künstlich  erregte  fröhliche  und» 
geuiülhüche  Stimmung  Ton  einer  Stunde,  den  mit  dma  hahem 
TMrwaci»eDfiii  Gri»U,  avf  kime  TiiM  iiiiimiiiilii—iiiiii,  iim 
dife  es  scMkit)  alt  M        tidMIlpi  Wfli^d«*^>^^ifce^^ 
Herz.liclikeit,  eHMin  Rausche  xii  vergleichen.—  Man  sucht 
gei^öhnlich  den  n«1chsteB  Grund,  der  unter  Aerzten  so  hü««: 
ataHfindcttden  Spwinwig,  tm  -  Birbdueid,  und  alterdi«g«» 
oMif  dieatf  Hydra  bai  Mlniieni»  waldia  nidit  Toai  *  Slaal«^ 
besoldet,  von   einzelnen    Familien   die   Mittel  zu    ihrer i 
Subsistenz  zu  erwerben  angewiesen  sind,  in  besonders» 
liohenr  Grade  wirksain  seyb;  denn  die  won  Tag  xu  Tag. 
▼ortheiUiaft  ateigende  Bilanx  in  den  finanitoUan  Verhtit- 
nissen  eines  gesuchten  Arztes,  kann  der  Mifsgunst  seiner 
Kollegen  eine  ununterbrochene  Nahrung  gewähren.  Aus- 
sißrdeDi  scheiot  aber  auch  noch  ein  anderer,  eben  so  wiehtifen 
l^nislaiid  hier  «bzowalleB;  ich'iiidaci  di#  Lieblosigkeit  MÜi 
"welcher  bei  weitem  die  meisten  Aerzte,  das  praküscber 
Handeln  ihrer  Mitärzte  zu  beuriheilen  pflegen,  —  die  Un* 
daMsamkeit,  welche  — nadiet'  aas  £igenlid>e  und  ans  4hö^ 
liger  UdierschMsiiBg  aeteer  «AK:,  kMrergdify  abertaudi^ 
aus  dem  Mangel  an  positiven  Bestimmungen  erklärt  weniei} 
mufs,  welchen  alle  Wissenschaften,  deren  Objekt  ein  schlecht-' 
liiir  äu&eraa  .iat,  iMt  einander  IkeUenj  Durch  sie  wird» der ^ 
Gntnd  in  gegemeifiger 'Eadbitteiiing  gdegt/  diii  nothwiodigi 
um  so  höher  steigen  mufs,  )e  weniger  eine 'eHtitehcidendd» 
Widerlegung,  durch  die  bestrittene  Thafsache  selbst,  dei^i 
Natur  der  Sache- naeh»  in  den  meisten  FäUen  mügUch  go^) 
inMOit  iverAm  kann.  —  Avf  die  gehllasigiie  ' Weise  ^liiate 
sich  der  ärztliche  Neid  wohl  dann  Ja»y  weiitt>  er»  hnlCiiia*! 
tes  Verdienst  willig  anerkennend,  )ede  Beförderung  der't 
Wissenachaft  und  Kunst  durch  Kollegen,  die  ihm  nahe  6ta«i 
heOi  ^tt  ^lUelnem  mndkty  oder'  ilmeii  wenigstens'  die  Neii«i 
heit  streitig  zu  machen  sMf  bctoflhe,   fisierfiült,  wieSf^l 
litz  irgendwo  bcHierkt,  mit  liefen  Unwillen,  >Aenn  liudnsoi«} 
die  l^ilerMKshungett  nnr  vevfolgeai  und  ihnen  Gwkiit  Jiai»^ 
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legen  sieht,  um  ^oCien  Yerdieiisten  tun  die  Wissensduift 
und  die  Menschheit  die  Huldigung  zu  entziehen,  auf  wei- 
dM  iie  Ansprach  madwn .  dttarfcn.  —  Wenn  wkUickr 
wisMMdkaitUdMr  .  Eifer  und  ic^  «tab«  ftr  fiiluintaiti 
die  Aerzte  beseelte»  so  würden  sie  gemeinsam  nadi  Ysp* 
Tolikoiiiittnung  ihrer  noch  so  schwankenden  Kirnst  rmzen, 
und  helfend  und  laihcnd  würde  feder  dem  anderea  »ir 
Smte  sieben,  Dmu  sind  ab«r  Mder  bei  der  Itafie,  wtt 
che  das  Erlemte  mir  ab  dienende  Magd  nd  ds  liwdhs' 
miltel  zu  betrachten  gewohnt  ist,  keine  Aussichten  voihan- 
daB»  Mnr  der  reine,  über  den  eitlen  Schimmer  der  Ge- 
^wart  erhabene  Mmscb,  wird  als  AnC  srinen  Gmonm 
auf  der  doinanToUen  Bahn  des  Sf^fen  Kfinstkriebcas  ^ 
ansrhreitcn,  wenn  er  .uicli  nichts  als  Undank  und  Lieblo- 
sigkeit für  sein  redliches  liest rehen  gewinnen  sollte. 

Was  ^er  .das  Vmrh«ltwCB  des  Ante»  um  Staate  ge- 
sagt werdsn  kann,  bat  .der  Tortreffliebe  SMs^lffs  geiitv«U 
entwickelt,  weshalb  wir  ziiir  einige  Zuslit7.e  uns  erlauben. 
JÜie  Freiheit  des  Arztes  sphcbt  sich  in  der  Umnögliciiktit 
mm,  ibn  in  fliMk  Umnitldbare  Abbto(;%keit  vom  Staate  xu 
^nsttetasen.  Nimnals  kann  deroalbe,  ab  praktiscfter  An( 
ztt  einem  vom  Staate  besoldeten  Beamten  werden,  iveil da- 
durch seine  Jb'reiheit  unbillig  beschr^lnkt,  sein  ganzes  Ver- 
bMlnÜis  mv  .GeseUsQhaft.n»^esto£Mny  dagegen  Indokozund 
NMUifelgfceil  von  seiner  Seite,  auf  eine  fdrditbalre  WeiM 
befördert  werden  würd*.  Daher  kann  er  niemals  unait- 
telbar  dem  Staate  zum  Dienste  verpflichtet  sejn>  sondern 
frei  «nd  geachtet  steht  d^  AnUinder  AfittoTonlwÜTidueo, 
dia  ms  ihm  Hülfe  «nd  Genesong  erwmrfenl  Aber  aU«(- 
dings  tritt  er  durch  diese  Stellung  unter  die  VonnundwW 
des  Staates,  welche,  um  das  Vertrauen .  der  Bürger  zum 
antlicben  Staad  anfirecht  zu  erhalten,  noOweadig  und  uu 
«Ufettdi  gwmnbt  wjrd*  Dem  Staate  ist  es  heilige  PImH 
für  das  Wohl  der  Untertbaneu  Sorge  %n  tragen;  die  P^* 
tik  fordert  ihrerseits  möglichste  Entwickelung  und  Erhai- 
fang  der  verschiedenen  Kräfte,  wel/obn  in  ib-er  Ge^aw^' 
Mt  den  Staat  erat  büden.  £a  verlangt  daher  dasfaM«^ 
des  letzteren»  die  Unterweisung  und  Erziehung  semer  Aen^ 
aelbst  zu  leiten»  über  ihre  AusbUdung  am  .  wacheni  und  eher  »idÄ 


zur  Ausflbuiig  ÜiTer  Kunst  sie  gelangen  zu  lässco»  bis  ^ie 
die  TollsUlDdigsteu  und  l)efnedig!eiid6ten  Beweise  Ton  ihrem 
ILauHnissen ,  Uiren  Fäiygk4iil«i  iiad  ikm  likkä^A  ab^ 
gelegt  kÜMiL   IMmt  hAtmm  die  atwlifiritfnngea  iiiqlit 

stren«:  ^enug  ein^ericbtet  werden,  und  es  wäre  ;ms  It  icht 
be^icirUcdeii  Giuiideu  m  wünschen,  dais  die  uiit  <iie$i^ 

wichtigan  Funküoa  beauftiagUufcommiiMion»  w^f^imV^ 
hinickiDg  mit  den  eigentlichen  mediiiiiiidien  HiWiwf»in(ittfc 

tmks^MU^  uAftbhängi^  se^  möchte.  -^-^  Dafs  iMedizinal- 
porf?onen,  in  ^^oltfii  &i4i  Lciathcnde  Mitglieder  der  L<)nd^ 
regierung^iuud  derr  AdauaigtiatiM  #beriiaupt,  ^d|.  ui4i§lfl|C 
BMeiiiig  Mt  den  Tom  £fiMiCe^  beMiekleni  Slaal^^ 
MriB  fKItee  tr«t«n,  tifid  die  iiiiiilicl^tt  ViiipSM^IiDgCR  Ubiflr 
nelnuc*u.  v ct. sieht  bkh  von  reibst.  ' 
"  Wir  scMirfsen  diesen  Artikel  nlit  cinigetK,  ganz  hier- 
her^^j^ijigen  ^Wprt^^  nj^sä^  ^jtcüm  0ekabt\  Wdck^  den 
Wanren  &Mi<^»iinkt  des  Arztes  im  allgemeinen,  am 
Stenbezi'icliiien.  »Der  w.iUrc  iVealisl  uii(('r>virrL  sich  ilci-  .\;iliir 
und  ihrer  Nothwendigkek;  aber  der  Natur  als  einem  Ganzen, 
ilirer  ewigen  und  absoluten  Nothmndigkeit,  nicht  ihran  bün^ 
den  nnd  aug^Bektteiien  Ndthi  gungen.  Mit  IV^eit  nmfafal 
und  befolgt  er  ihr  Gesetz,  und  imiiicr  >viid  er  das  Indifi- 
duelie  dem  Allgemeinen  unterordnen.  i}ef  gemeine  Km- 
piriker  bingegen,  nntirwirfl  «ob  der  Nat«r  ala  mmtt  Macht 
nnd  mit  wahlloser,*  blinder  Ergebung.  Auf  das  Einzelne 
sind  seine  ürthcile,  seine  Bestrebungen,  beschrankt ;  er  glaubt 
und  begr^ft  nur»  was  er  belasteti  er  #chät«t  nur,  was^ihn 
sinnlich  verbessert  £r  istdaher  auch  weiter  niakts«  als  was 
die  Snfseren'  EindHtek^  zufUllig  aus  ihm^MMlian  wollan; 
seine  Selbstheit  ist  unterdrückt,  und  als  Mensch  hat  er  ab- 
solutjkeinan  Werth  und  k.eine  WQrde.  Der  Pl^ntast  end« 
lieb  reriftugnet  nicht  blos  den  menschlichen  —  er  yerbug« 
net  allen  Gbai«kter;  er  Ist  VdUig  oluM/Gatets^  er  ist  also 
gar  nichts  und  dient  auch  zu  gar  nichts. <r         -  • 

Die  erstell  Keime  unseres  Wissens  Terlicrcn  sich  in 
die  dunkle  Feme,  ans  welcheri  mit. immer  bleicher  wter- 
Jandtn  StnMan,  die  Vorwek  zu  uns 
stehen  an  den  üfem  des  durch  die  Erfahrungen  von  Jishr* 
lausenden  zum  weiten  Strome  angewachsenen  Quails;  um 
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Aü-faitidi, 


«her  ilnft  uUtsl^  um-^mmmänmm^^  Mfcte-  Mr  eem 
<3««|MMie»»*«l6ii'hiir  in  vis*  SdMflni'dhr  Mkti»  Meute 

gegeben  find«ii,  wekhe  *«8  verstanden,  das  von  einicInM 
Schulen  ausgegangene  farbige  Lida,  in  den  heUienchtendea  : 
Brwnpptmkt  eigener  &faIiruageH«x«  <itiimiiiicD> 
wir  wiedkriMilen  e»,  ^  TimwiL  «nd.  PMsbadMiHirdiM 

ein  leba^iges  Gaii2es,  wenn  sie  sich  gegcnsdtig  beleboid 
durchdringen. 

^  Wir  verweisen  auf  «Ke  mdiügeam  Sdirfften  fii)er  die- 
sen 6«genflitaiid)  welchen  mit  grifcewr  >  A^rfÜMifthtir  abr 
«tfliaiideln,  die  me  fi*eil0cikfHi  <^enzen  verbieten,  un^W 

merken  nur,  dais  Hufeland  über  die  verschiedenen  Yeilwlt- 
msBe  des  Arzte« »  an  voiiglind%gten  ifak  aingtiprechen  kifc  i 
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lil^wn  i$t  S  bis  4tlioiUg(  12  >ä(aiibfiid^s  1  Siaubwegi 
Kapsel  ^ecfasfilclieng««  ... 

Y)      9uropß9km  Limti  spec  ed.  WUld,  %  p.  838.  Hayne 
Arzncige^v.  1.  t.  44.  HaselmirzeJ.   Biese  perennirende  son- 
derbare .Pilanzc  wächst  im  mittlem  Surnpa  in  ßciiattigef 
Wfttdeia».  oad  Uttlit  im        imd  -Mni  JUev  Wwzdstoi^^^ 
luiedit  unter  der  Erde  fort,  und  treibt  hier  und  da  zwei 
Blätter  aus  der  Erde,  die  lang  gestielt,  ganz  rund,  nieren- 
fürm%  ausgwbaitten  und  etwas  haarig  aLud.  Zwischen 
clieeai  iMim:aii$.  dem  WiurxelstQfiiM^eiM  kl}nev#  geetiebf 
Blille^jmt  einem  dunkdbramien,  änfseriieh  rauheDPerigoniuni^ 
Der  Wurzel:^tock  ist  unter  dem  Namen  rad.  Asari  bekannt. 
£r  ist  lang,  eckig,  hi»  4ttld  bejcgebogcn,  von  den.Uehejcbi^ibT 
sein  der  Triebe  wirzig,  sehr  f^firig»  Julmtiek  granbnuuiy 
iMderlich  gelblleh  weifii,  TW  einmn  beifiaeiideD,  et|^as  bit- 
tem  imd  ekelhaften  Geschmack  und  einem  gewürzhaften 
Geruch.   Durch  die  Destillation  mit  Wasser  erhielt,  abuent 
Gwm  (Schriflea  der  Berliner  Gee*  aaturCorscb.  Freund^ 
Tk  &  .S.il82.>  ein  kr ystalliMseliet  kaiaphenwliges  Oel,  «od . 
später  erhielten  dasselbe  Lassaigne  und  Ftmuüe  (Joum. 
d  Pharmac.  T.  6.  p.  361.    Trommad.  N.  Joum.  f.  Pharmac, 
Tk  9w  A.  2.  6i  71.)..  £a.  kiysteUisirt  in  diirüksichtigei^  ^tek 
seiti^  Tafeln,  sdm^Kt  in  delr  WAme  «nd  lülk.iiiDb  in 
derselben  wie  Wachs  kneten.    In  stärkerer  Hitze  verlltich- 
tigt  es  sich  ohne  Rückstand,  und  dia  iiänipfe  erregen  Hu- 
eten«  ^  Im^Waseer  Utfst  ea  ainh  aehiver  auf»  wekbee  daiwli 
eteen  sehwieii'  MiaigeiielwieR  .Geaehnack  anniwatf  r .  Voto 
Alkohol  wird  es  leicht  aufgelöfst  und  durch  Wasser  dar^ 
aus  niedergescbiageiL   Aufser  diq^eoi .  eibieitflu  sie»  oadn 


dcia  sie  aus  den  Deeoet  nimt  Jareh  essigsaara  tM 
Apfel-  und  Citrorieiisäure  entfernt,  die  Vemnreinf^ne:  mit 
Bleioijd  durch  Scliwefeiwassersteftjga«  wieder  weggeuoio- 
Men,  mid  imnk  AlkoM  das  Gpimai^ulnyiiiiagMi*P 
ten/einen  ExtfietWstoff  tcmi  f^Mimm^  Favlie,  kittcni,  ebi- 
liaflem  Gescfiinark  uiul  in  Wasser  und  Weins^eist  leicht  löfe- 
lich.  £r  wird  mcht  durch  neutrales,  wohl  aber  durch  ba- 
mcbes  esrigsams  Bieioxjd  geMk,  andi  dweh  GaUipf0l>- 
Mrfjf^nfs.  Er  macht  Ekel  und  Neigung  zm  Eilmche^  mid 
das  Wirksame  scheint  in  diesem  Extrnrfivstoff  vorzü^l*«'^ 
zu  liegen,  doc  h  erregt  der  llüdiUge,  kamphenurtigelkstaiMi- 
theil  ebenfiails  Neigang  xam  Erbrechen.  ^^^^^ 

Wirknngv'G«^^ 'Vtt^  Attw«iidung.   Die  tot*» 
Wnrxel  besitzt  eine  beträchtliche  Schärfe,  welche  leicht  Er- 
brechen und  Furgieren  erregt,  beim  Trocknen  verliert  m\i 
indefa  «in  grirfser  Theil  derselbe».  Die  getrocknete  wirkt 
nofck  Vereddedeiiheit  der  Gabe  Eri>recheii  erregend, 
rend,  diuretisch,  krainpfstillend.  " 
*      Als  Brechmittel  giebt  man  dae  Pulver  der  Warzel  zu 
zwanzig  hiß  dreifsig  Gfran,  als  kranplatiUendes  nnd  diore^ 
tisdies  Mütei  in  Pulver  zuzwei  bis  zelm  Gran;  im  ^«itt^ 
gen  und  geistigen  Infnso  rechnet  man  auf  sechs  Unzen 
aigkeit  ein  bis  zwei  Üradunen  WnrzeL  -  ''^^^ 

Imerlidi  empCahi  man  sie:  ' 

1.  als  9reohndttel  nadi  ZAmtf  und  Culkn  sisSmoff^^ 
Ipecacuanha; 

2.  in  der  Wassersucht,  gerühmt  Ton  JUtionih  am  besten 
der  Form  des  Infasum^ 

a  bei  krampflürflteB  BesciiweffdeD,  ganz  fthnfiA  der  Ipe- 
cacuanha in  kleinen  Gaben. 

Aeufscrlichhat  man  das  Pulver  derselben  als  Schnupf* 
und  Niefemittel  angewendet  bei  Stockschnnj^en^  Kopfsduueis 
Md  karlftUlekigen  AugenÜbehi.  ^  ^ 

2)  canadense  Linn,  spec.  ed.  W4ädm  hiiCW*' 
Ann  lika  auf  felsigen  Bergen  von  Canada  bis  Carolina.  * 
der  vorigen  aufserordentlidi  tthnltch,  nur  haben  die  BW^ 

kleine  Spitze,  »er  Wmetaook  hat  einot  s4^r^ 
^»tozhalten  Geruch  und  Geschmack,  ddier  mmJ^^"^^ 

Ingwer  nennt,   ^adk  B^elow  (Amer.  med«  J^Uiiy  T-Y'* 

P.  * 


Ascari«« 
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P.  2.)  ist  er  in  der  Wirkung  der  Serpentaria  ükniidli,  und 
Mk4h  gik  ttm  mü  Nutzen  im  Trisnnu  und  Tctairas  d«r 
Kinder«  L  — k. 

A  SC  AR  IS  (  agxaQtg  axctntg)  boroichnet  ursprünglich 
den  Springwunn  oder  die  Askaride,  ^scarü  vermicutartB 
JLkm.  So  «ntmcheidet  ^MUMm  OmL  «nimaL  L.  Yw 
cap.  19.)  ü.puv&Bg  nhxm€i$t  BandwUmier;  ^Qo^'yvkait  Spul- 
wfimier;  uikI  c(,^}iai)t(it^,  und  die  Aerzle  habon  dieselbe 
Einfheilung.  Es  ist  daher  fast  unbegreiflich,  wie  Stephan 
CM«!  (Tractatus  lustoriciis  de  Aacaridibaa  et  de  Lunibrioo 
Lugd.  Bat.  17W.  8.)  die  dmehi  abgehenden»  reifen 
(Glieder  des  lan«:gliedrigen  Bandiriiriiis  {Taenia  solium  Linn.)^ 
oder  die  sogenannten  Kürbis würmer  für  Ascarideu  halten 
kiMme;  aUein  man  sieht  ans  seiner  Schrill  zur  Oenöge^  daft 
ünn  die  ei^entUchen  Sprhigwümier  nie  xn  Gesieht  gekM- 
mm  Innren,  wahrend  er  jene  Glieder  gesehen  hatte. 

JAnn4  ^vandtc  das  Wort  Ascaris  generisch  an,  so  da£8 
der  ^uivi'unu  Ascaris  liunbnooides,  und  der  Springwurm 
AMaffia  Temcnlaris.  genannt  ward,  so  wie  num  andh  spä* 
levliln  den  Haarkopf  (IViehocephalns)  als  Asoaris  tridii^ 
Cälsciilicb  (iMiiiii  brachte.  Alliiiählig-  ist  die  Anzahl  der  Ar- 
IM  sehr  angewachsen,  und  ich  habe  in  meiner  Sjnopsis 
dmn  schon  über  hundert  nnd  fonfzig  au^esttUt,  von  de- 
nen ledodi  noch  viele  genanere  Untersochnngen  bedtfrfsn. 
W  ie  CS  aber  eben  bei  solchen  ^rofscn  Ga(liin£:(  n  leicht  ge- 
schieht, so  können  sich  vieliciciit  Charaktere  darbieten,  welche 
eine  erwünschte  Trennung  der  zn  zahlreichen  Arten  in  uieii- 
rere  Gattungen  n4Hhig  machen,  nnd  dabei  wird  vielleicht  ge* 
rade  die  Ai  t,  die  zuerst  den  Namen  trug,  andorswohiu  über- 
wiesen« So  hat  man  das  ailergenieinsle  Heidekraut  (^ica 
«idj$«rA)  von  der  Gattung  Erica  getrennt,  nnd  so  hat  Btmrnw 
aneh  die  Asearide  von  der  Gattung  Ascaris  trennen  wollen». 

J)cr  Gattunirscharakter  des  Genus  Ascaris  ist  iiänilich: 
Corpus  tercs  uliinqiie  attenuatum,  caput  trinode  s.  trivaKc. 
Dies  pafst  auf  den  Spuhmrm  und  eine  Menge  Arten  sehr 
Jbestinnnt,  bei  andern  aber  sind  die  Knochen  der  MnndOff- 
nnng  nicht  immer  gleteh  deutlich;  dies  ist  auch  bei  Ascaris 
verniiciilaris  in  etwas  der  Fall,  und  daher  rcduute  sie 
Bremser  zur  Gattung  Oxyuris«   Mir  scheinen  jedoch  nach 
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l^nples  IbdtBeswcf^s  n  (eMem^  nur  sehr  Uem  w  seyii,  und 
idi  Wbe  wci  dahrr  niete  cntoiyidic»  kAoM,  4fi«8^^ 
von  A-sraris  n 'frMMfli:  fcBni4lMB|5>^WIÄSftlÄds 

umA  n«'i<  h  Tumc  4iL*4:.^<.ii  vorsclimächli|rtc  Köqicr  ppri- 
cfccn  aadi  darr-^f^n.    V^rsl.  Synops.  p.  3i.  ^ 

i4iD  FtiMÄi  tii  if/mbrtcoides.  j^searis  corpore  nirtnque IfcA^ 
jjuniiYfi  oi^lusiiiscifia,  Bremser  über  ifincuJe  W  tifuitr  im  bou 

den  MeittdMso.  (Wien  töi».  4.)  ^ 

pieriirs  lüjii  St  invoins,  uii^l  i-f  bei  den  Thicren  kifefif^N^^ 
besonders  bei  dem  Pleidc,  ais  iiu  Meuscbeu,  wüii  hcd^hi\i> 
ffimffrtirr  Zoli  Jang  und  zwei  Iiis  dm  Lirffi>  rdi<k 

Kinder  l»lpeti  i^ewöhnlidi  Sfwlwfiraieiv'iMhMUk^^ 
Uiige;  bei  dein  weiblichen  Gesclileclit  komiiit''€MIÄ^"' 
f;pätereik  Alter  iiriuüg  vor,  und  gicbt  uicld  i^ciien  AiiIä^^"* 
KrftinpfeD,  so  daÜBich  selbst  eine  Epilepsie,  davon  habeeut 
stehen  sehen,  die  nach  ihrer  VerireÜNHig«  .aMMt^^M 
habe  einiii.d  die  l^eieht^  eines  18  bis  20  jShf^f li**^ 
sergliedert,  in  welcher  der  ganze  Darm  >vie  mit  Spfllw*- 
mern  vollgestopft  war,  .und  sonst  nichts  ootthieil;  die 
sm  vHifote  in  eineni  scbanderhaften  Ztiatande  gewem  ^ 
denn  so  viele  HonderCe  so  frafser  WOrmer  konntCB  vtf 
heftig  eingewirkt  haben;  die  Leiiiie  ^lich  auch  einem  S** 
iett  Durchboiireu  können  sich  diese  Würmer  nicht  iiiutii 
den  Dam,  wovon  bei  diesem  das  Nähere. 

In  ^eriof^er  Anzahl  erregt  dieser  Wfirm  seitAi  ZaÖfc 
falls  er  nicht  inulers  wohin  ^eiälli,  als  wo  die  Theife 
ncr  C Gegenwart  gewohnt  sind;  im  Magen  erregt  er  di»^* 
f^eivOhnlich  Erbrechen  und  wird  damit  ausf;eleert;  ii" 
l^ang,  im  pancreatisdben  Gan^^  kann  er  sehr  nadith<*^r 
werden,  falls  man  ilm  nicht  dort  als  erst  nach  dem  **** 
des  Kranken  hineingekonnnen  ansehen  darf.    J)ic  grofst» 
Würmer,  welche  in  den  Nieren  Torkonuneii,  mid  zu^vd^ 
mit  dem  Harn  ausgeieevt  sind,  gehOren  nidrt  hieher, 
dem  zum  Strongylus  Gigas,  die  kleinen  hingegen  siarf**f 
Spiropteisa,  welche  beide  Artikel  zu  vergleichen  sind,  '•fl' 


Lip&;  ]«a&  44)  «prkht  um  iiüei  in.  4er.  G«iUo9bliiM,.gelwi^ 
4tMl  SpiilNvü#ttiäraf  warea  es  Tielieichl:-Sti0n{i;yii?,.. 

jii^v  Aerzte  hnbcii  sidi  sehr  oft  täusclicu  lassen,  und 
den  Wurm  all  kbtintlig  ^cJifihceiid  .angesehen,  was  ^  PMibt 
iak  •  lüe  rtuMkiL  WOnntr  platzM  leicbt  la  lütm  «udevp 
Tmipenitar,  akdernistei^emiliiitmdyOderAnd^rl,«^  DM?) 

treten  der  bi üuulichc  Darnikaiial  und  die  neifsen^  Innern 
'Gcschlechtsüituiti  lierv^M*.    liajs  Mäaachen  hat  niiiuii<;ii  eui 

%mi-4mi  llottelariiUi^t/: stell fldctorrHodetis,  ^ehl  tt  eiiieiliiw- 

weiterten  riu  il  frhei  (das  Samoubläsrlipn),  nelches  etich  in 
•tlie  Ruthe  endigt;  das  W  eibciien  dagegen  hat  eiae  ^mi^fkc 
SthM^'i  eia«  AipilcUeD  Uterus»  der  »sieb  in  Jaiige^  Jmifr 
feiner  :eiisIfliü€(iBde  E^rerstdeke  enÜ^  Jene  weibjMi  Theife 

hat  man  nun  oft  flir  die  Jungen  gehalten.  Kben  so  liets 
sich  Cwm»  Pereboom  (Üescriptio  et  iconica  dclineatio  novi 
gtmrir  -«reninitin  t^toaiadudae  dioAi«  Aeist.  tab.) 
▼etMmn,  «faastt  Mtfsgehiidelen  SpaiwHm  fir  eiM  Aepe 

Wuiiu^aUiing  anzusehen.  '  •  ' 

Ascaris  vermieularü  Linn ,  üjeyuris  vertmcularü  Brems, 
die  Ascaride,  der  öprinf^wann;  engL  Aolti  üraos.  ^jUcars^i 
Lebtin  den  dieken  Üfirinto,  ▼ortüi^lidi  in  dem  Mastdarm 
des  Menschen;  besonders  häufig  ist  sie  bei  kleinen KindeiTi, 
doeh  kommt  sie  aucii,  obgleich  selten,  bei  Ewaehsenw  vor; 
Mufigcr  im  heben  Alter,  wo  sie  auch  leicht  bei  dem  weikh 
lidkcii  Geschlecht  in  die  ftnfeern  tteschlechstbeile  iriM.  .  t. 

Das  Weibf  licn  dieses  Wurms,  welches  sich  dureh  den 
langen  spitzen  Schwanz  auszeielmet  (Bremser  Taf.l.  Fig. ti 
bis  12.)^  findet  man  zu  feder  Zeit  des  ialires.  Imi  den  Kii^ 
dem;  das  viel  kleinere  Männchen  hingegen  (BrwR$€r  Wi^  0  , 
7.),  dag  sich  diueh  eine  sehr  kurze  Schwanzspitze  anf  den 
ersten  Blick  von  dciu  Mäunciien  uutersdieideu  läfet,  scheint 
nur  eine  sebr  koste  Zeit  vorhandoi  zu  seyn*  Ich:  babl^ 
wenigstens  ein  Paar  Monate  hindiireh  nur  Weibeben  ge- 
funden, und  hcihr  UR'ine  niämilichcu  Kxeinplare  nur  durch 
^eentmerm^'s  Güte  erhalten.  Ks  wäre  sehr  iateressaut,  be- 
ctbnmt  zu  wissen«  wann  das  Männcben  vorhandeu  m4  die 
BegattiHicszeit  des  Würms  wtoi  weil  man.  daiiA  ;W^hr- 
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scheinlirU  nm  leichtesten  die  Vermehrung  desselben  verWn 
dem  kdmite.  Den  $troii(i;jhi8  annatus  des  Pferdes  üiidet 
man  frellkdi  «n  alien  Zeiten  des  Jahn,  dock  m  der  Mtftf 
tung  nur  im  Frühling  nnd  Anfang  des  Sommerau  ans  der 
Galtung  Phjsaloptera  haben  wir  ebenfalls  ein  Paar  Arten 
ffai  der  Begattung  gefunden,  allein  am  Ganzen  besitzen  w 
W  wenige  B«K>bachtungen  dafOber«    ■  rr  rc  ii 

Hier  wSren  ^  mn  so  wtoeckensw^rliier,  ab  die  Af- 
caride  ein  sehr  IHstiges,  scHinerzhaftes  Jacken  ene^U  b« 
.  iüudem  zur  Onanie  führen  kann,  und  bei  älteren  Perso- 
jfien  die  gitOCaten  Unannehmlichkeiten  ibemibringi^  während 
wir  bei  dllriterer' Vemidinnig  dei'selbeift  gar<iiMii|M|i 
Mittel  daseien  besitzen,  woriiber  ich  auf  ßrcmser'sin^^^ 
Werk  verweise,  der  durch  seine  grofse  Erfahrung  sowoLi,  als 
durch  seine  strenge  W^heitsliebe^  dasgr«€Bte>%ilMiaeiiver 
dient,  nnd  der  viel  zu  früh  der  Wissenscbaft  entrin^pilM'^ 
ihm  so  aufserordentlich  viel  verdankt.  '  'R— 'i^' 
A^CARIS,  (in  pathologisch -therapeutischer  Beziehim^ 
Askariden  PIriemenschwanz,  Springwarm,  Kinderwuiw, 
denwunn,  Mastdarm^Tunn,  Dannsdiabe.  ■  'j^^ 

'  Die  Askariden  sind  kleine,  etwa  zwei  bis  fönf^Iiw* 
lange,  imd  eine  halbe  Linie  breite,  sehr  dünne,  weiiscA^ür- 
ttirr,  deren  Körper  sich  durch  eine  grofse  Elasticilät  mid 
grofse  dem  Springer  gleichende  Beweglichkeit  aosaeiGM 
und  in  ein  sehr  feines  pfrienienfönniiies  SchwMizeiide  «o»- 
lÄuft,  das  indessen  bei  den  Mannchen  stunipf  und  spiralför- 
mig endet.  Sie  haben  einen  stampfen  Kopf  und.  auf 
den  Seiten  desselben  blasenfOnnige  SeiteninembransB»  ^' 
ben  ihren  Sitz  im  Dickdanne,  vorzüglich  aber  im  Marf- 
darm^,  und  werdon  i^irmals  ( iuz*  hi,  sondern  iiiiuicr  ia  gr5- 
fserer  Menge  beisannuen  gefunden« 

Am  häufigsten  findet  man  die  Askariden  bei  Kindel^; 
Öfter  kommen  sie  jedoch  auch  bei  Envaeheenen  vor. 
findet  innn  Askariden  und  S|Hi{>M:a  in('r  bei  einem  md  dem- 
selben indvviduo,  so  wie  denn  auch  ihr  Vorhandensein  sich 
an  diejenigen  Krankheitszustttnde  des  Uannkanals  k^<^^'* 
durch  M-elche  die  Wumikrankheit  Überbauet  bedingt  wird. 
Ibirani  begleiten  daiiii  aiidi  die  allgemeinen  Zufälle  df 
Wuniikrankheit  die  Askariden  f  aniserdem  aber  hrii^  ^ 


zugleich  örtliche  KrankheitserRcfieinungen  im  Mastdarm  her- 
vor; ja  ia  einzelnen  Fallen  fehieii  die  allgemeiaen  Zeichen 
der  WomiluranUieit,  und  die  Zufälle,  beschränken 'sich  .bk»C» 
anf  eia»  Ortlkfae  Reaung.  Diese  Reauuf;  dehnt  sich  auf 
den  Mastdarm  und  die  benachbarten  Thcile  aus,  und  ist 
uiu  so  starker,  in  )e  f^röfserer  Menge  die  Askariden  vor- 
haaden  sind.  Jucken  im  ffibistdariny  öfterer  Sluhlzwaag,  üt- 
tete  krankhafte  ürectioilen  4es  mSnnlkhen  GlicMiea,  Jucken 
und  Schmerz  in  der  Vagina,  wenn  sie  sich  et>va  iu  die 
>%eibliclien  Gebm  Istheile  verirren,  sind  Zufälle,  welche  zwac 
mmdk  VOM  andern  Krankheiten,  besonders  yoii  UamoirliiNi^ 
den»  heriraigeiNBacht  urerdea  können ,  die  aber  vorxilgUclk. 
von  Askariden  erregt  werden,  über  deren  Vorhandenseyn 
der  wirkliche  Abgang  von  W  üjuierü  sichern  Aufsdilufs 
flieht.  Durch  diese  örtlichen  Heizungen  küaaen  sich  Cü»v 
gens  Hämorrhoiden,  Vorfali  des  Mastdarms,  krankhafte 
^hleiniabsonderung  y  bei  Kindern  eine  zu  frülizeitige  Ge- 
«chlcclü^^ciituickeiung  und  Anregung  zur  Onanie  bilden; 
selbst  bedeutende  consensuelle  Heizungen  und  N(irvenstt« 
iMe  kAmien  entstehen,  we0a  cM<e  Askariden  in  grofser  Menge 
vorhanden  sind. 

Bei  der  Behandlung  hat  der  Arzt  es  zu  (hun  nni  der 
Milderung  der  Zufälle,  mit  der  Eutfernuug  der  Wurmer 
«ml  mit  der  YeiMlung  äurer  Wiedererzeugong* 

Die  Milderung  der  Örtlichen  Reizung  wird  am  bestes 
erzielt  durcii  Kljsliie  vou  Miicli,  von.  Oel  oder  scbiquai- 
gen  Flüssigkeiten. 

Die  Entfmiung  der  Würmer  wird  sowohl  durch  in- 
nere Mittel,  als  durch  örtliche  Einwirkungen  durch  den 
Mastdarm  erzweckt.  Die  imicin  Mittel  reicluii  indels  sel- 
tmi  für  sich  aus,  denn  der  tiefe  Sitz  der  Würmer  114  uu- 
iem  TheUe  des  Dannkanals,  schwächt  Ihre  Wirkung  sehr 
J^deutend.  Dessenungeachtet  ist  ihr  Gebraudi  niclit  zu 
vernacldrissigen,  wenn  es  darauf  ankömmt,  den  zähen  Wurm- 
acbieim  aufzulösen  und  denselben  zu  entfernen,  bei  wei- 
dier  Gelegenheit  dann  die -weiter  oben  sitaenden  Wömcr 
mit  ausgefidut  werden.  AbltUirungen  von  verstt&tem  Queck« 
Silber  mit  Jalappe  und  Rhabarber,  auch  Abführungen  durch 
Sijhmekl  aind  zu  diesem  Behufe  am  iftweckdicuUciist^ 
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Am  ^\i^k!^;lmflf«n  pr<;cn  die  Würmer  zeisicn  sich  Klr- 
Üire,  tKe  m.ni  melirere  Maie  des  Tages  aa%v  endet,  und  de- 
mm  HMB  ABliielanilsca  bdwiMliL  Mild«  wirkoMlmaiij^ 
gÜM  veo  Ocl,  Honig  andMOd^  «k  etwas  Sdh,  ofarm 
j^iiu  III  Salzwasser,  und  Seifenwasscr.  Sohr  wirksam  M 
eme  Abkoekung  tchi  KnoblaucU,  audi  KljMire  toh  An 
fb^tidi^  Aloe^  aas  einer  AbkodMmg  dm  lebendigai  Qw^ 
Mbevs,  efaier  schwaclm  Aidl«Mug  diBsSdbi^  Al»f*> 
besonders  -wirksam  ^vcrdfn  Klrsthti  von  Kalknnjlf,  1Ä 
eiaeni  scfaieiniigen  Vehiket  ewipfabieii«  Kiystire  tou  ei* 
rier  TdkacksaMocbiaig  werden  ^benlaiU  mmfSMe»,  erf(tf- 
Atd  über  w#^*reo  Ihrer  ^atl  reh^eiide»'  «dl  mMUm 
Wirkung  bei  Kiiiflern  Vorsicht  Audi  ,VbkochniiffeiifW8> 
baclilfsanieu  und  der  (icoffroja  siirinaiiicnsis  beueisensidi 
Wirksam.  Natöriick  »ilMeii  diese  Kiystire  inBieriwriii 
geringer  QuaofitSt  beigebracht  werden. 

*  Aufserdeni  niltzen  Stuhfzapfchen  von  Seife, 
von  Speck  r  tu  nelcLeu  sich  die  Würmer  ei« fressen,  vd 
nA  weichenr  sie  dann  hervai^og«  werde»  könnm. 
Aoch  h^t  man  empfoMeii',  ein  Phinaeeaa  nnl  Q«tekui^ 
salbe  btsti  it  licn  iii  den  Mastdarm  zu  bringen.- 
licJien  iieiiung  des  Uebels  isl  es  uothwcndig,  dafs  die  JB- 
iei  längere  Zeit  fortgebrancht  werden.  Anfserdeiu  hiüI^ 
aber  eine  Kitr  gegen  die  Warmbankbek:  eingeleitet 

den,  >vclrhe  sich  vorzujisweise  auf   die  AusfftfcrttH 
Wurrascliicimes  uuü  die  Stärkung  der  Verdauiuißsorgaie 
bexieht  ü  dt. 

ASCHE.  Wenit  man  dnen  Körper  »««  de©  «fg^ 
ischeu  Reiche  Airch  die  Hitze  in  Kohle  ver>vandrff  ^ 
diese  Kohle  nachher  an  der  Luft  verbrennt,  so 
pulveriger  EüdLsland,  den  man  Ascbe  nevK.  Besonnen 
^^ben  die  vegettibitisehen  ROrper  Asehe^  von 
*tUn  hingegen,  lälst  sich  die  Kohle  nicht  allein  8*'**T 
Ti  i  hrennen,  sondern  es  bleibt  auch  sehr  oft  kciu  P^*^ 


ger,  sondern  ein  zusammenhängender  Köckstand,  der^ 
f «HdmAs  an^  phosphorsaurer  Kalkerd^  besteht.  I>i<^ 
4ef  Manzen  ist  erstlich  sehr  verschieden  nach  dcsf  ^^V. 
Pflanzern,  dann  auch  nach  dem  Alter  imd  »ach de»  1"»^ 
worauf  die  POamEe  wuehs.  Da«  ielat«f€/  was  «la» 
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flita  kabble  JiiC  de  Samsure  durdi  directe  Yeiliuctife 
d ai-ctlifth.  Ob  dbB  Ktima  Eiaflufs  darauf  habe,  ist  wat 

nicht  durch  solche  Versuche  be^vksen,  ab^  doch  scbr  wabr* 
acbeinlich.  Die  Stoffe,  welche  man  in  der  Asc  he  liberhaupl 
gaCimdeh  hat,  sind  kohlensaure  Kidkcrde  und  Talkerde 
(Magnesia),  koWentoureß  Kali  und  Natoiiu,  «chwefelsaurfes 
Kali.  Chiorn.itrium  und  ChloAaliom  (sälasaur«»  Mblml 
Md^ljM^),  phosphorsaure  Kalkerde,  Kieselerde,  Mangaftr 
myd  und  Eisenoxyd,  selten  i  honerde  luid  nach  scllenör 
Kupiaromjd;  :  Daa  kobiimsaure  l  Katt  .  wird  ad^  mehreren 
Aschenarten,  unter  dem  Nwaerf  tbitasebe^fibrtkinilfiyg  ger 
woiuien,  eben  so  auch  das  kohlensaure Natrmn,  unter  dem 
Milien  Soda.   Die  Erscheinung  dcß  .Kupferoxyds  in  der 
4jsebe  der  VcgetabUien,  ist  «Jir .  »eck^ürdig.   i^s  wurde 
zuerst  bei  einer  Analyse  der  raA  ZcSJär.  e*ld|KAl,H.i«j^ 
cikc  Mei/siier,  unter  der  Aufsicht  von  Ato*oli.*an«t«Ule 
('Aimaoacb  ßir  Scheidekünstler.  1817.  S.  L).   Barauf  wurde 
nachf^cwiesen  in  der   VaniUc,  den  Paiadi^iskürnem 
(Graua  Paradisi),  de»  klemcn  Kardamomen^  in  rad,  Cur^ 
mmu  long.,  Galang.  Cal  un.  Herba  Led.  paluslr.  fad.Sale|f:, 
im  schwarzen  Pfeffer,  luic.  vonuc,  cort.  Cuscai  ill.  und  Kä- 
ioquii^. (Met/M^r  Scbweigg.  Journ.  L  Chem.  lid.  17.  S. 
340— 4m).   AUerdioga  ist  die  Menge  desselben  sc4ir  ^ 
jriiig,  so  daf.  d.e  W  irkung  auf  den  Orj^anisnms  wöh»  Bur 
i«bodeuteud  aeyn  kann,  aber  die  VerAvaudlung  emes  Köb^ 
jMin  in  Asche,  welche  man zuweileu vorgeschlagen,  um  die 
Au^rinengung  mit  Kupfci  zu  entdecken,  kann,  dawi  nklit  die- 
nen  abgesehen  von  den  wissenschaftlich  daraus  hertuto- 
>jöiden  lolgerungcn.    In  der  Kohln   sind  die  oben  ge- 
Junuten  Snbsbnven  vermulhlich  als  Metaile,  Schwefel  und 
Phosphor,  auch  als  KoUe  selbst  und  Chlor  enthalten,  ob 
.«i,  sich  aber  so  ganz  oder  xum  Thdl,  in  dem  organischen 
«Ldrper  befanden,  ist  nicht  aus-cmacht.  •  Wfc  ' 

-  M>t  -  ASCHENBETT-   Unter  dieser  llcncniiun^  Tcrstchen 
^iv4r  die.  Anwendung  der  Wär»t  .durch  warme  trockeDC 
Holzasche,  zum  Behufe  der  Wi*deAelebwig  sch^todter, 
«Vor^ügüefe  ertrunkener  PersoneiK    Es  würd  «»«'»•'^ 
^  Kollkn      dgk  gereinigte  ( durchgesiebte),   warme,  dom 
nicht  zd  helfae  Holzasche,  auf  du  grolaes  Tuch,  Laken, 
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Aicia.  Asciano« 


2  —  3  Zoll  hoch  gestreut,  auf  dasielbt  dar  nrhrhrtnh) 
köqicr  gelegt,  und  nachden  dieser,  mü  Attsndiifte  des 
G^Bichts,  Ober  alle  Tbcile,  vorsfiglich  über  den  Hals,  die 
Bru9t  nni  den  Unterleib  mit  Asche  sorgfältij;  bestreut  wor- 
den, in  das  Laken  eingehüllt  Auch  kann  nian  dabei  noch 
klehie  S«1ckchea  ndt  warmer  Asche  gefilUt,  um  den  Hals 
Iwe  Unden  und  auf  den  Unterleib  lege».  Da  Hokasche 
TO  diegem  Behtife  eins  der  voi  züglicliKt«  a  Biiidun^sniitfd 
der  \\  iiuue  ist,  so  würde  das  sogenannte  Ascbenbelt  m 
Wiederbelebung  sehoiiilodter,  ertrunkener  Personell,  ab 
ein  sehr  zweckuiäfsigeft  HülCBinittel  zu  betraditen  sejn. 

G.  Gl — c. 

ASCFA  bezeichnet  1)  so  viel,  wie  Fascia  spiralis,  Do- 
labra,  Dolaire,  Coigoee,  spiraU,  scbnedLenfdnuige,  Hobd- 
spünbinde,  eine  einköpfige  so  angelegte  Cirkei-BinJe^  dafa 
immer  der  folgende,  auf-  oder  abvwiiU  steigende  Gan^ 
den  Torhcrgehenden  zur  Hälfte  bedeckt;  2)  braucht  man 
den  Ausdruck  Fasda  a^cialis  für  eiae  18k0pfige  Binde  So 
Aüftel.  Spatere  machten  aus  der  «mfach  ISköpfigcn,  eine 
8fach  Äöpfjge,  indem  gie  drei  Slückc  Leinwand,  l  Eü« 
breit  und  \  Elle  Jan-,  in  der  Mitte  zusammen  nähten,  und 
auf  jeder  Seite  2  Mal  einschnitten,  so  dais  drei  Köpfe^ick 
inmier  deckten,  (gewissermafsen  8  aufeinander  genahte Caa* 
cii  Galeni).  Diese  Art  wurde  naciimais  noch  dahio  vcränr 
dert,  dafs  die  köpfe  nicht  sich  dedkend  auf  einander  zti 
Uegeu  kamen,,  ,^sondem  da£s  der  eine  auf  ein  Quer-fiA- 
gerbr^  ror  den  andern  heryorragte''  (B&ue),  Vm  k«- 
diente  sidi  derselben  bei  complicirten  Fractureu  derErtr*- 
mjtäten,  wie  noch  jetzt  der  vielköplig^  Binden,  bu  Deut- 
schen heiist  sie  Buchbinde,     Aseia  i^.  dolabra,  Ufi^^ 

ASCIANO,    Das  SauerwiKsser  von  Asciano  (Acq« 
acidula  di  Asciano),  entspringt  eine  Meile  vouPjsa,  a«i 
hange  enios  Berges,   An  der  Quelle  gesdbüpft,  i»t  ^  ^^"^ 
In-blos,  bat  einen  nicht  unangeuehmen  säuerlichen, 
etwas  safeigen  Geschmack,    Das  spocifische  Gewicht  *i-  « 
selben  betragt  1,143  i  1,(K)0.    Im  Soamior  ist  die  Q^^^^ 
im  Winter,  wo  die  Quelle  bedeckt  ist,  betragt  ihre  IW^*" 
lur  an  der  Oberfläche  i2^1L  und  tiefer  14  bis  15^  1^ 
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Lucca,  namentlich  hei  Stock im^nn  im  Uaterleibo,  Hypochon- 
drie und  Hysterie,  Stein  und  Gneis  der  Urin  Werkzeuge,  , 
Monriioidalbeacliwerdeay  rhcmaatMchin  und  gkküscbctt  fie«> 
acbwerdai. 

'Lltlerat«r. 
O*  SmUi,  AjialS«.  diimw«  ddle  acquc  dei  L»pu  Pumi  e  deti*  «rqn« 

«ciduU  dl  AscanBo.  PtM'  1789.   p.  Iii. 
Schmidt,  m  den  TcmiMcliten  AbMndloxigen  «o*  dem  Gebiet  der  Heif- 

kondei  von  einer  Geselbdiaft  prakdicher  Acmtt  m  St.  Petersburf. 

Ente  Samml.  1821.   S.  157.  O  —  n. 

ASCITES  (von  uaxog^  der  Bauch,  Schlauch,  also 
eigentlich  jedes  Baucböbel)»  die  BauchwassersuGhl^ 
Ittefs  TOD  jeker  eine  Ansanmlimg  serdser  und  aevds*^Iyni* 
pknliseker  Stoffe,  im  Umbüge  des  Unterleibea.  AUetn  M 
der  grofsen  Zahl  und  Versclücdeuheit  der  Organe,  welche 
der  Unterleib  mit  gemeinschaftlicher  Becke  uinscIilifitB^ 
wtkhid  sättimtltch  waMersüchtig  anschwcäleii  und  die  %^h 
meuMdiaftlidhcn  Bedecknngen  auftreiben  kttwum,  reieiu* 
wir  mit  jener,  allgemein  gestellten  Definition  nicht  aus. 
Der.  Verf.  nennt  deshaU)  diejeoige  ^^asseraüchtige  Auschwel- 
long  dee Uuterleibea»  vonuigaweise  hydrops  ascites,  wo 
die  «rgotsene  Flfiasigkeit  frei  in  .dem  Sa^e  des  Baodi«- 
fells  enthalten  ist,  und  die  von  demselben  umschlossenen 
jbJBgewcide  uiuspüit.  Die  Schule  nennt  dies  hydrops 
ascfttes  diffusua  und  uot^scheidet  daTon  mehrere,  dem 
Site  und  der  Fonn  nach»  vencbiedeM  Arten  ^vibiigAr  Aii- 
samuüung  im  Uatorleibe.  . 
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2hiiiSdi8t  den  Iqrdn  MammA'  iaMtt»i^  .«yNle«^ 
bjdalideiia,  *m  die  wafsrif^c FIte^li«ft  iakklMreiioder 

gröfsrrcn,  frei  in  <K  r  Bauchliölile  liegciuicn,  oder  im  Pnnn- 
chyiii  gewisser  iüuge weide  enh^ickeiteu,  oder  au  irgeud 
einem  Eingeireide,  wie  an  jder  Leker,  Bfili,  dem  Utemi 
u.  8.  w.,  mil  brefter  und  kurzer,  oder  ^clmialer  tmd  lanitf 
K«isis,  aiifs^ilzt  n<!(  u  SSckeii  oder  Bälgen  cnllialtcn  ist,  ucl- 
clie  s«*lbst  ein  Product  erhöhter  Plastik  in  dicsea  ausge- 
xeicbnet  lympliayoehen»  uiit  JUrnk  lifaerfüllteD  Organes  Äii 
Sehr  oft  ist  die*  £ahl  dieser  Säcke  anfseiOrdfliidieh  grofs» 
sie  halben  eine  kuglii^le  Form,  sind  flurehsichüfr,  >vcits, 
gelbiifiii,  einer  in  dem  andern  euüiaileu,  uud^ebi^ 
ÜMbar  der  taeaia  liydatigcaa.:  Andereiwde^  i^wohl 
fielMner,  erscheinen  sie  ans  h^idea  Piafteki  des  BaiuljUk 
gebiidi't,  die  aus  ihrer  normalen  Vcrbiiiduiig  gclrciiuf,  «i^ 
eiuaaiier  weichen,  um  wässrige  Stoffe  in  sich  auiiuucb- 
mcD.  Von  der  Art  ist  der  hjdr.  abdottiinis  oBiejitaüi^ 
uiesenlericus,  intesttnaUs,  sovvieder  hjdrops  on* 
rii.  —    }lj*  (lrops  p erit  onaoa Iis.  wo  zwischen  PcrflOilifta 

Bauchiuuskehi,  hydr.  abd.  vaginalis,,  wo  in 
Sc|f^)4^<t6i^^3U<^ttiuskcLQ|  und  asciles  Sfibcutaneus  (ei- 
gentlich zur  Anasarka  gehörig),  wo  im  Zellgewebe  der  haiAr 
bedockungen  die  wüfsrige  Anhäufuni:  sla(irmdet,8indaUÄFor- 
Ilten,  die  in  Vergleich  mit  den  (ibri^ca,  seltener  vorkommen. 

Die  angesauiiiidte  Flüssigkeil  ist  entweder,  jcdociisel- 
iteii,  Tein  serOsior» '  aber  bei  weitem  hSafiger  IpaftBtisdKf 
Nntur,  mit  vielen  Flocken  geronnener  plastischer  Lyi«|J» 
terniischt,  zu^eiien  seifenartig,  selbst  gelatinös^  oft  gclk- 
Heb  gefärbt^  wogegen  jede  Ansamndcmg  wirklich  eitriger. 
Wii^r,  urinöser  Fenditigkeiteii  im  Unterleiber  nida 
zum  Ascites  gerechnäet  werden  darf.  ; '    ..  . 

J)er  Ascites  kommt  häufig  in  den  Gegenden  vor,  ^ 
'Wechsoliieber  endemisch  sindy  erscheint  selten  odcf 
wohl^iiie  epidemisch,  es  müfste  denn  die  (jcnndkM'^ 
*keit  desselbefi  epidemisch  vorkommen;  gemeiniglich irt«»* 
luilstehmigswcise  sekuudair,  symptomatisch; 
selten  eine  pr im aire,  idiopathische  Frschcinung;  i^^^ 
bei  iveUem  häufigsten  Fallen,  tritt  er  als  ein  ausgezeicb 
net  chronisches  Leiden  auf,  mit;  TprherTsehei^deni  SiBr 


krn  der  LebcnskrJlfte  der  Verdaüui»|^ioi^ane  verbunden, 
el>gicicii  die  FAlio  von  akuter  Aiigamuihmg  ikfi  Wasfii^ 

')    D'Hignvais.  Iler  Ascit eft<dilhtiii)UiBltfirlli^ 

durcli  eine  gleiclnnlirsi«^  ausf^edohnte,  f^spannte  oder  wißich^ 
elasliscke,  schwere  Geschwulst  des  Unterleibes,  weiche  bei 
i«d^eii^¥»f^nderiaif|eiiyie& Kranken  diesen  io^mekmuak  dM 
mimäit*mii^hmMAi<'^  M^mok  .Mikilol'  hemoilriu^ 
I     M«M Dringt  man  in  b ori zun talcr  "Lege  de»  Kranken,  oder 
noch  besser  m  aiiii^ericlileU^r  Sleilan^  dcäselbcii,  die  eiuo 
Hand  an  dia  «Seile  dcsMi^^dmoUenen  Unterleibes,  iwd 
I    laMUffhltke,  vtiia  deb^  lüngem  der  ^«tten  ttind  an.  die  dnli 
<    gcgengesetzle  Seile^  so  Mtlt-mMi  dentlieh  4iew«lleB(bnti^« 
i    Bcrvvcgnng  des  au^t^baiuiueilcii  W  asscis.    iSiir  bei  aiif.uif^« 
f    Heb  noch  f;crini;(M*  Aniiäufung^nist  dies   Zeichen  weniger 
$   iMitfife»  Nöch  wichliger  «beri^da  der  AscÜes.fast  im*  « 
itf«¥^^'leui  konifhntfonelleft  ReproAMtknit-UAel  imftrifi^ 
ist     i  li;ilutns  des  Iviaukt^n,  der  sich  in  einer  ei^ciULüni- 
H     lieh  hydropiscben  Gesichtsfarbe,  einem  iiesiHuicrn,  leidenden 
i    iMhinwli  der  Atif;e^unil>l>lassei»  Lippen  anetprioli^  nnd  dee 
ft    riMi)fi6efüiil  4es' ia»i|9en,M wichtigen  LenkM  kandLtcfdflift 
\     y      In  (Inn-clhcn  Maafse,  als  das  Vohmien  des  ünterleibcfc 
1^     rnnfnmii,  trilt  die  Magerkeit  des  übri|^  lL<^rpcrs,  uamoi^* 

0  MiMler'ebmi^UälSle/deiiBelit^en^  der  Arme,  desHabäs^-iiet 
ü  Ckftsielle  «nd  der  SraM,  hervor,  nur  dw  Füb%,  sind  oft  an- 
t     geschwollen.    '  •  - .  . 

1  '»  *  •  Die  Haut  des  Kranken  ist>  gemeini|^Uch  trocken^  peii- 
{ji^lwnentartig,  heit;  die  fämgß  tmdien»  oft  indefo  «iidblf 

I  App^  und  'Yerihnrang  UegM  mielMr -  oder  weni^  'iMu/ä- 
I  der.  Der  Urin  geht  sehr  sptirsam,  dick  und  trübe;  ist  von 
sehr  strengem,  annnoniaksdiscbein  Geruehe,  überzieht  sich 
aber  ent  im  leisten  Stadiom.  mit'  einem  echiilemden  HäuL- 
eben«  Der  Stnhlf^ang-  ist^ekcnfalb  meislens  sparsam,  selten, 
!  trocken  und  fest;  oft  von  heller,  bleicher,  zuweilen  voti 
dunkelgrüner,  schwarzgrüner  Farbe. 
•  •  Sfirichc  sieh.dnffoiitdieie'Stdraig  in  den  Yerrielitungen 
4hnr  afcoBnihrnden  -Or^e,'  die  KrMiUieit  ab  ipottendet'M» 
•80  fehlt  das  schleichende  Fieber  niemals,-^  das  öftere 
Trösiein,  die  trockne  Wärme,  der  am  Abend  merklich  be- 


schleanigte  Btils,  dM  AMM  der  MM^ät/  die 
nicndc  Colisiiinplion  ii.  s.  >v.  —  vcrrathoti  sein  Lasein,  so 
wenig  es  der  Kranke  auch  sciJt>ereiiige«tGlicu  mag,  daerwe^ 
der  vollBliadige  FroitaliMie,  nodi  asdi  eine  hmente- 

Findet  der  Arxt  Jciiiaach  bei  einem  Krankeo  den  obe» 
beedMiebenen  habilus  hydropicus,  die  fortschreitende  Ab- 
■üRfiiMifr  fUküky  die  langwierige  6t«riHig^KUitedeibsTa^^ 
riekHiuf^eu,  der  SekrelMNiAi  a*'e.  sodaifwoid  kck^oM 
luebr  ubn allen,  dafs  er  einen  Ascites  diÜusus  TorwAkrt. 

Nur  einzeine,  mehr  unweseslUche  Zeichen,  fiadensidi 
hm  tmgm  •mdm  KnnkWtflfonMn  riMiifiiile,  deren  Tau 
wAmdm  im  geMoerer  üirterstidbuig  leieM  ▼endiiniiM* 

So  h.it  mau  oiuice  sehr  seltene  Fälle  aufgezeichnet,  we 
die  w^llsmo  \i4SÄ«i«ilunf:  im  Hjdrothorax  so  bedeutend 
dMi  lw<t|Li<M  ie  die  Höhle  des  U^eridlMss  InoeiadräD^ie, 
daCs  ^  I^MmMte^  desselben  FUriktnalioii  bemeiieo 
Ii,v|j4.  —  H*^  Fluktuation  zeigt  sich  ebenfalls  8 Ar  leicfclW 
H^4pt^«fv^<Äi«H  Anasarka,  welche  auch  die  Bauclibedcckung* 
^^v4^»  und  unter  denselben »  durch  Zerreifsen  der  zelli- 
^  Sciwidewinde,  eine  grOfsere,  mit  Wasser  angefäiU« 
bildet  Ist  nieht  etwa  der  Ascites  ndt  teer  Alt  der 
Auasarka  komplicii  t,  so  wird  bei  ilu  zmn  deutlichen  IJstt^ 
Saldedey  das  oben  anigestelUeBild  des  Ascites  vermifst  werden. 

Der  Tynpanites  abdominalis  ist  im  tianzea  »i^' 
iserst  selten»  und  nnterscheidet  sieh,  anfeer  der 
Leichtigkeit  der  Geschwulst,  noch  besonders  durch  Sem« 
rasche  i:jitwiGkjelung  naeh  und  in  akuten,  besondern  Krank- 
Inüslormen.  Ber  tymp.  intestinalis  ist  weniger  md^^ 
MMb  meistern  ToröbergelMnd,  kdmmt  und  vtarwAamai^ 
von  mancherlei  akuten  und  chronischen  Krankheiten  fc*" 
gleitet,  und  ist  nidit  selten  mit  dem  Ascit  diff.  verbuudeo. 

>iidit  lekht  kann  der  Ant  in  GeMir  komimm^  einen 
Aseiles  difins.  miedor  Scliwangersejkaft  in  irerwedifdi^ 


und  umgekehrt. 


I>ie  Aussage  der  fraglichen  Kranken,  mögen  sie  n** 
einmal  «ebrnren  fanben  oder  nieht,  ist  hier  nicht  est- 
tidiiidsMj,  indem  erstere  siebleidit  darin  tiusdieft 


letztere  oft  den  Arzt  über  die  vorhandene  Schwangerscliaft 

Mkitt  A%9tMkm  divoii,  dirfii  bei  der.  äohwaoi^mcMI 

die  Gesclnnikt.f^iM.  AaAdiif|0  feflt  nni^rftiMl  mI,  id$  4m 

iiekannten  karakteiistischcn  VerSndernn^on  an  der  Scliei* 
deaportioil  u*  8.  ^\,  vor  sich  geliciv:  so  ist  web  bittr 
4«r  dM  aügtawi— ^  KU  d«i  AMüe«  diftufw/m  «ckr  ab- 
weichend wii  de«  HahÜns  itnar  Schwängern,  ah  dwfl  abw 

Verivechslun^  leicht  niö^jlich  seyn  süllto,  njii  i^o  weuigery 
da  YerbinduD^  der  Scitwangerschaft  mit .  dorn  b^dr«  aacit 

Die  MeiiKing  einiger  SefarifiüteUcr,  ab  disponire  die 
Bauchwassersucht  zur  leichten  KDnropüon,  wird  keinen 
Glaubeo  finden»  Wabrficbeinlich  bQruh(  ti  die  Tltatsäclicii, 
welefaa  m  Aaatr  Anaabne  ^£Obrla&,  ««f  «im  y«moelMe- 
lung  des  Asdtaa  saraüuf  mit  den  43ßmm^ 

Der  hydrops  ascites  saccatus,  der  unter  den  ver- 
•cUadenartigstea  Fonuan,  in  Beaiiig  auf  «eiaen  Süis  tt.s.w. 
aäiiiit,  ak  hyir.  aaoeatiia  bapatis,  Ikmkf  oiiMnIi,  meiMH^ 
tei'ii,  peritonaeafis  n«  8«  w.»  läiat  nkbt  leicht  eine  bcgou 
.dere  Biagnosc  für  jede  einzelne  Unterart  zu.  Ks  ist  hin- 
racboid,  die  aUgennoinen  cbarakterisliscben  Meikmahlc  des 
bjdr.  abd.  aaccaiUB  zu  keuMA»  wekbe  mnetttlicb  darin 
bestehen,  dafs  er  sich  (achr  langsam  gefR^glich),  aus  ei- 

bekränzten  Geschwulst,  au  irgend  einer  Stelle  dvs  Un- 
Mrleibca  wtwickeU»  wekbe, dann  ohne  deutliche  StOnoig 
der  FanbtianeR  deaadbcn»  entweder  schneller  oder  lanf^ 
sanier  wächst,  und  oft  itt  einer  migdbeuren  Gröfse  an- 
achwiiit,  welche  der  Ascites  düTusus  nidil  leicliL  erreicht. — 
llabei  i$t  das  allgemeine  Beiinden  des  Kicinken  niebt  ge> 
alOrt»  es  feUl  das  Fieber^  die  Kacheiie  bis  xom  fetztea 
Stadium,  oder  bis  znni  Zerplatze»  des  Sackes,  worauf  sich 
ilyiin  eine  Art  von  Ascites  diffus,  ausbildet. 

Ungeachtet  der  Zuveriäisigkeit  in  der  Gesannnlheit  der 
Eiscbeinungen  fOr  die  £rkeantni£s  das  Ascites  diffiis.,  darf 
man  doch  nicht  vergessen,  dafs  z.  R  unter  den  Termim- 
derten  Sekretionen  der  Haut,  der  Zunge,  der  Nieren 
uad  des  Dannkanals,  keine  einzige,  ist»  wdLcbe  iiier  niclit  au0b 
jMnmal  .und  aeUtft  Ubennftisig  gesfeigerf »  m€biemm  ki^nnt^. 
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494. 

Eß  fchU  iii»^rfclÄ-to  BwpWw        wWiWrlier  und  s^hA 

wafsriser  Ausleerun-  durch  den  «tiiW 

l|e#»^W«lwirlili^,  blafs  und  wnCsrif;  abflafsv  ni«l*Jfcli  »«•- 

T  .^..L.  M  :i«AMli»iL  sondern*  iÄwA  *»  ZMgi^ 


und  iafi^«^  fen^'^t  Wieb.  '     '  '  ,  *' 

.i     Alts  Allen  diesem  ?eht  die  iranz  bcso«dci^ 
-stkcMMid^  Wichtigkeit  des  Habitus,  und  de  s  AlIgenieiBto- 
dc  ns^d^s  KTirii€ii  lllr  dto  öiägÄo«        A*«ti*  difli«iis 

45hiknditend  hervOfV  —  '  • 

Aetiologie.    Obscbon  uns  ^Iflubwördige  'MHUUHn 
•1er  tb«r  d«  Vorkommen  epidemischer  Wassersüchte«, 
z  B  „sA*|5rof*eii  W«h«lÄ<äÄer-Epidenueeft,  ke^^^ 
fei  übrig  lassen,      rfnd  doA  «Mdie>  fo«cli«^^ 
setten.   Wenn  auch  nicht  so  selten,  dtodi 
direkter  Bc«eh»Bfi,  kommt  der  Ascites  gewissennafsea  eii- 
demteeh  ^w;  indeiii  dks  hftiifi«      ^uiHikr4mkheit  anzu- 
klagenden  Wechselitber,  iü  feuAU»,  .swpfigey*  ftegen-. 

bei  cnteprcchendcn  Jahreszeiten  «.  fc  iksh-i««»- 
Mtoch«  zeicen«   Sonst  bietet  sich  die  Bauch wassersndit  un- 
ter alkn  tokÄlverhÄltnisÄen  darOhnEtttcbcn  Beobachtung  da». 
Selbst  die  übrigen,  ge.^hhHdi  al«  p»»df«po«ir««d  «i- 
«cfthrten  Momenl*':  eine  schlaffe  ConsÜtWieii,  nn^  sieitmA 
^  b«im  weiWkb^  GcscWechte,  bei  Kindern,  und  so  oft 
in  ^  Reconvatowsenx  schMferer  Krankheiten  findet,  ferner 
i,lle  kachektisohe  Krankheiten,  wie  Skropheln,  grofce  SÜ- 
teveriusle,  Diarrhöen  u.  s.  w.,  schledite,  reWose' Nahrnög 
«  8.  w.' gehören  mehr  im  AUgenicinen  der  Wassersucht  als 
«ökher,*  ak*  dem  Ascitc«  insbesondere  an,  welciicr  namenl- 
ndi  dann  weit  häufiger  heilbar  seynmüfötiJ,  «obald  die  lett- 
tcin  Krankheiterzeu-cnden  Momente  eine»  we 8 entliehen 
•Anthal  an  seiner  Entstehung  hätten. 

Als  gelcgfentUche  Momente  machen  sich  besonders 
'  schwere  Wedi^eWeber,  QnaTtanfiebei*  gehend,  die  m  lange 
sich  selbst  überlassen,  oder  durch  wi  lange  fcMlgesetcte  auf- 
lösende und  ausleerende  Mittel  Lthaiulelt  wurden;  seilend 
Ist  xU  fWIhzeitige  Unterdrückung  der  Wedisclücber -Anfallt 
Schuld  an  d€sr  Ent^hung  des  Ascites.  '  ' 

*\ou  weht  mmderer  Wichtigkeit,  sind  die  organisc*«« 


Afotes. 


Fehler  As  Vordaunnes-  und  S^cii^iingssystems^  woldic 
nMHH  'in  «ko  meist eii  l^eicken  der      der  Üaurlm^sseniadiA 

9*f4n<n?j«wise» !  In  deh  Panwit^iilen'  eben^emtmitdit  ^  W^oJ«»^ 

üehi'r;  aliclii  lUPiPlrns  VM'si  i»s  sic-h  dtx  Ii  nidil  hpstimiiiiii, 
ob  diese  Slruküii  \  (  r  rtiicleruugcii  uiul  FornimetamoiyhiWiaa 
dkr'iirisacb, :  oder  Wirkdng,  r.mdtM^  üi£oeffekt  »ciiiiar  (^toein- 

sucht  jifpheii.  Die  F.rforschung  des  ]);il!i()l()^is(  lic!i  /usammni 
(ftttiiges  beider  Kraiikbeitserscheiauugeu  bleib!  iudcU<  iuuußr 
i^mildmtt  työfateii'  bäiäveiäe,  dä  »iIiir'iQ'MchsIt  sdMIwii  kna- 
MUMHUvir  flieh  keine  detttlidieni  Spuren  ior^aiiferheriifift- 
hilduiiiicii  vorliiidcu.  Daliiu  i^elioreii  nun  tlic  Srii  rhen,  An- 
C£kv%'€liuDgcu,  Vereiterungen  u.  s.  w.  der  Leber,  der  Mil«, 
^ttm  ^sakreaE^  der  Mes^terialdrfisetv  der  Ovari^y'-dek  Itftd- 
f  IMMiiriii  V.,  woToik  mtere  in  die 'normale  Ten}iädiing'«Bid 
Ciij'lusbildung  t^air/.  Ix-sojkLms  sNm'cikI  oini^reifen.  ' 

Nicht  über  jeden  Zweifel  erliaboii  ist  die  Aimabine 
^^jAil«t<Aertte,  als.  könne  dufe^ch  tiQterdrüektev-natiir^niaifae 
oder  zar  Gewohnheit  gewordene  Bhitungen,  Lochien i  'dnrah 
Unterbrechunsen  kritischer  Beweguiii:«  u  und  Ausleerungen 
igiitfiel)erhaiU'it  Krankheiten,  namenliicli  akuten  Kxantlu'iiirn 
^^^die.miC  kopiüser  Absonderong  und  Kutzündung  Terbunden 
-%i«Mit);  na<2h  EntzilndoDgafi  und  Rühren;  durch  >Wboluil'- 
bettslöruncen ,  Unterdrückung  chronischer  Exantheme, 
4^icht,  vci  illi  (n  Fu('.sg«!.scli\vüre,  durch  Erkältung  überhaupt 
%>iÜe  stell  V  er  tretende  Absonderung  auf  die  seröse- MeMibf  an 
liaa*  üflterleibes  tiboilragen,  und  so  Veranlässung  isiirrfEM- 
stchung  des  Ascites  gegeben  werden,  —  Bher  no^h 'SittBben 
obige  Momente  in  der  ixeihe  der  priidibponir enden  einen 
Fliatz  eiimebmen.  -i  ü  .*!)-! 

iBie  nächste  Ursache  ist  beim  Ascites  so  ||^V*^">>b 
bei  den  übrigen  Krankheiten,  in  tiefes  Dunkel  gehßlH)l«nd 
nur  die  Sclnile  hfTi  i<'(!js:t  sich  bei  der  AnsicLl,  iils  läm'  jrne 
in  einer  vermehrten  serösen  und  serös -lymphatischen  Ex- 
siidation  des  Banchfelia  begründet;  wobei  die  yerminde^te 
Resorption  eine  mehr  untergeordhete  Rolle  spi^.  'Es'blciiit 
dabei  aber  ganz,  zweifelhafi,  wie  diese  yermehrte  Exsudai- 
tion  zu  Ötandc  konune. 


4M 


V(*rlauf.    Dem  Ascites,  als  oineiii  fast  beständig 
secuiKiairen  Ueboi,  welches  meistens  als  cüie  Y^hra  Tabes 
aMoMittalb  ersdmi^  kMt  es  dMMKk  f^akuhi^mk  m 
tlM  kuraktefittkchwi  Yorbot»,  wd«lie  dReAtitncflmih 

koit  dos  Arztes  mit  Bestimmtheit  uuf  seiue  Eutwickeluog 
liittjrichleteii. 

Wean  bei  alten  TriDkmi  aidk  anfangs  Mr  des  Abends 
Ccstbmiht  av  dnü  FfliMi  teigt,  lie  ^pMtrUn  aodl 

Morgens  bleibt,  bis  fiber  das  Knie  steigt,  sich  mit  wlferigsr 
Auftreibiing  des  Gesichts,  mit  erschöpfenden  DurdtfiUen 
«od  OHttich  mit  den :  deutlichen  ZtUkm  eines  Torbandeaeu 
Asdke«  rmhindtt'^'wem  hctLehcuPi'iilmifoagenr  «dtsctoifr 
rem  karten  Stuhlgänge,  Neignng  zum  Hnsten  erst  die  iHw 
ansfhwelleu,  bevor  sicli  Fluktuation  im  Unterleibe  bemer- 
ken iäi&t  u.  s.  w.;  so  ist  es  doch  eben  so  ivenig  etwas  sd- 
UmeBf  daÜB  selbst  ein  vollLenMien  — igchildeter  Ascites  neck 
frei  Ton  jedisr  Comi^lieslien  mt  AmnArka  Ist,  als  mr  sog* 
in  Ausnahmefällen,  jede  auffallende  Veiiniü«ieniiig  der  Se- 
cfetimien»  der.  Zunge,  der  \Nierea  und  des  Danukaoals 
.irefffnisfleB»  — 

.  Jahte  kng  gehen  nicht 'selttn  die  Oefiftki«  Too  lfalti^ 
keit,  Trri»2;heit,  Appetitlosigkeit,  Vollheit  im  Magcu,  Bruck 
in  der  Herzgrube  u.  s.  kurz  Störimgen  des  iicbeus  der 
liigeslionsorgaiie'  der  wassersficfatigeii  AnsohvreUiMig  TOiattl^ 
IMe  Verdauung  und  Asstnilatioo  ersdieinen  zunichst  mi 
permaiieut  getrübt;  Unordnungen,  welche  während  der  conse» 
•ütttiven  Eut^vickelung  der  Wassersucht  fortdauern  uod  selbst 
Mch  überhand  nehmeiL  Erat  nach '  und  nach  entwiciieit 
'•ick  Ae  kranke  Gesichls&ibe,  der  Abdoninahdnt  der  Bf- 
dropischeii,  iiiui  die  andern  oben  angedeuteten  karaktsfi*' 
seilen  Kennzeichen,  während  die  nicht  bedeutende  Wasscr- 
'SMaamiung  sich  selbst  jelit  noch  eine  Zeit  lang  dem  äs- 
tenden Unger  entziehe 

Der  Ascites  kann  zwar  in  seltenen  Fällen  sich  aiid» 
rasch,  in  Zeit  von  8  —  14  Tagen  mit  deutlichen  lieberhaC- 
-ten  Bewegungen  ausbilden;  aliein  in  der  Kegel  ist  er  doch 
«kl  ausgezek^et  cfaronisckes  Leiden,  weiphes  von  der 
bik  lent«  kalbe  und  ganze  Jahre  begleitet  wkd. 

INiuuut  nun  die  Quantität  des  Wasseis  im  Unterleifc* 

nach 


I 


* 
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nach  und  nach  zu ,  so  vcrr<ith  sie  sich  am  ehesten  in  auf- 
rechter Stellung  des  Kranken  durch  Fhiktuircn:  im  Liegen 
werden  die  Weichen  ungewöhnlich  breit,  und  ^välirend 
man  noch  unten  eine  deutlich  Ihiktuirende  Geschwulst  fühlt, 
80  bemerkt  man  nach  oben  oft  eine  beim  Anschlagen  tö- 
nende Spaniuing,  die  in  der  Ausdehnung  des  Magens  und 
der  Gediirme  durch  Luft  ihren  Grund  hat.  Der  lästige 
Druck  in  der  Magengegend  nimmt  bei  gröfserer  Wasser- 
ansammlung dergestalt  zu,  dafs  selbst  ein  mäfsiger  Genufs 
von  Speisen  und  Getränken  die  lästigsten  Beklennnungeu 
macht,  die  zuweilen  und  besonders  gegen  das  Ende  der 
Krankkeit,  nur  durch  ein  Erbrechen  des  Genossenen  er- 
leichtert werden  können. 

Der  Urin  wird  quantitativ  und  qualitativ  verändert, 
sparsam,  dunkel roth,  braun,  selbst  schwärzlich,  trübe,  mit 
einem  starken  schleimigen  oder  kleienartigen  Sediment,  und 
überzieht  sich  zuletzt  mit  einer  Fetthaut.  Der  Stuhlgang 
ist  zwar  nicht  beständig,  doch  vorherrschend  zur  Ver- 
stopfung geneigt,  und  wechselt  nur  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
nicht  erleichternden  Dianhöeen  ab.  Die  Haut  wird  trocken, 
rauh,  pergamentartig;  eben  so  bei  grofsem  Durste  die  Zunge, 
welche  sich,  doch  erst  in  den  letzten  Lebenstageu,  mit  ei- 
nem trockenen,  braunen  Schmutze  überzieht. 

Waren  die  unteren  Extremitäten  sammt  dem  Skrotum 
noch  nicht  geschwollen,  so  füllt  das  Wasser  die  Zellhaut 
auch  dieser  Theile  dergestalt,  das  letzteres  oft  kaum  zwi- 
sehen  den  ausgespreizten  Schenkeln  Platz  hat,  und  durch  > 
ein  Suspensorium  unterstützt  werden  mufs,  der  Penis  aber 
entweder  fast  ganz  in  der  Masse  desselben  verschwindet, 
oder  von  blasenartigen  Wülsten  umgeben,  eine  ganz  ver- 
drehte, unkenntliche  (icstalt  anninunt. 

Es  gesellt  sich  Oedema  faciei  und  des  Rückens,  der 
Hände  hinzu.  — 

Ohne  dafs  sich  jetzt  schon  nothwendig  Wasser  in  der 
Brust  angesammelt  haben  müfste,  wird  doch  das  ZwcrgfeU 
durch  die  wäfsrige  Ansammlung  im  Bauche  oft  dergestalt 
in  die  Höhe  getrieben,  dafs  der  Athem  bcklonnncn  und 
kurz  wird.  * 

Der  Kranke  bringt,  vom  Gefühle  seiner  Krankheit  und 
Med.  chir.  Eiicjcl.  in.  Bd.  32 
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zi*iidon  als  liei^cndm  Stollnn^  zu:  or  srlljst   kennt  norli 
IMebl  die  ^ro£se  Gefahr,  die  ihm  ckohet,  <iie  sog^  sck 
1^  MjB  kann,  €kHi  €iM  badelMde  ^■iiiwlhis  «i 
füoaio  «ad  «ine  ihr  Mtopraclmdk  AnaMMBg  derBmh 

deckrn;  indem  der  liauch  nm  ^röfsten  nird  bei  dem  io 
der  Ucgcl  gefaluiosen  hjdr.  ascit.  saccatus. 

Dk  aofaeraiBedeckwigcn  <tee.ttil«kihei!»»reri« 
itilMii  gespannt,  f;lfini«Dd,  adl  grotea  dMPAsdBOibi'A 
Hautvenen  durchzogen ;  der  Nabel  tritt  in  Fonii  eines 
gichtigen»  weifsen  Kegeis  berror,  der  leicht  platzen  und  viel 
Waaier  «peCsen  kann;  «ehr  bSmA%  Otk  mk  dasUl^e- 
webe  der  BaucbbededLongen  ebenlaUft  aut.  WiMlr»  ad 
bildet  einen  oft  sehr  harten  Hydrops  subcutaneoF. 

Dabei  schreitet  die  Abmagerung  der  noch  nicht  ge- 
•chwoAienen  Theile  des  Patienten,  seine  Entkräftung  i& 
dUaiMdbcn  Maafise  iörl,  als  die  Geschwobt  dts  Ualeddiici 
nnfannt  Oft  mnr  nut  grober  Beschwerde  Htr  dea  aana^ 
mengeprefsten  Magen,  ¥enuag  der  Krunk^  seinen  h^tif^ 
ünrst  zu  stillen.  ixiiöi 

Der  Urin  wird  iaaner  sparsamer,  ilmihha^ 
kemkr,  md  wMiBrige  Stohlaasleerangen  erschöpfet 
schwachen  Kräfte  des  Kranken  ^«inziich. 

Auf  dem  Kücken  der  gescbwollnen  Hände  entstelicii 
bläuliche  Fleche^  ähnliche  m  dm  SchenkeiD,  deia^krotiiai> 
deren  oft  tödtlichen  Weiterrerbreitaiig  die  K^^  ^mtM^ 
""liOchsl  selten  Grenzen  zu  setzen  vermag.  •  •  » 

Oefteres  Fröstebi  befällt  den  Kranken,  fieberhafte  Be 
wegungen  des  Gefilbsystems,  die  sehoa  lange  TorhaiidcD 
waren,  werden  iauner  auflallender.  Die  Wassenaiafl»' 
lung  theilt  sich  zuweilen  der  Pleura  mit,  und  ein  trodsstf 
Husten,  höclistens  mit  etwas  wäfsrigeni»'  schaumig^"««  Aus- 
wurf, Unfähigkeit  im  Liegen  zu  athmen  u.  s.  w.,  verralbeo 
dentlieh  genug  die  £zisl^  der  gefthrlii^  Komplib^ 
Mit  Hydrothorax. 

Oft  nimmt  ganz  unerwartet  noch  in  den  letzten  "Wo- 
dien  des  Lebens,  die  Geschwulst  des  Leihas  und  der  Beine 
ohne  deutliche  Zunahme  seröser  Absonderungen  merklich 
la  dem  gewöhnliche»  VeriMb  der  Krankheit  ^b» 


seilen  sich  weiteriHn  nnn  nock  ObMuiGhteD,  Delirien,  grobe 
Angst,  braiiHge  &4Me  der  geseliwolheii  FOCm,  knindiges 
ikwchiiei^;  sokener  Blatangcn  ms  4er  34mm,  den  l^cniea- 

•en,  und  kla^l  der  Kranko  iil)pr  heftige  K(»Iikfc;chmer2cn 
mit  kleinem,  auäselmideni,  tinregciiuäisigeiit  Pul  so,  uml  em^ 

■■lü  dw>  ^fod  ieinei  LiMeli  «eini«erMlmteB  Etid« 

••^'Hiuiei^ll^il'*«^  ^  Prognose.    Lcidvr  liat  (Jio  Krfahning 
polrhrt,  dafs  der  ttidiiehe  Ausgang  der  hei  weitem  häufigste 
in  der  iMen  Jiauchwassersucht  ist,  uml  die  Mumt  licJi  be» 
gty»il  teiifa|^die^Leid<lt  die^KMikeK  erhMCert»  sein  Le* 
BilPdNII^lIciBt^  ^etlSnf^M^ '  M  ^hen.    Dieses  gelingt  ihr  al- 
lerdings oft,  wo  denn  der  Ascile«  diif.  viele  Monate ,  ja 
selbst  Jahre  hn^  dauert;  einen  Iljpdr.  »eo.  saceMos  aber 
kmm  Ai»  Kranke  M  »d  9(I'  J«Im  mü  incli  iMMmtragen^ 
iÜliimr  er  eridHcb.  •  80'  wafr  ^  liHnfig  genug  nicht  der 
Hjdr  sncr.itiis,  der  seiueiti  J.oht  n  rin  Ziel  setzte.    '  ^ 
Iv-  Die  aafanga  täusche  ride  frohe  Aumdit  auf  <»Qe  ^rtad^ 
liebe  Beasenmg,  sebwiadet  mir  xa  oft  niacb  ebier  um  S0 
hMiiilkiigeren  VersebKniniening  dem  Kranken  und  dem 
Arzte,  dem  es  geueiolich  unmöglich  nird,  das  Grundübel 
XU  heben. 

Nkhl  seilen  Terbindet  sich  mit  dem  Ascites  aligeniehia 
Hautitassersucbt  und  Hjdrolborax,  beides  Zusünde,  welebe 

dic(jefidir  des  erstem  an  und  für  sicli  noch  mehr  steigern. 

Die  meisten  Kranken  sterben  erschöpft,  paraljsirt  oder 
seUagflässigy  oder  duicbäofsere Brandrosen;  seltener  dnrcb 
Brand  der  gesdnrHobten  Euigeweide,  die  man  Ttei  bftoflger 
Llafö  und  dönn,  wie  vom  Wasser  iiiacerirt,  antrifft.  — 

Findet  man  die  oben  <  i  >YähiUe,  cigenthtimliche  Abdo- 
minalCarbe  des  Gesichts,  Magerkeit  des  Oberkörpers,  seil 
lange  ecbon  fcbiende  Efslost,  bektisches  Fieber,  dicken  spar- 
samen Urin,  so  ist  dies  genug,  um  dem  Arzte  alle  Hoff^ 
nung  zur  Heilung  zu  rauben.  Solche  Patienirn  sterben  im- 
mer, und  wenn  alles  Uebrige  günstig  lauten  sollte«  — 

AelmUch  in  ihrer  Bedeutung»  doch  nicht  so  entschei- 
dend sind:  ein  hohes  Alter  des  Kranken,  Hbisutfeten  von 
kolliquativen,  schmerzhaften,  erschöpfenden  Dannausleerun- 
gen,  wobei  die  Geschwulst  des  Bauches  zunimmt}  filUbare 
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Aidlet. 

ichmarzbafte  Anj^chwcHim^cn  in  der  Leber-  uod  Mik^e- 
gcnd;  frühere  Existenz  alter  hartnäckiger  Quartanfieber; 
EndMineii  üvider  Flecke  md  im  dbeahlh  ggidiwämw 
Extremitäten;  Entwickehmg  amm  ttocllmMiiiHMM^>«ft 

Orthopnoe;  pIrMzUches  Verschwinden  dos  Ascites  durch ^tto^ 
pittte  Harn-  und  öluhlausleeriingen,  oder  SU'i^eu  der  Bandk 
{cscbwiibt  bei  normalem  Yerimkeit  )flBflr  Atoileeningen.  n 

Ym  bftserYorbedeiifeung  bei  dorr 
Ausfliefsen  einer  hluti-o[i,  ( iterartigen,  )auchi| 
Flüssigkeit;  I  iiilrt  len  toii  heftigem  Würgen  und  Erbre- 
diMf  wtk  festsitzenden  Unterleibssdiaierzen  nach  der  Ope- 
ration,  bei  nun  dnrdi  das  Gefühft 
steu  in  den  Eingeweiden.  ♦  =•  ■•t> 

Ist  der  Ascites  der  EigeiithüniUclikeit  seiner  Ursachen^ 
«ler  Constitution  des  Kranken  wegen  u.  s.  w.  nocii  !u  ilbar; 
M  biUen  die  AadeemngeB  dhvdi  den  StaU  «nd  Uiia  die 
yorzaglichsteii  Krisen,  welche  audi  bei  der  jpiilintiven  Be* 
handlung  der  Krankheit  die  ^nichtigsten  sind.  Höchst  sel- 
ten i^ewinnt  man  hier  etwas  Wesentliches  durch  Erbrechen; 
Am  90  wenig  durch  Schwdls,  wozu  die  Kranke»>4MwPt 
haupt  sehr  sdiwer  ni  bringen  aind.  >  •  ,-M]rty 

Zu  den  pathologischen  Seltenheiten  gehören  femer  Hei« 
bngen  durcli  Speicheliluisy  durch  Auflirechen  des  Hoden- 
aachs, der  anfgetriebenen  Labia  »a|ora;  dagegen  fehlt  ca 
UM  nicht  an  Beiapielciiy  wo  mit  sehr  heilsamem  Eriirfge  der 
kegelfüniiig  hervorgetriebene  durchsichtige  Nabel  sicli  frei- 
willig geöffnet,  und  den  Leib  von  Wasser  befreiet  hat;  wo 
ÜMTBcr  die  schon  begrflndeten  örtlichen  Uebel  in  den  IM- 
gestionsorgancn,  dem  Pfortadersystem,  den  Genitdira  und 
die  Anlage  dazu  sich  lüfsten,  duicli  iN^itur  oder  KunsthüUe 
ivieder  frei  wurden,  und  nun,  als  äuiseriich  wahrnehmbare 
Producte  dieser  Verändernngen,  reidhliche  Ausleerungen 
durch  Menstrofition»  Htaonhoiden,  wieder  hcryortrctcnds 
arthritfadie  Afiectionen,  oder  andere  früher  unterdrückt  ge- 
wesene Hautausschläge  erscheinen  liefsen. 

Therapie.  Aus  den  Torheigehenden  Abschnitien  er- 
gpebt  sich  klar  genug,  wie  wenig  unsere  therapeutischsn 
Httfinrittel  xnr  HeÜnng  des  Ascites  ausreichen  müssen,  wenn 
auch  weniger  wegen  der  geringen  Macht  der  Arzneinittdt 


Aicites, 


th  fvegen  der  rnigeheucni  Gröfse  der  Kraailitity  wckiie 
ia  der  Regel  jedes  Heiimittel  ausschliefsl. 

Am  deudichncA  mptbi  uA  «Mb  liier  die  OfaiMclH 
dm  ■iHliBliMi  TeniadM,  mm  der  fast  mdMehbarai  Reihe 
wmt  aimulwji  Heilmitteln  und  Kiinnethoden ,  die  zur  Er< 
reiclidMi;  <Irs  obigen  Zweckes  ciiteiii|iiukieu  werdau.  i  .* 
Sfj^miMk»  Afiltel  »nd  aber  hier  rmi  sehr  ^fiffinge» 
MMMi  4M  «Mi  «elMl  HmIi^  Jwrehwi  MidH  iiMh  dem 
UMmhi  Nmnen  Asdtes  imd  dem  Hauptsjniptonie  desselben, 
der  \A  assf^ransafiiniliiiis:,  sorKlcm  nach  der  raiio&elieii 
Hestiiiiniuiig  d«r>  iir^^oiiiieiieii  VerJiiitfiusei  unter 
dMW  m(  wSiMMle  «ekMMe»  WM^^^  UM 
iü'lk'  kneal»  Heiimetiwide,  weMwirm  der  (etwa  noch 
£ik  versuchenden)  radikalen  nnzrrlreiuilicli  ibl.  — 

Jii         bei  weitem  zalilreirluTeu  IflUen,  wo  man 

 lUiioin  teheles  IMimkelMig  te^ 

M'iiitiiMiihLii  Mamentc  nicht  ermittd»,  4»der  derselheii 
«ils  bedeutender  Desorganisationen  im  Unfei  [rif>e,  der  Hek- 
tik u.  8.  w.  niclit  Herr  werden  kann,  sieht  niaa  sich  indefii 
§tk  Hinct,  durch  eine  leiblich  auf  BeMttigWg  der  Wae- 
«MiMMMiliiiig  gefidrtete  Behaodkmf^sweiee  dem  Krariiett 
palliative  Htilfe  i.n  briui:*  n.  Dir  s  ist  die  s  jnipto  m  af  isehe 
Behandlongy  welche  der  radikalen  so  lange  nachstehen  mnf% 
ab  n  deren  AnsiOhniBg  aiieh  ttur  nodi  die  fsMapUAm^ 
sieht  ToriiaiMlen  Ist 

Btrfen  wir  uns  aber  wohl  einer  radikalen  Heilme- 
thode rühmen  y  da  die  konstitutionelle  Bauchwassersucht 
die  Ifektik  mit  dem -Phänomen  desHjdr.  asc  dilE»  als  eiM 
wiJure  Celttqaalioii  erscheint,  d.  h.  eine  AuilOtiuig  des 
Sterren,  Festen,  ehie  Yerwandlmig  desselben  in  Flftssig- 
keit;  da  die  Hektik,  dieKonsumption,  die  Quelle  desUe- 
belsy  die  hydropische  JPorm  nur  die  Wirkung  derselbe* 
sejm  nag?  — •  De,  wo  dies  itiolagische  Veriiftltnib  wirfc^ 
Hdi  Statt  findet,  ist  deshalb  Unheilbaikeit  begründet,  ^Teil 
wir  jene  Quelle  nicht  zu  stopfen  vermögen.  — 

Das  Richten  der  Heilmittel  gc^i  den  Hydrops»  ist  in 
dieeen  hHnliBiM  FttUsa  wm  symptomatisch,  paltiativl 

.Dies€  symptometisehe  Behandlung  nimmt  die 
▼erfidüedenen  einigen  Eskretioosorgaac  des  Iköif  erö  ia  Au« 


Fpruch,  durch  Purgier-,  Urintrcibcndc«,  Brechen-,  Schweils-, 
öpeichclfluis  crregemic  micl  atiiUteende  Mitftei  — 

Wmm  «kr  Ycrt  vmhmr  m  wm  nkimt  Aam  \ 
Mif^MnMM06  lUifi^tls  w  ciBir  kMttlMi  wrf  fwttilaifiA 

nietliodc  des  schon  nnsizcbihieleu  A&cites  diff.  eriimcft^  lO 
niuCs  er  zoin  Voraus,  uiid  ein-  üür  allemal  bemerken,  dab 
|Hfeft  Verfahren  in  ckr  «leniÜdi  «almckelten  kmn  Bauch 
wMcrwMiU  der  eh«!  f^eaMlM  Aitt  «hvclMHMliitiMi 
ohne  Erfolg  scvn  inuCs. 

ähreiid  viele  SciirifUlelier  noch  ihr  ganses  Vertrauen 
mi  die  Krfillong  der  kensalcm  Imdik  nlkmnm  setiea,  »  \ 
Umm  wir  wUkm,  Wer  eapf  II  i  n  ÜnifiilitiUiHilfc  ; 
■dMeln,  im  Alif^emeincil  war  in  8oferR  Werth  iggidwi^  | 
als  sie  zum  Behuf  einer  cum  pFOpk/lactka  iiiili  gcflug 
■i  Gt^brauch  gezogen  werden. 

AUdB  wie  Mitctt  ist  die  hmmMkmtt  AmMtm** 
kekn  Shnekwasseniidbl  ▼eihmww.Len;  wie  Mite  wU 

der  Arzt  daher  sich  bestimmt  zu  eiuem  propb^iaklücliea 
HeilTerfahrcn  aufgefordert  fübicii!  ^ 

Eotmekck  mk,  wm  (jomle  edlM  der  FaU  iüt  ^ 
Asflües  dift  in  Folge  ci^er,  durch  qnaiditetiT  mi  quB^ 
tiv  nahrungs-  und  reizlose  Diät,  bei  selir  lierabgesetd» 
Digesüoos-  und  AsuMiilaüonskraft;  so  mufs  der  Kranke  mit 
Vemcht  ndm  frodmer,  krtfiüger  FiciMslidlit,  f^üfztea 
Siieiaen^  starkem  Bilterbier,  gutem  T&Sbm  Wein,  nech  M 
aromatfach -Mtter ii  Kriiulor,  wie  TrifoL  fib.,  cort.  aarant» 
rad.  <'alaiti.  aroiiiat,  Colombo  u.  s.  w.  benutzen»  um 
gescfan  ächien  Faser  den  >eileitm  Tin  wieder«!  geht»'-' 

HivAger  werden  aiuke  Wein-  «nd  BMdtwdotiioUf 
dweh  eine,  im  Verwüstung  f^räozcnde  UeberreizuDg 
Ner\  (  nt'inpfänglichkeit,  neben  gänzlichem  I>amicdcrIieg«B 
der  Keproduction ,  baodiwaaaersüchtig.  Mit  weniger  Hd- 
wni  wild  die  Kiont  die  elirkeiide  MellMide»  uätÄf^ 
gen 'RelmniCleia  Teribmiden,  in  Anspruch  nehmen; 
Ascites  diffus,  widerstrebt  nicht  selten  allen  Heilmitteln. 

Waren  kritische  Ausleerungeii  nicht  zu  Stande  gekom- 
men, wombetfonden  die  «lees8i1raHeWf|keilmMMh«rÜirti^ 

MkMmtiflndungen  v^B.  im  Wedm^ietie,  femer  einegroC^ 
^■•dehnung  und  iieltige  iilutwickeliuig  JuisanmiealUeCsendtf 


m 


BiBtBi,  iliii  Biliriiirtn  Mwem     a.  AeMM 

Myii  kam^  iMHto  iM  4er  Kn«Ae  eker  plötelkhea  £rk»i4 

tmi^  ausgesetzt,  waren  arthrilisclie  Affectiuucu  zurückgc- 
tiieben;  so  müssen  wir  suckea  fias  üauUMTgan  ia  eine  ver* 

wilitiB  FfffiiiMühiitiglifil  m.vmmUm^  «mJatodi  wini. 
Mokl  dM  liMiMM  ÄhUlwm  wm  dm  äSdrteii  JKaMcb- 

haut  zu  bewirken. 

•  Ersteres  erveickcni  wir  zuweilen  noch  durth  aroniati^ 
sehe,  haliscbe  Bftder,  Bampfbdder,  •dMvfoaiMuitfecheE»* 
■miiimf|<ü;  immk  rotli— rh»D<b  und  Maftttniekende  Büttel; 

innerlich  durch  Merkurial-  und  Antimonial -Mittel,  eulwe« 
der  für  sich,  oder  in  Yerbindung  mit  dem  Kamphor,  Gua« 
jaHmri»  dim  &6to«Uy  oft  in  liedüutoider  Dow  gcf^eiGli^ 
«Bd,  Yoa  .ichirdfaieibeaden  GeirliikBiit  mchlieh  aatervttltit 
AUcia  der  Hauptzweck,  Heumiun^  der  krankhaften  Sekre* 
tion  in  der  Höhle  des  Bauchfells,  wird  auf  ciiic,  für  die 
Mmt  erspriefsiiche  Weise  schwerlich  di^rch  erreicht. 

Kach  d^selben  GraMUMun  Mflwn  die  HeUTersiiche 
bri  der  Behaadltaig  lorückgetrMbener  ehroniseher  Hautaus* 
schlage,  der  Flechten  u.  s.  w.,  unterdrückter  Fufbschweifse, 
freiwiüif;  oder  gewaltsam  verheilter  alter  Fufsgeschwüre,  ge^ 
leüet  werdea»  la  dieeeo  Fftllea  mlissea  .auch  künstlicbft 
Geediwtipe  renmdut  werden. 

Haben,  durch  ungünstige  Aufsenvcrhältnissc,  oder  durch 
NachÜiCsii^keit  tqa  Seiten  des  Ar^ej»,  oder  des  Krauken 
i^üm^U  schwere  Wedmlüeber, .  namentljrh  Quartaiir 
Fieber  eine  solche  Atonie  im  ganzen  Organisaias,  beson- 
ders aber  in  den  Organen  des  Unterleibes  erzeugt,  dafs 
neben. Aoischwellungen  der  Leber  und  Milz,  auch  Wassel' 
im  H4hbl  des  ftmrhfail«  sich  saninüelte;  so  soll  man-* 
lMlMH^>tas  Viele  -r-  von  der.  CUna  mit  Salnnak,  den  ei^ 
senhaltigen  Salmiakblumen,  und  bittem  aromatischen  Mit- 
tebi,  noch  Rettung  erwarten.  Vielleicht  beseitigt  man  da- 
doreh  die  Wechselfieber-Paroxysmen,  allein  die  Phjsko- 
nie  nnd  der  Ascites  diff«  weichen  dadurch  in  der  Regelnidit» 

Zur  Beseitigung  der  übrigen,  mit  der  Bauchwasser- 
sucht gleichzeitig  vorkomuianden  organischen  Mifsbildun« 
ge»  im  Verdauupgs-  und  Zeugungsapjj^at,  empfiehli  man 
xwar  ebenfalls  die  auflösende  Methode  in  ihrem  gan- 


Mft'BMiiagt  JUm  MbtM  ctee  eirtsdieiaendcii  Erfolg. 
Der  Verf.  Temieidet  deshalb  die  mafidmik  ^^"^^^"twg 
«Uer  dahin  gehörender  Mitte].  ~ 

WeM  wir  all«  Itt  ikt  Atgil  aldil  «rf  «Ii»  t aMik 
md  .da««rliaft«  BiMÜgUDg  der  freien  Bauchwassersucht 
d.  k  der  Hektik  und  Konsamtion  (üIs  deren  WirkiiBg  jene 
nur  crbcheint),  rechnen  dürfen,  so  bleil»t  uns  mäh  d» 

die  palliative,  •7«i|^t#M«aitke BtfliMdlmdwLii- 
dMi  dea  KiMikM  ihrig.  ^ 

Die  «rate  und  wichtigste  Bcrürkgfchdgnng  bei  alka 
hier  einzuschlagenden  Yerfaiwungaariatt^  wAoH  d» 
•ttskene  Ldbea  der  lÜgeallDM-OigvM. 

Man  iuciie  daahalb  die  Ularieifcaef^ane  durch  eiiK 
ariMsige,  aber  kr&ftige  FIcischdiiit,  mit  gutem  Wein,  durch 
bittere,  aromatische  Arzeneien  in  ihren  Funktionen  zu  un- 
terstützen, um  tbeiis  die  MdgUdbkeiC  der  Fettfaecrdmiie- 
kcns  zu  aeteeu,  tbeUs  das  Eingehen  der  fibrigen  Aim* 
mittel  io  den  OfgMknras  zu  beföidera. 

B(  i  den  grofsen  Beschwerden  des  Kranken,  weide 
das  am  meisten  in  die  Augen  lidlende  fi^nfitoiB,  dielyiht- 
pischo  Anadiwdlang,  elMn  tn  ▼emeedien  mMbI,  yt  m 
Äuf  den  eralen  BMl  hdchst  einladend,  «ur  Ansleenm^  der 
ergossenen  ilüssi-keit  zu  schreiten,  zu  wekh«i  Zwecke 
man  sich,  durch  äJmliche  Naturprozeaaeeimintef^  derpur- 
girenden,  urintoeibenden,  Brecben,  Schweife,  SpeicMh* 
erregenden  und  MdOMnden  IBttehi,  so  wie  der  Paiacea- 
theae  beifient  hat. 

Bei  der  aufserordentlichen  Amahl  tnhnhrmidrr  flrfitfft 
der  Gedärme,  welehe  durch  Purgaueen  in  Anapiudi 
DOiunett,  «nlagMi^tiadi  auf  dfe  Absonderung  im  Bandifelli 
wirken,  gewähren  diese  Mittel  oft  eine  rasche  und  grofs« 
Erleichtei mig.  Sic  ist  aber  meistens  nur  aefe  palliativ 
fehlt  oft  ganz?  oft  ist  aie  nur  adusinba^  nft  wetd«  * 
Kfunken  hnteilier  lu*inker,  adiwSeker,  fieberhafter,  verfi^ 
ten  anck  noch  den  kleinen  Reit  der  schon  ao  sehr  geinift' 
dcrtcn  Efslust. 

<]anz  unpassend  ist  ebi  drciater  Gebrauch  an  Puig^ 
M  eber»  sobald  fieberiwfte,  keWkarlige  OMb  tiik  ^ 


steUca»  uaA  der  Ascites  auf  langwierige,  crschftpiaide  Aus- 

^  tfl^^M^M*    ^*  »  -1  

brauch  der  Purganzen  konlraiiidizirt,  so  empfiehlt  man  die 
diuretischen  Mittel»  Allein  auch  diese  bieibeii  {^em^Mk- 
lidi  ^kme  helfenden  fifMf.  Denn: 

«)  ^ntte  Kranke  nifarai  nidtt  mehr,  nb  w  imr  An* 
Wendung;  der  Urin  ist  und  bleibt  dick  und  sparsam. 

b)  Viele  bekonuuen  einen  starken  Reiz  und  stärket 
Drängen  zum  Harnen;  aber  dabei  bleibl  es  audi,  ilia  bjr- 

^^^^^^^^^^^         ^^^^^^Milat-     ^^^^^M^^A^A  a^^m  t'i^JI^^^ 

r>  Kin^e  linhMi  niahr;  allein  die  Kor  iffM  dadmali 

nicht  gefördert.  Sie  fühlen  sich  noch  unbehaglicher,  maC- 
tar,  appetitloser;  anale|pticay  diCfustluÜai  kobioataare  Wils- 
sar  wtift  ^VITaÄa  bekaatiKett  ihMft  baaae^» 

d)  Wenige  nrWres  ttiikcr  md  bkflicnder  wA^  whm 
nohl  Dur  sehr  temporärem,  Vortheil.  Die  C^schwulst 
wird  weicher,  freier,  die  Bauchbedeckungen  werden  schlaf- 
fer» dai  AHnen  MdMen  Aber  baid  hM  dar  Yorlbeil 
wieder  auf.  Die  Geechwvlel  steigl,  im  UiiaiieB  slockt 
wieder,  und  aller  fernerer  Gebrauch  vou  diureticis  bleibl 

e)  Hiebet  Weftige  werde»  ^umt  »der  nnr  anf  Jabre 
geheilt,  wid  Terdanken  diea  des  haroftrejbenden  MMlflMi 

Oft  hindert  die  Reizlosigkeit  der  Eingeweide  des  Un- 
larleibes,  die  AufhabaM  aller  dieser  Mittel,  oder  häuiige, 
eiiaifiihsfle  Kobkca  iwingen  mr  lAiteibrecbiiBg  der  be» 
goimenen  Anwendnag  derselben*  Dort  iMb  man  die  Be* 
handiung  mit  einem  Brechmittel  und  auflösenden  Mkteki  xn 
beginnen,  hier  sucht luan die  störenden  Zufäüe durch  Opioili^ 
Penarsebei  Pnhrer  n*  s.  w.  zu  beseitigen« 

tki  mm  aber  gwithiglicb  auf  fcebie«  dieser /Wege 
das  erwtinschte  Ziel  erreichte,  so  rieth  man  sogar  die  irer* 
schiedenen  ausleerenden  Mittel  zu  koinbiniren,  weil  man 
aiabt  wisse,  auf  welcbea  Anskemngsorgan  die  Natur  Ter* 
ngsweise  biowirken  welle.  Alleiii  die  Nalarkiaft  kau« 
Ider  nichts  mehr  leisten,  Ueberall  »eigen  sieb  ErseheinuiK 
gen  Ton  Lähmimg  und  Erschöpfung;  damit  sie  abertüdlidl 
werden»  bedarf  es  nocb  oft  «ioer  Ucibe  von  Monaten. 


Ascites^  , 


SfMaf^en  iinn  die  oben  ^namilea  tintcrstülzcnden 
Maafsrep^elii  iUii;  bleibeu  die  Aunlecruiigea  sparsam  umi 
hHiHm^IwIii  %m  ti#H  din  Runmlii fce  .dunok  Mtk9  ItMr 
UmmnY  «M  VW  der  mmm  Af  iMtohwy  ihi  iWam»dH 

nen  freien  ZciliBUiii  verschaffen,  iu  welchem  wirdensdbei 
ziivorkoiuiiien  oder  sie  d^th  mamchp&okm  vetmkA 

Ztt  doi'Qbn^Ni  liniixmiw  MelMeK  fiadU  M 

kaum  )e  eine  Anzeif^e.  •  ^ 

Brechmittel  sind  imiiütz,  oder  erregen  hdchstemfür 
eme  kone  Fmit,  diinsli£raBlil|ttMNiBg,  «■»  geringe  Erkick^ 
IftrMK.  Die  WorfgalMi  Minen  iie  fcni^'  «Bdünd»)»«- 
ehcn  schon  toii  scUist  häufig  und  ohne  Nutzes. 

Diaphoreiika  zeigen  sich  fast  menuds  nfitzUch,  «la 
ihrer  Wirkung  die  EiBfnfhiiriirhfcsit  4er  Kiaiikkeit  sehr 
UMeilMh  M* 

»  •  )<ibeli  feweifelluifter  wirde  die  Erregung  eines  Spei« 

eh  cl  flu  SS  es  in  seinen  Folgen  und  in  Bezng  auf  den  Asci- 
tes sejB,  Der  Yer£asser  iiesührt  dcshall»  aUe  diese  Me- 
Aoden  wditr  tttciit^  und  erwiknl  Uer  iwr*im  \üMi^ 
hm  des  aUMmmnmmh^^  DekokCs»  dessen  Wirfciuig  9d 
die  Haut,  einige  Acrzte,  so  wie  auch  der  Verf.  im  AsmH 
dfff. ,  heilsam  gefunden  haben;  nur  mit  raitibern^iuletti 
ErMge  «nd  knrsei  >£rleicltei«|;» 

•  IHe  »aH^seiideii  Mktel,  fein :  als  » aelthey 
wenn  es  mOglich  würe,  oft  noch  am  meisten  direkt  arfd* 
lieilung  des  Ascites  wii  keu,  und  gehen  deslu^Ub  häufig  üöcii 
vmaehswcise  flen  iMgen  Milein  TUfisL 

OewMs  ist  es,  deb  selbst  bei  dieser  sfmptMaüidM« 
Behandlung,  ein  gradativcs  Aufsteigen  zu  den  stärk«*««' 
struksten  Mitteln  gemeioiglicb  niclit  das  leistet,  >vas 
scheinbar  sekwftckeres,  aber  ipMÜinliv  sehr  ymvkkisa^ 
MMtel  'augeasehemlicii  rasob  su  Wef^e  bringt 

Glaubt  der  Arzt,  in  dein  gerade  vorliegenden  iq^edd* 
llen  Falle,  bei  Anwendung  daruiausleerender  Mittel,  no^ 
auf  ebigen  £rf<Hg  rechnen  iu  dOiCen,  so  mnls  msa  in  ^ 
Regel  nnr  einige  Tage  Panse^vwisdieii  dfen  einvefaMaatil^ 
kern  Abftihrungen  eintreten  lassen,  weil  sich  in  dif' 


Bilictugit  leicht  eben  so  viel,  od«r  {lelbsl  mebr  Warnt 
iWMkr  BtAikdif  als  eben  angf^riicwi  werden  war* 

Em  «HeaiMi  Badiwitalte  keanttea  wir  ki  dir  frafaM 

IMhe  I.*»!Ctren  erref^eiMler  Heilmittel,  als  itiiklere  Am  tMt» 
J€|K  buraxatus,  natroiiadis ;  nls  stärkere  die  foUa  s^'nnae, 
eitr.  rhei  comp.,  calooici»  ^uiu.  guttae,  Koloquiiilenii.ft»iv;. 
tMfe  aikHiy  tkeib  in  ■■wiefaltiBWi  .ViihindhiMgwi  wter* 

Besonders  gerfthmt  hat  man  als  solche  zusammenire- 
aelite  Arzacikörper  die  Janinsd^cn  Pillen,  welfibe 
imtMke  Mittel  enlMltM;  dia  üaeAmolien  MiMi  aweitr* 
MUM^t  MyArliae  ^lU  »it  a»«  liillam  Eiitrakta^  mMl 
die  sehr  gebräuchliche  PilleuiiüschuDg  aus  4:1  ei  dien  Theileii 
a^puila,  ^vaiu  gultae  sulf.  aurat.  anlHU,  uud  cxtr.  pimpiucU.  . 

'  Gnbi  «Hl  indaCa  naeb  oban  aBgoMbrteA  Bonnuggitei 
den,  dML  4iaretiaehe»  SUllafai  «laa  Yortug,  (luk  denat 
man  überhaupt,  ihrer  >venif(er  schwächenden  Wirkluig  >^c-» 
f^en,  oft  gern  den  Anfang  der  BehandbiDg  wacbt),  so  be- 
dtofan  aie  ab  wj^aenllicba  Ualeratfitiniig»  dm  reloUkboa 
Genofe  Mrafsriger,  gaKode  rmaftdar  G«liitika,4n  Ferm^ea 
Theeaufi^üssc,  wodurch  ihre  Wirkung  ganz  Lesoiulers  «in[ 
die  ^i^en  hiiigcricblet  wird.  Dahin  gchOrcn  denn  die  foL 
nvae  mi,  bba  |aceaa,  aüp.  et  baeeae  jimiperi)  atip«  didosH 
Marae,  sem  fiaanicuti,  aniii,  isarfl;  dia  rmL  ononid.  spin., 
Fichtensprossen  u.  s.  w.  Ferner  nalürlirhe  und  küusllichc 
IwiilaDsaure  Mineralwasser,  die  man  im  Zimmer,  selbst 
nHlgand  der  ktftere»  Jahraaaeit  benutzen  katm,  A  Einiai 
KvinebaR  wmI  Keaialhniiuieii^  Facbingcr,  GeihMuer«  Stk 
terser  Wasser. 

Besonders  geschätzt  werden  hier:  die  Squilla,  d^  Ju- 
nipciiM»-  die  &biiia,  der  Terpenthin,  der  liq,  bjdmigjii 
MüMi,  wH  aabr  wraiabUgar  Hand,  daa  Colohiaun  aatannak^ 
der  Hunmlus  lupuius  und  kiaiae  Gabao  der  oben  genaun« 
lau  Salze. 

Saiten  gabimiiabt  der  Verf.  die  Kanthariden^  and 
laU  demsaUH»  geringen  Vertrauen,  die .  hier  ia  Barlin  ^ar« 
Irlarflirhw  digitalia-  pnrp.»  die  der  'Yarfttfaer  aeü  Arielen 

Jakreu  im  liydrops  ascitos,  ohne  merkliche  Einwirkung  auf 
«Ue  varmindarta . Tbätigkcit  dat  liamwarkzauge^  ia  Pulvaiv 
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TlnVlfir,  Aufgnfs  iinc!  Eifrakt,  in  sehr  Vl^nm,  etwas  fr^ 
Csern  imd  ingrofseti  (xabeii,  mehrere  WocImii  naeheinaiMler, 
iMicriMil  mmd  miwmIkM,  mii  fMtiMRr  mkM  Mtm  Kw* 

Diätetisch  empfehlen  sich  der  Meerrettig,  PeterstHi^ 
*  Spargely  Sellerie,  Knoblauch^  itek  gebopfte  Biere  il&w. 

lliJMlie  Acrate  hahm  es  «iPeriunilfiNg  fj^oHkn,  t«f- 
scheu  diecBvretiidM  nntunter  aMBhrende  IMBttd  m  iiüilHi. 

Um  den  meistens  quälenden  Durst  zu  Idschen,  mag 
der  Kranke  so  >iel  trinken,  ab  er  wüoschl  und  verträ^. 

Wmmt  »it  Wm,  IMkeiit  craMr.  Int.  Mit  WaM 
^bf^kiMMy  "VTcMMteiHMikcBi  gvl  Mn^gegolMMt  Widttfttif 
ein  leichtes  Hopfenbier.  — 

Aeufserliche,  die  Diäresis  befördernde  Mittel,  die 
U«r  wt  Recht  eNi|ilohkn  wmleQ,  nmd  MJianlkm%m  voa 
TeipenMaMy  lif.  mmmmL  g—st,  spir.  angelie.  cMf lÜ 
oleoso-baisam.,  Tn  cantiMiriilmy  capsici  annni,  sdllae,  <iis 
man  passend  mit  einander  verbindet.  Auflegen  Ton  Schct- 
bai  frischer  Meerz^viebeln  auf  die  NierengegcML  («Sdiade 
BMer  tm  8e»f,  Mfe,  VMam  umI  Kaü)--  ^ 

Um  sich  bestinniite  B^caediall  ron  dem  Erfsige 
ser  Mittel  wi  geben,  mifst  man,  ^^o  möglich,  die  Quanä- 
IM  des  genossenen  Getränkes  und  den  abgehenden  Uni^ 
wo  sich  in  gfinstigen  Pelle  lllr  hMenii  «m  nehr  edsrw» 
ftiger  Kedevlendcf  Uebefsclinfs  ei^^eben  wird. 

Die  resoivirende  Methode  schliefst  sich  genau  aS 
beide  obengenannte  Klassen  yon  Arzneiköipem  an,  indira 
aHe  aoflOecttde  Mittel  unter  den  AbeenderngsefgMi^ 
besonders  bediMigend  anf  Nieren  und  Damdrtnst  wiriMft 

Besonders  zlihlt  man  dahin,  in  kleinen»  gebrocheaci 
Gaben  gereicht,  Calomel»  Mineral -Tnrp^,  suit  anrät  an- 
tinin  kennes  nrfner^  lart  süb^  die  Mfan  in  ihfcneinfacbes 
and  kompmBMTten  ForaMn,  als  sapa  stik,  die  Sam 
sanren  Alkalien ,  das  kali  carbon.  mit  gum.  guttae,  mit  •••• 
tum  squilL,  colchici  gesättigt,  kleine  Gaben  Ton  BoraZi  ^ 
tarier.,  natronatus  u.  s. 

Zfweehsndmdi  oder  nadi  ihrer  beendigten  AflfWMi*'*^' 
tseht  mm  dann,  mweilcn  mit  temporär  gutem  Erfo^ 
yoUe  Dosen  wirklich  antlimremfar  IfilteL  in  Gebraucli»  ^ 


^w-^^  Aamä  LM^m  *  » 

grofiM  Idhe  4«  Mot  ffMpfayBm  tlNirnpiiülitdiett  Hülfs- 

naüel  verleiten  zu  lassen ,  den  Bauchnassersfielitigen  nik 
rimkm  Arzneien  ui  jMstürmeB,  Sehr  oft  amd  dieag  jüranbe 
«M  dbr  Art,  dab  ne,  «ka«  ftUe  diflare»!«  Atvitiea, 

ten  Mitteln,  welchii  die  6luliivejrhaUung  v^rbütheo,  sich  am 
besten  befinden. 

Duidi  mtft  mA  ilark  wkande  Anitmimg  wM  ita^ 

den  immer  schwächer,  verlieren  immer  mehr  die  Kislust, 
langen  an  zu  brechen ,  laxireo,  werden  schlaf  loser ,  ge- 
schwollener^ fiebern  deoüicker,  «nd  zwar  aeit  der  Zeit, 
flafii  mmi  Jtm^/t^Umdm  Axmmm  iMkifig  gereichi  halle.  — 

TheiU  diese  Bedeaken,  theils  andere  wichtige  Gründe, 
▼eranlafsten  die  Aerzte  auf  chirurgischem  Wege,  durch  die 
Paraceuthosis,  daa  Ziel  zu  eratrdMlIy.  frelches  sie  auf 
«BMiHchem  Wege  w  amicim  ^mtfßlmm  fgAiofit  balCeiL 

Die  Lobredner  dieser  Operaüoii  fiUurea  dafür  aiy 
dafs  bei  der  unmittelbaren  Wcf^schaffung  des  Wassens 
mAi  hkoQi  eine  schnelle ,  grolse  Erleichterung,  sondern  so? 
§ar  wcaendicbe  üfllfe  erfolgt  Und  mit  weicher  SchoMuig 
für  ifie  VeMhywgiMrgaM!  (Mme  den  scIm  gescbwfteh-t 
ten  Kranken  mit  Arzneien  (meist  ekelerregenden,  abfüh^ 
reftden,  urintreibeiideA)  zu  behelligen,  ist  man  im  6taadi| 
dyrdi  eine  be^pMme,  unmittelbare»  g^nz  geCBJurloee  Ojpera^ 
liM  die  lißtigste  Seite  dea  Uebels  wegzuschafieD. 

Noch  gröfser  wird  dieser  Werth,  da  es  Beispiele  giebt, 
da£s  dadurch  die  ganze  Krankheit  geheilt  wurde.  Das  Waat 
aer  kelMrle  nicht  wiederl  d^  Wassersüchtige  genas»  — 

Und  wenn  dies  wiiiUdi  nicht  der  Fall  wäre,  so  is^ 
doch  die  PalliativhÜlfe,  welche  die  Operation  leistet, 
schon  unendlich  groOs,  Viele  fühlen  sich  gleich  wie  neu 
gekoreni  der  Urin  gebt  gemeiniglich  besstf  ab,  iieathmen» 
liegen,  schlafen  viel  beeaer;  ihr  Afifietit  hebt  sich  wieder« 
sie  bekoannen  neuen  Muth  und  Lebenshoffnung. 

Und  zwar  dies  alles  um  so  eher,  je  früher  die  Para^ 
m^hme  gemacht  wird.  — 

Die  Gegner  werfen  dagegen  der  Operation  vor»  dafe 


nur  di«  nnfcr^cotdnctc  Indikntion  durcli  sie  befriedigt  wird. 
Ks  wird  daciurcli  nur  ein  Theil  der  Wirkung  der  Kranl- 
Ml,  Bklit  üire  UfsadM»  ihm  Quelie  fceMit%t,  dieWanei^ 
MsannhMi^  wnr  V€niiiiMlert,''iiie  uber  w#|piiMt. 
Dauernd  hilft  die  ParacentheBe  auch  üufserst  selten!  Das 
Wasser  kehrt  schnell  nieder  znrtick,  weil  der  iiuiere(>niBil 
«Im  UebeU  durch  sie  nicht  berOhrC  wird. 

Die  Operatioa  ist  nicht  gans  ohne  Bednkcii,-  dte  ft* 
kenntiiifs  irfcht^fihMier  sicher,  die  Kmnkheit  in  der  Rfgd 
nidti  i^iiifru  li.  iM;(ii  hat  dadurch  bcschiidlgt,  Ein^c^Tei(lc?^ 
inrfren,  verleW^  und  die  Mmiken  schneller,  als  sie  mä 

spiele  IrtistIrBli  f^f^^.        •  *  ♦  * "      ^*  m  -^'^  .^mmMii 

Oft  Jiiilt  V\  irkung  der  Operation  kaum  cm  raar 
Vv^e  vor;  oit  nur  8,  14,  21,  30  Ta^e.  Je  öfter  gezapft 
^tmrit;  'desto  ibebr  wird  4m  BedUHmfe  der  Operatioft  p- 
flteigert.  Und  woMn  soll  dies  iUhreirP  — 

Oft  wird  der  tddliche  Ans^an^  dos  Ascites  dadurch 
▼erfrüh et:  es  entsieht  eine  grüfscrc  Erscliüpfiing,  Olm 
Mchten,  BeUeinnmnf;,  und.  der  Kranke»  der  noKh  Htff* 
iifing  zn  elneiit  lungeren  Leben,  obtvolil  nicht  cmrlVtcfo* 
Kerstellnn^,  pab,  stirbt  plötzlich.  Dies  ist  zweifelsfrei  \nt 
^ilt  für  alte  F.lile,  in  welchen  bei  Tcraiteter  IkachiTasser 
aocht,  mit  dem  Karakter  der  Lftfammif^  erst  ap"!!,  in  Vfr- 
kafe  einer  bedentenden  Hektik  md  C^UqmUkm,  damnd 
zu  spät,        P.iracenfhese  Tor^cnoinnien  wurde. 

Vergleichen  wir  nun  unparthoiisch  die  Erfahnmgcn, 
weiche  man*  in  Bezug  auf  den  Werth  oder  Unwerdi  ixx 
Fnncenthese-  in  der  Bauchwassersncht  gemadit  hat,  so 
giebt  sich  endlich,  dafs  durch  diese  Operation  im  Ganzet 
nicht  viel  gewonnen  wird. 

Auch  frOh  unternommen,  sobald  nSmlick  die  Erkennt- 
nifs  fest  stehet,  hilfk  sie  nur  palliatir,  obwohl  dann  ftr 
•ehr  kurze  Zeit  bedeutend.  Der  Urin  geht  besser, 
Schlaf  wird  ruhiger,  der  Kranke  lobt  den  Erfolg  der  Ope- 
tion.  Allein  das  Wasser  kommt  ziemlich  bald,  nach  eini- 
gen Tagen,  Wochen,  Monaten  wieder.  Sehndl  ist  die  iHl- 
here  Hlihe  des  Bauches  erreicht,  und  man  zapft  wiedsrt^ 
Schnell  kommt  es  wieder,  und  je  öfter  und  je  sdinellerei 


wiederkehrt»  dosta  schwacher  und  «r8bbi[ypfl[«r  ^iM  -ilir 
'l^anke  ^verdeo.  Andere  eaipünden  diese  un^ünM^e  Wir- 
Limg  nicht;  entweder  nicht  so  bald,  oder  g«ir  lüdit« 

Ab«r  hrnkm  kwaa  mim  häom  Krankeu  daAnnriir  Nie 
hat  d^  YerfasMr  mmm  «m  Asekei  dKff.  Letdendeii,  dadurdb 
heilen  sehen!  Ks  kam  das  Wasser  immer  wieder,  bald 
wmAqt,  bald  laugsamer.  Eiae  ziemüdie  Menge  bleibt  auch 
immer  zurück,  selbst  bei  der  geschicktestes  AusMiiag  J<r 

Sic  kann  endlich  allerdings  den  Tod  beschleunigen. 
Sei  schon  erschöpften  Kräften,  d^ch  ooiiapsus  yasorum  el 
Midis;  h«i  der,  dar«li  dit  OpenÜM  bmarklt»  pUUdidMi 
Wypshmfi  SMier  gf<obe»  Last,  uad  das  damit  ▼erfcuatlsasa 

Druckes  auf  die  Unterleibsnerveu  uiul  Gefafäöläimne,  vei^ 
föllt  das  Gesicht,  der  Puls  sinkt,  Ohnmacht,  Zunahme  der 
KAlte  des  f^zcn  Kinp6M  tnten  et»,  und  hinoeft  €—1^ 
a4«-<72  StundBA  «rf^lgt  dar  Ti>d,  oft  i#|^  usMr  O—IM 

deu,  die  ein  so  nahes  Ende  gar  nicht  erwarten  Üefsen. 

Aber  auch  früher  gemacht  kann  sie  schaden,  durch  Zu- 
tiÜI  dar  Uät  wa  den  Eingenreide»  der  Unterleibshaids^ 
BMiAterbrocheAett  Ansflnfs  des  Wassers  nmd  BluAes,  wok 
clier  sich  nicht  sistiren  läfst;  durch  die  Entwickclung  einer 
Peritonitis  mit  Ausschwitzung  und  Brand,  dureli  entoritis, 
SU  deren  Bildung  es  temportee  Anlaym  «ad  Slimniunges 
gieM,  die  dnrdi  KoliksskmcnM,  Spaanimg,  lelMlefes 
i'ieber  sidi  äufsem.  *     ,  ,  ' 

Dies  Tcriangt  die  gröfste  Vorsicht  bei  der  Bestimmung 
das  iftr  die  Operation  günstigen  Zeitpunktes.  — 

Wasi  die  Weise  dar  Op^ratiaa  und  delk  Ort,'W# 
sie  den  UnMtändm  gemäfe  am  pasaeAdslen  Terricltlee  ^rd; 
anbetrifft,  so  verweisen  wir,  bei  diesem  der  Chirurgie  nä- 
her angehörendem  Gegenstände, .  auf  .den  besonderen  Arti- 
kel Paracenthesis«  — 

•  Der  Hydrops  aseites  cjsticus,  saeeatns,  dessen 
Diagnose  oben  schon  beröhrt  worden  ist,  verlauft  zwar  • 
ohne  auffallende  Störung  des  allgemeinen  Wohibeßndei\s; 
wächst  zu  emer  oft  ungeheuren  Gröfse,  dauert  10^  15««^ 
2Q  Jahre  und  länger,  ohne  dem  Lebm  des  Kiankaii  Ge- 
fiihr  XU  drohen.  Allein  sehr  oft  ist  es  gerade  die  listige. 


der  Gcsdiwolaly  melche  den  kranketi  ärztlklic  Hülfe  su- 
elieu  ni^rhl. 

HüdMl  selten  sind  die  Beispiele,  mm  imnk  innerliche 
Heilttillel  mm  SOmmim  dar  SmtkmmmmmAA  ctf«l(^  H 

in  der  Regel  ist  der  Sack  und  sein  Kontentim  mm  im 
chirurgischen  HeilmellMMie»  umd  besonders  der  Pancea- 


HlAer  »Ogen  niidi  wulil  die  Flile  gdiOrait  m  im 
Atcitcfty  nndi  ein  oder  mekfuliger  Applioitieii  des  Tm- 

kar«,  nicht  wieder  sich  henrorgcbildct  hat.  Erneuert  pick 
aber  die  Wasseransainmlung  nach  der  Operation,  so  darf 
mmm  «boe  Getabr  sie  wiederbok»,  wobei  mh  fibtfbsrt 
mm  dmdi  das  Feslsilten  der  perüell  eatstadtaw  Os- 
Schwulst ,  sich  Übenteu^t  Jiriben  mufs,  dafs  die  Wände  tlti 
Sackas  mui  dem  Baucbielic  verwacbsen  sind,  durch  welcbe 
\mmmdmmf  der  Opentenr  tot  «hM»  lOdtlidieB  Eitisvi- 
§91  im  ikt  B— cbbökle  tleber  festellt  wiid. 

AU  einen  auffallenden  Beweis  ffir  die  Ausffihrbailcit 
•Hid  Gefahrlosigkeit  einer  häufigen  WiederbobNig  der  Pa^ 
iMQtbese  bein  bjdr.  «bdoniiiis  sacealwi,  kam  dar  V«i 
MOS  yrmm  Hkm  aebst  ae  «aar  Fraa  wmm  43  Jakrca»  Mtf* 
ter  von  3  früh  verstorbenen  Kindern,  beobachteten  FaOd» 
Her  solcbea  Bauchwassersucht  anführen.  Hie  Kranke  >varil 
im  Zeitaw  Ton  8  Jahrea  209  Mal  «eaapf^  imd  aaf  diese 
Weise  wurden  aus  der  iimner  zurlIckkdmndeB  mm»' 
süchtigen  Geschwulst,  im  Ganzen  3289  Berliner  Maaf«  FW«- 
sigkeit  ausgeleert  Eine  in  Brand  übergegangene  Eiitiüu 
dung  des  Darmkanak  endele  ihr  Leben*  Bei  der  SA^ 
find  nan  die  Orarien  ataatonatOs,  out  deaea  BMhrare  {;ro- 
be  degeneriite  Säcke  zuCanunenhingen. 

I«ttt«rat«r* 
ÜMteMM«  KISuk  der  WaMariwkwi  aa  ikrar  gtasca  SSpp«^ 

Jitg.  eüHl  BioHmr.  S^MU  Thsrapie,  UtM  B«L  m 

leafj»«  BcttrSs«  w  avsQbauUtt  AnaetwiMcatckafu  Leipnc*  1^' 
I.  »L  IL  91. 

Vkdmim,  iMibfaMie  tm«  cUnufUcke  Bmcdni««-.  FkidUfort«.» 
1814.  9r  TU.  &  2U  elc  fl-». 
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ASCLEPIAS.  Die  AtcIepiadeM  blMen  efne  besondere 
natürliche  Vilanzenordnung  unter  den  Dilvot}  ledonen  mit 
einbiäUriger  ülume^  "welche  sich  durch  den  sonderbaren 
fifta  der  Stairfifttdcn  auszeidiBet  Sie  sind  nftmlicli  um  die 
beiden  Fmcbtknoteii  In  emem  Iteisehigen  Kdrper  Yemadi* 
gen,  welcher  fünf  drus<aiarti^(!  Körper  trägt,  aus  dcnrn  zehn, 
aus  jedem  zwei,  mit  einem  gelben  Saft  gefüllte  Beutel  kom* 
Mcn.  Die  Fracht  besieht  aus  aewei  eunfücherigen  Bebaltjm; 
lÜe  Sanen  ateheii-  an  einem  fadenftonnigeii  Träger  an  deA 
Seiten  des  Behälters.  Die  Uliitter  sind  meistens  entgegen- 
gesetzt. Die  Gattung  Asclepias  hat  einen  tief  fiinftheiligen 
Kelch»  eine  tief  fünftheiUge  Blume,  fOnf  tutenfftnnige  Ne» 
beniblmnciibtotter  {meUiriBLtm,\  aus  denen  ein  dflnner,  wri- 
zenföniiiger  Körper  hervortritt;  die  Beutel  der  Staubfäden 
stehen  nach  unten.  Die  Samen  haben  einen  Haarschopf; 
Jdmmi  redmet  sie  »nr  Pentmndria  Digifnia. 

1)  ewmmmka  Lkm.  spec  ed.  1* 

Ein  Strauch,  der  auf  Curassao  und  andern  westindischen 
Inseln  wild  wächst,  und  bei  uns  in  den  Gewächshäusern 
häufig  gefunden  wird.  £r  wird  3  bis  4  Fufs  hoch»  -hat 
eiaen  einfachen  Stamm,  mit  lansetlftamgen,  gestielten,  glat* 
(en,  glänzenden  Blättern;  die  BIIKendolden  stehen  an  den 
Seiten  <les  Stammes  einzeln  und  aufrecht.  Die  Farbe  der 
Blume  ist  schön  hochroth.  Man  braucht  die  Wurzel  in 
Westindien  statt  der  Breehwurxd,  auch  sollen  sie  xuwei? 
len  unter  der  echten  Ipecacuanhawnrzel  Torkommen^  wo- 
von sie  sich  aber  durch  den  Mangel  an  wulätigen  Erhaben* 
heilen  hinlänglich  unterscheidet. 

2)  A.  9yriaea  JMm.  spoc  ed.  IFATA  1.  1265«  Ein 
Staudengewächs,  welches  in  Syrien  und  Palästina  wild 
wächst,  und  häulig  in  unsern  Gärten,  wo  sie  im  Freien  sehr 
gut  aushält  und  durch  ihre  Ausläufer  sehr  wuchert,  gezogen 
wird«  Man  nennt  sie  Seidenfftilanze,  weil  man  den  Haarschopf 
der  Samen  Amiomisch  angeblendet  hat  Ber  Stamm  Ist  sehr 
einfach  und  viird  bis  8  Fjifs  hoch;  die  Blätter  sind  grols, 
difOrinig  und  unten  mit  einem  duiiuen  weifsen  Füz  überzo- 
gen« fiie  DoUen  haben  niedergebogene  Blüten  und  pur- 
[)urrotbe  Blumen.  In-  dem  Milchsäfte  fond  John  Harthan» 
Lautschuck,  kleberartige  Substanz  und  i^as.  Eiftraistivstofll 

Mc<l.  ciiir.  EucvcL  III.  Bd.  33 
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Kalm  saj^t  in  der  Roise  nach  Nord  Amerika,  man  esse  die 
)tiii§;eQ  Schüsse  gekocht,  und  mau  hat  dieses  iu  alleü  ßiV 
ehern  wiederkotl,  ongeachtet  es  Idrnn^  rar  A.  enkata  ai- 
MiTt.  Nun  iMit  zwar  WüHtmow  diese  zur  A.  syiiaca  p- 
bracht  mid  Pur§eh  führt  A.  Byriara  als  einheiiniscli  In  !M- 
Amerika  an,  aber  die  Sache  hat  doch  wegen  der  Idenütüt 
der  Pflanzen  BedenkÜchkeiten,  und  die  Angabe  derEfsbar 
keit  sollte  nicht  so  leiditsiniiig  wiedeiliote  werden.  H» 
Wurzel  der  nordamenkaTifsrhen  Pflanze  wird  auch  in  Am 
Vaterlandc  im  Astlinia  gebraucht. 

3)  j^.  tuberosa  Linn*  spec.  ed.   WiUd.  L  p.  127i 
'  WScfast  in  Nord- Amerika  wild«    Der  Stamm  ist  etwas 

muh,  oben  listig;  die  Blätter  stehen  wechselnd  imd  ab' 
lanzettförmig.  Die  Blumen  iiaben  eine  hochrothc  Fart)f; 
die  Blüten  iiilden  am  Ende  des  Stammes  einzeh)c  Doldeo. 
Die  Knollen  werden  in  Nord-Amerika  als  ein  schweÜ^- 
bendes,  den  Auswurf  beförderndes  Mittel  {exyedrnmY^ 
katarrhalischen  Krankheiten,  Pleuritis,  Lungenschwindsudi- 
ten  angewendet.  Man  giebt  20  —  30  (k-.  in  Pulver  au( 
ebunaly  ein  Paarmal  des  Tages.  A.  decumbens  Lin»»  ^ 
eme  Abtederung  mit  ntederliegendem  Stamme  md  Mhm- 
lern  iUättern,  mehr  im  wannen  Nord-Amerika  zu  Hauif. 
Man  braucht  den  Milchsaft  in  Geschwüren  als  Aetzniittel. 

4)  ^.  asthmaUca  lamm.  S.  Cjtiaiicfarum  Ipecacuaab»' 
6)  A.  Fimeetosicum  hkm.   S.  Cyuanduum. 

^)  ^-  giganiem  Idwn.   S.  Calotiopis.  .  L-t 
ASELLÜS.    S.  Gadus. 

ASITIA  (von  a  und  airog,  Nahrungsmittel),  Abneigön& 
Ekel  gegen  Nahrungsmittel.  S.  Anorexia.  B-^' 

ASKLEPIADEN,  Nachkommen  des  jiskieph»  (S.  ^ 
Artikel  Jesetdapais,  Bd.  I.  S.  490.).  Die  Söhne  des  Ui 
ehaony  Sphyrus  und  Aksanor,  waren  die  ersten,  die  ibiei" 
▼ergottorten  Stammvater  Tempel  erbauten,  jener  in  Ai^ 
dieser  in  Titane:'  Bald  wurden  diese  Tempel  im  Pelojn»' 
nes,  und  später  in  ganz  Griechenland  sehr  vervielftlUgt,  ^ 
dies  aus  Paumniaa  (L.  II,  c.  11.  seq.)  zu  ersehen  ist.  Dem 
Dienste  in  ihnen  standen  die  zu  einer  etgeneii  Priesteria  | 
iraag  vereinigten  Asklepiaden  vor,  die^  ihre^ereitten  im''  < 
iMitLcii  Kenntnisse  vom  Vater  auf  den  Sohn  forfeihW» , 
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ohne  jemals  Frein<lc  deren  theilhaftfo;  zu  machen,  wenig- 
stens bis  zur  Zeit  des  Hippokrates.    Vor  dieser  Zeil  >va- 
wm  die  AflkleiHadeDy  herumziehende  Chinirgen  und  Quaek-^  ' 
miber  aaflgenomen»  die  einzigen  Aercte  In  Griechenland» 
und  in  ihrem  Wirkungskreise  wahrscheinlich  nicht  auf  die 
Tempel  beschränkt.  Die  Gesetzgebung  Lykurg»  (886)  ver« 
orvkiety  die  spartanischen  Heere  sollten  von  Aerzten  be* 
^et  werden  (S.  des  Yerd  Geschichte  der  Heilk.  Bd.  II. 
S.  272.);  dies  koiraten  keine  anderen  sejn,  als  Asklepia- 
den,  und  aufscrdem  linden  sich  mehre  Beispiele  von  Beru 
fimgen  Ton  Asklepiadcn  an  weit  entlegene  Orte.   Im  übri- 
gen ist  ihre  Geschichte  eben  so  dunkel,  wie  die  von  jeder  an- 
dern, durch  snssehllebenden  Kastengeist  und  Interesse  ver- 
einigten Priesteriuiumg.  Von  ihrem  Tempeldienst  wird  unter 
dem  Artikel  Incubation  ausführlich  die  Rede  se3rn.  £s 
wird  sich  dort  zeigen,  dafs  derselbe  fftr  die  £r£ahrungsheil- 
kunde  Ton  grober  Wichtigkeit  war,  und  den  Sinn  för  Na- 
turbeobachlune:»  durch  den  sich  die  Griechen  von  Lirspi  ung 
an  auszeichneten,  auf  eine  eigenthiimliche  Weise  hervortre- 
ten licCs.  BedeutniigsTolle  KrankheitsersdieinuDgen,  beson- 
ders in  Bezug  auf  Prognose,  pflegten  die  Asklepiaden  in 
Form  von  Inschriften  auf  Votivtafeln  und  an  den  Wänden 
der  Tempel  niederzuschreiben.    Hierdurch  erhielt  die  Se- 
Moük'den  Charakter,  den  sie  im  ganzen  Alterthune  bei- 
behalten hat,  sie  richtete  sieh  einseitig,  aber  hierin  mit  gros- 
ser Vollendung,  auf  Prognostik,  und  der  ophoristische  Vor- 
trag, der  den  unsterblichen  Werken  des  Bippokrates  einen 
nmiachahmUehen  Reiz  giebt^  wurde  für  sie  schon  lange  Tor 
diesem  Schöpfer  der  wissenschaftlichen  Heilkunde  üblich. 
Die  Koischen  Vorhersae^ungen,  das  älteste  semiotische  Werk, 
dM  von  den  vorhippokratischen  Asklepiaden  herrührt,  und 
warn  B^ipokraieB  ans  Tempelinschriften  gesammelt  worden 
iet,  enthA  die  Beweise  daiNNi.-  Die  Asklepiaden  des  Köl- 
schen und  des Knidischen  Tempels,  haben  sich  in  der  Na- 
twbeobachtung  am  meisten  hervorgethan.     Wir  werden 
ttare  Verdiensie  m  den  Artikdn  Koische  und  Knidische 
Sdhnle  zu  wtlrdigen  suchen,  von  denen  der  flibrigen  Tempel 
giebt  die  Geschichte  entweder  gar  keine,  oder  in  wissenschafft- 
ladMT  Hinsacht  im  unerhebliche  Kunde.   £s  leuchtet  eii^ 
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cbfs  die  ABlIepiaden  Gnind  liailleii,  auf  ilire  Stawregiiter 

einen  hohen      «  rih  zn  J«*gen.    Jahrhunderle  lan^  ^vurden 
sie  regeluiät^i^  fürl^eüiiirf,  wie  dies  aus  einem  ¥Oii  T:xtiei 
(Hifiior.  VII.  Ch.  C.  LV.  p.  945.)  erfcaUcnen  Bradttiftii 
derselben  hervorgeht   Die  KoudieD  imd  RnkKMliai  AsUe- 
piaden,  die  von  Podafin'us,  so         die  im  Peloponncs  tod 
Machaon  abstammten,  leiteten  auf  müUeriiciicr  Seite  ihr  Ge- 
schlecht' TOD  HeraklßB  ab.  IHe  SOhne  des  Mmhmm  mm 
aiifser  den  genannten  (ßphfnm  and  ^iBMmr)  Nikmm^t 
Gorgasiis  und  Polemokraies,    Von  Hippoloehoi,  dem  Soktt 
des  PodaliriuSy  stannnte  Uippokrates  ab.    Von  deu  Köl- 
schen Asklepiaden  wird  za  Söhtt's  Zeit,  im  sechsten  Jabr- 
hundert  (580),  N^rm  genannt  der  nach  dnenDdphisdbai  | 
Orakelsprtiche  wShrend  der  Belageranf  Ton  Kffihs  WS 
den  Amphiklyonen  dorthin  berufen  wurde,  um  eiae  unter 
den  Belagerern  ausgebrochene  Seuche  zu  beseitigeo,  ui^ 
die  Eroberung  der  StaiH  der  Sage  nach  dadmrch  Tensiatt 
haben  soll»  dafs  er  die  Quelle,  ans  der  die  Bebgeiten  Üv 
Wasser  crhiellni,  mit  Hellebui  us  vergiftete.  (Htpporr.V^\st 
p.  938.)    Seine  Sühne  waren  Crnosidikrts  und  Ckrj/m* 
GnoudiktiM  Sohn  war  Hippoknteg  L  (50Ü     Chr^  wr  Idä 
des  nmM^klw  und  MüUadez),  den  man  fOr  den  Vsrftf- 
ser  eines  Theilos  der  Koischen  Vorhersagiingen,  so  ^i*^  ^ 
Bücher  über  die  (jelenke  und  über  die  Knocheobrück 
hftit,  und  dessen  Sohn^oirlM^,  der  Vater  Bijf$knift  lU 
des  Grolsen  (geb.  m,  gest  um  37a).  Die  S«hne  deftig 
pakrmt€9  waren  l^esiolirs  und  Drakon.    Jener  erzeugte  Bif- 
pokrates  III,,  dieser  Hippokrates  IF.,  beide  Schriftsteller, 
denen  einige  Werke  in  der  Hippokratischen  SammluDg  sb- 
geschrieben  werden.  Zu  den  späteren  gehöiea  £%Pil^ 
l9t  r.  nnd  f%  beide  SOfane  des  Tkymhraem,  und  Hiff^ 
k  rat  es  VIL,  Sohn  des  Vrasianax.    Polybus  war  dertidam 
Uippokrates  des  Grofsen,  und  zu  deu  beruliuiCesten  Knidi- 
schen  AsUepiaden  geh^^ren  Eur^fbon^  ein  dlieier  ZoÜ§«- 
nosse  HtppoiraieM  des  Grolsen,  Kietias,  als  Arzt  nnd  p€^ 
si^cFior  Geschichtschreiber  gleich  ausgezeichnet,  luid  voa  \ 
deu  Späteren  Chrysippm  von  Knidus,  ein  Jüngerer  Zcitge-  | 
nosse  Platü's,   Die  Dognatiker  i^^tojf^  jPAf^ic^  Fr*^ 
§ara9,  sSnuntlich  von  Kos,  JH^kh»  von  Kaiysttis»  PkMdkB 


•  ■ 

iFM  LAxi,  FUUmAm,  PUhUmtu  md  MmdonM  vom  Kni- 

dnSy  Nikamaehus,  Vater  des  Aristoteles  und  mehre  andere 
werden  dann  ebenfalls  noch  zu  den  Askiepiaden  gerechnet 
Nach  Hippokrates  dem  Grofsen,  durch  dessen  Bemühung 
die  Kenntnisse  der  AsUepiaden  nicht  mehr  Priestergeheim- 
i^Cs  blieben,  ^vird  indessen  Ihre  Genealogie  völlig  bcdeii- 
tungslos,  auch  waren  sie  schon  im  vierten  Jahrhundert  ge- 
ndthigty  Fremde  in  ihre  Innungen  aufzunehmen«  Alle  Aes- 
knlapspriester  hieCsen  noch  bis  in  die  spätesten  Zeiten  As- 
Uepiaden, and  es  ist  bekannt,  dafs  diese,  ohne  heilwissen* 
schaftliche  Kenntnisse  zu  besitzen,  nur  bemülit  waren,  ihren 
priesterlichen  Einüufs  auf  das  Volk  inii  allen  Mitteln,  die 
ihnen  der  Aber^ube  irgend  darbot,  zu  erhalten.  Dab  un* 
ler  ihnen  viele  Betrüger  auftraten,  beweist  Zueiiiii  in  seinen 
überaus  interessanten  P  s  e  n  d  o  n  i  a  n  t  i  s.  Uarlefs  hat  kürz- 
lich in  einer  gelehrten  Ahliandiung  dargetliao»  dafs  fremde 
l^ednsche  Aerzte  in  Rom  sich  häufig  den  Namen  j^skiepiade^ 
bdlegten,  um  sich  dadurch  Eingang  beim  Tolke  zu  Terschaf- 
fcn.  (De  medicis  veteribus,  Asclepiades  ilictis, 
Prolusio  acadenuc^i.  Scripsit  JÜr,  Chrisikmus  Fruiermus 
JUßrh/ä.  Bonnae  im  4.)  .       H  -  r. 

ASIUiEPIADES  von  Pnisa  in  Bilbjnien,  ein  berfifam- 
ler  Arzt  zu  Rom,  im  ersten  Jahrhundert  vor  Cllu.,  und  der 
eigentliche  Stifter  der  methodischen  Schule.  Seine  frühere 
tiescUdite  ist  unbekannt,  man  weifs  nicht  von  weichen 
Lefarmi  er  unterriditet  worden  ist,  und  welchen  Gang  seine 
Bildung  genommen  habe,  kann  nur  aus  seinen  Leistungen 
und  den  Zeugnissen  seiner  Zeitgenossen  vermuthet  werden. 
Der  Philosophie  und  der  Rhetorik  hatte  er  sich  in  seiner 
Jugend  walürseheinlieh  mit  groCBem  Eiler  gewidmet»  und 
zwar  bevor  er  seine  medicinisclien  Studiai  begann,  nach 
deren  Vollendung  er  sich  als  Arzt  an  mehren  Orten  auf- 
hielt, namentlich  in  Parinm,  einer  Stadt  in  Mjsieu,  in  Athen 
und  im  Hellespont  Als  er-  sich  in  Rom  niederliefs»  hat- 
ten ungeachtet  des  Widerstrebens  Ton  Caio  und  wderen 
gleichi^csinnlen  MHnnern,  die  griechischen  Wissenschaften 
Eingang  bei  den  Vornehmen  gefunden,  griechisclie  Philoso- 
phen und  Rhetoren  unterricliteten  die  rOmtsche  Jugend,  und 
die  griecbisdheSpradie  wurde  -  bei  den  Gebildeten  mehr  und 
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»ehr  iur  L'nzeit  ^>€ihrcuil  des  zweiten  prifiischen  Krieges  in 
AiMH  medergelasaen,  und  die  Vorurüieiie  der  Bi&üief  gegen 
^  griffftetcfcr  ilriihit  lar  aock  WMkrt  hatte,  \m 
yigriiiciier  Ant  tm  WAiBg  «ad  Anwha  mi%cM& 

iJa  erschieo  Atklepia^es^  und  eireete  sosleirli  durrh  wäim- 
lk^e&  lieuelunefl  und  luoreUsende  kräftige  Beredsaiukdt 
(^Torrens  ae  seditata  oratio.''  PlHi.ilist  iiat.L.XXYL 
c  &  p.  »L  aai  Edb  HardL)  al%nMine  Beframlaat. 
Plimius,  der  den  fuiechi^chen  Aerzten  nicht  weniger  ungto- 
slig  und  rOmiscIieo  Vorurüieilen  eben  so  ergeben  >var,  als 
Gsfo,  f:iebt  über  sein  erstes  Auikrelcn  m  Ami  dnisie  Nadr 
lidM.  NkM  ohaeBüffrirril  cnSldt  er,  die  ganeWeiti9 
ÜHB  cn^estrftnt,  nnd  man  habe  ihn  für  einen  Gesandicato 
UiniiiifU      halten.  (Ebend.  p.         4.)    Er  berichtet  auch 
9a£  aeioe  Art  von  eiwgcii  WnndergeschichteOy  die  sein  Au- 
aekn  im^iililkfc  wtmAtt  kaibat  aoUcOp  uad  stelU  nid^i& 
Abrede,  dafs  er  vUk  medriger  KonstgrifTe  bedfient 
um  sich  das  \  erlrauen  der  Römer  zu  sichern.    Alles  diel 
hat  Veranlassung  gegeben,  daüs  dieser  groüse  Ant,  ge^^if^ 
einer  der  grSürtea,  deren  sich  dasAltartfaom  «i  rfihmcDW 
ofattb  Terkamt  wi»rden  ist,  und  selbst  eimge  htMtt^ 
Geschichtschreiber,  dem  Ansebii  des  Plinius  bliad  vertraa- 
end,  ihn  für  einen  gewöhnlichen  mediciniscben  Abeutbcurer 
ybatem  haben  Erwlgt  man  indesaen,  daCs  er  von  den  ^ 
itfunteaten  Sfaf  «nnem  seiner  Zeit,  namendidi  Tan 
trefflichen  Redner  Crassus  hochgeehrt  war,  dafs  er  aaf  dB 
gebildeten  Römer  einen  bedeatenden  EinfluCs  ausübte  (C*^ 
de  Oraton  L.  L  c  14),  and  dab  das  AolMan  eines  so 
misgezaiehnete  Mannes  unter  einem  abeigltebisdieii  Knc 
gerv  olke,  das  von  der  griechischen  Heilkunst  keinen Bcgriß 
hatte,  notbwendig  allerlei  Üebertreibungen  und  Wunderf«» 
schichten  in  Umlanf  bringen  mofste,  die  AsklsfiadeM  scinver 
lieh  sich  berufen  fühlen  konnte  zn  wideriegen,  so  erUori 
eich  dies  aOes  auf  ehie  sehr  natürUche  Weise.  PM»  ^ 
zählt,  er  habe  mit  dem  Schicksal  gewettet,  niemals 
W  werden,  und  niemals  eines  natürlichen  Todes  zu  ^l^^' 
ben,  und  fiigt  gUnbig  hin»,  er  habe  Wort  fli^^^^^^ 
^  sejr  im  bohenAUer  und  nie  von  einer KraUicU  1^^^ 
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fm,  «h  «iiiaKFali>oii  eniterTk-eppc  gMoilMi.  (PUm,  Hist 
nat.  L.  VII.  c  37.  p.  3,05.  17.)    Das  Wunderbare  an  die- 
ser Erzählung  war  calweder  erUidiiety  oder  uhkiepiades 
mochte  sick  vielleicht,  im  GenuMe  einer  dauerhaften  Ge- 
amidheit  mit  den  abergläubischen  Römern  einen  Sehers  er« 
laubt  haben,  der  durch  dtii  Zufall  in  Jiifüllung  ging,  und 
den  die  Umstände,  uiiter  deuen  er  lebte,  einigeniiarsen  enU 
schuldigen.  Durch  die  £rweckung  eines  Scheintodten,  den , 
man  so  eben  den  Fkimnien  übergeben  wollte,  steigerte  Ab^ 
klepiadet  die  Bewunderung,  die  man  ihm  allgemein  zollte. 
(P/fVi.  a.  a.  O.  —   L.  XXVL  c.  8.  p.  392.  12.  —  JpuL 
Ftorid.  IV.  p.  276.)  Doch  bedurfte  er  dergleichen  glückli- 
eher  YorfilUe  nicht,  um  seinen  Ruhm  fiber  die  gMize  Wdt 
sidi  verbreiten  zu  lassen.  Der  König  UHihrÜm^,  selbst 
einer  der  grölstea  Gelehrten  und  Naturforscher  dieses  Jalir- 
iuinderts,  berief  ihn  unter  glänzenden  Bedingungen  zu  sich, 
doch  folgte  er  dieser  £inladäug  nicht,  sondern  blieb  in  Rom« 
und  fibersandte  dem  Könige  nur  einige,  für  flm  TerMste 
Werke.  {Flin.  L.  VII.  a.  a.  O.  —  L.  XXV.  c.  2.  p.  359.  29.) 
Kaum  ist  es  hier  nOlhig,  die  .Verwechselung  dieses  Arztes 
mit  dem  Rhetor  AfklBpiadew  ron  Mjrrlea  zn  erwihnen,  der 
sieh  zu  derselben  Zeit  in  Rom  aufhielt,  wdcher  zofolf^ 
Plintus  erzählte,  er  habe  sich  in  Rom  zuerst  mit  Unterricht 
ia  der  Beredtsamkeit  beschäftigt,  ^sklepiadeu  kam  indessen 
als  Arzt  nach  Rom,  nachdem  er  die  Heilkunst  schon  längst 
nnd  wahrscheinlich  mit  grofser  Auszeichnung  ausgeübt  hatte,' 
und  konnte  sich  mithin  schwerlich  iuif^efordert  fühlen,  sei- 
nen Erwerb  auf  eine  so  untergeordnete  Weise  zu  sichern« 
iPlim.  L.  XXVL  c  2.     391.  29.  ^  Yergl.  M.  Qmrtng,  Her- 
meticmedic  L.  L  g.9.  p.84.) 

In  der  gesammten  Heilkunde  bewirkte  Atkl^piades  eine 
Sufserst  grofse  und  folgenreiche  Reform.  Er  bearbeitete 
sie  mit  grofsem  Scharfsinn,  nach  der  bis  zu  semer  Zek  von 
den  Aerzten  noch  nicht  benutzten  atomistischen  Natuf«- 
philosophie,  die  von  Leticipp  md  Dmnokrä  begründet, 
späterhin  von  Epikur  beibehalten,  und  noch  um  einige  wesent- 
liche Lehrsätze  vermehrt  worden  war.  Danach  besteht  die 
Weit  von  Ewigkeit  her,  allein  aus  dem  leeren  Räume,  und 
den  Atomen,  £e  nicht  durch  die  Sinne^  sondern  nur  dureh 
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die  Vemunft  erkennbar  sind.    Darch  Ae  K«dmiidi|ik«il 

gezwuiif^en,  bilden  sie  durch  ihr  Znsaniinentretcn  die  sinn- 
lich wahrnebinbarea  Kdq)er,  deren  unendliche  Verschieden- 
heit Ton  der  gleichen  VeracMedeabeit  der  Atome»  und  der 
Art  ihres ZasaranientreCens  abhängig  ist  (JUMei^mmAm 
Stellen.)  Epikur  und  nn't  ihm  alle  spätere  Atoniisten, 
halte  hierzu  noch  die  Annahme  von  zusammeng  es  eil- 
ten Atomen  gefilgt,  aus  denen  die  wahrnehmbaren  KAr- 
per  eigentlich  erst  bestSnden,  und  diese  zosammengeseta' 
ten  \lonie  <7vyxoi(TEtg  (concretiones)  genannt.  (^Diog.  laSrU 
L.X.  8.42.)  Dieser  Be^iff  fällt  mit  dem  chemisdien  der 
nlheren  and  entEemteren  Destandtheile  zusammen.  Mkk' 
piaif€9  behielt  diese  Annahme  bei,  und  liefs  die  ttaalich 
wahrnehmbaren  Körper  durch  das  Zusaininenslor^tii  der 
Synkrisen  entstehen,  wodurch  diese  in  kleinere,  anGestall 
and  4iMfse  verschied^aie  Theile  aufgelöst  würden,  die 
dann  ■unftehst  m  den  wahrnehmbaren  Gegenstinden  Tcr- 
einigten.  (  Caei.  yJarelian,  Acut.  L.  I.  c.  14.  p.  41.)  Auf  die 
Physiologie  des  lebeaden  Körpers  hatte  diese  atonüstisdie 
Naturphilosophie  einen  sehr  nachtheiligen  Einflufs,  deaoes 
blieben  nun  die  gediegenen  Vorarbeiten  älterer  Sehnlen  vor 
der  Hand  unbenutzt,  und  es  ergaben  sich  durchweg  flW 
mechanische  Begriffe,  deren  Stelle  von  djmaiuischeii  viel- 
kfeht  Bu  gröberem  Vortheile  der  Wissenschalt  eiogenoo* 
men  worden  wSre. 

Was  halte  nicht  schon  Aristoteles  für  diese  geleistet,  und 
wie  fruchtbringend  waren  nidit  die  pneumatischen  Aunnhnicn 
der  stoischen  Naturphilosophie!   Die  Bestandtheile  des  Or-  j 
ganismus  sind  also  nach  A9klepiad€9  die  Atome;  durch  ^ 
Vereinigung  derselben  enlstchen  aber  auch  zugleich  ^ 
röhrenförmige  Ränme  {noQOi^  canales,  nieatus,  nach  C^^^^  \ 
hmsibilia  foramina)  Ton  verschiedener  Gestalt  und  Weite,  in  j 
denen  sich  die  Atome  nnaafhOriich  bewegen ,  in  ded  weitssles  ' 
die  gröfstcn,  und  in  den  engsten  die  kleinsten.  (Cffef.  ^ 
reiian.  a.  a.  O.)   Die  bewegende  Kraft  ist  allein  die  ^oth- 
fi^endigkeit.   Alles  übrige,  ohne  Ausnahme»  wurde  vcn^^^r-  j 
fesi.   Bei  allen  Atomisten  des  Alterthums  wie  der  neo*^  j 
Zeit,  hinkt  bekanntlich  die  Erklärung  der  Geistcsverriditiiii-  | 

gen  am  meisten.   ji9klepüules  gründete  sie  aiieinaiif^'^^ 
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^  Ihfli  pmz  demokillitdi  erUirte  SfabestyMigkdt.  (SlMd.) 

Ein  Denkvermögen,  daß  nicht  völlig  von  der  Siiuiesthäti^- 
keit  abliinge,  war  ihm  unbegreiflich.  Durch  die  sinnlichen 
Eindrucke  allein  gelangen  mr  xa  den  Begriffen  der  I>ingef 
ihre  Wiederholung  fülut  uns  imr  Analogie  md  «ur  Indue* 
tioii,  daß  Gedächtnifs  ist  nnr  eme  Folge  der  abwechseln- 
den Uebung  der  Sinne  u.  s.  w.  £r  war  nach  den  gangba- 
ren atomistischen  Begriffen  geswnngen,  den  Sita  der  Seele 
im  ganzen  Kdrper  anzunehmcD,  gestand  aber  dennoeh  das 
edlern  Theilen  in  dieser  Besiehung  emen  Vorrang  vor  den 
übrigen  xu,  ntimenllich  dem  Gehirn  und  dem  Herzen,  de- 
nen die  feineren  Atome  zugetheilt  würden. 

Ungeachtet  diesw  folgerecht  dnrchgefthrten  Hiechaai> 
adien  Annahmen  war  AMe^iäde^  dmuioch  gezwangen,  eine 
Art  von  dynamischem  Princip  oder  wenigstens  ein  Surrogat 
eines  solchen  anzuerkennen.  Dies  waren  die  feinsten 
Atome  (o/xoi  XaiTOfis^t^  to  )imrofi9^)f  eigentUoh nichts 
weiter,  als  ein  atomisfisdi  gedachter  Luftgeist,  denn  was 
die  Sloiker  und  die  späteren  Pneuniatiker  diesem  zuschrie- 
ben, das  behauptete  AMepiades  von  seinem  Leptomeres, 
das  durch  die  eingeathmete  Luft  dem  KOiper  zogeiOhrt,  nnd 
im  Magen  durch  die  feinsten  Kanftle  ans  den  -^iieisen  anf^ 
'  genommen  ih  de.  {CaeL  Aurelian,  Chron.  III.  c.  4.  p.  455. 
Acut.  L.  L  c.  14.  p.  44.  L,  IL  c.  34.  p.  154.  L.  L  c  15.  p.  4^ 
48.57.)  Von  den  Lungen  nnd  dem  Magen  geht  es  zum 
Hmen,  nnd  wird  von  diesem»  mit  dem  Hute  venKischt  in 
den  ganzen  Körper  Tcrtheilt  In  ihm  suchte  er  dann  die 
nächste  Ursache  aller  Verrichtungen,  erklärte  die  Wärme 
und  das  Empfindungsvermögen  daraus,  kurz  es  war  nichts 
weiter,  als  «las  Pnenma,  das  feinst^  aber  doch  ab  httrpeF« 
Uch  gedachte  Agens. 

Auf  eine  ganz  neue  Weise  erklärte  Asklepiades  seinen 
Grundstttzen  durchweg  getreu,  die  Verdauung  für  eine  blolse 
mechanische  Vertheilung  der  Atome  ans  den  Speisen  in  den 
ganzen  Körper  (Digestio).  Die  Speisen  werdm  im  Magen 
nur  in  Atome  aufgelöst,  wodurch  sie  sich  zur  Ernährung 
der  Tcrschiedenartigen  TheUe  eignen.  Sonst  erleiden  sie  ' 
durchaus  keine  Yerändernng.  Er  glaubte  danach,  daCs^ler 
blofse  Geschmaek  UniUchend  sei,  die  AnawaU  der  Speisen 


:^er  (jfTincL^aiz.  der  aber  yuu  ihm 
UHge,  vmd  tSr  die  Kiankoi 

«de.  W« 

mrr:ivvi**i  nur  joi  tfc  Atome  i:::  :  i  re  fWiLiji'*  zurüci^e- 

Bec  hei  LiL^ciieQ 


.«.••vric  lu  erkd'in^M?.     Er  b«»iiJu:.iüÄ.ie  acii  hierin  ce^ifs 


cmüii-irnh'iii  ftv^Mcgno^  lier  VttMB^  «iizxxk  i&ce  ib  lailii^.  Krank- 


e  erfolgen  kaoii.    Jjirci^  ijeerifFe  I^dfirfea 
mii£f«n  Erkläran^,  and  &ebr  lekit  ct^db  skb  ntm 

Atome. 

>i«e  chritte,  ■meIm'  imterseordDcte  Klasse,  beruht  auf  deui 
i.«i4ea  des  Leptonieres.    Wir  besitxea 


der  Analoge  einzelner  Ikispiele,  und  eini^ennaafsen 
uach  den  Angaben  der  späteren  Methodiker  ergänzen.  Doxck 
SNckong  emuchm  i^nmnth»  Sddafiwchf,  Sdtoistidi,  sa 
me  alle  htWgmlMbcr;  Hriftiimger  dindi  Erwcteun^  der 
Kanäle  des  Bfageos,  Ohmnacht  und  Erschöpfung  durch  Un- 
diirt  hgäugigkeit  der  Kanäle  iin  ganzen  Körper,  Wassersucht 
durch  VaimMhnM  der  Iom  K«afea  dmfartnTlMik% 
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«©  dafs  zu  viele  feinere  Afonie  sich  ansnimiieln,  die  sich  za 
Wasser  vereinigten;  das  eintägige  Wechseiüeber  durch  Stok- 
kung  der  grOlseren,  das  di«it«gigc  darcb  Stockimg  derkkn 
nereny  und  das  riertägige  der  klemstefi  Atome.  (Ctmt^jhtrm* 
lian,  a.  a.  O.)  jisklcpiades  war  ein  erklcii  tcr  Feind  der  her- 
gebrachten Hunioralpalhoiogie,  die  denn  auch,  mit  dogma* 
tischen  Satsttngen  yielfach  durdiwebt  und  Tenuistaltol»  w 
einem  gewaltigen  Umfange  gedieiiea  nnd  wenigstens 
ihrer  damaligen  (restalt  der  HeilkuniK'  nicla  mehr  frommen 
konnte,  Es  war  daher  gewifs  eine  heilsame  Keaction,  durch 
die  ihr  ^MepAufo«  fikr  Jetzt  den  Untergang  bereitete.  l>eck 
war  er  gegen  andere  patliotogisclie  Gnmdbegnife  keineA- 
weges  ausschliefsend,  liels  so  z.  B.  die  schädlichen  Wir- 
kungen der  Plethora  gelten,  aber  nicht,  wie  Mramatralus  bo^ 
hauptet  kalte,  als  näckst^,  sondern  niar  ah  entfernter  Ur^ 
sacke  too  Krankheiten.  Wttre  sie  jenes^  so  iftdheile'eir 
sich  ganz  richtig,  so  müfste  man  alle  Krankheiten  gleich  an- 
fangs durch  Ausleerung  heilen  kOnnen,  was  die  Erfahrung 
doch  augenscheinlich  widerlege  (fitUßH.  adv.  Jolian.  o.6iifw 
367.  Ed.  Chart.  Tora.  IX.). 

Von  allen  Fadiera  der  Hdlkande,  hat  sick 
um  die  Therapie  unstreitig  die  gröfsteir  Verdienste  erwor- 
ben. Kr  bearbeitete  sie  auf  eine  ganz  neue  und  eigen thiimr 
ücbe  Weise,  nnd  kier  war  es  denn  anck,  wo  er  von  sei^ 
nen  tkeoretisdien  Gmadbegriffen  zur  reckten  Zeit  abzog», 
hen,  und  den  Winken  der  Natur  empirisch  zu  folgen  wufste. 
Die  aligemeine  Therapie  begründete  er  in  einem  seiner  be- 
rükmtesten  Werke  (de  eommonibns  adiutofüs),  ab  einen 
sondern  Tbeil  der  Heilkunde,  und  seine  Vorscknften  Uker 
die  Anwendung  grofser  Heilmittel  haben  andere  Schulen, 
lange  nach  seinein  Tode,  aufgenommen.  Am  bekamUesten 
ist  seine  Anforderung  an  die  Amte,  dafs  sie  'die  Kranken 
sicker,  scfanell  und  angenehm  keilen  sollen,  doek  mufs  nun 
sich  von  dieser  Annehmlichkeit  keine  grofscn  Vorsteil uugeii 
machen;  denn  er  wuiste  sie  im  iSothCaii  der  Sicherheit  so 
so&Bopfem,  daCs  er,  nach  dem  ZeugniCs  von  CeUuBt  der 
in  einer  Zeit  lebte,  wo  das  Andenken  an  ibnnockneu  war, 
selbst  den  Peiniger  seiner  Kranken  machte  (tortoris  vicem 
exhibuit,)*  Niu*  bei  gefahrlosen  Uebeln,  oder  während  der 
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flidieni  Gtammff  crMbsIdaa  Ne^ongen  seiner  Km- 
km  nod^  wriimid  er  in  dcrZdt  der  Gefainr,  ohnealle  Rfidk- 

sirhly  nur  das  lU'ste  dtisclboii  iiu  Aii|;e  behielt.  {Ofl$.L 
III.  c.  4.  p.  117.  118.)  Wiowohl  die  iiiechauische  Nalurau- 
liciit  keineiwege«  ZOT  AimaliiiieTOBHeilbettrcbuiigeDfi^ 
so  eriiMiiite  er  doch  die  BemlllNingcn  der  Matiqr  n 

um  nicht  seinen  Heilpinn  auf  sie  zu  gründen.  Er  eiUUt 
das  Fieber  selbst  für  den  ^vicbtigstcn  Heilprocelö,  (Ebeni 
p.  IIH.)  vermiedy  wie  alte  groben  Aentc,  bei  seibstsiäudi- 


gem  Wirken  der  Natar,  eme  an  grofse  Tkiti^eit,  omI 

wufste,  wie  keiner  seines  Zoilalü  rs,  die  Hcihiiitteltarrecfc» 
ten  Zeit  anzuwenden.  Er  war  ein  abgesagter  Feind  der 
Uberladenen  ArzneimitteUebfe^  die  aaf  emeverfihrteHuao^ 
ralpatiiologie  gegründet;  aeit  Her^pkOm»  der  wahren  Thei»* 
pic,  die  sich  nach  den  I  leilbestrcbungcn  der  Natur  fidrtetr 
beschwerlich  gefallen  war.  Jn  hitzigen  Krankheiten  ent- 
fenite  er  die  hefgebraciiten  achwerfifeUigea  Heiinüttel  bsi 
ganz,  well  aie,  wie  er  glaobte»  den  Magen  beschwert«, 
und  den  KOrper  mit  fremdartigen  Stoffen  überladeten.  WA- 
rend  er  sich  aber  auf  eine  zweckniäfsige  Lebensürdmin^ 
▼erlieb,  biek  er  doch  fOr  nothwendig,  in  jeder  Kriu^ 
belt  einige  Ameivorsciiriftcn  xor  Hand  zu  habeo.  Sem 
Werk  über  die  Bereitung  der  Arzneien,  das  gegen  Ära»- 
#/ra<««  gerichtet  war,  wurde  von  den  Späteren  viciniltig  b^ 
nutzt.  Im  übrigen  war  die  atoniatiaehe  Grundansiclii  ii^f 
HeUniltt^kre  gewHa  ^riefdicher,  ab  dieHcrophileisduv 
naeli  der  man  fast  eben'  so  viele  Heilkrilfte,  ab  Mittd  an* 
nabm,  wodurch  die  Erkenntnifs  der  einfacben  Heilwiih** 
gen  sehr  getrübt  werden  ninbte. 

Dia  bergebradile  dogmatbcbe  Kriaenlehre  worde  vos 
AMepMm  streng  gesichtet,  und  in  ihren  unw««enlft*<J 
Annahmen  geradeweg  verworfen.  Man  mufs  jedoch  vsm 
glauben,  dafs  er  den  Typus  der  Krankbeiten,  auf  den  tii  ' 
aenlehre  gegründet  ist,  nicbt  erkannt  oder  nicht  berflcksicW 
hmte,  er  fSbrl^  Tiefanebr  in  die  Behau dlimg  der  Kf«**f 
tcn  eine  strenge  Ordnung  nach  der  dreitägigen  Perio(te«* 
ao  dab  die  späteren  Methodiker,  die  bierin  vieiieiciit  ^'^^^ 
gingen,  sieb  den  SpotUamen  Dreltagsftrzte  (I>»^'^^^' 
zogen.   Er-  eilLlMe  sieb  mebr  gegen  das  ängstliche  Ä*»* 
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der  Tage  nach  der  hippokratisch-dogmatisdien  Nonn,  das 
bei  den  Früheren  das  HeÜTerfahren  in  Krankheiten  bestiMBifOj 
wd  «nie  tadle  ZftUmfiel  m  die&tetkdcrMimdiiWi  M»> 
torbeohtditmig  «eiste,  die  Zeil  md  GelegeniMil  aieht  aadk 
Tag  und  Stunde,  sondern  nach  den  Umständen  ergreift,  die 
ittcht  immer  vom  Typus  abhäB§ig,  sind.  £s  scheint  alier** 
dongs»  dals  er  In  diesem  Widersfiradi  gegen  diejHippelm- 
tikcr  zu  weit  geffMUgen,«  und  wk  HMMher  RQekeieht  der  Wahr- 
heit zu  nahe  geti  eU  n  sej.  Seine  xVnsichten  Über  die  Kri- 
sealehre  müssen  jedoch  nach  den  Zeilumständen  beurlheik 
werden,  die  sein  Verdient  ancb  Uetin  ab  ein  bedenteiw» 
des  und  Mgenreichee  herrortreten  lassen. 

Wein,  Enthaltung  von  Speisen,  lleibung  d<^s  Körpers 
und  Bewegung  waren  die  Hauptuüttel  des  A*klepiade9.  Seine 
FieberkradLai  liefs  er  last  ohne  Ausnahme  in  den  ersten 
drei  Tagen €Mten  (PI«e.L.XXVL  e.3.  p.a09. 1.),  «dqnilte 

sie  noch  überdies,  nach  der  hergebrachten  Sitte  mit  Dursf| 
so  dab«  er  im  Anfang  nicht  einmal  das  Ausspülen  des  Mua*> 
des  erlaidite,  wie  er  d^m  auch  durch  Helligkeit  des  Zim- 
mm  und  anhältendee  Wachen,  die  KrMte  anfzuregen  snehte^ 
um  eine  baldige  Entscheidung  herbeizuführen.  a.a.O. 
p.  119. 16.)  Diese  Yerfahrungsweise  und  seine  ausgczeich* 
neien  Vorschriften  ülier  den  G^rMioh  des  Weins,  nrnehsü 
SS  wahrsdieinUdi,  diA  «r  es  mit  einer  Sehwiehehenslitn^ 
üon  der  Krankheiten  zu  thun  gehabt  habe.  Er  verglich  die 
Heilkraft  des  W  eins  mit  der  Macht  der  Gütter,  und  ge*> 
wÜs  sind  seine  beispiellos  glücklichen  Kuren,  die  selbst  von- 
sdnen  Feinden  anerkannt  werden  mulsten»  ans  seinem  inn* 
sichtigen  Gebrauche  dieses  grofsen  Heilmittels  zu  erklären, 
lu  chronischen  Krankheiten  liefs  er  mehr  Wein  trinken  als 
in  acnten».m^  in  aussetzenden  als  in  anhaltenden,^  und 
eher  nach  als  yor  dem  An£di;  am  meisten. im Zeilnum  der 
völligen  Abnahme  zur  BescMetmigung  der  Genesung;  fast 
niemals  verordnete  er  Weiu  in  der  Hohe  der  Krankheit 
und  nur  auweüen  im  Anfange,  wenn  die  gelinderen  Zu-> 
ftUe  es  gestatteteUt  dabei  mu&le  alle  Anflkilnng  mit.  Sf(A*. 
sen  vermieden  werden,  und  gern  verordnete  erKlystire,  um 
die  Wirkung  des  Weins  möglichst  rein  zu  erhalten.  (Ode/. 
AureUam.  L.  II.  c  30.  p*  136*  a.  a.  mehr.  iL  Q.)  Aus  jeiner 


Vcrf^leichtuig  der  Krank heitm,  in  denen  Jsklephdet  den 
Wein  xa  Terordnen  pllefte,  geht  deotlidi  hervor,  dais  er 
die  Aviige  deaelhm  f iSiliiiitfci       die  wickügrte 

rer  ^röfsten  Heftiekeit  danut  za  liekSmpfen,  wie  Fr,  Hsff- 
mumu  und  alle  Speeren,  die  diesem  p-oCsen  Ante  nach?!! 
aianen  verstanden.  Same  JUgCMesca  idzlen  ihm  hienn 
dem^ftiytepWidewpCTAu^ 

MM^Vdl  wic^eBiitT  KifclmHi^        ndi  abuiffehics  wnIrtR 

■*  '   LrLtT  die  Friclioueu  äihJ  seine  Regeln  sehr  ausffihrlidi 
«nd  genau,  doch  keimte  er  hier  dem  VorhawIcBeniiurwe 
Big  luDcnfilseii.  Hvch  heftige  «ad  kag^  ÜnrtgcsetHe 
Ipmif ni'  M  eagehehcnfla  Afheai  glaBhic  er  WaMmock 

teti  L»  M'ilisen  zu  konoen,  der  eanz  ir^Ünden.  wobei dieFin- 
^er  kaum  <iie  Haut  i^erüLrcn  durttea,  Jbediente  er  sich  um 
Schiel  herheiziiifthrcae)  wie  dies  im  ^anmAMIlMpiWid 
mm',  lem  thieriedi.MgiieliMl^  EinlMs  ist  Mmmil^ 

vrrkrfi:iri).  Iiu  SUnkii'iiij)!  liefs  er  den  eanzen  Rück^k 
l  a^  und  iSachtr  heftig  reiben,  nian  weiCs  nicht  mit  welci^eiu 

Vm  heineM  Ante  ist  lewls  dfe  Anwendeng  derpai' 

f^'wen  Jje\yczunzeii  so  ausgedehnt  worden,  wie  von  Adk- 
fmäm^  kjT  Üels  seine  Kranken  Cihrea,  reiten,  in  der  Sanfte 
Smiiii  vechen,  mdwamsiebetdAgeng,  soüeis 
tr  sie  «enigsteoe  wiegok  Den  Gebnnch  der  Bkkt  h  ! 
Krankheiten,  den  die  Aente  vor  ihm  kaum  gewagt  hil«^  • 
fHliTte  CT  zuerst  ein.  Für  (gesunde  war  das  Each  n  in  Bort 
schon  80  üblich,  dafs  man  täglich  einige  Stunden  in  den  öf 
ÜBBtüchen  BedeensUdtcn  mbrachte.  Es  nnrfste  daher  den 
Mmm  sehr  erfreulich  sejn,  wenn  ihnen  ^aifejesdiit idbtf 
in  Krankheiten  diesen  Lieblings^enufs  verstaftete.  Von  sei- 
ner Ztmi  an»  worden  auch  die  kalten  Bäder  in  Krankheiten 
lihlich,  und  was  damit  in  der  Folge  geMalet  wenicn  is^ 
dsTon  gicbt  die  'Wlederiierstelinng  des  Kaisen 
ein  denkwürdiges  Beispiel  PUniu8  schildert  das  kalte  B»» 
den  in  der  Tiber  als  eine  Modelhorheit  nnd  Jsiiepi^ 
erhielt  von  seinen  Zatgeaossen,  wegen  sein^  EmpieUa^S 
desselben  den.  Beinamen  y/vxgoXotmfg, 

Ueber  andere  Gegcnstimde  der  allgemeinen  Thci^P 


Asklepiades  hat  Celsus,  ohne  dessen  Namen  zu  nennen, 
denkwürdige  Naduicliten  aufbehalten.  Die  Wirkung  des 
A^eri—aes  wufste  er  Uäck  Coaaätuti«  und  Oftilageffdiarf- 
•innig  zu  benrdieileB.  Er  mk,  dafii  et  Im  Ron  nmi  Kihm 
Pleurilischen  keine  Hülfe  brachte,  nachdem  er  diesen  Kran- 
ken an  anderen  Orten  mit  dem  grdbten  Erfolge  Bl«l  eKt** 
OTgen  lullte»  Desbaib  Tcrwarf  er  das  Aderlass  weder  gaiM^ 
Bodi  nadhte  er  einseitig  seinen  Lolmdbery  eeadeni  belMt 
es  fftr  die  schicklichen  Fälle  bei.  Seine  Anzeigen  dazu  wa- 
rtm  JblntzllndiHigy  Blutandrang  nach  der  Brust,  vorzCigüch  im 
Btolhusten,  wo  er  sich  gege»  das  Ciir|rsiiipisciie  BindeD  der 
GBeder  erkürte,  und  Pletkora.  Man  w»r  in  dieser  Zeit 
»l!|2;emein  überzeugt,  dafs  das  Aderlafs  während  der  Anfälle 
hitziger  Krankheiten  durekaos  schädlich  sey;  Celsua  hielt 
ciii  solches  Adt^laCs  geradeweg  filr  einen  Todftscbhgp  ^slrls^ 
püu!e§  aber  scbente  diese  ContraiMÜcsilion  dmiiaas  niclM^ 
sondern  liefs  nöthf«i;enfall8  niiltea  im  Anfalle  Blut  lliefsen, 
weil»  wie  er  sich  theoretisch  ausdrücktey  während  des  Nach- 
lasses die  Entziehnng  gröberer  Atome  schwieriger  und  we* 
niger  wirksam  sey.  Der  Name  der  Krankheit  machte  ihm 
keinen  Unterschied,  wenn  irgend  die  allgemeine  Anzeige  zur 
Blutentzidhung  voriianden  war,  weshalb  er  von  kurzsichti- 
gen ZeitgettosseD  mid  Nadifoigeni  ofimals  getadelt  worden 
ist.  (S.  OaeL  Jmrei.  tu  <Mk)  Seine  Regeln  über  das  Bro- 
eben  sind  Tortrefflich,  er  sparte  es  für  die  Fälle  auf,  wo  es 
wirklich  nothwendig  war,  und  erklärte  sich  gegen  den  zu 
seiner  Seit  schon  eingerissenen  M tfiAraueh,  dnrch  Erbrechen  , 
wArend  der  M ahheit  die  Tafelfireaden  zn  Terllhigeni«  I« 
Betreff  der  herkömmlichen  starken  Abführmittel,  die  von 
den  Alten  bekanntlich  nach  den  Cardinaisäften  einge^ 
tlMÜt  wurden,  ^  sie  aosfilhren  sollten»  taberte  er  lusnl 
den  trefflichen  Gedanken,  dafs  sie  eigentlich  erst  die  Abso»» 
derung  dieser  Säfte  hervorbrächten  (Galen,  de  purg.  med. 
fiicult.  L.I.  p.  463.  seq.  T.X.),  und  führte  so  ihren  humo- 
rahherapentischen  Werth  an£  ihren  jrein  praktischen  xuriick* 
Im  lArigen  glaubte  er  gant  folgerecht  dnrehaus  nicht  an  ir- 
gend eine  Verderbnifs  im  Darmkanal,  sondern  war  ftb#r- 
zeugty  dafs  schadhafte,  Stoffe  in  demselben,  nur  durch  An- 
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MnfaBf  VmMUä  briditen,  <Ke  Wirkung  der  AbMMUd 

uiilliin  mir  auf  Ausleerung  znrflcl^zuführen  sey. 

Dks  sind  die  Grundzüge  der  TUerapie  des  Jskiepiadei, 
Stf  yem  fffakÜBckeii  GesfehlipnolUe  au  benrllieik,  gewüi 
vuHrefilich  f^euMiC  wa  werden  ir^rdient.  4lei  wenigeD  Am* 
ten  haben  wir  dtaber  den  Untergang  ihrer  Schiifti  n  so  lu 
iiedeuem  wie  bei  ihm.  Wie  Boerhaaney  der  fikh  zu  de&- 
sclben  ineftiianiftfhe«  GnmdaiUen  betuamte^  wo|;  er,  dieFck- 
kr  semee  ÜieortftieAett  LehrgebSniiee  ibureli  ein  sdtaNi 
und  bewundemswördiges  praktisches  Talent  auf,  wovon  aus 
den  Schriften  der  späteren  Sammler  die  iuterefisantesten  Be- 
weise beigeinracbt  werden  ktonCen.  So  hielt  er  desKeber 
ftar  das  beste  Heibnittel  des  Stan^mmpfes,  und  sodte  u 
durch  scharfe  Klyblire  zu  bewirken,  (^Cael,  Aurdian,  Acut 
L.  III.  c.  8.  p.  215.)  so  theiltc  er  die  Wassersucht  in  die 
peilte  und  chronisofce  an  (Ckron.  L.  III.  c.  8.  p^MO«)' 
emplaU  den  scboii  froher  erfondenen  LuftrOhrensckiitt  bd 
Erstickung  drohender  lintzündung  des  Hali,cs  (Acut.  L  BL 
'  c.  4.  p.  193.)  >  einzelner  Beschreibungen  und  Heilmetbodeu 

Ksankheiten  nicht  lu  gededten.  , 

Die  SehOler  des  Mhfimiu^  nnler  denen  eiiiice  sdbr 
gerfiknte  Aerste,  und  selbst  gebome  Kümer  vorkonunen, 
nannten  sich  nach  ihm  AsUepiadeer,  und  erst  als  Thetnim, 
des  bertihnteste  derselben,  in  seinem  Alter  einige  Aendenm- 
gen  des  »ediclnisch^ateniistischen  Systemes  TorgenoMMa 
hatte,  Tertanschten  sie  diesen  Namen  mit  dem  der  Bfethodikir. 

Die  Schriften  des  Jsklepiades,  deren  Titel  sich  noch 
ansmitteln  lassen,  uncl  von  denen  wir  noch  einzelne  Bruch- 
stftcke  besitsen,  sind  folgende:  De  comäiunibas  adintoniS'- 
mgii  iAmmtUmg  «-^  n^lt  iHtme^  um  xm  acpvyftSv  —  de 
luorbo  cardiaco  —  ne^l  iXxdiv  —  Deiinitiones  —  libri 
lutarium  —  de  tuenda  sanitate  —  de  tIiü  datioue  —  neot 
^jffUw  —  Libri  paraseevastiei,  und  -andere  tiber  die  lÜj- 
Stile,  diu  Waasersneht,  die  peifodlsdien  Fieber,  die  aoM 
Krankheilen,  einige  Werke  an  Mithridates  und  Cominea- 
tarien  zu  Htppokrates  Aphofismen  und  anderen  üippoi^ra- 
tischen  Schriften. 

\  Seine  Brachstttcke  sind  am  besten  Ton  thmfert  ffi- 
sanuneh: 
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Atelcpiadm  Bi'ihyn!  FragmenU,  aifettk  «I  «mtiil  Cl.  ML  fhimpert. 
Vicnnae.    1794.  8. 

Der  Aliscliiiitt  über  Mklepiad^  in  de«  Yer/.  Gcschicbte  der  Ünikunde. 

Bd.  I.  S.  369. 

^f.  Cocchi,  Discor&o  ]irinio  sopr«  Acclcpiadc  Fircnsc,  1758.  4.  ln*$ 
Kngl.  ubers.  London.  1762.  8. 

F.  IMtM.  JImmcAmI,  U  M«akliM  a*A«cl«]»taae.  Vem  171».  a 

JT.  A*.  Bmrdaekt  AMepiad€9  «ml  /»Jk»  ÜrMw»  ctn«  Panltetc  teip- 

Dcs5r?)  Ii);iiigiir.Tlabli.in (Illing :  Scriptoruni  (ic  AscKpiaiJc  index.  Lipsiae. 
1800.  1.,  luxl  die  uotcr  dem  Artikel  ^akUpiatUn  angclubrte  Scbriit 
yon  Jlarlcjs.  H-— r. 

ASODES  oder  ASSGDES,  (von  MMi^/Mti  Yecbireiiiicn). 
£m  FiAeff  wobei  die  äoCBeni  Theile  nv  Wenig  wem  siiiÄ 
aber  im  famem  die  beftigite  breaneiide  HUie  empfunden 

wird,  mit  luicrsättlicheni  Durst,  liefliger  Ängste  besU&ndigeiu 
Honinnvcrfcn,  Uebligkcit,  Erbrechen.  U  — 

A5PALATHUS.  Aspelatbi  hffmm  wurde  ffir  eine 
ftcUecbteve  Art  dee  Aloeholzes  geliallen,  von  blmer  Farben 

bittereiu  Gcschmacke  und  sch>%  ächcreni  Gerüche,  auch  kam 
es  in  grOCsem  Stücken  vor  (Z^a/e  Pharuuicop.  p.  «i79.X  ^(acb 
Her^iW  (Mal.  med.  p.  905.)  hat  es  gar  keinen  woUrie- 
dienden  Gemcb^  verbreitet  keineB  angenehmen  Haud^ 
ist  schwerer  und  dunkelbraun.  Es  schciucn  also  verschie- 
dene Holzarten  unter  diesem  Namen  al»  Surrogat  des  Aloe- 
bolzes gebrlucblidi  gewesen  zu  seyn.  Mit  dei|i  wahren 
Aloebolze  ist  ancb  dieses  aus  dem  Handel  Terschwunden. 
S.  Agaliochuiu,  Aquilaria.  Mit  der  Xiiin^i sehen  Gattung 
Aspalathus  steht  dieses  Höh  in  keiner  Verbindung«  L^k 
ASPAKAGIA.  S.  Asparagus. 

ASPARAGUS.  Die  Aspwagineae  macben  nach  /utiiem 

eine  bedeutend  grofse  natörliehe  Ordnung  unter  den  Mono** 
kotyledonen  aus,  weiche  sich  von  den  Lillaceae  vorzügh'cb 
durch  die  Beere  unterscheidet  Besser  ist  es  vielleicht,  sie 
auf  einige  Gattungen  einzusehranken»  welche  kurze  Scbeir 
den  statt  der  Bluter  haben,  und  deren  Blfitter  bttschclfOr- 
jiiig  in  dem  Winkel  der  Scheiden  stehen,  ^loichsnm  ver- 
kümmerte Blütenstiele.  Die  keinizeichen  der  Gattung  As- 
paragus  sindr  Bas  Pengonium  (CoroUaX«««»«  .Caljz/irss.) 
ist  glockenförmig,  aus  sechs  an  der  Basis  venvacbseneii 
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BlttUcrn;  die  Staubfilidea km;  Ai^  Iktrf n  dmflifhirit;  itf- 
dem  Faclie  mm  Samen« 

ed.  HWL  Sp.  J9liF 

Arzneigcw.  8.  t.  19.  Sparte«  1.   Eine  sehr  bekannte  Pflanze, 
welche  am  Seestrande  im  iniulereii  Kiirupa  y  auch  iii  Deut^ti 
land  wUd  wüch^t   Sie  unterscheidet  sicli  von  den  fibripi 
Arten  durch  den  perennirenden,  runden,  stacheUosenSlaiii, 
die  in  Menge  znsainniensitzenden,  kaum  einen  Zoll  lao^eo, 
sehr  ^(  iiuiaien  iUätter,  die  einzelnen  herabgebogenen  Biü 
Im.   Die  WuiiLei,  ei^csatücb  der  lauter  der  Erde  lotikm- 
eilende  Wunektock  war  Tormals  ofißeinell,  midwiidnodi 
im  südliehen  £ttni|M  ab  ein  urkifreHbendes  Mitte)  gebnnch. 
Sie  gehörte  zu  den  Radices  quinque  a|)erienteg  majores.  Sii 
ist  wabenföniii^y  ästige  frisch  fleischig ,  einen  Damueodicl 
sehuppig  mit  tangeD,  einlachen,  stiefarcaidcn  Faatra  wi» 
Dicke  des  Schafts  einer  Schreibfeder.    JMtmg  hat  sie  » 
tersucht  (Journ.  d.  Phaiiuac.  Mai  1826.  p.  278,  Trommd 
N.  Joum<  d.  Pharm.  13.  Bd.  2.  A.  S.  114.)  und  darin  gefuo 
den:  einen  Eitraetivsloi^  der  basisch  easigsanves  Blei  aadfiii^ 
petersaures  Queoksilberoxjdtd  niedersohlägt,  Harz^  Gmd  I 
Eiv^eifs,  eine  Art  Zucker,  den  Schwefelsäure  rotli  förlA 
Oxalsäure,  salzsaure,  essi^ure  und  phospharsaure  5alv 
mit  KaU  und  Kalkbase,  aber  kein  Aspangm  «id  keindi 
Mannazncker.   Die   jungen  Triebe  werden  bebaotW 
sehr  häuli^  gefressen.    Woher  der  üble  Geruch  koiuiiift 
welchen  der  Spargel  dem  Urin  niittheiit,  ergiebt  die  Aua 
lyse  nicht.  In  dm  Safte  haben  FamqmeUn  und  iKo%itf<  i 
(Annal.  d.  Chim.  T.  57.  p.  86.)  einen  eigenthümlich  aberii' 
differenten  Stoff  f^efunden,  den  sie  Asparaginnamiten.  Ih* 
kocht  den  Saft  auf,  iiltrirt  und  dampft  bis  zur  Sjrrupsdieke 
aby  woraus  sich  dann  das  Asparagin  sucweilsn  mit  et*)*  | 
BlKnnnazndLer  absetat«  EskrystaUisutinprismaCisGheBwaiitf* 
hellen  Krystallen,  die  sich  leicht  im  Wasser,  nicht  im  Was- 
geist  auflösen,  einen  schwachen,  etwas  ekelhaften  Gesciiiuaci 
haben,  weder  sauer,  noch  alkalisch  reagiren  und  durci 
die  trockne  Destülatton  AmuMMiium  geben.  Die  AiiflOfl^F 
wird  nicht  durch  Alkalien,  neutrale  Baryt  oder  Beisalze  od» 
Oalläpfelaufguis  getrübt.    Aafser  diesem  Stoff  fanden  sif 
im  Safte  Jbüweifs,  Wachs  und  ein  grünliches  Harz.  I^i- 
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ASPERA  ARTERIA,  Trachea,  üstula  spirilalis.  Die 
Luftruhrey  ein  elastischer,  mi,Tordern  Umfange  rtiiukr,  hin- 
ten platter  Kml»  te^  Ton  KeUkopfe  itiiter  der  Mitte  ftes 
^  lUhtoHfe^as^Oliitr,  oiet  niedriger,  )e  fiachdeui  bei  Kin» 
'  dem  und  Weibi  rii  der  Kehlkopf  höher  Hegt,  als  bei  Män- 
'  ncm)  an,  steigt  im  mittlem  Theile  des  Halses  vor  der,  an 
^  Unketi  'Seite  hinter  ibr  liegenden,  Spei«erdhre  herab,  ial 
^'  IMMI  t^ifl'^ '  Ni<Mer«lebeni  dea  Zungenbeins  und  des  KeUU 

*  köpfes  und,  im  obern  Theile,  von  der  Schilddrüse  bedeckt, 
'    tritt  iu  die  Rrusthöhle  und  in  derselben,  in  den  hintern 

*  Mittelwawknum.  Hier  liegt  aie  viriscAen  der  Speberdhre 
^  «ni  a^  'aiMBleigendeii  Aorte,  und  flieilt  sich  dem  dritten 
^  lirusl^virbel  gegenüber,  unter  einem  stumpfen  Winkel,  in 
i»   zwei  seitliclie  Aoste,  die  Luftröhrenäste  (Bronchi),  wovon 

ein  jeder,  hinter  den  Lungcnblutgefafsen  und  von  dem  Bnisl- 
feile  bekleidet,  sehrfige  answatts  absteigend  seine  Longe  eiü 
Ii  reicht.   l>er  rechte  LuflrOhrenast  geht  unter  dem  Bogen  der 
fi  "Vena  azy^os  durch,  und  ist  beträchtlich  weiter,  als  dt  r  linke, 
Bl  aber  nur  halb  so  lang;  dieser  tritt  etwas  mehr  absteigend 

>  unter  dem  Aortenbogen  doreh  vst  linken  Lunge.  Jeder 
^  LufbdhremMt  spaltet  sich  wieder  bdm  Eintritte  in  die  Lunge 
üt  in  zwei  Aeste,  einen  obem  und  einen  untern,  von  denen 
^1  der  untere,  der  rechten  Lunge  sogleich  wieder  einen  Ast 
i$  zum  mittlem  keiUdrmigen  Lappen  abgiebt.   So  geschieht 

ii  die  Theilung  aller  Aeste  immer  TerhflltniiiBmSfsig  in,  an  Durch*  . 
^   mcsser  abnehmende,  und  an  Anzahl  zunehmende  Aestchen, 

>  bis  endlich  die  letzten  Endzweige,  welche  den  Namen  Lun«" 
,^  genzellchen  (CeUnlae  s«  tesiculae  pulmonales)  eriialten,  rund 
{   und  geschlossen  endigen. 

^  Die  Luftröhre  besteht  aus  unvollständigen,  durch  bänd- 

le artiges  Gewebe  untereinander  verbundenen  Knorpelringen, 
$  aus  einer  Muskelhaut  und  einer  Schleimbaut 
f  Die  imvoUstto^en  Knorpelringe,  an  der  Zahl  sieben- 
^  zehn  bis  z>vanzig,  sind  die  Gestalt  bedingenden  Stützpunkte 
f  der  Luftröhre;  sie  sind  hinten  offen,  umgeben  nur  die  vor- 
I  dem  zwei  Dritttheile,  oder  bei  der  Zusammenziehung  drei 
,  ,  Vieftfaeüe  der  LuftrObre.  Ihre  Dicke  ist  gering;  ihre  Hohe 
betrügt  ungefähr  zwei  Linien,  doch  ist  der  erste  oft  bc- 
irächtlich  höher,  als  die  übrigen.   Zuweilen  sind  sie  an  ei- 
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nem  Ende  gesfMiItra»  oder  litegen'  ndl  äm  hmtäk«^ 
dnrcli  ciiieii  Forlsats  «UMineB,  odkr  iMem  dorek  Sfil- 

tuug  und  Wicdervf^reini^ang  ein  Loch,  Für  die  Ver^lef- 
chung,  der  Luitrölire  mit  der  Brust,  hat  A".  A,  Mudolpki 
(Abb.  4  JLdnigL  Pr.  Akademie  dl  Wim^  L  d.  Jahn»  M 
bis  19,  S.  146.  Tdb*  4L)  eine  interessante  Abweichan^,  vor- 
(U've  Iheilung  der  Luftröhrenringe,  vom  zweiten  bis  im 
aechsten»  in  zwei  seitliche  Hälften  und  Einschiebung  cmc^ 
nnfMaren  Mittelatücka,  woran  aidi  jene  Settenstöcke,  m 
die  Kippenknorpel  am  Brustbebie  eküteD^en,  an  der  Ldl- 
röhre  eines  achtzehn  Monate  alten  Löwen  gefunden. 

Das  iigaiuentöse  Fasergewebe  bildet  zwischen  je  zwei 
Knorpelreifen  ein  verbindendes  Zwischenband,  nvas  gerin- 
gere Höhe  bat,  ab  die  Reifen  selbaL  Die  MndkelÜMcniü»' 
gen  an  der  hintern  Luitröhrenwand,  haben  eine  queeieRidh 
tung,  setzen  sich  an  die  innere  Seite  der  Enden  jedes  Knor- 
pelringes  fest^  und  bilden  so  zusauiuien  eine  Mnskelhaut 
welcbe  die  ganze  LSnge  der  LultrOhre  eiimimmt  Sk  i^ 
bmten  von  einem  festen,  filzigen  Zellstoffe  bedeckt.  A> 
der  innorn  Seite  der  Muskelhaut  verlaufen  eigenthünilicbf, 
in  Bündeln  vereinigte,  weifsgelbe,  elastische  LüBgenbW 
(Lacerti,  Moigagni  advers*  L  2^  T.  I.). 

jRei/seken  (Preisschrift,  üb.  d.  Stmi^  der  111119» 
Berlin.  1808.  8.  p.  18.,  u.  1822.  fol.  Taf.  1—2.)  erkeuol 
ihre  eigenthüinliche  Natur  an,  vergleicht  sie  indessen  mt  der 
Faserhaut  der  Pnlsadem  und  den  Fasern  der  Gebftrsuiltflr* 

Die  Schleimbaut,  von  einem  xarten  Epi^elium  fiki^ 
zogen,  kleidet  die  ganze  Luftröhre  aus,  und  ist  genan  a 
die  umgebenden  Theile  geheftet,  besonders  eng  mit  (i«B 
I^ängenfasem  verbunden.  Sie  entbot  die  Ausfilbnmgiglhit^ 
der  kleinen,  BnsenfOmugen  Schlelmdrltsen,  welcbe  in  ffis- 
fscr  Anzahl  an  der  hintern  Wand  der  Luftröhre,  zwisdico 
den  Muskelfasern  und  hinter  ihnen  in  dem  fih^^f* 
Stoffe  liegen. 

.  Die  LuftrObren&ste»  so  weit  sie  frei  liegen,  babcn 
selbe  Strnctur,  als  die  Luftröhre,  hingegen,  von  der  Loa* 
gensubstanz  bedeckt,  verändern  sich  an  ihnen  die  Kuor|)el 
ringe  zu  dreieckigen,  viereckigen  und  endÜcb  randhclieu 
Stjilcken»  welche  an  jbrem  ganzen  Umfange  liegen,  und  sut 


dmt  wiriteg«  Awdbnihuig  dmeben  imier  fühentr,  Miier 

uiifJ  kleiner  werden,  Liü  sie  endÜch  deu  Zweimen  ganz  feh^ 
ieia.  Mit  ümen  scheiuen  auek  die  qaeereu  Muikelfoseni 
m  TmdivriiidflBi  diMnygen  die  LJn^^eiiCatfcniy  wie.  ancb 
acdiM  Morgagni  aaflOurty  bla     die  urtestM  Aeile  rddieii* 

ASPERGO»  Streupulver,  sind  pulvcrisirtc  Stoffie,  wd- 
<^  «uC  ii^lseiMi  eine  Sielie  der  OberMäclie  des  Kürpen  auf- 
gesCreot  nerde»/  Die  Stoffe  letbit  sind  nack  den  verschie- 
denen Krankheitszuständen,  gegen  welclie  sie  an^ovandt 
werden,  verschieden.    Gegen  das  Wundwerden  der  Kmdcr 
vmd  korpulenter,  alark  aMtdIlnrtender  Persooca  und  gegen 
aoderwritiy  leichte  ExoofktioiiMiy  wendet  mm,  Ljcopo- 
diom,  Fl.  Zind  n.  dgl.  an;  zur  Einsaugung  md  Yerbesse- 
rang  <Jt  r  Jaucke  bei  bösartigen  Geschwiucii  und  bemi  feuch- 
ten Brande,  wählt  man  Pulv.  (  ihinae,  Quercus,  Salicis,  Ca^ 
kmi,  Ftor.  Chamo«.»  FoLSabinae^  Sahuiak,  Akmn,  Gwaini 
Mjnrhae,  Camphor  ete^;  mpr  Stillong  kichter  Blutungen 
Pulv.  Gummi  arabiri,  Ti  agacauthae;  gegen  die  Kose  wandte 
man  sonst  li<iuiiger  als  }cUt  Beslreuongen  lait  Kreide  und 
rothmBolosan;  hei  an^espini^geiien  Brustwarzen  empfiehlt 
man  Conchae  pracp. ,  Cmmk  anbienm,  Blsatiz»  Bie  Ap- 
plication geschieht  auf  verschiedene  Art.   Das  Streupulver 
gegen  Intertrigo  infantum  wird  in  ein  Beuteicken  von  loser  • 
Leinwand  odar  Flor  gethan  wid  dnrchgestiofat,  oder  autf»- 
tebt  eines  CharpieqiOatdbens  anfgestrent   Eben  so  kann 
mau  bt'i  der  Kose,  bei  wunden  Brustwar/ou  u.dgl.  verfah- 
ren. Bei  Blntungen  streut  mau  es  mit  den  Fingern,  mit  ei- 
nem Spatel  auf.  Anf  Geschw&rsilächen  wird  es  entweder . 
naütelst  eines  Spatels,  Myrthenblattas  oder  eigner,  anisen 
rauher,  Linglicher  Btichschen  angebracht.  — 

Aspergo  ¥on  aspergere,  adspergere,  bestreuen.  Franz. 
diBpasme.  G  —  ». 

ASPERKATISMCS.  Mangel  an  Samen,  entweder  Folge 
allgemeinen  Nahrungsmangels  (entweder  durch  fiufsere  Ent- 
ziehung oder  durch  innere  Atrophie  erzeugt),  oder  einer  ürt* 
liehenUemmnng  der  Samenaecretion,  welche  td^erha^pt  schon 
hn  nesnntei  gnstand  äu(serst  Terschieden  ist.  H^a. 

ASPEBSIO,  Bespfengung,  Bestreuung.  Besprengung 


I 
I 


perennireBflM  jCewSchs»  tuf  saDdigem  Boden  m  J^^^^^ 

und  n5r(|}irhen  Europa,  auch  in  Dciilschlond  häufig- 
Stamm  ist  uagefähr  einen  Fufs  lang,  schwach  uiidW 
gend.   Die  Blfttter  «lelim  eu  vior,  und  lanienürniigt  6^"**'^ 
lioh  iwt  daer  kiekirett  Spkxe.  I>hi  BMCen  iilMi«''''^^ 

SMufsen,  die  IMtimen  sind  ziomlich  glaü,  weifs,  "f" 
f<ist  dcni  6auiiic  gicichi  die  Friicfale  mil  klemefl  Kiw''^ 


A««nih. 

nü  UlflM  Waim»  nM  ab.  Udo«»  mtimil^hmMhi 
Olmi— cktn,  Asphynni.  seugebMiar  Kkiiar,  aack  bd  if- 

phö9€in  Fieber.  Aufstreuen  von  trod^nem  Pulver  bei  iiiancbeD 
aoCserlichcii  Zufällen,  z^B.  aiualUiitalAUeiidasBesüeiMttiiui 
Mvar  daa  Ouim  Mabiciim.#d«r  Tragacaftihae^  kd 

Geschwüren  mh  trocknenden  Mitteln  »in  Anilradbia,  U 

Excorialioncn  der  Kind<»r  mit  Semca  Lj  cüpudii,  beim 
£nyi»i|>clas  mit  demselben  oder  M-ATim^M^^WUl^mfkmM 

ASPEaULA.  Eine  PilanzcB«attni(;;  nidMNi 
fnindna Monogynta,  natürlidiai  Ordnnnf^BabihiHlliaiW 

orduuns:  Strllalae  gehört.    S'u)  utile rsdn  iiN^t  sich  von  der 
nahe  vcnvaiMiten  (Gattung  Galiiua^  nur  durch  eim  Ifidikr 
fämige  Bhmiey  die  an  Galium  sadCftittti§;ii^ 
kOneee  Röhre  bat  .     u  i xUi 

1)  A.odorata,  JJnn.  spec.  cd  //V/M  1.  p.  575.  WalA^ 
jueister.   £ine  pcrofHiirende  Piianze  in  den  ^^  iildcin  des 
inttkin  und  nördliclMNi  Ewrapa,  Meh  ialMsckM  ^ 
flg.  Sie  perenniit  and  ivM  etwa  amen  FnfshlNik  BerS««" 
ist  aufrecht;  die  Blätter  stellen  zu  acht  in  einem  Kw*^ 
sind  lansettlöfnug,  stachelspitaig,  am  ilaodegenimpert.  Die 
Blnmenatrftif le  aind  adbr  fan^  die  Bhnneai  klein  ood 
Die  Frfichte  sind  mit  fcakenfönM|^  Stadiela  bawlit 
Kraut  hat  trocken  einen  Vaniücgeruch  und  war  «oait  dfr 
cineU*   Es  wurde  ab  ein  «uflöaendes  MUlci  gerühmt,  nnd 
in  der  GelbsiNait  o.  s.  w.  gabrancht  Aack  ksAte  mmtm  | 
SOke  düTon  (Fallop.  de  Tulner.  p.  306.).  I« 
wurde  das  Kraut  gegen  den  tollen  Hundsbifs  gortthmt,  m 
luan  wölke  im  Jahre  1767  darüber  Erfabningen  Küslrta 
gaaudit  kaben  {Muwrag  Appar.  Meriioatt.  T*  ^  P  ^^^^ 
anok  findet  es  «ich  noch  in  dem  Uispeusator.  Bec«iW>*^^ 
denburgicum  von  1781. 

2)  ji.  vynmiMea.  Um.  ed«  1.  p.  ^7^* 
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Atpliaii,  IM 

kiA«  wiib^  Kamer  beMit  Die  Haue  iiC  etwii« 

menztebllilil,  und  wurde  vormals  m  Halsentzttndniif^cii  ge*' 
braacbt   Ad  Anginas  uülissimuiu  est  sagt  JoA.  Bauhm. 

A8HiALT;  UftErdhm  welehiBS  iii  Tiehtt  tiegenikii, 
selten'  aber  In  f^mtfser  Menge  vorkoiimit.   Am  hftufigsten 
>vir«l  clor  Asphalt  auf  der  Insel  Trinidad  gefunden,  dann 
am  todten  Meere  in  Paiistma;  Ton  iNsiden  Orten  kommt  er 
nti  HmiM  Ter.  Er  liait  eine  schwarze  FaHbe»  M  miMli- 
Ikihi  kn  Bmeb,  glftnzend,  Icieht  aciiprceiiKch,  enem. 
spec.  Gew.  1,07  bis  1,2.   Er  schmilzt  hei  der  Hitze  des 
siedenden  Wassers,  und  kann  dadurch  leicht  von  einer  Art 
TOn  Stemfcdhiey  der  Kenfieikahle»  weiche  oft  damltTerwecb- 
seit  wird,  nntefseUeden  werden;  er  sehmOit  ment  an  eK 
ner  Kerze  und  brennt  mit  Flamme  und  dickem  Ilaach,  diese 
brennt  s()<;leichmitFlamme  und  Rauch,  ohne  vorher  zu  schmel* 
zen*  •  In  Wasser  ist  er  muiaflAfelich«  Wasserirem  Alka* 
hol  zieht  5  in  Hundert  eines  gelben  Harzes  aus,  daraaf  Ae- 
thcT  70  in  Hundert  eines  braunen  Harzes;  der  Rücksl.md 
wird  Ton  Steindl  und  Teqientinöi  leicht,  von  Lavcndeiöi 
schwerer  au^elöfst  Alle  drei  harzigen  Sabstansen  weiden 
von  Anis-  oder  Rosniarinöl  s;anz  aufgeföfst;  die  leftcii  Ode* 
lassen  einen  Rückstand.    Schwefelsäure  löfst  schwer  einen 
Theii  auf  und  verwandelt  ihn  in  Gerbestoff.  Salpetersäure 
▼erwandelt  ihn  endlidi  ebenfirils  in  GerbestoflF.  Kaiistisdies 
Kall  löfst  davon  eine  Menge  auf,  kohlensaures  wirkt  Hiehf 
darauf.   Er  giebt  durch  die  trockene  Destillation  ein  bran- 
stiges  Oely  sehr  wenig  Wasser  mit  Spuren  von  Ammonium, 
brennbare  Gase  und  hinterlltfst  |  Klickstiaid.  Der  Avj^ieit 
wurde  sonst  Pflastern  und  Salben  ziigesetet,  ist  aber  in  die* 
sei  Rücksicht  gauz  aufser  Gebrauch,  auch  wird  er  wie  das 
branstige  Gel  angewendet.  L  —  k. 

Der  Asphah  wirkt  innerlich  gegeben  nncetid,  erUtzend 
anf  das  Gefäfssjstem  und  specifik  auf  die  Schleirnmembwineii, 
namentlich  derderRespirationsorgane.  Zum  inoern  Gebrauche 
bedient  man  sich  vorzugsweise  des  Oels,  und  giebt  es  pro 
dosi  zti  ein  bis  drei  Tropfen  ndt  SSncker  abgerieben  in  Pnl- 
▼erform  tfiglich  zwei  bis  vier  Mal;  auf  ihnlicfae  Weise  hat 


0«  AsplMNklpML  ibiphiia. 

wmk  mA  dttt  Atphrit  iwt  Sieker  m  Piiw»  fio  do«  « 
fitaf  6m  tiglMk  swei  kk  mr  Mal  miIww  Immk. 

Ani^eweudt't  er  uach  Leuikner  und  Cmtrcelies  in 

der  cUrij^ea  LuogeiiMicht,  so  wie  auch  bei  Yereiterungeii 
— fcwr  Orgafte;  in  dwyfcMm  bei  Atwe»  dbetgr«  «  wi- 

»eizbarea  Gefäfssystcm.  f>  ^  n. 

ASPHODELUS.  Die  Asphodeleae  bUdeu  uacti  M,  Brown 
«M  bcswidere»  su  dea  Maaok^jrUdonen  gehörige 
■riKi  nil  ■fhdjlciinrtiimi  JUitkni.  dnci  Perirmiiw  (o- 
lyx  Joes,  c0toU  Lim,y  unter  den  Frvdiduol«»  sechs 
Staubfäden,  vou  den  Hyacinthiaen  durch  die  schwane 
Kruste  des  ^Saineod  mUer&chicden.  iJie  Gattung  Aspha- 
deln»  (Hnandria  Mmogpmy  hat  ein  bia  an  die  Basis  §^ 
theilles  Peri^Dninai  niid  Sfsyhftden,  dem  enreilerte  Baris 
deo  Fruclitkuolea  deckt. 

1)  ramosuM.  Lüm.  spec  cd.  ßFilld.  2.  p.  13a.  Wächst 
anf  TnHen  in  Spanien,  Pert»^,  Italien  himfig  wild  and 
perenniit  Der  Schaft  ist  astig;  die  BlMer  sind  liniotlBr- 

iiiig,  gekielty  geglättet;  die  Biütenstielc  f^egliedert,  länger 
als  die  Braeteen;  die  Jiaj^elii  längiich.  \>  ird  4 — 5  J^ai^ 
hneht  hat  eine  Menge  siewlich  f^übtr  weüser  Blonenund 
jMe Wuraebasen^  wekhe sich rübeiif5nnig Tenhdü».  JLml- 
bus,  Hilld.  1,  c,  ist  sehr  äbnlich,  hat  mir  einen  eiufachen 
Schaft  und  gröfsere  Bracteim.  Die  Wurzeln  haben  eine 
Schärfe  und  wurden  von  den  Alten  als  ein  orintieibendes 
Mittel,  iNteh  ttttberlicb  gebiancht  n  UmschlSgen  u.  d|^ 
Sie  sind  in  ncoem  Zeiten  sehr  wenig  gebraucht.  Oft  liat 
man,  was  von  den  beiden  genannten  Arten  gilt,  auf  A.  lu- 

?on  Baller  gesdieheii» 

ASPHYXIA  (Schefaitod)«  (6  mpvxfik  oder  v  <f^^vli^ 
der  Aderschlag,  und  a  privativuni,  demnach  Pulslosigkeil.) 
Nur  in  dieser  letzteren  Bedeutung  wurde  das  Wort  uerst 
Tim  Qokitm  und  CytfatrsMsnns  und  auch  noch  vunAerxleia 
späterer  Zeit,  namentlich  toq  LamM^  Mvrgßgni,  Brnnt- 
ritis  und  Andern,  gebraucht,  die  damit  eine  mehr  oder  min- 
der weit  verbreitete  Pulsiodig;k^it  bezeichneten,  welches 
Sjuiptof»  sie  eis  eine  £rscheinup|  beobachtet  haben,  bei 


welcher  die  übrigen  Lebcusverriclitungeii  fortbcstandeii. 
Jetzt  ist  die  Bedeutung  als  ScheiBtad  die  allein  in  der  Pa* 
iMogie  ttbliche,  und  die  Paikologm  betmdileftjlMials  dea 
Mdnteii  Grad  der  Oknmadity  deren  Anflug  sie  üfit  dem 
Hainen:  Ecljsis  bezeichnen. 

Es  ist  eine  uralte  Beobachtung,  dafs  Menschen  durch 
Ursacketty  weldie  die  eng  Terbundenen  LebeasrerrkliUuDH 
gokf  das  Ateien^  den  KinManf  nnd  die  WAtweeneiignng 
^ÜitdülilhiMr  i»der  ndltdllfirr>  aufheben,  mithin  oft  den  Tod 
l)t  ^virkcii,  in  einen  Zustand  versinken,  der  dem  Tode  in 
Zeiträume  desselben,  da  noch  keine  Faulnifs  einge>t 
m^mffmA^^  ^»der  «iodar  4haltcli}«nd  eeihsl  gWch  sdiein^ 

dflini*«ieiid>er  nAeb  klliMMti  oder  längerer  Zeil  nviedee 
erwachen,  um  die  LebcusverricLtuagen  fortzusetzen.  Bis- 
Kveileii|»i  Y^  ii '^^  öbi  verhältnifsniäfsig  selten,  blieb  in  diesem 
itnipfini  lodäliiiUeiieii  ZntttoNlet  der  Sinn  des  GAdrs  und 
eiin>liwnii<ihplirheii>  oder  edlMl  Ubres  Bewnfstoeyn,  so  dafn 
die  Aspli\ krischen  alles  Ge^prodiene  vern.dniien  und  falslen. 

Manche  äuisere  Erscheinungen  dabei  sind  )e  nach  der 
JM^0tmi&Aim^Qde%^  (j^ito^  m  Tereehieiimi.   So  ist 

dhu  Gesicht  mancher '  i|i>  Asphjxie>  liegenden  Nengeboroei^ 
blau  und  aufgetrieben;  blauroth  und  geschwollen  ist  auch 
das  Gesicht  der  einige  Zeit  unter  Wasser  gewesenen  Schein« 
tiodteni  ihre  Augen  sind  stiurr  und  hervorragendf  die  2<iuige 
M  neediwottcn»  Insweilen  ans  dem  Munde  Wngend»  und 
Brust  und  Unterleib  sind  nicht  selten^aufgetrieben;  die  durck 
Kohlendunst  in  Asphyxie  Versunkenen,  behalten  oft  lange 
Glanz  der  Augen  und  Wärme,  und  bisweilen  sind  ihre. 
Glieder  biegsam}  auch  die  durch  den  Blits  Aepbjxirtenbe- 
kdlen  bisweilen  längere  Ze^  Ukre  Wtane,  und  nnmche 
haben  an  einzelnen  St(  llen  rothe  Streifen  oder  eine  ge- 
schwärzte Unut;  der  Körper,  der  durch  Kälte  in  Scheintod^ 
Verseilten  ist  deif  fsefiroren,  die  auf  der  Haut  gdnldetea 
Blasen,  weldie  den  dhireh  Yeiliräniung  entelelienden  gld«. 
eben,  enthalten  Eis,  und  selbst  die  Säfte  im  Zellgewebe  und 
in  den  Gefäfsen  können  sich  in  Eis  vcrwuideln  (i*.  Frank, 
Jhmtmr.y.  Bei  manchen.  Aspbyktiichen  soll  auch  Örtliche. 
Fättlnifs,  sogar  von  groCsem  Umfange,  Statt  gefunden  ba" 
lien;  dies  bemerkt  Ußlkr^  der  selbst  den  Aulaug  dei  i  äul« 
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Difä  noch  für  kdni  f!:€wis068  Merkmal  des  Todes  hSU  (Eltm 
Phjsiolog.  Ub.  XXX.  Sect.  II.  §.  XJÜil.)»  und  einen  Fall 
des  ScMnlvdcs  aaAlhit,  m  wekien  bmüs  Fätünifs  an 
AsH  Exlreniiaiai  längdnlio  ww;  (DMdhrt  Uk  IV.  M. 

V.  XI.) 

l>je  Dancr  des  Scliointodes  is!  verschipdcn,  mdem  sie 
sirh  auf  Mmaten,  Stunden  und  Tage  erstreckt  Es  fehlt 
aidit  an  ghNdmtrdfgen  Gesfücktea  ^  der  IMerdesnl. 
ken  Ms  tum  sldbeHten  Tage,  da  yngegen  die  lae  orf  4 
erzählten  Frdlc  Ton  längerer,  selbst  wochenhinger,  Dauer 
besserer  Belege  bedürfen. 

Ble  Ordomig,  Id  weliter  die  Lsbi—wsi  in"iniii||iii » 
fAdblLchreiii  ist  niciit  bei  aHen  AsphjlBliadbeD  iBesclbc«  M 
ist  der  Athem  das  erste  Lebenszeidien,  häufig  jedoch  r«|t 
sich  wieder  der  Pcdsy  kehrt  die  Wärme  surüi^  und  das 
Gestellt  ffOtbet  sich,  nocb  die  der  Altan  wieder  tlup^ 
im  Ist  (Mmumi);  bÜBweÜeii  wird  einige  Wirme,  bsseadeii 
in  der  Gegend  des  Herzens,  und  in  seltneren  Fällen  eine 
leise  KeguDg  der  Miukeln,  z.  B.  am  Mimde,  zuerst  wahr- 
genonmeD  ( AmmensulKsX  Die  Siime  uni  das  Bcmdi^ 
sejn  crmiditigen  sidi  mdst  erst  zidetit 

IHe  frewölinlichsten  Ursachen  der  A?phvxie  sind  Ak- 
addiefsuBg  der  athembaren  Luft  yon  den  Kespirationsoi^a- 
mm  (gliMMei  ob  durdi  Entziehung  derscAeOt  ^ 
KUrtnlifn»  eder  dadnrdi,  dds  die  Respiratiansoigaiie  ff 
Hiter  Anftiabwe  onfser  Stand  gesetzt  werden,  wie  durchs* 
dro8se1un{!:,  Erhängen,  fremde  Körper  in  der  Luftröhre), 
das  Kinathmen  unathenibarer,  mephitiecher  Gesarten  nnd 
sdiHdifcber  IMoste,  die  Kalte  imd  der  Blitz.  Der  letitei« 
mit  seiner  nldit  stets  gleMien,  doch  stets  cigenthOniHAi« 
Einwirkung  auf  den  Organismus,  so  wie  die  ebenfalls  ei- 
genthüniiicbe  Wirkung  der  Kälte,  die  den  Scheintod  mit  ei- 
ner ni^ilberwindliehen  Neigung  mm  ScUafe  ellileitety 
das  scAlummernde  Leben  oft  sehr  lange  in  Asphjile  efWH 
geben  der  durch  sie  entstehenden  Asphyxie  ein  so  eigen 
thtimliches  Gepräge,  dafs  sowohl  die  durch  den  Blitz,  al* 
durch  die  K&ke  entstehende  Asphjne  mit  Recht  als  beswi- 
derc  Arten  in  der  Nosologie  becefehnet  wer^n. 
nitehst  miterseheidel  sich  die  durch  aufgehobene  Verbia- 
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dhmf;  der  atkcmlraTen  Luft  mit  den  Rcspirationsorgancir  ec^ 
ilelieiide  Asphyxie  (bei  weicher,  wie  sich  aus  Momf»  Ver« 
MMsiien  m  Thkum  abntluMü  läCst,  der  Bieäergechr<iekl« 
KefaU«ekel  die  SümmIm.  wrsdiliebt),  dNmfalls  ab  «Im 
eigenthümliche  Art  vm  dem  Sriieintode,  den  das  Kinatli- 
mmu  uoatheinbarer  Gasarten  und  schridlicher  JUünste  bewirkt^ 
m  «ofm  jfayeiiiyni  w«Mm  »USoiOkiUekk^en  mige^f>iMii- 
hritölM  ▼orkMUMH,  maieHtlkii'dhM  Schtv^WM^mtoffgas, 
das  gekohlte  Wassersloffgas  und  d«is  Koldciisaurc  (»as,  nicht 
alicin  durch  Mangel  au  Sauerstoff  schaden,  sondern  zu- 
gleidi  durch  ihr^  fOiMrai  Gehall  ab  Güte  wkieo»  irel«* 
dl»  dwmii  «Ke*  lAngeü,  denes  die  ResorptioB  am  achnelf* 
8tcn  erfolgt,  in  die  lUntmasse  zu  gelangen  scheinen.  Dals 
Vergiftung  durch  die  Lungen,  und  okht  ursprünglich  £r-* 
BÜekaDg  die  Uraac^  der  tmkbtEi  genaMteii  Asphyife  sej» 
ergiebt  aieli'iam  Beobaditun^^eu  über  die  Wirkimg' dieser 
irrespirablcu  (iasnrton  und  Dünste.  So  bewirkt  der  Koh- 
leudunst  keincsweges  zuerst  Beschwerde  im  Atlnncn,  und 
tddM  audiThioret  nviewohi  langgamer»  ^renn  nicht  ihr  Kopf^ 
nur  der  übrige  Körper  dem  Dunste  ausgesetzt'lftt  (Carmi^ 
nati);  fÖr  Vergiftung  spricht  auch  <lic  schnelle,  heftige  Wir- 
koBg  der  Schwaden  und  der  mephitischen  Luft,  welche  in 
nafteiirrdischen  GewdibeD,  wo  iaulende  'Materien  aDgehütift 
«d,  sieb  »eiMwlekeh;  indem  die  Mensehen,  w<l<Aie  sieb  die« 
sen  (in  chemischer  Hinsiclit  mannigfach  zusanimengesetzlen) 
i>ttn8teu  aussetzen,  im  Augenblick  ihrer  Einwiikung  nieder- 
alnbeo»  ehe' wahrscheinlich  noch  der  chemische  Prozefs  in 
den  Lungen 'attfgeb<Aen  ist.  Bies  gilt  besonders  Ton  der 
aus  Cloaken  aufsteigenden  Luft,  die  einen  asphjktischen 
Zustand  bewirkt,  den  man  in  Frankreich  Ic  Plomb  nennt.  — 
Mkht  minder  furchtbar  ist  die  Asphyxie,  welche  von  innerev 
kmnkbaften  ZnstSnden,  besonders  Ton  denen  des  Nerren-^ 
Bjstems ,  ausgeht,  oder  durch  die  Gewalt  solcher  Schädlich- 
keiten bewirkt  wird,  die,  wie  Erschtitterung  durch  Fall  und 
Stefs,  oder  Yerwimdiing  mit  erschöpfender  Blutung  tct« 
banden,  «ftenfalls  fefaidlidi  auf  das  Nerven« jstem  einwir- 
ken. Das  Heer  krampfhafter  Krankheiten,  als  Catalepsie, 
Lethargie,  Hysterie  gestaltet,  (die  Asphyxie,  in  Folge  von 
Ncffveiikrankheiteii,  warde  meist  bei  Frauen^mmeni  beiri^ 
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imij  bcMMiders  ilurch  Blutung,  i^unal  bei  bedeutender  Vcv-  | 
wcifidung  und  der  £oÜHaduDg,  a|M>pIecü£€lie.  af^thiiia tische 
KadMle  und  iyfkö^  Fieber,  wawa  die  bttnliyfrn,  übrigem 
1^  dfecteogM,  fciMdÜMiifao  ZMlladf,  Mdchtiii  n\ihm 
tod  berbeifabrteii,  der  rar  VerwecWaBg  ^sil  ^ht/Taif»  j> 
so|;ar  bis  %m  Beerdigung  Ver^iiiI  i^^ung  f!Pff#»ben  Hat,  wie 
vieie  traurige  Fälle,  besonders  in  früherer  Zaii^  ^eiebrt  ' 
bo.--  UebnsoM  besraift  diise  Aapbe  rar  dtp^üfh»  | 
Bcbsfe«  Umchcn  der  Asphjiie,  ind  i«t  ailbtt      Amt  j 
llifisicbt  Dieht  erschöpfend;  so  scheinl  juüücLe  Afsphy^ir-  (!**r 
iHeu^ebcNiieii,  mcbt  sowohl  von  £rstickuag«der  einem  kjrauk- 
haiteo  ZnüMide,  wie  ScUaeM»  oder  JUe beMSMh wjfefct^  «Mh 
zvfeben,  ab  vUbBiebr        dw  leidit  stftrbanm  iiYwiHM> 
iiis.se  df\s  kleinen  Kreislaufs  und  rics  Afhinens,  Ix  i  drin  j)!dtz- 
iicheii  Uebergangc  aus  dem  iasi  kakblüligeA  /.ustaiidg  Aißi 
KiwbiyoiifnifbiiMii 

Die  Dauer  des  erbiwimMmidea  Lebcne  kt  denTCEacUe- 
denen  Arten  der  Asphjiüie,  womit  die  öftere  oder  seltnere 
Erholung  im  Verhältnisse  steht,  ist  verschieden.  Slruve  ^ah 
Deck  Benbacblmigeii»  die  Stufenfolge  der  Ansdaner  des. 
sddanMMniden  Lebeas,  in  im  ▼eischiedenen  Attm  des 
Scheintodes  folgendenuaCsen  an:  längste  Dauer  bd  Erfror- 
nen,  demnächst  bei  todtscheinenden,  Neugeboruen,  Ertrun- 
kenen, Erwür^tettf  vom  Blitze  Getroffenen;  eine  Angabe^ 
lUe  natilrlicli  nur  eine  bedingte  Gültigkeit  bat»  da  der  vi- 
tale Zustand,  in  welcheni  sidi  der  Aspbjmte  gerade  ror- 
Ii  er  l)ofand,  so  wie  manche  andere  Umstände  dies  Verhält- 
niiis  nicht  seilen  abändern.   Vielleicht  ist  die  längere  Dauer  ' 
der  Aspbyiie  der  Eriromen,  und  ibr  öfteres  Genesen  auf 
das,  urie  es  scbeint,  bemchende  Gesels  znrQekzaföbren, 
vermöge  dessen  kaltbifltige   und  vcrhältnifsmäfsi^  selbst 
warmblütige  Thierc  den  Mangel  athembarer  LuCt  und  ge- 
hemmte Reqnration»  länger  bei  einer  niedereren,  als  bei 
einer  hftberen  Temperatur  ertragen  (Bdmurd»)^  and  was  die 
oft  lange  Dauer  der  Asphyxie  der  Neugebornen  betrifft,  so 
scheint  sie  eine  Folge  der  Lebenstenacitätzusejn,  vermöge 
welcher  der  Oiganismus  den  Mangel  der  aUieBibaren  Luft 
zwr  Zeit»  da  er  dem  Embrjonenzuslande  näher  ist»  länger 


all  dar  folhwiiiiw  OrpaUmai  «ringen  kau  (Xni«dk«M»X 
was  im  YtrmAe  JLmg&Mi$  an  KaBindM&  tow  «raten  Wa 

xiim  dreiÜBigstcu  Tage  ihres  Lebens,  welche  unter  Wasser 
getaucht  wurdeo,  bastätigen.  —  Weiter  kann  die  Jhlrwägung 
«ler  ytiMäak»^;  unter  wak^  das  Leben  dia  Uaterlwa« 
MUing  sanier^  MMvaaiBgMir  Varfidtangea  einiga  Mf  a»i 
trägt,  hier  nicht  durchgeführt  werden,  die  nur  als  der  Weg 
bezeichnet  werden  sollte,  auf  wdoheoi  inan  vielleidit dahin 
igalangt»  ^  Aepbjna  nidit  eo  veralDiall»  aoadcm  makr  in 
Vcbereineliiiiiniiiig  mit  anderen,  durch  VeiMllnitseatelaitto^ 
difidrten  Erscheinungen  der  organischen  Natur  zu  erblicken. 
I>^<  An  diese  Betrachtung  sdiJie£st  sich  die  Vorstellung 
mtkt  dafii,  wekha  üraadben  auch  iimner  den  Saheintöd  be* 
fwiffkt  luAen,  mA  wia  tnuriüArbar  ea  aaeh  hUbt,  dab 
*8ie  ihn  und  nicht  den  Tod  bewirkten,  er,  einmal  gebil* 
diet,  gewissenuafseu  ab  ein  djuamisches  Zurück  sinken 
Mf  ein«  medereve  'Bhieiatnfe,  Cul  anf  dia  der  kakbkuigan 
Thtera»  za  betnehten  ist,  in  aofe»  das  Leben  der  letite*- 
ren,  bei  aufgehobener  Wechselwirkung  z^\ischen  dem  Ath- 
ttien  und  der  Luft^  ungleich  länger,  als  bei  höheren  Thie* 
ven  fartdanem  kann»  dies  aber  nicht  allein  yan  iiuar  Na^ 
«ar  abbingt,  sondern  anch  garadtt»  (wia  Abardb  sam  Theil 
durch  Versuche  daithat),  von  den  V^erhälUü&seUy  in  wd^ 
che  sie  versetzt  werden,  bedingt  wird. 
.H/H  >Voa  den  VorsteUnnglweisett)  weldia  sieb  auf  dia 
Asphjxia  besidken,  nur  folgenda: 

<^  Harvey  (De  Generat.  aninial.  Exercit.  50.)  sagt,  (LjIs 
das  Blut,  das  zuerst  Gebildete  und  Belebte,  am  8p<*ltcs(en 
abatatba  dafs  in  ihm  das.  V<rBl^;en  «ks  Lebens  beruhe^ 
nnd  latatcias  wn  Ihm  ans,  sieb  fibar  den  Organismiis»  von 
dem  es  sich  schon  zurückgezogen,  wieder  Terbreite;  auch 
verglich  er  den  Winterschlaf  mit  asphjk tischen  Zuständen. 
(Eine  Yergleicbaag,  die  man  bescmders  anl  die  dnrcb  dia 
Kaha  bewirkte  Asphyxie»  aut  ihrer  ▼«Mangehenden  unOber* 
windlichen  Neigung  zum  Schlafe,  übertragen  könnte.) 

Goodwffu  erklärte  zuerst,  auf  Versuche  gestützt,  das 
Stillstehen  des  Herzens  im  Scbaintode,  doreb  die  bei  dem 
Mangd  an  atbambarer  Luft  nnmOgüeh  gewasdena  Oijda« 
tioju  des  Blutes  in  den  Lungen,  weshalb  dus  uuu  ungesau- 
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cHe  Bim  Am  iMbe  Herx  aickft 
m  teum  ▼«nüöf    «ndsatnkderibmllmf  tllHilebcBiBfiiie. 

«  _   

Bichat  räumte  zwar  die  lähmende  "Wirkung  des  sc  Im  ;ir- 
wtm  Blnles  ein,  iäiigiiela  aber,  indem  er  sich  ebeuiaiis  auf 
mehüge  Venache  bmef,  ddb  diMes  BInt,  dmii  seine  bl»^ 
Im  Beridmos  nit  ihr  AorttmkMnier,  wo^iiaA  SüM 
des  Herzens  verursache,  viehnehr  behauptete  er,  daCs  « 
das  Herz  und  die  Blutgef^fse  fast  ehea  fio  gut,  als  dasro^ 
Ihe  myiuim  Bist  mr  Tlritti|^eit  mm,  immik  wet4e4bi 
Mhwfme  Bfait  Audi  db  .ScMugaJcm  fcilytoieka,  to^ 
breite  dann  aber,  wo  es  hindringt,  durch  seinen  venteiÄ- 
eben  Einüufs  auf  die  N^rruB^  Schwäche,  Scheintod  und 
«Mllidi  den  T#d.   Won  mm  m  cm  Osgan,  schwanes 
Bhal  in        kÜMtlkiM»  Oeffimog  einer  PnlradcreiniifiM 
läfst,  könne  man  parlicllen  Scheintod  hervorbringen* 
Function  des  Hirns  ^rird  dadurch  unterbrochen,  dafsdurdi 
den  Kieubuf ,  weicher  noch  lertdmeit»  wenn  auch  schoB 
der  diMlMhe  Proiefa  in  dm  Lungen  an^^ciiMlHii^ 
zcs  lilut  mittelst  der  Pulsadern  ins  Hirn  dringt.  Httk** 
Asphyurte  auf  keine  angemessesiere  Weise,  als  durch 
spritnng  arteriellen  Blutes  in  dne  der  Cerotiden  herstel 
kn. »  Bas  Hsn  sUrbC  dnrdi  die  WUnn|r  «iiinntf 
Blutes  ungleich  später,  als  das  Hirn,  und  zwar  «wt 
wenn  dieses  Blut  das  innere  Gewebe  des  Herzens,  seitt 
Nerven  und  Moskelfibem  dnrciidnngcn  hat  —  Die  Oim 
nacht  geht  Tom  Herzen,  die  Asphyxie  ven  doi 

Worin  anch  immer  der  Scheintod  begründet  sej,  «• 
liefert  auch  er  den  sprechendsten  Beweis,  dafs  das  Leb« 
jaii  der  WirkuBg  der  organiecten  Materie  weht  ideotisdi  se/ 

Dafs  im  Alieithaiae  di^  Griechen  4en  Schetalod  kann- 

hat  nmn  durch  Belege  aus  Schriftstellern  sehen 
gelhan.    Doch  sind  die  Erzählungen,  wo  sie  anrh 
Mythischem  Terwebl  sind,  in  {mthologiseher  Bm&ici^^  u^f 
belehrend.  Waaigstens  kann  Man  dies  Ton  den  Beisp»^ 
len  behaopten,  die  man  von  u4pollo?ims,  Jsclejfi^^ 
Empedocles  anführt,  die  Scheintodte  wieder  herstellten. 
Griechen  hielten  übrigens,  wleF/nlofwibmihlt  (F(mi^^*^'^} 
die  Schdntodce»,  wehfae  wieder  zn  sieh  kswa  (v^^ 
ftowftm  gemont),  für  unrein,  und  nahmen  sie  lA*  ^ 
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oaltr  iicli  yrieieg  md,  iJs  bis  sie  wie  NeügebofM  voa  Wei* 
liem  fj&wtmehm  und  §efwkikelt.wiirdeii»  «udMichineSSu^ 
linge  die  Brust  bekaineii.  —  Bei  den  llöiuern  trug  ea  sich 
nielmuals  zu,  dafs  Menschen ,  die  man  für  tod  hielt,  dem 
SdMkeriMmien  ttbergeben,  auf  demselben  .aus  4eui  Scheior 
to«k  efwachlen»  Dkg  bcrichlet  PUmkUf  der  tiA  sehan  über 
die  TrOf^Üchkeit  der  Kennzeichen  des  Todes  beklagte,  und 
auch  den  hjsleriscbeu  Scheintod  kniinte,  denn  er  beiiicikt 
{Histor.  natureL  Lib.  VXI«  52.)»  dafs  am  Öftersten  Frauen 
ia  Fa%«  einer  ^Commio  wl^ne''  in  lodähnlichen  Zttr 
slnid  versanken.         Doch  wurde  die  Kenntnils,  wel- 
che das  AUerthum   vom  Scheinfode  hatte,   dem  Leben 
nicht  weiter  forderlicb^  and  bst  eben  so  wenig  die  Einsicht 
einzelBer  Mftooer  der  spftteren  Geschlechter»  bis  nngefiUir 
Sur  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Um  diese  Zeit 
war  eine  kleine  Schrift  Winnlowa^  der  selbst  durch  Schein- 
tod detti  Grabe  nahe  gekommen,  der  Vorläufer  des  denL> 
wQrdigen  Werke«  von  BnMer  über  die  UngewiCsbeil  der 
Kennzeichen  d^  Todes  (1745),  das  dnrch  eine  Menge  er- 
greifender Scheintodesgescliirhten  eine  lebhafte  ^'N  irkung  her- 
voibracbte.   Am  meisten  aber  trugen  die  ersten  GeseiUchef* 
ten  zur  Errettung  der  £rfrankeiien  (1767  wurde  die  erste 
Gesellschaft  in  Amsterdam,  1776  die  royal  bnmane  Societjr 
in  London  gestiftet),  deren  erste  Beiimbungen  überaus  se- 
g;enrei€b  waren,  dazu  bei,  mit  dem  Gedanken  an  den  ScheMh 
lod,  dessen  Daseyn  iie  durch  hHufige  Beispiele  dartbaleni 
vct^*\')uter  zu  machen,  das  frfiher  rohe  tbempeutische  Ver- 
fahren dabei  zu  vervollkommiieii,  und  die  Behandlung  dejc 
LtCtchen,  bei  seiner  M^lichkeit,  zum  Gegenstande  der  Staats- 
anneikunde  «a  'niadic&.  Did  ebenlaUs  in  diese  Zeit  M- 
lande  Entdeckung  der  Lebensluft,  und  die  dadurch  gewon- 
nene Einsicht  in  den  chemischen  Vorgang  des  Athmens, 
wekke  ate  lener  Entdeckung  zusammenhängt,  veranlaC&tA 
riehtigere  Begriffe  vom  Wesca  der  Asphyxie»  «nd  batteeuf 
die  Therapie  derselben  entschiedenen  Einflufs.   Auf  unser 
Vaterland  machten  Hufeland's  eindringliche  Erinnerungen 
über  die  Ungewibkeit  des  Todes,  und  die  Gefahr  lebendig 
begraben  zu  werden»  lebhaften  Eindrucki  nnd  Yeranbiisten 
die  Errichtung  sogeuaimter  Todteuhäuser;  das  erste  Tod- 
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teolittiie  ward«  IWl  m  Wdntr  gebant,  woiia  gmuM 
Z«t  iiMA  -sdBerErridiliuig  einfOrtodt  Gdiakeiiererwadite. 

Schon  die  einfache  Tliatsaclie,  dafs  fast  in  allen  (wenn 
mcht  in  alleu)  Fällen  des  aus  inneren  krankliaften  Zustäo- 
den  entstandenen  Schciatodeg,  lysireUeii  waA  m  dordurdi 
iirfaere  SdbAdMdikeilni  eitftgtCreteiMii  Asphyxie,  das  Enii- 
chen  von  selbst,  ohne  Zuthun  der  Kunst,  erfolgt  ist,  innfs 
den  Gedanken  erregen,  dafs  dies  vielnielv'  durch  einen  gro- 
fsen,  eigenmächtigen  inneren  Yorsgang  erfolge,  als  dafs  es 
wo  eckr  dabei  auf  ein  tiMrans  tfafltigea  Eingreif»  der  Knut 
ankonune,  wodardi  sie  gefHfs  in  unzähligen  Fällen  gesda- 
dcl  hat.    Grofsen  Antheil  hieran  hatte  die,  wenn  auch  niflit 
stets  in  der  Theorie,  doch  beim  Handeln,  vorschwebeude 
Vorstellnngaweise»  dafis  daa  Leben  auf  Reizung  berafaeuri 
die  Rettungsndttel  ab  R^ae  wiriLen.   Dafs  aber  gerade  die 
Wiikung  der  >vichligsten  Rettungsmittel,  nanientlich  des 
zvrcckmöCsigen  Wärmegrades,  der  eingeäöfsten  Luft,  des 
Reibens  und  des  (taxr  bedingt  anwendbaren)  galvaaiadieii 
Stromes  (etwa,  nach  fFiUam  Pkä^'$  Vorschlag,  nadi  der 
Richtung  des  achten  Paars  geleitet),  auf  einem  tieferen  Ver- 
hältnisse, in  welchem  sie  zum  Leben  stehen,  als  auf  ^^'^^ 
blofser  *  Reizung  beruhe,  wird  jetzt  niemand  läugpen.  Das* 
selbe  gilt  ancb  von  der  Transforion  des  Blutes,  von  deren 
W  irkung  gegen  Asphyxie,  besonders  gegen  die  durch Ve^ 
biutung  entstandene,  vorzilgliche  Aerzte  grofse  Erwartungen 
bef^eOi  und  wirklich  verdient  die  in  der  neneren  Zeit  voo 
BhmM^  Brighkam,  Ihttbie^,  Üufhu,  WaSkr  ii.A.ia  Eng- 
land gemaehte  Anwendung  derselben,  grofsc  Aufmeritf«»' 
keit.    {ß)ieff€7ibach,  die  Transfusion  des  Blutes  und  die  In- 
fusion der  Arzeneien  in  die  Blutgefiifse^  Erster  ThL 
lin.  182a)  Diese  Aerzte  spritzten  Wöchnerinnen,  weldie 
dordi  Blutung  bereits  sehr  erschöpft  waren,  so  daCs  sie  ih- 
ren Tod  beförchfeten,  menschliches  Venenblut  ein. 
fand  in  allen  diesen  Fällen  ntir  ein  hoher  Grad  der  B^^- 
pletion,  in  einigen  zugleich  6yncope,  nicht  aber  i'ish^ 
Asphyxie  Statt;  auch  in  andmrHinsieht  können  dieseEi^ 
nmgen  noch  nicht  als  entscheidend  bt  trachtet  werden;  den- 
noch bleibt  es  küofiiger  Zeit  vorbehalteii,  über  die  Aü>vtii^- 
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barkeit  der  Transfusion  gegen  Aspbjnac,  so  wie  Ülier  die 
beste  Meüiode  dabei  zu  cntocbekieii. 

JFWwft»  Sjrilem  caicr  irolbUndiiM  nMdiciMMhen  Polwcj.  4r  Bd. 

MAonlimm.  1788*  5r  Bd.  TAblnsctt.  1813. 
Hmfdand,  die  Uns«w!r»heit  de«  Todes  t  und  dti  emsige  oair&gUclie 

Mittet  urli  Toa  «einer  YtUliehkeit  so  Sberteogcii  u.  s.  w.  >f\>iiiMts 

17S5u  (Wieder  mbgedradt  tm  eniea  Beade  lenier  Ueiaeo  mcdiiant- 

t«k«»  Schrmea.   BcrKa.  1882L) 
Jlenit'«  Vorteeuas««  fil»er  die  Bettongsimttel  Mn  Scbdatode  «ad  ja  ' 

plAuKclica  Lcbenagefalireii.   Wlea*  18t9. 
Biekttt,  ceelierclie«  pliysiolugicjtie«  «or  t«  vic  et  Im  inort.   Psris.   A.  S 

(Ffcie  deatedie  UcLerseUung  von  Venhan»,    Tubingen.  1802.) 

A  —  . 

ASPHYXIE  (in  praktisclier  und  polizeilicher  Btzic- 
iMUif!;).  Die  Ersckeiuungen  des  Lehens  haben  beimSrhciu« 
iode  angehört;  es  offenbart  sich  nicht  »elir  durch  in  die 
Stfine  fallende  Thatigkek  der  Organe.  Namentlich  cessiil, 
in  so  weit  sie  wahriR'hiijbar  ist,  die  Tliiiligkeit  des  fie- 
liirns  und  Nervensjsteuis ;  das  Bewufstsciu  ist  erlosciien, 
die  Sinne  feiern  und  dio  Muskebi  Tolibringen  keine  Be» 
wegung.  üben  so  haben  die  Lungen  und  das  Herz  aufge- 
hört tlwitig  XU  st»yn;  Pnlsschlag  und  Allnnen  sind  nit  lit  >\ahr- 
zunehmen.  (Doch  uiag  beides  bei  manchen  Arten  des  Schein* 
todes  nichl  ganz  fehlen»  und  hterron  die  l^a^ete  Möglich- 
keit der  Wiederbelebung  in  solchen  FSHen  abhtingig  seyn.) 
Mit  dem  Aufliören  des  Bhitumlaufs  schwindet  auch  die 
Wärme  des  Körpers;  es  tritt  ein  hüherer  oder  geringerer 
Grad  tob  Kälte  und  Erstammg  ein.  Auch  die  Thätigkek 
der  der  Tegetation  vorstehenden  Organe  nimml  ab,  obgleich 
deren  UnthStigkeit  weni^tT  in  iJie  Augen  fallend  ist,  und 
ein  völliges  lirlöschen  ihrer  Wirksamkeit  nicht  Stattfinden 
naag.  Das  Aussehen  der  Scheintodlen  ist,  nach  Yerschior 
flenheit  der  UnsfSnde,  bald  blafs  und  ehngefallen,  bald 
blauroth  und  aufgctiicbeii. 

Die  Dauer  eines  solchen  scheintodten  Zustandes  kann 
verschieden  sejn  und  ist  nicht  genau  anzugeben*  £s  könunt 
hierbei  anf  den  Grad  desselben  an.  Wenn  Kreislauf  und 
Aliiiiien  völlig  unterbrochen  sind,  wird  der  Scheintod  sehr 
bald  in  den  wirklichen  Tod  übergehen»  und  in  den  Fällen» 
wo  Asphyktiache  noch  nach  niefarcr<cn»  aach  8  Tagen  und 
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daiüber,  ia  s  Leheu  zurückgerufen  siiiil,  haben  )eneLel)enS' 
Verrichtungen  hdchatuwihrirhiialirh  in  emeai  i^iu^tu 
Grade  fortgedauert. 

Bei  manchen  Thieren  kömmt  ein  dem  SdiciiÄode  Sb 
licLer  Zustand  regeluiüfsi^,  als  Wintcrerstarruiig,  vor.  lin 
merkwürdiger  Unterschied  zwischen  den  Asphjuecu  de. 
Menadiea  wd  d«r  Tliiere  bestellt  aber  darin,  dafs  diese 
so  lange  darin  Terbarren  kOmMO.  (MUtdolpki,  GmnMilff 
Physiologie.  Bd.l.  p.  279.) 

Die  richtige  Unterscheidung  des  Scheialodcs  vom  wirt- 
lichen Tode,  iai  begreifUcherweiae  von  grober  Wichtigkeit 
Der  wirkliche  Tod  soll  dargethan  werden:  durdi  ^frAe 
eintretende  völlige  Urstnrrunsr  des  Körpers;  durch  das  gänz- 
liche Aufhören  des  Herxsdilagea  (wekbes  man  durch  ein 
auf  die  Gegend  des  Herzens  geselxlas^  bis  zun  UebdaiikB 
angefUllles  Gbis  Wasser  erforsrhrn  aoll),  dmtsh  denmi- 
gelnden  Ausflufs  des  Blutes  aus  einem  geöffneten  Blutg<- 
f&fse;  dadurch,  dafs  die  Venen  unterhalb  eines  um  den  Am 
gelegten  Bandes  nidit  anschweUen  und  der  TheU  mhtn- 
ther  wird?  dnrch  den  gänzKcben  Mangel  der  Respinö* 
weicher  daran  erkannt  werden  soll,  dafs  die  vor  Muwi» 
Nase  gehaltene  Flaiumc  einer  Kerze  oder  eine  FlaiunWff, 
sich  nicht  bewegen,  und  ein  vorgehaltener  Spiegelaici^^ 
sehlHgt  Auch  soH  man  aditen  auf  das  TdlbawerdeD  w 
Einsinken  der  Hornhaut,  auf  die  UnbewegHcbkeit  dtr  ^ 
pille,  das  Herunterhängen  des  Unterkiefers,  die  ErscWa 
fimg  der  SchUefsmnskefai,  und  die  gelbe  Farbe  der  Uml- 
ondFufssohlenflAchen.  Wohn  man  eine  HantsteUebf«**! 
sollen  beim  wahren  Tode  kcinr  Jii  andblasen  entsfckö*»  ' 
aber  beim  Scheiulode.  Psach  Blunienbach  soll  es  cm 
cheres  UnterscheidungsMichen  des  wahren  Todes  sejUi  "^^^ 
Rflcken  und  Lenden,  wo  der Kdrper aufliege,  pb^S^^^ 
sind,  Kite  empfahl  die  Electricität  als  ein  sichefi«  «fr 
fungsmittel;  Creve  den  Galvanismus,  welcher  ^^'^V 
spttter  durch  Ueidmumu^  Bnmmr  und  Stntoe  weiter  a 
geführt  wurde.  HermbMdt  verweiset  auf  die  baim  ^ 
liehen  Tode  eintretende  animoniakalische  und  daPfl^^_ 
Gährung,  wovon  jene  duixh  em  dem  Körper  g««^" 
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iMfitrichfmes  IMzstftbcbcBy  uod  die  ki  bekien  F&Ueu  sidi 
flütmekckidiii  «cfatbarai  Dtapfe  «rkoMtt  werden  boIL  — • 
Alle  diese  UnleitehfMnngszieteben  find  jedoch,  tne  Idekl 

orkcllet,  theils  unsicher,  theils  nicht  anwendbar;  das  ein- 
zige sichere  Zeichen,  wodurcli  der  wirkliche  Tod  sichTOü 
SdieiBtode  «Dlmokeideii  Uftt»  ist  wUbmAr  der  Ueibergang 
des  KOrpere  in  FlofaHb»  die  tUh  besonders  dnrdi  die  %rua* 
liehe  Färbung  der  Bauchdecken  zu  erkennou  ^iebt 

Der  innere  Zustand,  welcher  dem  Scheintode  zum 
Gmnde  üegl»  kann  raKehiedett  seyn.  Bald  itf  e»  em  all- 
gemeiner  Mangel  oder  eine  Ergdhüpfapg  der 'Ldl>eliiliiMig«> 
keit,  iiisbesondere  der  Thätigkeit  des  Gehirns  und  Ncrven- 
sjs(ems  (wie  il.  bei  manchen  scheintodt  Neugebomen^ 
VerUnteten,  warn  BUte  GetrolfieneR  n.  w.)»  ImM  Ist  es 
«ine  Dnlerdrildinng  der  GehimtltlHigkcit  durch  fiberwlegoi* 
don  Kinflufs  des  Rlutgefäfssystems  (z.  B.  bei  Krfrorenen,  bei 
manchen  Erhiingteu,  Ertrunkenen  und  überall,  wo  ein  apo* 
pMiatiaeiisr  Zustand  eiigetieten  iet)»  bald  endUdi  liegt  eine 
HeniMMWig  der  Her«*»  und  Longentiilitigkeit,  eine  dadurch 
bewirkte  Unterbrechung  des  Blutumlaufs  und  verhinderte 
Entkohlong  des  Blutes  in  den  Lungen ,  uun  Grunde.  (So 
in  anderen  Fitten  des  Erhingens,  Srtrinkens,  bei  in  irres- 
pirabein  Gaeavton  Erstiditen  u.  s*  w.)  Hftufig  sind  aocb 
die  beiden  letztgenannten  Zustände  zugleich  vorhanden ,  in- 
dem der  eine  den  anderen  hervorgeruisn  hat  Es  gehtda- 
bor  der  Sdieintod  kt  der  Ressl  ans»  einer  Stttamgnnd 
Unterbr«dinng  der  Thfitigkeit  «ines  der^beiden  Centraler* 
gane  des  thierischen  Orf^anismns,  entweder  des,  das  sen- 
aorielle  Leben  dirigirenden  Gehims  und  Nervensystem^ 
oder  des  dem  Tegetattren  Leben  verstehenden Hmcns,  und 
der  mit  diescni  n  «kr  nnmitteStontc»  und  wfdMgsten  Ver- 
bindung stehenden  Lungen;  und  es  helfet  demnach,  denBe-» 
griff  des  Scheintodes  zu  eng  nehmen,  wenn  man  nur  die 
dordi  ünterinrechnng  der  Lnngenlhiltigkeity  durch  «ngetre-^ 
tenen  suffecatorischen  Zustand  bewifkten  Arten  der  Asphy-^ 
xie,  hierher  rechnen  will.  Es  wird  dabei  mit  Unrecht  Suf- 
focation  und  Asphyxie  als  gleichbedeutend  genommen. 
(IHctloB.  des  se,  nidd.  Art.  Asphjade»)  ,  .  J 

IMeLeichenOffDungen  solcher  Pmmdn,  bei  donen  4* 
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Sclieinlod  spliter  m  Jen  tvidUicheii  Tod  übergenau cn  i8^ 
habest  «benMb,  ObereiastlmMMiili  init  dem  vorhiB.Gesa^teii^ 
ein  renMedemB  Brokat  gegeben.  Bei  Mmdien,  bei  4^ 
iien  ein  lAl^vmemcr  Mangel,  eine  Iirsc li(»pfaui;  dcrLebeB«- 
ÜMtigkeit  zum  Gninde  lag,  hat  man  nichts  gefimdeD,  ab 
etwa  eine»  den  eHgeneum  KrKfieinangel  ei^precfaende.^r- 
nntb  an  Sllfcen;  bei  anderen  eine  «UeberMlnng  der  GM» 
des  Gehirns  und  seiner  Häute  mit  Blut,  und  eine  EijH»- 
(siuig  desselben  aus  den  zerrissenen  Gefäfsen  auf  die  Ober- 
flfebe  de»  Gehirns  und  in  «ein  Inneres;  bei  anderea  end- 
lieb  eine  UAerlUttang  der  Lungen, .  des  rechten  Hemns 
uiui  der  Hohladem  mit  dunklem  Blute,  auch  webl  allge- 
mein eine  dunkele  und  zur  Gerinnung  wenig  geneigte  (so^. 
anfgdöfste)  Beschaffenhek  der  Bbitniasfie.  Nicht  selten  hat 
man  andi  die  be&den  letztgenannten  Suittode  mgleidi  ^ 
-  ftmdecr,  wenn  sieb  nSnilidi  ein  apoplectischer  Zofllaad  wä  ; 
Amd  ßuffocaforisrhen  verbunden  hatte.  ^ 

Um  scheintodte  Menschen  in's  Leben  zuriickzurufeo, 
nlltaen  eie  natllrlicb  mvftrdmt  den  scbidicben  EinÜM 
welche  den  Scbeintod  berbeigefübrtbabei  n.  w^m  diese  Mih 
fort^virken,  entzogen  werden.  —  Sodann  kömmt  es  auf  die 
Erfüllung  folgender  Indikationen  an:  1).  müssen  wir  die 
Beipirition,  die  TbiUigkeit  der  Lungen  «nd  des  Uenm 
und  eonut  den  Blotandanf  wieder  hersttstelien  wAm^ 
2)  die  etwa  stattfindende  Oppiossion  des  Geliirns  bcseHi- 
gen,  das  in  demselben  übcrmäfsif^  angehäufte  und  stockende 

Blut  ^tCmien;  3)  die  Lcbenetbtttigkeit  im  Körper  öfatf* 
hanpt,  und  im  Nervensjetem  inebeeondm  wieder  «ni»^ 

gen  suchen,  durch  die  Anwendung  mannigfacher  ReizmiU<l 
unter  denen  die  Wärme  eine  der  ersten  Stellen  einnin«»*- 

Das  V^£ahren  *uni  Scheintodte  den  nodi  fortdau^  I 
den  BcbädlidienEinfltlMeniu  entziehen,  ranfs  natftrlidiBick 

V  der  verschiedenen  Beschaffenheit  derselben  verschieden  sey*« 
Besondere  £r>vahnung  verdienen  hier  aber  die  zum  Heraus 
holen  Ertrunkener  aus  dem  Waseer  angewandten  Wer)^* 
zeoge,  und  das  Verfahren  um  in  irrespirabduGastfteDl)^ 
iindKdie  Scheintodte  aus  diesen  zu  entfernen.  Zn  )eB«s 
gehören  der  zum  Auffinden  der  Ertrunkenen  dieneude  Sil- 

.  eher,  eine  eiafaclie,  laDge>  btrizeme  Sta^;e»  an  deren  <^üD' 


nercm  Ende  ein  eiserner  Halbzirkel,  in  Gestalt  einer  Ga- 
bel l>eiei>tigt  ist,  dessen  bci(ie  freistehende  iiudcn  mil  ruu«^ 
dm  Knöpfen  v«nidieB  sind.  Femtf  die  vom  Meehanikas 
Brmatek'  m  liUimhur^  erfomlciie  Fan^xange,  deren  BUt- 
ter,  wie  die  einer  (jeburtszange  jrebo^en  und  ^cfeastcrt, 
und  an  eine  TerliäituilsiniiCstg  lanf^e  Stande  befestigt  sind. 
Beim  Hinablassen  der  Zange  in'«  Waaser»  öffnen  sie  sieh 
dnrth'lhre  eigene  Sehwcr^'und  das  MedersaUieB^  des'  mit 
ihnen  mittelst  eiserner  Anne  verbundenen,  i\n  der  Sinnige 
änf- und  abzuschiebenden  Ringes  Ton  selbst,  undsiebchiie- 
lMiit(Siah  feeiiB  •  Anziehen  der  an ; .  eben  diesem .  bewegttch^ 
Hinge' befestigten  beiden  Stricke^  iv«lchey  nnt  die. Zange  ge«> 
schlössen  zu  erhalten,  um  zwei  an  der  Stande  beimdliche 
eiserne  Zapfen  gewiaidcn  werden.  Die  Gebrauchsart  bei- 
der Werkxenge  erhellet  ohne  weitere  Besclueibung  von 
Selbst  —  Um  Yenmglllckte,  die  dordi  Eis  durchgebrochen 
sind /aus  dem  Wasser  zu  holen,  bedient  man  sich  des  von 
Thomas  Rit%ltr  angegebenen,  auf  dem  Lande  und  Eise  als 
Schbtteny  und  im  Wasser  als  Fahrzeug  zu  gebrauchenden 
Eisbootes*  Es  ist  von  Korbarbeit  geflochten,  und  gegen 
das  Eindringen  des  Wassers,  auswendig  mit  Leder  überzo- 
gt»n.  Die  untere  Seite  des  Rodens  ist  wie  ein  Sdilillen, 
mit  zwei  Schienen  von  glattem  Visen  belegt,  und  un  Boden 
gelbst  Mne  hinreichend  w«te  Oefinong  angebracht^  deren  Um- 
fang, durch  einen  mit  Leder  Überzogenen  Bord,  gegen* das 
Eiridiin^ea  des  Wassers  ^eschtitzt  ist.  Da,  wo  das  Eis 
zum  Fortschkben  des  i^ootes  zu  uneben  ist,  kann  man  durch 
^cKese  Oeffnung  auf  das  Eis  treten,  und  das  Boot  jniltelst  an 
demselben  angebrachter  Bandhaben,  ftber  diese  Stellen  hin* 
wegtragen,  sobald  das  Eis  aber  einbricht,  sich  wieder  über 
den,  jene  Oeffnung  umgebenden  Bord  hin,  in  das  Boot 
^Bcbwiiigen,  wobei  die  iil  die  Oeflfnnng  getretene  Wassel?- 
aXtfle  das  Umschlagen  des  Bootes  verhindert—»  Eine  Ret- 
tu iigsleiter  mit  einer  daran  befindlichen  Verlan^erungs- 
Stange  Isann  noch  dazu  dienen,  dafs  sich  der  Bettende  dem 
Venmgltekten  um  so  mehr*  nähern  könne*  Nach  Meimarus 
Vorschlag,  sollen  auch  Fangseile  lu  Hülfe  genommen,  und 
am  Boote  selbst  eine  Rolle  zum  Aufziehen  an^^ebracht  wer- 
den.   (Abbild,  dies.  Werkzeuge  s.  in  Günthers  GeschidUo 
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vmA  Einrichtufig  der  Hanibnrgischeu  Rettm^sanstalleii  iär 
im  Wasser  Ycniii^tücktc  Mcmchea.   Hamb.  1828.) 

Um  ferner  M€Mcka^  die  in  inrifiipgiihiilii  Gamiltt 
Mheintod  geworden  ndl,  ane  olme  Gefalff  ftr  du 

eigene  Leb(ui  der  Rettenden  hcraiiszabringeD^  .^oU  inan  zu- 
vörderst vermittelst  eines ,  an  einem  langen  Stabe  oder  emcr 
Schnur  b^estigten  imd  langiam  in  den  Himntkrni  fltlrnffc 
ten  Lichtet,  die  Luft  prilien.  Wbd  dmrdi  das  VertHicka 
des  Lidiles  dar^ethan,  dafs  die  Luft  zum  Athinen nicht  taug- 
bch  ist,  so  muls  man  durch  Anbringung >TiOn  Zugluft,  dank  I 
HineingieCsen  Ton  frischem  Wasser,  keaonden  KaUnMO^  ' 
oder  dorch  Hineinwerifai  angiainaf  watrohhitedsl,  Aikm 
nen  voa  Sduefspulvcr  u.  8.  w.  den  l\auni  von  der  irrespi-  l 
rabeln  Gasart  ui  reinigen  suchen.   Dem  sich  hineinhfgfhfn 
den  Menschen,  mob  ein  Tuch  «der  ein  Sehwiatm  nttEi^ 
aig  geCrtakt  oder  ndl  yerdiluitem  Sahnakgeist  hdmM, 
lecker  vor  Mund  und  Nase  gebunden  werden,  imd  i  tder 
iirstickte  aus  einer  Grube  heraufzuiioien,  so  iiiufs  deiuHiu 
absteigenden  ein  Stiick  nm  den  Leib  gelegt,  und  eiam^ 
rer  an  seinen  Arm  oder  dne  Glocke  an  sdben  Kikftir^ 
festigt  werden,  damit  er  erforderlichen  Falls  ein  Zeichen ge- 
hen  nnd  herangezogen  werden  kann.   Zuui  Transport  der 
iSrhiinloillfn  sind  aatnirdem  noch  besondere  Tragkörk 
angegeben  worden.  &  Mmikgr  a.  a.  O.  Tak  4 
und  Tab.  a  Fig.  18.  .  .r» 

Die  zur  Wiederbelebung  der  Scbeintodten  selbst  die 
nenden  Mittel  sind  nun,  nach  deui  Obigen,  1)  sokhe^  wo- 
dordi  wir  die  lUspimtion»  die  ThMgheit  der  Langen  aal 
des  Hersens,  und  somit  den  -Bhünadanf  und  «he  erfv^ 
drrliche  Decaibonisation  des  Blutes  wieder  herzustellen  su- 
cl^en.  Hierher  gehört zuvürderst  das  Lufteinblasen. 
ehitfMhste  Art,  dieses  xn  bewerkstellige^  bes^ebt  dsciB,4yK 
ein  Mensch  seinen  Mnnd  anf  den  ManddesVemn^fidulA 
fest  andrückt,  und,  indem  er  die  Nase  desselbeu  zuhält,  sei- 
nen Atheni  ausblaset.   Da  )edoch  die  eingeathmete  Luftho 
reits  eine  YerUnderang  Ihrer  Mischnng  eiiitlen  hst,  » 
es  besser  sich  einea  reinen  Bhsebalges  %u  bedienen.  Ib^ 
nmwick^'ll  das  vordere  Ende  des  Rohres  mit  einem  nass«» 
Leinwandlippchen,  bringt  dasselbe  in  ein  ^Vasenloch,  und 


Uist  iMg^am  Ltift  ein,  während  eMiGeiiaKedMlaiid«reNai 
scnloch  nod  den  Mimd  fest  zuML  Auch  ist  es  rathsMii^ 
den  Kdilkopf  etwas  zurück-  und  dadurch  die  SpeiserOlire 
^usamiueiidrückcn  zu  iasbcu,  damit  die  Luft  nicht,  statt  id 
die  Luftröhre,  durdk  den  Schlund  in  den  Magen  trete.  ^ 
Wird  das  fimdriagan  4er  Luft  durch  in  der  Mund-  und  Na*' 
senhöhle,  oder  im  Kehlkopfe,  in  der  Luftröhre,  befindlichen 
Schleim  oder  andere  fremde  Körper  verhindert,  so  nmsseu 
diese  zuvor  entfernt  werden.  Man  reinif^t  Nase  und  Mund 
nrit^'tlm  Barte  einer  Feder,  luit  «ien  Fingern,  mit  einem 
llekien,  an  ein  biegsames  Fischbeinstäbchen  befestigten 
Schwanmic,  oder  durch  wiederholte  Einspritzungen  von 
lauem  Wasser,  wobei  der  Körper  auf  die  Seite  gelegt  wird. 
MumnUea  ist  der  Kehlkopf  fest  durch  den  Kehldeckel  ver^ 
s4diiossen,  dann  muCs  man  diesen,  dadurch,  dafs  man  die 
Zunge  hervomeht,  zu  lösen  suchen.  Auch  kann  es  erfor- 
derUdi  werden  ein  elastisches  Üöhrdiea  durch  die  Stiiiuii- 
itee  in  den  Kelilkopf  zuschieben,  oder,  wenn  da»  der  Luft 
<len  Eintritt  Terwehrende  Hindemifs  in  der  Luftröhre  sitzt/ 
il^  Kehlkopf-  oder  Luftiöhrenschnid  zu  niachen. 

Bringt  die  eingeblasencv  Luft  wirklich  in  die  Lungen, 
wird  sich  die  Brust  -mid  auch  der  Leib  etwas  heben»^ 
Man  lifst  dann  Mund  und  Nase  wieder  frei,  und  befördert 
den  Austrilt  der  Luft  durch  Hinunlerslrcichen  der  Brust  und 
HinaufdrÜcken  des  (Tnlerleibes.  Alsdann  blälst  man  von 
iieuem  Luft  ein,  und  fährt  auf  die.  beschriebene  Weise  ab^ 
wechselnd,  die  erforderliche  Zeit  hindurch  fort* 

'  Statt  des  einfachen  Blasebalges  haben  Manche  mehr  xU-< 
sammcngesetzte  Werkzeuge  zum  Lufteinblasen  ciii[)iohlen. 
Dahin  gehört  der  doppelte  Blasebalg  von  Gorcy,  verbess^j 
4>on  MaUmd.  iQüMmr  a.  a.  O.  Tab.  5.  ilg.  14.)»  ^er  Ap- 
parat von  Kupp  (Jahrbuch  f.  d.  Staatsarzneik.  Bd.  3.),  dei^ 
doppelte  Blasebalg  von  Co»;i^/«iccÄf(//or«« Archiv.  1818.)  u.a. 

i  ^  Wirksamer  noch,  als  das  Einblasen  der  gewöhnlichen 
^rtiioaphOfischen  Luft,  ist  die  Anwendung  von  Sauerstoffgas. 
Man  hat  gerathen  zu  dem  Ende  eine  QuantRSt  desselben  in 
wohlverstopflen  Flaschen  in  den  Ixettungsapparciten  aufzube- 
mhren.  *  Aekermann'%  Rath,  eine  Mischung  aus  achtzig  Thei- 
Itn  almoB|di,  Luft  and  zwanzig  Timüen  oxydirt-salzsaureni 
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Gase  efanuklMto,  ersüwkit  TerwerfUiih.  (S.dMM8dnl: 

über  den  Scheintod  und  das  KetfuriLS vorfahren.) 

Die  z%veite  litdication,  welc  he  bei  luancheu  Aitea <b 
Scheialodes  ei  fülU  werden  imiCs»  besteht,  wie  olmpK||i 
woriieii,  darin:  die  etwa  sfattlnideade  Opprcssioa  des  Ge- 
huns  zu  besciti^oii,  das  in  demselben  üiienwäfsig  angehäuflc 
und  st4)(  kende  Blut  zu  enlfeiuen. 

Dies  gescliiebt  bekanmlicfa  in  der  Regei  darcb  OeS- 
Willi;  einer  Yene.  Am  wuiksanMteB  ist  die  Oeffiiuiigder 
teberen  Drosselader;  weniger  die  einer  Vene  am  Arm  oder 
Fufs.  Späterhin  können  liiutegcl,  blutige  Scliröplküpfe nml 
kalle  Linsrhlägo  auf  den  Kopf  za  BilUe  (fcnooiBiea  ^tt- 
den.  —  Bei  scheintodten  neugebomen  Kfodem,  die  sidiiftci' 
new  apoplekfischen  Zustande  befinden,  pllegt  man  eiii  bis  zw« 
Jifslöffel  voll  iUut  ans  der  JNabelschnur  ablliefscu  zu  lassen 

Auch  H  enn  die  Reltangsvenudie  ohne  Erfoi^  ^ebiieka 
sind,  ist  es  rathsaiii,  die  gedffoeCe  Vene  vorschriftsndfaigfli 
Terbittden,  damit  nicht  uoch  ^pätcrJiin  eine  Verblutung  er 
folgen  könne, 

Kndiich  drittens  mufs  man  bei  SchcintodieB  die  U- 
bensthlltigkeit  Im  KJOrper  fiberhanpt  mnä  m  Nerveasysti»! 
insbesondere,  dnrch  die  Anwendung  uiannigfadicr  Ä«»* 
tel  wieder  anzuregen  suchen« 

Dahin  gehört  nun  ganz  vorxiigUch  4iie  £rw&rsi«i^ 
des  Kdjpers.   Die  künstliche  Wfane  darf  aber  mir 
stSrker,  als  die  W»nnc  des  scheintodten  Körpers  seyn,  ^  | 
darf  nur  in  dem  (^rade,  wie  der  Körper  warm  wird,  ^'f^' 
stärkt  werden.   Auch  ist  es  besser,  wenn  bei  der  i 
mung  die  Oberfläche  des  Kdrpen  dem  Einflösse  der  atiutM- 
phärischen  LuK  nicht  entzogen  wird,  und  nie  darf  di«  j 
wünnung  durch  Erhitzung  der  zum  Athmcn  cdordf^^^ 
Luft  bewirkt,  werden. 

ätarr  gefk^ome  Menschen  «fissen  zunächst  durch 
Sehneebad  aa%ethauel  werden,  welches,  im  Vorgleid» 
Temperatur  ihres  Körpers,  schon  als  ein  warmes  Ba<l«»**'  t 
trachten  ist.   Der  Scheintodte  wird  nackend  aut  ein  j 
lager  gelegt,  und  tUierali,  Mond  md  Nase  aMgenow»«»'  . 
mit  Schnee  bedeckt   So  läfst  man  ihn  liegeü,  bisJi«*''- 
i^c  froreucu  Glieder  wieder  beweglich  geworden  M 
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iiiaiii^cluDg  des  Schnees  bedeckt  man  den  Sclieintodtcn  mit 
Bettlaken,  Decluai  u.  d%Lf  die  in  Eiswasser  getaucht  äa/i, 
oder  iinugr  Uni  geradesn  m  eiii  kalt«6  WasMübad. 

£»  Mmner  Gräd'TM  Winne  wit^diirch  womit  Wjii^ 
scrbäder  niitgetheilt,  nach  welchen  der  Körper  sorgfältig  mit 
fl^wärmten  Tüchern  abgerieben  wcrdea  muff,  damd  uidit 
imch  die  Verdünetoiig  der  Ntae  deai  Körper  wMer  W^rmki 
ealsogefi  megie,  'Wilirlttid  dee  Bades  nrab  «an  den'Ver^ 
un^ilückten  durch  vorgohalleue  Tücher  vor  dem  lüiiiatlimcii 
der  Wasserdäiiipfc  schlitzen. 

Ber  ^BSeebanikii»  Harv^  inLofidon  hat  inm  Gebmidl 
bei  Sdiemtodteii  eine  eiffeiie^XrsiebaBk  angegeben,:  die 
nachher  von  J?raa«€Ä  rerbesscrt  worden  ist.  Siegleichtei- 
tter Badewanne,  ist  aus  Kupferblech  gearbeitet,  und  hat  d4^. 
peit«  Wände  »od  Boddi,  d«i>en  Zwiachenvanm  mit  heiCBem 
Wasser  anfietollt  wird.  Eni  EiiMr.  Wasser  reieht  siiniFlIl« 
len  hin.  An  dem  Kopfende  ist  eine  hölzerne  Unterlage  an- 
gebracht, iini  den  Kopi  des  zu  £rw rinnenden  Tor  der  im- 
üütelbar^  Berükrung  der  het&en  Metailplatte  zn  scbütseni 
md  mt  dem  VaÜMiide  iai  dagegen  der  Zwisclieiiramii  «wi* 
sehen  den  beiden  Winden  gröfeer,  als  im  übrigen  Umfange, 
um  den  Föfsen  eine  gröfsere  QuauLitiit  von  Wanne  zuzu^ 
leiten*  Man  bedeckt  den  auf  die  Wärmebank  gelegleft  Kita** 
per  mit  velleüen  Deckes,  oder  {fiUtancfa  den  innerenBimni 
selbst  mit  warmem  Wasser  an. 

Das  gcwühnlichßte  Verfahren  ist,  den  Scheintodieu  in 
eii^  erwärmtes  Bett  zu  legen,  oder  in  wanne  Decken  zu  hül- 
len« Atteb  durdi  Asobenbider  bat  num  die  SdieiBUNt 
fen  erwärmt,  öder  dmreh  das  Uebersehfltten  mit  war- 
ni  e  m  F 1  u  1  s  s  n  n  d  c ,  oder  man  hat  sie  in  warmer  Jahreszeit 
durcb  die  Sonne,  in  freier  Luft  orwärmen  lassen.— -  £i»- 
.  seliie  Tbeile  des  Körpers  kOoaum  Mth  erwimt  werden 
diirsli  WirmAMcben,  Blasen,  die  mit  heiÜBem  Wasser  ge^ 
füllt  sind,  heifse  Backsteine,  in  Tücher  geschlagene  heifse 
Asche,  halb  durchgeschnittene,  frische,  noch  warme  Brodte 
u.  8.  w.  Alieb  bat  lAan  f riaehgesdihchtete  Tiiiere  anfgek^ 
luid  besonders  Kinder  inm  uwei gesmiden,  staAen»d}QBh 
gen  IStoiscIieii  im  Bette  zwischen  sieb  nebm^  lassen,  -r 
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mtd  die  Herzgrube,  die  (yeschicchtstbeile  und  da^  Kürk^ralb. 
AuCmt  der  Wämie  köimen  nim  aber  uocii  luaoaig^ 
anihn  KmmtkM  hti  ScMutodtm  in  AamdM«  ge- 
bracht werdf«.  JkMa  ^ebMt»  bctondmt  Aeibeii  im 
ILfirpers  niU  vicichtu  ^vullcnen  Tricliem  oder  weichen Btir- 
«leti,  die  msuiy  w€nn  sie  nicht  weich  ^enug  sind,  noch  mit 
Oit  biftjuuhltiB—ifi.  BMOMk«  Htwgrobc^  »ftikyrtiiM^ 
«Ue  EnUimiÜliu  MÜtsen  gerkiM»  werde»,  aber  ttcbt  n 
stark,  ibfs  die  Hciut  wund  wird. —  Fufssohlen  und 

ÜMidMteben  ifiiirn  da§e§en  mit  scharfen  JÜirsteo  gebür- 
stet werd#ik  ^  FeiMT  £leetricit«t  «b4  GaWanti* 
Miits.  Man  sol  Mit  den  cleiiiiatiMi  Sdilägea»  die  fl« 
^h^vach  ^i*  vn  ddi  fr  ii,  das  Herz  zu  treffen  suchen,  und  x« 
diHi  Fnde  den  posiliTcn  Pol  xwiachen  der  vierlea  uu(i  ^uuf- 
lan  liAan  Hinpe,  den  negathen  zwMkm  der  ««leitaa 
drtiten  redilen,  ndar  Jcntn  w  ÜBken  Rande  der  HenpvH 
dietsen  am  t»enicke,  oder  auch  den  einen  Pol  am  Bruslbeine, 
dna  Midem  hiuten  aiii  Hücksrathe  «mieten.  Hujekmd  rälh 
finan  nit  FmIi  nder  SiegaHack  fibenogcuen  Ldlcr 
Scyiind,  den  andarcn  InU  in  der  MUte  dea  lUtehfRik 
biM  in  der  Horzsrubc  auzuhrin^en.  —  Um  mit  dem  Gd- 
^^^^gmi  auf  den  sjiiipalhiscfaen  IServen  euixn- 

^an»  aoD  nan  dm  eben  Pol  der  Sinle  in  den  ßacbeu 
^yi^^r  ^  andern  aber  in  den  After  ackieben.  AaAi« 
RefZBiittel  sind:  Kly stire,  von  einem  ChamiUen- Aufrufe» 
■Ht  Kochsalx,  Seife  u.  dgL  versetzt;  oder  Klyst'^^ 

^  TriMckanmab,  (deren  NoCaen  fadocb  smüelhaa  ist) 
tn  deren  Bcibiingun^  nwn  beaondere  Wetkxetige  aagcg^ 
bell  hat  (Ä.  Gunther  a.  a.  O.  Tab.  5.  Fig.  15.).  Einspri»* 
zungen  in  den  Magen  Ton  Wein,  Wasser  und  Bran<l^ 
w«in  n.  dgL  ]>aa  Sii^iteett  geacbiefat  dnrcb  «i»  i»'^'^ 
«es  Mbrdianf  welcbea  im€k  den  Mond  nderifieMasc"' 
lief  in  deu  Schlund  geleilet  worden  ist.  —  Tropfhi^l*'» 
webet  man  Wasser,  nöthigenfaUa  koch^es,  tropfenvveii« 
nna  ainer  Höbe  anf  Kopf,  Hertgrriie,  GeacbkcbtBtbeÜ« 
mnckgralh  n.  a*  w.  falten  liCst;  Sprilabider,  mit  ^ 
Klv«tin!pritze  gegeben;  kalte  TTebergiefsungcn  i** 
kopCes,  wAbrend  der  Scbeiotodte  sich  im  wannen  Bade 


befindet;  Niese  mittel»  Schniipftaback  eiagebiason,  oder 
SaliMrfigpirftm^  MoerNttag^^  £wicbd«£«ft  vor  Naae  f/eknA-^ 
im;  KUze'lii  dtes  ScbluBileB  Ndt  okicrlMer,  dieniMiMl 

Salmiakspiritus  befeiichteii  kann;  Peitscbcn  mit  Wvrnn- 
nessela;  iLiuwickeiu  der  Füfse  in  Seiiftei|;::  1  röp- 
fein  TMiSiegellack  «tfdkiHMil;  Sieebaa  mit  NadeiM 
MMer  A  Nll§0l|  AttCsctzett  f^mber  troektter  ScJirftpf- 

köpfe  auf  Biusl  uud  JJauch;  Brennen  mit  dem  glüLeu- 
den  Eisen. 

Um  Ofdniiag»  in  wddMr  dIeM  Mütal  M  Sd^iaM^ 
iM  «MMwendktt  mmI»  iat  iar  All^eitiiiga  «Bs«  dab  loiwat 

Luft  eiugeblasen  und,  bei  vorhandenem  apopleklischen  Zu- 
stande, das  Gebim  tou  dem  auf  ihm  lastenden  Drucke  be- 
firtMt  Hieni«!  frigl  dant  die  fjwMMtng  de»  K4lr« 

pert  nd  die  Auiwandatf^  der  RaiMdltaly  bei  de^ 

nen  man  Ton  den  schwächeren  aümSlig  zu  den  stärkeren 
übergeht  —  Immer  ist  es  nIHbig,  dafs  mit  Rube  und  olme 
UeberaikHq;  mrüdbren  werde,  ittd  dsfs  Man  die  Aeüunga; 
^•ndie  äme  binmabend  langa  2Mt  (niehrei»  Stimdan) 
fortsetze. 

Nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  des  Scheintodes 
Meibt  uns  noch  übrig,  daiyemge  anzuHtfaren,  was  ton  den 
wiahtigam,  aiiiataiiien  Allen  daeadben  Besonderas  in-b»» 

merken  ist 

1)  Scheintod  neugeborener  Kinder.  Die  gewölm- 
liahiCaii  Vtianlannungen  des  hilufig  vorkooMienden  Schei» 
todaa  nangabonur  Kinder  sind:  adnrara  Kraa^bailcn, 
sonders  NervantanalihtHan  der  Maller,  beüga  GawttHbabtmsi- 
gungeu  derselben;  Vei letzun^icn  des  schwano;eren  Uterus  und 
der Fruobl selbst;  starke Mutterblutllüsse;  durch  irgendeine 
Utacbawartagaite-iind'enAwertaGfllKiTty  nn  MbnTraonng 
das  Mnttetbnabens,  Zemifaang  der  NaMscImar,  Ufflsddan- 
gung  derselben  um  den  Hals  des  Kindes,  langdauern  der  Vorfall 
nnd  Druck  auf  die  Nabelschnur,  Verstopfung  des  Mundes 
nnd  LuftHAra  mit  xiben  Scbiana,  AnfttUang  der  selben  nrit 
IVncbtwaaaar,  Geburt  in  den  nicbt  mrrissenen  Fmcfalbto- 
ten  u.  s.  w. 

Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  dieser  Ursachen 
iat  dann  anb  der  Aoaland.  bi  websbam  mab  ^a  Kinderbn- 


^56  Asph^iie. 

finden,  Tersrliietlen ;  bald  ist  es  Ohnmacht,  bald  Erstik- 
kiinc.  bttM  Schlaetlufs. —  Bei  Torhandener  Ohnitiaclit 
(z.  R.  nach  starkem  Blutverluste)  ist  das  CW^sicbt  und  der 
f:»nze  Körper  blafs.  die  Lippen  blafsbl.-iu,  Unterkiefer  und 
IvUedmafsen  hängen  schlaff  herab,  der  After  ist  häiiiig  mit 
Kindspech  Temnreinist,  nnd  durrh^Sn^f^  giebt  sich  ein  Mnn- 
|sel  an  toriior  vilniis  zu  erkennen.  Steht  in  diesem  Falle  das 
Kind  noch  durch  die  Nachgeburt  mit  der  Mutter  in  Verbin- 
dung,  so  ^ird  diese  nicht  sofort  aufgehoben,  soiulern  dns 
Kind  vor  der  Mutter  in  irarme,  trockene  Tücher  jrowifkcll, 
mit  AVein,  wannen  Brandli%ein  oder  anderen  spiritnösen 
Flüssigkeiten  gewaschen,  mit  Flanelltürhem  eerieben,  Hirscb- 
liomgeist,  Zwiebcisaft  n.  dgl.  vor  clic  Nase  gehalten.  BIcibl 
dies  ohne  Erfolg:,  so  werden  fernere  AViederbelebungsver- 
suche  vorgenommen,  nachdem  die  Nabelschnur  unterbunden 
und  durchschnitten  worden  ist.  (Das  Kind,  wie  iiianclie 
wollen,  auch  dann  noch  mit  der  herausbeförderten  Nachge- 
burt in  Verbindung  zu  lassen,  scheint  nicht  erforderlich  und 
nicht  rathsam.)  Fls  wird  dann  in  ein  warmes  Bad,  ausA^as- 
ser  und  ^Vein  oder  Brandt  wein  bereitet,  gebracht;  kalu- 
W  asser  anf  Herzgrube  und  Bückgrath  gesprützt,  Kh  stire 
ans  Clhamillenaufgufs,  Wasser  und  Wein  u.  dgl.  gegeben, 
einige  Tropfen  liq.  anod.  oder  Wein  anf  Zunge  und  Lip 
pen  gebracht,  Schläge  vor  den  Hinteren  gegeben  u.  s.w.— 
Da  die  Bespiration  hier  nur  wegen  allgemeiner  Schwäche 
nicht  Statt  findet,  nnd  ein  anderweitiges  Hiodemifs  ibre$ 
Eintretens  nicht  vorhanden  ist,  so  ist  das  Lufteinblasen  niclit 
durchaus  erforderlich,  obwohl  immer  rathsani. 

Befindet  sichdagegen  das  Kind  in  einem  Erstickiin^s- 
zustande,  welches  vorzüglich  aus  den slattgefundcnen Ur- 
sachen abzunehmen  ist,  und  wobei  das  Kind  bald  mehr  bU^ 
nnd  eingefallen,  bald  mehr  roth  und  aufgetrieben  aussehen 
kann ,  so  müssen  zuvörderst  die  dem  Athmen  im  Wege  ste- 
henden Hindemisse  entfernt,  der  Mund  mit  dem  Finger,  die 
Nase  mit  einer  Feder  gereinigt,  die  am  Gaumen  klebende 
Zunge  frei  gemacht,  in  der  Luftröhre  befindliches  FrücM- 
wasser  herausgelassen  werden.  Alsdann  wird  Luft  eioge 
blasen,  gewöhnlich  in  den  Mund,  entweder  mit  dem  eige- 
nen Munde,  oder  durch  ein  eingebrachtes  Böhrchen  mit  ci- 
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nem  Blasdbal^.  Nach  jedismaligem  Einblasn  wM  dim 
Bnift  xnNMnmgadrOdkt,  um  dm  Luit  wied«  nwdaeim 
Zuerst  blibt  Mii/.obie'dw  Nm  niuMltR,  Lüftefa,  um 

aU<^n  Schleim  völlig  wegzuschaffen,  und  dann  diürkt  mau 
sie  beim  imteren  Lufteinblasen  zu.  Daneben  ivird  das  Kind 
im  m  wanm.Büd  gabraebl»  arft  der  i«ch«i  Haid •derM»» 

zu  Zeil  ttiii*.drtniiiBad6i  heti 
iiUi>^ciu)iiinu'ii  und  in  der  Luft  kbhaff  hin  und  Ihm-  heutig!, 
l^altes  Wasser  auf  Brüst,  Herzgrube,  iiück^Fa&b  ^^eepritzt, 
mjwäMB  mir« Wasser  nit  Snfe  and  M&gegeben,  lemrfcaii 
4Ms<vE#i^ki,.pSaIinlakf;eist  «.  d^I.  tor  die  Nase  ^Mteu^ 
einige  Tropft  n  Liquor  auf  die  Zun^c  gebracht  u.  s.  w.  Auch 
läfst  man  ua  dcu  T^nifftnTurttii  tiiij^irn  und  yrniiif ans  ^thrftyl 
kapfr  daraul  aeltea. 

Ist  «ndUdi  der  Sclwärtod durch  iipoplekttechen  Suf 
stand  bewirkt,  wubei  das  Gesicht  duukelrulh  und  auf^^etrie« 
hen  ist,  die  Augeu  herrorateben,  die  Haut  mt  hlaiyiiFitlL 
kcK  beseHt  ist  u.  s.  w.,  so  iat  das  Wii^ligeie,  «tm»  Bkd 
zu  entleeren«  Man  Mst  aus  der  dvdulAnittenen  NabeL- 
schnür  1  bis  2  EfslüOel  voll  abfliefsen,  >v;ischt  Kopf  und 
Brust  mit  kaltem  Wasser  und  Weinessig,  bringt  dasKim^ 
in  warme  Ttteker  gewidLdt,  «a  die  frische  LuCk^  uud  wen- 
det Memif,  wenn  diese  Ifittei  noch  nidiU  frnsbten,  die 
vorbin  genannten  Reizmittel  an. 

2)  Vom  Blitz  Erschlagene.  Der  BUtz  scheint  den 
ScMüted  und  warUiAsn  Tod  in  der  Regei  dunsk  die 
tigsle  Erscidllterung  des  Gekkrtts  und  NerveneysCems  hetv 
vorzubringen ;  die  vorgefundenen  Beschädigungen  sind  nieirt 
nur  oberflächlich  und  unbedeutend.  Im  eingeschlossenen 
Banne  ktante  Erstieknng  durek  schweCelige  BimpCa  und 
irrespinMe  Gasarien  himnbeimnen.  Man  mnCsdakiarvcMn 
Blitz  Erschlagene,  sofort  an  die  freie  Luft  bringen;  dann 
kaiie. Waschungen  und  Uebergiefsungefi.  des  Kopfes  vor« 
nekmen,  Riechnultel  Tor  die  Nase  kalten^  den  SeUund  rei* 
«en,  Wasser  mit  Wrin  nder  Li^or  in  den  Magen  spniEen 
und  späterhin  einAöfsen,  Brust,  Gesicht  imd  Schläfe  mit 
Brandtweia  waschen,  die  Haut  reiben  und  bürsten ,  und 
Luft  einUasen.  Manebei  wie  s.  S.  ClMny,  haben  Uer 
avcb  besnndm  die  EUctvieitit  emnfaklen.  Ein  alles  Mittel 

* 
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Mi  auch  noch  das  sogenannte  Erclha^  >irobeiiiiaQd<»igaii- 

Ims  1|  Fttb  Wck  ■*  Merar  Epfe  Imbikt 

3)  Krhftnf^te^  Erwürgte.  Bei  tHescn  tritt  in  der 
i\r^ei  neben  dein  sufTocatoriselieDi  7ii^t^ii*h  ein  apoplekü- 
whcr  MmMtmd  mm.  {Bme  ¥errai^aiig       enln  üalfivk^ 

findet  fast  nie  Statt.)  Unter  convulsivischen  Brwecciusen 
wird  dm  Gesicht  angetrieben ,  die  Augen  treten  hervor,  die 
immtß  wAmUt  «nd  wird  «vfiMken  dmMiAneamaffkkmA 
•der  mm  dem  Munde  heewmr*  Es  entstehe«  Eiedi^ 
aeu  und  selbst  Ejaculationen  des  Samens;  das  Scrotmu 
wird  znweilen  ndt  Blul  UBleriaiilea  «,  s.  w.  Tritt  wirkli- 
cher Tod  ein,  so  findet  man  in  den  LäsliWi  UMttiditäe* 
f^fse  des  <Yehims  und  seiner  HAnte,  theils  das  rechte  Hen 
und  die  Lunken  strotzend  mit  Blut  überfÜUt.  —  Nach  Aus- 
safie  der  nieder  m'm  LAm  CiAaimmea»  tritt  hald,  ohne 
bMonderei  Seimierzgefahl,  eine  groli#  EfaiffenemuMahiitin 
Kopfes  und  gilnzlicher  Verlust  des  Bewnlstsi  vns  ein.  Ei- 
nige woUen  auch  vorfibei^ehende  feurige  l:jrscheiauiigeQtor 

den  Augen  gtimbt  haben. 

Maek  aeUeuniger  Lltoonf  daa  Bfemdas  yüm  Hake,  ^ 

bei  anderweitige  Beschädigung  des  Körpers  durch  Fallen 
%a  verhüten  ist,  niuCs  daher  in  den  meisten  Fäiien  zuerst 
aine  Ader  gaOAiet  werden;  am  besten  die  inbtveDiwd- 
adtr,  soHC  eine  Vene  am  Ann.  Ntir  bei  alten  und  schai- 
chen  Personen,  deren  Gesicht  nicht  roth  und  aufgetrieben 
ist,  und  wo  keine  hedentende  Congestion  des  Blutes  loa 
Kopfe  eingelratai  wa  sejn  scbcintv  kann  der  Adwiafa 
larbleiben;  dann  sind  Blutegel  und  Schrdpfköpfe  aa  * 
8tirn,  hinter  die  Ohren  und  in  den  Nacken  zu  setzen.  Als- 
dann wird,  nach  ▼oi^tagiger  UntanueiHiag  das  Halses,  in 
Beciebnng  auf  etwa  enIataideM  Varialnuigm  das  KiU- 
kiififee  oder  der  Luftidbre,  Luft  eingeblasen,  und  bei  Aa» 
Wendung  der  verschiedenen  Keizmittei,  auf  Ableitung  ^ 
Blutes  vom  Kopfe  Rückncfat  gmoammn«  £s  wwden  kdte 
UmschÜga  anf  ddb  Kopf  gemacht,  das  fiosicte  «dt  haüci* 
Wasser  besprengt,  warme  Fufs  und  Handbäder  angewiaA 
die  Füfse  in  Scnfteig  eiogewickeit,  reisende  Ktjntire 
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heUf  die  Fii£a«ohlen  und  HandflüchiHi  mit  scharfen  Bilr^Hoft 
gdnöretfll,  mmtttmAtx  ubA  mimt  hwlm^M  vor 
dm  Nase  fckailMi,  <br  Sckhad  ger««!,  fnwimif  Ililssl^- 
keiUiXi  in  den  Ma^^eii  ficsprifzl,  Siegellack  auf  die  IJei-zgi  ube 
geträufelt,  Breunncsseliiy  Sduröpfköpfe  u.  s,  w.  angevuaiidt^ 
Die  9Ü%mMmt  £mtaMBg  dM  Jtdrpm  iai  Uer  weMgtr 
aifcrdtrlidi,  «la  Eiliängte  nciat  cknUak  laage  Um  AatOitt- 

cl|,6  Wärme  hchaltea. 

Yerfalleu  sie^  was  iiidit  selten  geschieht,  nach  erfolgter 
WiedarMdMUig  nodunala  m  ««Da»  bdirirten  Aostaml,  a». 
aM  ieniar  kalte  UBiiscU%ay  auch  wähl  WutantteeniBgaa 

erforderlich.  Anderen  bleibt  das  Athnien,  durch  in  der  Luft- 
röhre angesaaimelten  äfiUaiiu  esscbweit^  wekber  diurchisjb^ 
padoiantia  aii  eotfaimi  ist  ~ 

Hieroo  acUieEMii  aick  Üa  FaOa»  wo  «hiffahii^LvGi. 
oder  Speise  röhre  befindliche  fremde  Kdrper  Erstickung  be- 
wirkt wird,  wobei  vorzüglich  eiaaogeiaeaseim  chirm^chea 
Y^rbkrm  erfbrdcriadi  ist 

4)  Ertrank  eaa.  Dia  Asphjxie,  so  wio  darwiiUiAa 
Tod  Ertrunkener,  beruht  in  der  Regel  auf  Erstickung,  sel- 
tener auf  Apoplexie.  (5.  Neues  nordisches  Archiv  u.  s.  w«.  von 
/yojr,  «dM  unditodbtiK  B41.  p.2W.)  Ilie.£nlidia&g 
wmrd  hmorgdbraokt  dnrdi  die  gtatliake  Entiiflkmg  derLcA 
Sonst  glaubte  man  irrig,  das  durch  Verschlucken  in  den  Ma* 
gen  gelangte  Wasser,  oder  das  blofse  Eindringen  desselben 
in  die  Lnltwest,  aei  die  Uraacka  dea  Todan  .  Aadere  ba- 
hatiptaten  dagegen,  ea  dringe  gar  kein  Wasser  im  die  Re* 
sfiirayoRsorgane.  Goodwyn  bat  durch  lehrreiche  Versnche 
dargethaa,  dais  allerdings  eins  gewisse  Quantität  Wasser  in 
die  Luftwege  gelangt»  »ad  xwar  Tor  den  Tode,  aUein  nicht 
f«ng,  um  die  Thacij^eit  der  EaspiratiMsorgane  an  haa^ 
lueu  und  den  Tod  herbeizuführen. 

Geht  der  Sekeintod  Ertrunkener  in  den  wirklichen  STed 
Über,  so  findet  man  in  den  Leichen  gawMmUch  daa  reckte 
Herz  und  die  Lungen  nut  dunkelem  Bhite  fibeHKMt,  in  der 
Luftröhre  und  den  Bronchien  eine  sch^lniru  nde  FlfJssigkeit, 
(Jf*mswle  et  Ckampeaus  Eayeriences  et  observations  sur  la 
canae  de  la  uMMt  dea  noy^s  elc.  Lyon  et  Parin  I7<M.)  und 
die  eanae  BUCatasse  oft  nicht  geronnefi»  sondom  Afiaaig^ 
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Erfolgte  der  Tod  aber  nkhl  durch  ErstickuBgi  sondern  (rü- 
her  ihMMk  SckfegiMBt  bei  mr  Apoplexe  gcmsigtai  Peno* 
ttcii,  bei  «nerwaitetciii  iSnefiMtlIrten  kl  kaltes  Wasser, 

Krhitzunfi^,  im  Zuslandc  des  Affccls,  bei  gleichzeilijier  Ver- 
ielziiDg  des  Kopfes ,  so  ielilcii  mehr  oder  weniger  jene  Zei- 
dien  ier  ErstfÄimgi  oad  man  findet  dogegeaUeberfölfanS 
dm  GeMriis  vmi  «einer  fllMe  nk  duakelem  Vbaie,  Va- 
tiges  Extravasat  in  der  Sc  liridelhöhlc  u.  s. 

Ist  der  KitriuikeaCy  nöthigenlaUs  mit  Hülfe  der  oben 
ImcMeiieMii  Weiizeuge,  aue  dem  Wasser  gehok  mite, 
to  fpdbt  man  d^.KlVrper  «nerst  anf  einige  Secmid«!  die 
mit  dem  Kopfe  und  Oberleibe  nach  iinlcn  geneigte  La^e. 
um  dos  in  der  Luftröhre  aagesamiueko  Wasser  durch  Um 
und  Nase  ausfliefsen  zu  lassen;  ihn  auf  den  Kopf  zo  stel- 
len oder  über  ein  Fafs  zu  rollen,  ist  unnütz  und  scWMi. 
Ist  der  Ertrunkene  zugleich  erfroren,  so  njufs  er  zuerst  als 
ErfrorsMr  beiuinclell  werden.  ~  Lifrt  sich  dann  aus  dem 
aufgetriebenen,  brannrothen  Gresidtfe,  der  Tollbltttigen  Be- 
schaffenheit, dem  apoplektischcn  Habitus  des  Menschen  ab;- 
nehmen,  dafs  ein  schb^Üüssigw  Zustand  eingetreten  ist,  so 
wird  «uerst  ein  Aderiafs  nothrifendig«  Diidi  sind  dies  <ü« 
sebneren  Fille.  In  der  Regel  ktamt  es  nar  darauf 
durch  Lufteinblasen  die  Respiration  %vieder  in  Gang  zubris- 
gen,  und  durch  Anwendung  der  öfter  genannten  ÄettiBi**^ 
djie  Th««i§keit*dei-  fibrigen  Organe  des  Körpers  ansuregcs. 
Na8e,'M«fid  md  RaeiienMiUe  uiOssen  «u  dem  EpJe  soif- 
faltig  Ton  Schlamm  u.  dgL  gereinigt  >vei  den.  Ist  ein  tiete 
in  der  Luftröhre  sitzendes  Hindemifs  des  Atheuholenß  vor- 
banden, so  kamt  der  Kehlkopf  oder  LniMbrenscbaitt  erfor- 
derlich werden.  Dann  geschieht  das  Einblasen  t0B 
pliärischer  Luft  oder,  wo  mogiicb.  Sauerstoffgas,  mit  eine« 
einfachen  oder  doppelten  Bksebalge  auf  die  beschriebei»^ 
Weise.  Hierbei  ist  die  Sdiekileiehe  m  erwUrmea,  ent^^ 
der  indem  sie  mit  vou  der  Sonne  durchwärmtem 

Saude  ii> 

an  den  Hals  belegt  wird,  oder  indem  man  sie  hi  J'*'*** 
wirmte  Deckmi  hüllt,  oder  in  ein  warmes  Bad  bringt.  Ms- 
dami  sind»Kd.eim»idermimmendeh:  i^taendeKlystirs.^ 

spritzungen  in  den  Magen,  Kitzeln  des  Schlundes,  R»* 
und  :C^ieseiiiittel,  Tropf-  undSpiitabäder,  Bürsten  der  Ft^ 

sohlet 
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sohlen,  ElectricitSt,  und  bleiben  diese  ohne  Erfolg,  auch 
Peitschen  mit  Br^Hinessein,  Einwickeln  der  Eüfse  in  Scnt* 
teigy  Auflröpfeln  von  Siegellack  oder  Pech,  AnfsetzeD  gro- 
fser  SchrftpftOpfe,  Sterhen  mit  Nadeln  unter  die  Sohlen  u.  s.  f. 

5)  In  irres])i rabelen  Gasarien  Erstickte.  Irres- 
pirabeie  (rasarten ,  >vic  sie  oben  aufgezählt  ivorden  sindy  und 
dem  Leben  Gefahr  drohende  Dfinste,  können  hervorgebnacfat 
werden:  durch  Aulenthalt  vieler  Menschen  in  einem  einf^e- 
schiossencn  Piauuie;  (niebrerc  Fälle  der  Art  erzählt  Percy 
im  Jounial  de  niedecine.  Toni.  XX.  p.  382.  Schwarze  Hölile 
In  Caiculta.)  dnrch  Kohlendunst,  Irische  Oelüarbe»  frischen 
Anstrich  mit  Kalk,  durch  Ausdünstungen  von  Blumen,  Früch- 
ten, Wurzeln,  frischem  Heu  und  Hopfen  in  lauge  v erschlos- 
sen gewesenen  Käomen,  in  Gruben,  wo  Püanzen  oder  thie- 
rische Theilie  faulen,  in  Kloaken,  in  tiefen  Bronnen  und 
Scliachten,  in  Kellern,  wo  Bier  oder  MosL  f:;ilntu.  s.  w. — 
£>ic  am  häutigsten  auf  diese  Weise  entwickeiteu,  uuddeni- 
nadi  am  meisten  in  Betracht  kommenden  Gasarten,  smd: 
«laskohlens.  Gas,  Kohlcno\yd-Gas,  gekohltes  und  gesehwe« 
fc?ltrs  Wasserstoffi^as; —  reines  WasserstofTgas  und  Stickgas 
weniger.  Ein  merkwürdiger  Fall  von  Tod  durch  salpetrig  • 
saure  Dttmpfe,  findet  sich  im  Dict.  des  sc  med.  Art  Asphy- 
xie. &  diendas.  Ober  die  von  Dany  mit  dem  oxjdirten 
Stickgase,  u.V.  A.  niil  andern  (^asarfen  aujjcstelUen  Versuche. 

Menschen,  die  in  diesen  Gasartcu  asphyktisch  gewor- 
den sind,  haben  in  der  Regd  eine  blaurothe  Gesichtsfarbe, 
die  Au^en  sind  hervorgetreten,  die  Lippen  blau,  \)ie  Hanl- 
veiien  mit  bLui  durchsc  heinendem  BIulc  angefiiiit,  die 
Haut  zuweilen  mit  blauen  Flecken  besetzt,  die  (j^liedma 
fsen  biegsam,  und  .der  Körper  behält  oft  lange  seine  natür^ 
liehe  Wairme. 

Erfolgt  der  wirkliche  Tod,  so  findet  man  in  den  Lei- 
chen häufig  die  ganze  Blutmasse  flüssig  und  dunkel  gefärbt, 
das  rechte  Herz,  die  Lungen  und  das  Gehirn  mit  Blote 
überfüllt,  in  die  Pleurasäcke  oder  den  Herzbeutel  röthliches 
Wasser  ergossen,  und  zuweilen  die  innere  Fläche  der  Nase, 
des  Mondes,  Schlundes,  des  Magens  und  der  Luftröhre  mit 
einem  grauröthlichcn  Schleime  bedeckt,  wobei  es  auf  die 
verschiedene  Beschaffenheit  der  irrei>pirabelen  Gasarlcn  an- 
Med.  cbir.  Encycl.  UI.  Bd.  36 
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köluiut.  —  Es  geht  hiem»  lieiTor^  dab  bei  nniif^eliiler 

Dccarbonisatioii  des  iliutes,  der  Tod  thoiis  auf  suffocalo 
nsche,  theils  auf  apoplektische  Weis«  erfolgt 

Nachdem  Asphyküsche  dieser  Art  mil  der  erfordttli- 
dien  Vorsiclil  aus  der  nachthci Ilgen  AlmospliRreeiiÜenilttwl 
an  die  freie  Luft  gebracht  >vorden  sind,  ijestcliL  die  ihnen  lu 
leiateode  Hülfe  darin»  dafs  ihneo»  wenn  der  Anschein  eines 
apoplektisdieii  Zastandes  Torliandeii  ist,  eine  Ader 
nct  wird;  alsdann  mufs  die  noch  in  den  Lungen enÜiatei* 
schädliche  Luft,  durch  Abwärtsdrücken  der  Brust  und  Auf 
.wMadrücken  des  Bauches,  herausgelrieben,  und  mm  at 
mosphSrische  Luft  oder  Sauerstoffigas  mit  einem  Bla8eb# 
eingeblasen  werden;  ferner  übergielüt  man  die  Schcinleidie 
mit  kaltem  Wasser,  wäscht  Gesicht  und  Brust  mit  kaltem 
Essig,  wendet  Tropf-  und  3pritzbäder  von  kaltem  \/V  a&sci 
an,  macht  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf ,  giebcKlystireT« 
(Ihamilleuthec  und  Essi^r,  reibt  und  bürstet  den  Körper» 
legt  Scnfpilastcr,  wendet,  nach  Verschiedenheit  der  lu»- 
sltode,  bald  süuerUche,  bald  ammoniakalische  BiecbtuUel 
an,  kitzelt  den  Schlund  und  macht  Einspritzungen  ia  if^ 
Magen.  Bei  ausbleibendem  Erfolge  können  auch  die  stär- 
keren Keiziuittei  augewendet  werden.  Könnnt  der  Meosrti 
zu  sich,  so  giebt  man  etwas  Fliederthee  mit  Essig  zo  In»* 
ken;  bei  eintretender  Neigung  zum  Brechen  kann  ein  Bicii- 

niittel  dienlich  se^Ti. 

Durch  geschwefeltes  Wasserstoffgas  asphjktisch ^ewaf- 
dene.Thiere,  hat  Dupuytren  durch  oxydirt  sahsaumiit* 
wieder  in's  Leben  gebracht. 

6)  Erfrorene.    Durch  Einwirkung  übcrmäfsiger  Kälte 
wird  nach  vorhergegangenen  Schmerzen  in  den  amnieisteu 
exponirten  Theilen,  das  Gefühl  abgestumpft  und  die  Be-  . 
weglichkeit  der  Glieder  vermindert;  es  entsteht  Einfienoa-  ! 
uienheit  des  Kopfes,  Betäubung  der  Sinne  und  grofser  Haß? 
zum  Schlafe;  wird  diesem  nachgegeben^  so  erfolgt  bald 
Jige  Bewufstlosigkeit  und  Erstarrung  des  ganzen  Köip^ 
Scheintod  und  wirklicher  Tod  erfolgt  hier  durch  die  Es^" 
Ziehung  des  zum  Leben  erforderlichen  Kelzes  der  Wämi^ 
durch  die  Zurückdrängung  des  Blutes  nach  den  ion^ 
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Theilen,  besonders  dem  Kopfe,  und  die  Gefrierung  derSüf- 
temasse  in  den  nufseren  Thailen«  nvelches  durch  die  Lei* 
'  chcnOffnun^en  TOllig  Erfrorener  nachgewiesen  ist. 

Beim  Handhaben  Erfrorener  niufs  vorsicliUg  zu  Werke 
{gegangen  werden,  damit  die  erslarrten  Glieder  —  hc  .soiidcrs 
Ohren,  Nase,  Finger,  Zehen,  GescUechtotheile nicht  ab* 
gebrochen  iverden.  Man  bringt  sie  zuerst,  wie  ohea  ange- 
geben worden,  in  ein  Schneebad,  oder,  in  Erniangehing  von 
Schnee,  in  ein  kaltes  Wasserbad,  oder  bedeckt  sie  mit  in 
Eiswasser  getauchten  Tüchern.  Nach  erfolgter  Aufthauung 
werden  sie  mit  Schnee  oder  in  kaltes  Wasser  getauchten 
Tüchern  gerieben,  dann  in  eiji  kaltes  oder  nur  niäfsig  er- 

I    wüniUes  Bell  gelegt,  und  zugleich  Luft  eingcbiasen.  Hier- 
auf giebt  man  lauwarme  KIjstire,  wendet  lauwanne  Fufs- 

i    und  HandbAder  an,  und  geht  allmälig  von  den  schwSdie- 

I    ren  tu  den  slSrken n  llciziuilteln  liber. 

,  (Vicht  man  dem  Verunglückten,  nachdem  er  wieder 

schlucken  kann,  zu  trinken,  so  mufa  dies  ebenfalls  nur  mtfsig 

I    wann  seyn,  damit  keine  Brandblase  im  Munde  entstehen. 
INicht  selten  treten  hinterher  entzündliche  Zn fülle  ein, 
die  ein  auliphiu^üsches  Verfahren  erforderlich  machen. 
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in  Wasser  Tcmnglficbte  Menschen.  IJebersetat  von'  CoUenkncl 
Leipaig.  1797. 

Jf*  Buwett  Abhandlangen  der  I<ondoner  k  Gesdisrhaft  rar  BclUiVt 
Verunglückter  und  Scheintodler.   Hebers,  von  Strtivt.  Breslaa.  179(1 

JF.  B.  IKictZj  Progr.iiurii  zu  den  öffentl.  Vorlesungen  über  da«  1\cUuu£>' 

gcscKnft  schcIntoJri  r  iVIomcIic«.    Wien.  16Ü4, 
Günther*»  aogd'.  ^cliriit. 

JT.  K.  Crcve,  vom  Mctilhvize,  einem  neuentdeckten  Prüfunfsisiuci 
des  wahren  Todes.   Leipaig.  179B* 

J,  A,  BtkbiUmn,  suTerlSlsiges  PrGfimgsmittel  des  wabioi  vn^  ^ 
Seheintodes.   Wien.  1894.  Wg  —  r. 

ASPIDIUM.  Eiuc  PÜanzeiigattüiig  aus  der  Orduuiig 
der  FanrenkrSuter»  und  zwar  der  Abtheilimg  Polypod€ae 
'  (Filices  Wiil£),  Die  FmchtJiaufen  sind  rund  und  skzeBur* 
streut  auf  der  untern  Seite  der  Blätter.  DieHüüe  sitzt  ent- 
weder an  der  Seite  des  Haufens,  oder  bedeckt  ihn,  und  ist 
in  der  Mitte  angeheftet  Die  Arten  mit  dem  ietzteroi  Cl»- 
rakter,  stellen  einige  Botaniker  in  eine  besondere  Gattioig 
unter  dem  Namen  Atiijnuai,  JNephrodium  oder  Tectoria 
zusammen. 

1)  ^         moB.  spec  ed.  mihi.  2.5.  p.^ 

Dieses  Farrenkraut  wächst  in  den  Wäldern  von  Dcutsdi- 

land,  dem  nördlichen  Europa  übeihaiipt,  auch  dem  nördli- 
chen Asien  und  Amerika  wild.  Die  Blatter  werden  2—3 
Fuls  hoch,  sind  an  dem  Säele  mien  häutigen  brm^ 
Schuppen  (strigae)  bedeckt,  zweifach  gefiedert;  die  Feder- 
stücke  4  —  5  Lin.  lang,  2—3  Lin.  breit,  stumpf  geseigf.  - 
Die  Fruchthaufen  sind  den  Mittelnerven  genähert.  Von  dem 
▼«rwandtea  A*  spinuiosom  unterscheidet  es  sich  durch 
kurze  Spitze  der  Sägezähne,  welche  an  jeneiii  lang  ist,  tack 
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iindan  A.  8|nmildsuiti  die  Zähne  üefer  getrennt  A.Filix  fe- 
mina  unterscheidet  sich  leichter  durch  die  tiefen  Einschnitte 

der  Federstücke.    Die  Wurzel,  ratl.  Filius  der  Ofticincii 
ist  eigentlich  der  Stamm ,  weicher  aber,  wie  au  äUeii  ein- 
hinsehen  Polypodeae  kors  ist  und  unter  der  Erde  bleibt 
Er  ist  mit  den  Ueberhleibseln  der  Bl&tterstiele,  in  Gestalt 
schwarzer  dicker  Schuppen  bedeckt,  zwischen  welchen  die 
bäutißen  Schuppen  (strigae)  sich  in  Menge  beündcu.  Von 
dem  unterirdischen  Stamme  des  A.  spinulosum  und  Füix  fe- 
mina  unterscheidet  er  steh  durch  sehie  Dicke,  indem  er,  nach- 
dem die  Schuppen  abgcscliält  worden,  ungeDihr  ein  Zoll 
dick  ist   Zum  Arznei^(;b rauch  schält  mannämüdi  das  Aeu- 
Isere  ganz  ab,  und  behält  nur  den  innem  markig  erschev- 
nenden  grünliehwdfsen  TheiL  Man  sammelt  ihn  am  besten 
in  der  Milte  des  Süuiiucrs,  wo  er  gehOi  ig  ausgewachsen  ist 
Wir  haben,  eine  chemische  Analyse  von  PJ^ffy  die  er  durch 
einen  seiner  Zuhörer,      QehharA^  anstellen  liefe,  (Syst  d. 
Met  med.  Th.  7.  S.  211.)  und  von  ilfar^  (Joum.  d.  Pharm. 
T.  X.  p.  223.,  Trommsdorf  Journ.  10.  B.  2.  S.  101.).  Sic 
stimmen  in  den  Hauptsachen  tiberein.    Maria  £and  darin 
.  Spuren  von  flüehtigem  Oel,  beide  ein  fettes»  ranziges  Oel, 
Schleimzuck  er,  Gerbstoff  und  Stärke;  HbnVi  giebt  noch  Gal- 
iertsäure,  Apfelsäure  und  Gallapfelsäure  an,  verbunden  mit 
Kalk  und  lUli  und  den  Bestandtheilen  der  Asche^  F/aff 
Balsamharz  und  Eiweib.   Pesehier  lehrte  zuerst  mit  Schwe* 
feläther  ein  Extract  zu  bereiten,  durch  Aufgufs  und  Abdam- 
pfen^ {Trommsd,  N.  Journ.  d.  Ph.  17,,  1.  S.  4.)  welches  die 
irarn(treibende  Kraft  der  Wurzel  vorzügU^  enthalten  soll» 
wie  auch  Erfahrungen  bestätigt  hdiien.  Dieses  Extract 
stellt  nach  Pesehier  aus  einem  flüchtigen  Oele,  aus  einem 
fetten  Oele,  Harz,  Stearin,  grünen  und  rotlieu  Farbestof^ 
Essig-  und  Gallussäure.   Buokner  glaubte,  dieses  Eztraet 
auch  durch  Alkohol  bereiten  zu  können,  (Repert  £  Pharm» 
23.  S.  433.)  aber  viele  haben  ihm  widersprochen,  indem  Spir. 
Vin.  rectificatiss.  das  fette  Oel  nicht  auf iöf st.    Santen  {Fog- 
gmdmf^  Annat  d.  Ph.  u.Ch.  1^.  $.122.)  lehrt  das  Oel  al- 
lein darzustellen  dadurch,  dafs  er  die  Wurzel  zuerst  mit 
Aikoliol  auszieht  und  dann  durch  Aclhcr.        l  -  \. 

Innerlich  gegeben  wirkt  diese  Wurzel  nicht  abftihrend. 
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ftdicijit  aber  eine  ganz  specifikc  Wirkiuig  gegen  den  Uaiui* 
warm  zu  besitaeD. 

Schon  SU  iea  Zeiten  rm  Gaien  tmi  MHo$kwUe$  wank 

sie  gegen  den  Bandwunii  an«:e wendet,  und  in  neuem  Zei- 
ten YOrzügiich  von  Herrenschwand  f  Nu  ff  er  und  FeKhier 
gc^en  diese  Krankheit  eHipfohften.  Man  Itfst  zu  diesem  Ende 
einige  Tage  lang,  tftglich  ein-  Ins  zweini»!  einen  Skiopd 
bis  eine  Drachme  Fnrrcnkiaiitmirzel  in  Pulver  nelimeü, 
und  ein  drastisches  Mittel  später. 

Nach  Ekrrmmhmmd  niinmt  der  Kranke  in  zwei  aui- 
einander  folgenden  Tagen,  früh  nfiehtem  und  AbenA  sivd 
Stunden  nach  einer  mäfsigen  Mahlzeit,  eine  lirach ine  Fuhr, 
rad.  Filicisniaris»— o  und  am  dritten  Tage  früh  nüchtern,  fol- 
gendes Abnihrangsittittel:  Guinini  Gutlae  gr.  zil  KaK 
subcarboiiici  3ß.  Saponis  Starkc^^ani  gr,  ij.  Gewöhnlich  er- 
folgen hierauf  nach  zwei  bis  drei  Stunden  Ausleenm^co 
nach  oben  und  unten,  weiche- man  durch  Trinken  voaiaft* 
warmen  Thee  zu  beCOrdem  sucht  Drei  Stunden  spHsrcr* 
hält  der  Kranke  eine  Unze  Kicinusöl  mit  Fleisclibrühc,  ufli 
wiederholt  dies  eine  Stunde  später,  und  nach  zwei  Staads 
wenn  der  Wurm  nicht  aligehet  Ants^  dieaem  wirdAbeiMb 
ein  Klystir  von  Milch,  Wasser  und  dr^  Unzen  RidmnOi 
an^eraihen,  zur  Beförderung  des  Abganges  des  Wurmes. 

Kach  Nuffer'a  Methode  wird,  nachdem  man  den  Ta^ 
zuvor  durch  Anwendung  von  Kljstiren  und  passender  Nak- 
mng,  gehörig  für  offenen  Leib  gesorgt  hat,  am  Morgen 
nur  eine  reichliche  ( iabe  von  Pulv.  rad.  Filicis  niaris  gereicht, 
zwei  Stunden  später  eine  drastische  Abführung  von 
mel»  Scammonium  und  Crumnii  Guttae,.  und  wenn  dies« 
ohne  Erfolg  ist,  eine  Stunde  spSter  einige  DradimenKtttr* 
salz.  Wird  der  Wurm  den  ersten  Tag  nicht  ausgeleert,  «• 
ladt  man  am  zweiten  Tage  abermals  das  Pulv.  rad.  Yi^ 
maiis,  und  zwei  Stunden  später  das  Bittersalz  nehmeii* 

Ungleich  dnfacher  und  weniger  imgrelfend  ist  dag^«* 
die  von  Fnehier  neuerdings  empfohlene  Methode.  Siel** 
steht  darin,  das  Extractuiu  olooso-resinosuni  oder  des  Ol.  , 
aethen,  rad.  Filids  maris  in  Form  von  Pillen,  Tropfen  oder 
Emulsion  zu  geben«  und  dann  später  RidnnsOl  ab  ] 
rang  nehmen  zu  lassen. 
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Man  IXlsl,  nach  P^uhhr^^  Verordnotig,  Ton  diesem  Oel 
zwei  Gaben,  in  Pillen-  oder  einer  andern  Fona  nehmen, 
Abends  dk  eine,  am  andera  Morgen  die  andere,  and  zwei 
Stunden  nacb  der  letzten,  zwei  Unzen  RicinnsöL  Geht  hier- 
nach  der  Wurm  nicht  ab,  so  ^viederholt  man  es  in  dersel- 
ben Gabe  und  Form  (Nouvelle  Bibiiolheque  medicalc.  Sept 
|k  151. 152.}.  In  Bern  lief«  man  statt  BicinusOl  das 
liifiisuni  foLSenaae  mitSalanmr.  und  Manna  neluuen.  {Hu^ 
feland  und  Osann  Journ.  d.  jjr.  Hcilk.  Bd.  LXIV.  Sl.  1.  S» 
13^)  Auf  älmlidie  Weise  gebrauchte  es  Behm,  und  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolge.  Aus  30  Gran  Extrakt  licfs  derselbe 
mdi  einer  hinreichenden  Menge  Pulv.  rad.  Filicis  maris  und 
l^nmmi  30  Stück  Pillen  bereiten,  und  diese  kurz  vor  deiii 
Schlafengehen  in  zwei  Dosen,  jedesmal  15  Stück,  in  haib- 
aiitndigen  Zwkchenrüumen  nehmen.  Sie  uvurden  ohne  Bo-» 
schwerden  vertragen,  und  nachdem  am  andern  Morgen  nfich«- 
tcrn  eine  Unze  des  Infus,  fol.  Seuaae  comp,  genommen  wor- 
den war,  ging  der  Wurm  ohne  andere  NebenzufäUe  nb^ 
CHi^ekmd  und  (Uum  Journ..  d.  p.  H.  Bd.  LIY.  St.  5.  S. 
125.)  Auf  Hhnliche  Art  und  mit  gleich  günstigem  Erfolge 
wendete  Ebers  dieses  Miltcl  in  mehre  r<  ii  Fällen  an.  (Uu- 

fßümd  und  Ommu  Journ.  d.  p.  IL  Bd.  LXVL  St  1.  S.  43.) 

O  —  n. 

ASPLENIüM.  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Ordnung 
der  FarrenkrHutcr,  zur  Abtheilung  Polypodeae  y^Filices  WiUd.) 
(jidiöng..  Die  Fruchihaufen  sitzen  in  Streifen,  welche  mit  den 
Hauptnervaft  einen  spitzen  Winkel  machen;  die  Hülle  liegt 
an  der  vom  Hauptnerven  abgekehrten  Seite.  An  vielen  Ar- 
ten fliefsen  die  Fruciithaufen  zuletzt  zusammen,  so  dafsuian 
den  Gattungscharakter  nicht  mehr  erkennt 

\)  A,  Trkikommme9,  Lirm.  spec  ed.  Waid.  5.  p.  331. 
"Widcrlhoii.  WJlchst  an  schattigen  Felsen  und  M.Hicm  durch 
das  ganze  nördliche  Europa,  auch  häufig  in  Deutschland. 
Sie  Blätter  kommen  büschelförmig  hervor,  sind  etwa  eine 
Spanne  lang,  gefiedert,  mit  kleinen  rundlitheu,  spitzgekerb- 
ten Federstücken;  die  Stiele  schwarz.  Diese  Pflanze  ist 
•üblich  und  etwas  zusammenziehend,  wie  die  meistaiFar- 
renkrtater;  sie  gehört  zu  den  Herbae  capillares  und  wurde 
gegea  Brustkraukheitcu  aller  Art,  aiö  ein  bcruhigeudes  Mit- 
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td  bftufig  gebraucht  (e.  Adiantom).  her  Name  WilfttiHn 
adieint  eine  Yersttimineliing  des  Holländischen  Widcrdood, 
welcher  zeigt,  wie  hoch  man  dieses  Kraut  voniials  schätzte. 

2)  Muta  murarku  Linn.  spec.  ed.  mud.  5.  p.  WL 
Uaaenaate.  Wachst  wie  die  Torige,  oft  mit  ihr  tu^eidk 
Die  Blftfter  kommen  ebenfalls  büschelförmig  hervor,  sinil 
aber  nicht  so  lang,  unten  zweifach  geiiedert,  oben  euifad; 
die  lil  .tUchen  sind  umgekehrt  eifdrmig,  sehr  stumpf  ««Iii 
der  Spitze  spitz  gekeri>t.  Uiese«  Farrenkraiit  gehört  m 
Herbae  quiuque  capillares,  und  wurde  wie  die  vorige  Art 
l^cbraucht. 

3)  ^.  AdemOmm  nfgrum.  JUmt.  spee.  ed.  Wäid.  &  f. 
847,  Schwarz  Venushaar.  Scfcwarz  Frauenhaar.  WädMti« 

südlichen  Europa,  im  südlichen  Frankreich,  Italien,  Spauica 
und  Portugal  an  Hecken,  auf  der  Erde  im  sandigen  Boden 
und  wird  einen  Fnfs  hoch  und  dariber.  Die  Blitter  iIihI 
doppelt  gefiedert,  die  Blmtchen  fiederfö  iinig  cingcschuiUen, 
die  letzten  Lappen  länglich,  lanzettförmige  spitz  und  au  der 
Spitze  gezähnelt;  dieStielelang  und  glänzend  schwan.  AsA 
dieses  Farrenkraut  wurde  wie  Adiantuni  gebraucht 
A.  Ceterach.  S.  Cetera  eh. 

A.  Scolopendrium,  S.  Scolopendrium«  L  —  k 

ASSiiL.  S.  Oniscus. 

ASS£RCIJLUS  ist  eui  dünnes  abgehobeltes  Breildkfl) 
welches  bei  Brüchen  des  Yorderannes,  an  die  innere  Seile  : 
desselben  über  den  Schienen  mit  Bändern  befestiget  >vir<l. 
Es  mufs  Fom  liuge  des  lülbogens,  bis  an  die  Wurzebdei 
Finger  reichen,  und  deshalb  dfiim  seyn,  damit  es  nicht  diirdi 
sein  Gewicht  besrlnverlich  f.illt.  Bei  Brüchen  oder  aucfc 
anderen  Verletzungen  der  Handwurzel,  der  Hand  uud  der 
Finger  mufs  das  Breltch^  breiter  seyn,  und  zwei  Bog^' 
breit  über  die  Spitzen  der  Finger  hinausreichen,  damit  diese 

allem  Anstofs  gesichert  wer d  e  n .    V I  anchette.     W  -  er. 

ASSER  PEDIBÜS  FüLClEiNDlS.  Eine  zur  Unter- 
stützung und  Befestigung  desFufses  bei  Beinbrüchen  u.  8.  w. 
bestimmte  Vorrichtung.  Sie  besteht  aus  einem,  nach  Ar 
Fulssohic  gestalteten  dünnen  Brette,  oder  starker  P.ipp«  "^^^ 
Sohlenleder  u.  dgl;  an  jeder  Seite  ist  gewdbnlicii  em  iaü- 
gos^  schmales  Loch  angebracht,  wodurch  ein  wm  BeMi' 
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guiig  der  Fufssolilc  dienendes  Band  gezogen  wird.  Nachdem 
mau  deu  Fufs  ia  eine  halb  ausgestreckte  Lage  gebracht  hat, 
irird  das  lastimeiit  an  <tte  Faf ssoUe  angelegt,  und  aodaiui 
durch  dhs  auf  feder  Seite,  diirdi  die  erwilhnte  Oefrmmg  her- 
vorkommende,  und  in  die  Hohe  geführte  Band,  die  bei 
dem  Beinbrüche  in  Anwendiuig  gesetzte  Maschine,  an  die 
Binder  der  Strohladen,  wo  diese  inGdHraoGh  gezogea»  oder 
MNiBt  auf  dnse  sweckntlMgeF  Wme  befestigt.  Bei  euaigeii 
lieinbruchmaschinen,  wie  x.  B.  bei  der  Braun  scherif  hat  mau 
dmselbeii  Zweck  durch  emen  enter  der  Fufssohle  bergeßlbr« 
Im  Gut  En  erreidMB  gesucht«  (Folssohie.  Franslte.  Plaache 
pour  la  plante  des  pieds.)  Eine  lange  Coiiipresse,  unter 
der  Fufssohle  hergeführt,  auf  dem  Kücken  des  Fufses  ge- 
kieust  und  an  den  Verliaud  des  Unterschenkels  beCsstigi^ 
&ut  oft  dieselben  Dienste.  Wg  —  r. 

ASSIMILATIO,  ANEIGNUNG,  der  Procefs,  durch  wel- 
chen  ein  Theil  des  Genossenen  in  die  Substanz  des  Org^ 
nsmos  inljegrirendsfU%enomMenwir4  Y ergL  Reproduction, 

ASSOCIATION  der  ]docn  (Ideai  uni  associatio,  Verge- 
^oUscha&ung  der  Yorsteiiuugeu )  ist  in  der  psyciioiogischen 
Erlahning  diejenige  Folge  undCoBbinattoader  YorsteUn»* 
gen  nnd  überhaupt  dar  Seelentbitigkeiteiiy  weldie  ohne  ob- 
jective  Gründe  aus  rein  subjccliven  Bestinunungeu  hervor- 
geht. So  wie  in  der  >virklichen  Delation  der  Seele  zur  Aus- 
senweh  die  nrsprfingliohen  Empfindungen»  Anschauungsi^ 
Begriffe,  Gefühle  und  Triebe  entstehen,  und  nach  ^ufsereu 
\eranlaS8ungen  auf  die  mannigfaltigste  YV  eise  sich  combi- 
nireii,  so  sind  audb  dieselben  Thätigkeiten  in  dem  8ub|ecti- 
▼en  Gebiete  der  reprodactiven  Imagination  nicht  ohne  wedi* 
selücitii:('ii  Kinilufs  auf  einander.  Folgende  sind  die  Grund- 
gesetze dieses  Einiiusses. 

1)  DasGeseteder  Coexistenv»  Seelenthätigkeiten^und 
Suelenzuslinde,  welche  in  einem  und  demselben  Moment 
Statt  fanden,  haben  vermöge  der  Einheit  der  Seele,  in  der 
Vielbeit  ihrer  Kräfte  und  Yermügeu,  die  iSeiguug,  gleichzei- 
tig wieder  reprodMoirt  zu  werden. 

9)  Das  Gesetz  der  Suceossion-  Th8tigkeiteii  -und 
Zustände  welche  eimuai,  oder  wiederholt  in  uutrouubarer 
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Zeitreilie  einamler  fefoUt  find,  ei regen  einander  nachuials 
m  dt  TM-Iben  i*ol§€  wieder»  z.  B.  die  einTeinm  Tlieile  ä< 


9    I   I  »■»■•9 


3>IlMGcMlKder  AcliBlicfcLeiL   AiMmIw  Fiiyihi- 

diiiijiMi,  An>chauuD2CD.  Beiniffe,  Gefühle,  Bewcsungeu las- 
die  iitsposiüoa  in  ikr  rrpitiJnftirrn  imaginaüon  zurfick 


ikfa  die  riiiifi  jfcntiiluB     ilclhlfipiliiilfi,  ihir 

jedesmal  mehrere  tlniKüle  semeiuscLaftÜch  besilK^n.  wr- 
■Mige  der  Kinbeit  der  Seele  ineinander  hrfpttwm  ^nd^  uoi 
MHÜ  jcdeoMl  io-  oiiddiirdieniaiMicrcR^iiCidhik  JMi 
Mii^k  £e  Pf  iM'liCliBrleit  c4esietttMvr  UEobvBipM  und  IRtf* 
tigkeilen,  z.  iL  deriiand,  cki  5p;.ichwci«u^4«^«;,  ilc^  i^iiu^^i 
mit  ibMii  die  JWMMfc  Ffille  der  f —diiaatMinfB 


4)  Das  Gesetz  des  Contra  st  es.  Jede  spedelle  Se^ 
lenÜMügkeit  enliiäit,  rermoge  des  Stfebens  der  Seele  aus 
yedm  cadürlien  ZustMHle  neck  Biifiiiin,  in  sick  die  Kd^ 
Sims  ihr  Gc^cnllMil  zn  ptoJucitca  oder  avlnfifferaaii' 

rücKzuktLreii.  iJieses  Gesetz  be  ruht  auf  dem  vorhcr^eheB- 
den ,  indeni  die  coulraslircnden  ^legeftriande  in  ein  uud 


ft)  Bet  GeeclB  der  iBtefrnfioo.   Dia  Vonidluni;  eh 

J105  i  heiles  fordert  die  Seele  auf,  die  Vorstellung  der  übri 
^en  Tkeile  and  des  t^auzen  zu  er^Tecken,  und  umgekehrt 
TOD  der  dnnklen  VonteUnng  des  GaniflB,  zur  deoüicto 
der  eiiwelneii  Theile  Aenragehes. 

6)  Das  Gesetz  der  Caiisalilät.  Die  isolirte  Vor- 
steiiung  der  Wirknii|;eii  drängt  die  Seele  zur  YorsieUuBg 
der  Ursedieii. 

Wir  sehen  scbcm  aas  den  Angefülirt^y  d^  die  A«*- 
ciaiion  iu  den  Kategurieu,  oder  in  den  subjectiven 
Meinen  Thätigkeitsformen  der  Seele,  ibren  Grand  habeu. 

Diese  Awoebtioiicn  finden  nan  catwederimwiilkailid 
Statt  oder  mit  freier  Bestimmung  der  Seele.  Insofein  k«i" 
man  eine  eigene  Associationskraft  unterscheiden,  die  3mch 
Anlage,  (als  Talent)  und  dordi  Uebtmg  in  bedeuteodcQ 
Graden  anfbretoi  kann.  Anf  ihr  beniht  die  niittenMre& 
imerung,  wo  durch  Vcruiitlluug  vüu  Vorätellongen  andtft 
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erweckt  werden.  Eben  so  sind  alle  totlmischea  und  wis- 
seascliaftiiciieii  Zeickcusy steine  und  die  Sprachen  der  YüU 
Mmtf  die  myttcriogMolieii»  hMtorvcben  und  lUliiitimidiMi 
Monumente  nk  ihrer  Beuwiiung  wd  Deatmif ,  f^rttfseBCheai 
durch  Association  vcrscliicdcnarli^er  Anschauungen  vormit- 
telt;  so  in  den  ver$diiedeiien  religü^Ma  CukuifoiiMi  Ge- 
iSlil  imd  Zefeiien  oder  iaiMre  Bezeuf  ping. 

Das  auffallendste  Beispiel  von  Associalionskraft  bieten 
uns  die  Affecte  und  Leidenschaften  dar,  die  wie  Däinonett 
Im  System  unserer  Seelcothitigkeitea  iiur  Wesen  tretben^ 
allee  nadi  Ihrem  ehBcHif^eii  Centmm  UDiidMa  imdsieiiM* 
sinüliren,  der  Erinnerung,  der  Imagination,  der  Gefühlsart, 
dem  Urtheile,  den  Trieben  und  Willenscutschliefsungeu  ili- 
ren  Charakter^  empragcn,  auf  älmliche  Weise,  wie  in  der 
nuHeriellen  Natar  jeder  indtndadle  Bildungstrieb  die  £le* 
iiiente  nach  seiner  Sphäre  zieht  und  uin\\  .)iidelt.    Aber  auch 
)ede  andere  Thätigkeit  der  öeeie  kann  als  einzelne  ein  An« 
Mtsponkt  efnet  gaoMa  Systeme  werden ,  wie  wir  so  hinfig 
in  den  einseittgen  Tendenxen  nnd  Liebhabereien  der  Ge- 
lehrten, Künötier,  Genufs- und  GesihiUtsjuaiuier  sehen.  Jede 
liidilingsidee  luinn  das  Indinduum  mit  allen  seinen  Affecten^ 
Geistesanlagen,  Fertigkeiten  nnd  Interessen  in  ihren  Dienst 
ziehen.    So  tritt  die  Associationskraft  als  Witz,  als  Scharf« 
sinn,  Tiefsinn  auf,  und  jedes  specielle  Talent,  Fertigkeit^ 
Gewohnlieity  Sitte  bat  eine  specielle  Associationsknift  inr 
Gnmdlage. 

Association  (in  physiolog.  Sinne).  Diesen  Begriff 
hat  zuerst  David  HarU^  und  Järasmus  JJarvm  in  der  Phy^ 
aiologie  geltend  gemacht  -7  Die  organische  Basis  alier  Grund* 
thätigkeiten  des  Lebens  besteht  nach  Dttrvi»  in  fibrOsen  Im^ 
sammenziehungen.  Diese  durch  Rufsem  Reiz  erregt,  geben 
Reizungsbewegungen;  diese  erregen  sensorielle  Bewegungen 
der  Empfindung»  desWillenSy  und  werden  durch  dies«^  andi 
ohne  iiüfseren  Rehs  wieder  erregt,  so  entstehen  Empfin- 
dungg«  und  Willeusbewegungen.  Da  femer  manche  fibröse 
Zttsaiiinienzaehungen  oft  auch  andere  dergleiehen  begleite* 
ten,  so  wurden  sie  durch  Gewohnheit  mit  diesen  xngleieh 
erregbar,  und  die  Reizungen,  Gefühle  und  Wille  hören  auf 
zu  ihrer  Uervorbringung  besonders  ndtbig  xu  seyu;  so  ent< 
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stehen  Associationsbewegungcn.  Die  Associationen  sind  i\m 
eiU%veder  in  gleichzeitig  verbundenen  Haufen,  oderinnach- 
«MMkr  ioigaiiU«  Zöge»,  tUMl  werden  durch  Udiuiig  m 
■H  mMmmier  Teiciiiigt,  dUs  wmm  eine  herrorgeHrfcn  iiiii 
die  andern  Neigung  hnben  sie  zu  beo;leiten.  ])ie  Zügetliei- 
len  sich  ia  drei  Cla«fteu,  nach  ihrer  Contiguitat  (zeitl  und 
rftuoiL)  CausaÜAii  vnd  AehnUcUbeit  Sie  g^eii  ^mAk- 
diene  'VerlLettmif^  und  Cirkelnaf^denGeMtzeDderAdiii- 
iidikeit,  (lej>  Coiitrastes  und  der  Gleichzeitigkeit.  Bern  lu 
hake  nach,  werden  Ucizungs-,  Empfindungs-  und  Willens- 
aesociaüonen  unlmchied^  Eaipinsdh  werden  emige  (kud- 
geeeixe  der  Veriiettting  eufg^stellt,  namentlich:  dtifs  «le  d»- 
mal  erregt,  einige  Zeit  für  sich  fortdauern;  dafs  verschic 
denarlige  Verkettungen  zu  gleicher  Zeit  Statt  finden  köunei^ 
ohne  «imtfider  zu  hindern;  dßü  die. -Verkettung  UntedMe« 
chnngcu  einzelner  Glieder  zuiäfst,  ohne  im  (ganzen  aufge- 
hoben zu  werden,  wenn  gleich  mitunter  ihr  Ablauf  imor- 
dentUch  wird;  dafs  schwächere  Verkettungen dorch  stärkere 
getreiml  werden,  dafs  dann  neue  Verkettungen  sidi  as- 
knüpfen  können;  dafs  die  untcrbiocliene  Verkettung  Huick 
heilige  Anstrengungen  schwerer,  als  durch  passi?es  iirwar- 
ten  wieder  eioh  .anknüpfen  laase;  da(e  Züge  leichter  ab  Zir- 
kel getrennt  werden;  dafs  endlich  der  Sdilaf  allen  9fiv^ 
riellen  Verkettungen  ein  Ende  macht. 

Man  sielit  aus  diesem,  dafs  Darwin  von^ügUch  nur  dieForiu 
des  tiiierischen  Lebens  berflcksichtigte^  so  dafis,  waer  aieaaf? 
Pflanzliche  ilberträgt,  er  gezwungen  war,  dieses  in  Tlu€i^ 
ßches  zu  verwandeln,  was  nicht  nOthig  gewesen  w.iic,  wem 
er  neben  demJUcgriff  der  Bewegung  als  Lebensäufserung, 
der  Bildung  aufgestellt  hätte.  Derselbe  Mangel  zeigt 
bei  der  Anwendimg  seiner  Lehre  auf  die  Erklärung  pa^ 
logischer  Erscheinungen.  Da  sie  jedoch  sdioii  ihrer  Anlage 
nach  sehr  fruchtbar  ist,  uad  in  der  Patboipgie  eine  näbef^ 
BerOoksicbtigung  und  genauere  Durchfiihrnng  woU  wndMfi 
so  kdnnen  wir  nicht  unterlassen,  die  wesentlichen  Pmil» 
mit  Hinweis ung  auf  ihre  Quelle  (Darwin* 8  Zoonoiuic,  üb^' 
seist  Ton  Brandü,  2r  TU  2te  Abthl«;  hier  zu  er^  ähnen. 

Nack  seinem  Systeme  theUen  sich  .die  Krai^eiteo^ 
Asiodalim  in  drei  Ordnungen,  nämlich:  mit  vermehrter* 
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vorniindertcr  und  verkelirler  Associationsbewef^iin^,  davon 
wieder  )ede  in  vier  Gattungen  lerföiit,  je  nach  llirer  Ye& 
ketfong  mit  Reizanf^s-,  Empfindiings-,  Wlllengbewegunf^cn 
oder  mit  äufst  rn  iiiiifhissmi.  Nach  diesen  Hinsichten  fülirl  > 
er  eine  Reihe  Krankhcitsfonnen  auf,  woraus  jedoch  zu  cr- 
sdken  ist,  dafs  sie  dnrdiaua  nickt  geeignet  sind,  ein  System 
hinreiekend  indiTidnalisfrter  Krankkeitsgattungen  za  begrffn- 
den,  indem  innerhalb  dcv  Sphäre  einer  und  derselben  (iaU 
ftnig  z.  1^  der  Gicht,  ja  iu  einem  und  denselben  Kranke- 
beitarerlaofe^  beinahe  alle  AssOjCiatioiiafoniien  Torkommen 
können.  Demnaek  Ist  die  Anfmerksamkeit  anf  die  Asso- 
ciationen in  Ivranklu  i({  n  für  den  praeliselien  Arzt  \uii  der 
f^röfst^  Wichtigkeit,  indem  seine  £iuwirkungcn  selbst  Glie- 
der-nener  Asaociationsverkettnngen  werden  sollen. .  (Yergl. 
Antagonismus,  Consensus,  Sympathie.)  P  — 

ASTACüS.    Eine  'lliiergattung,  welche  Lttinä  unter 
die  Insecta  aptera»  Cvvier  unter  Cmstacea  decapoda  bringt 
Die  Kennzeichen  sind:  kleine  Schuppen  oder  Zfiline  anf, 
dem  Sliele  der  Seiten  Fühlhörner,  zwei  Krallen  an  den 
sechs  Yorderfüfsen,  Schwanzanhängsel  zweiklappi^;. 

1)  J^.  ßuvüMis.  Fiahrie,  spec.  insect.  1%  ]>.  5dO.  Cancer 
Asfäciis  Lbm,  R999el  insectenbelustig.  Vol.  3.  t  M— 57. 
Der  gemeine  Flufskrcbs  ist  so  bekannt,  dafs  er  keiner  i>e- 
sdu-eibung  bedarf;  das  systematische  Kennzeichen  liegt  in 
den  anglichen  Armen  der  Scheem,  die  an  der  innem 
Kante  gezaknelt  sind.  Die  Krebssteine,  Krebsangen,  ocoli 
oder  lapilli  cancrorum,  ein  Concrement,  welches  sich  in  dem 
Magen  der  Krebse  jährlich  erzeugt,  wurden  vormals  häuli^  . 
geTi  als  jetzt  y  wo  sie  durch  Magnesia  ersetzt  werden  ^  znr 
Arznei  gd>raaebt.  Sie  entstehen  im  Magen  des  Tbteres, 
etwa  einen  Tag  frOlier,  als  der  Krebs  die  Schale  abwirft. 
Uni  den  alten  Magen  entsteht  ein  neuer^  der  sich  uiit  einer 
milchsgten  Flüssigkeit  fällt:  der  innere  ziebt  sich  immer 
zusammen  und  wird  endlich  ganz  absorbirt;  die  milchigte 
Fltlssigkeit  erlulrtet  und  bildet  sich  zu  zwei  Krebsslciucn  zu 
beiden  Seiten  des  Magens,  welche  aber  zuletzt  auch  wieder 
absorbirt  werden»  Diese  Yerindernngen  geschehen  am  Knde 
des  Frühlings,  während  der  Zeit,  In  wrichir  der  Krebs  die 
Schale  abwirft  und  ^e  neue  bildet^  zu  deren  Bildung  die 
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Resorplion  der  Krdjssteino  beizutragen  scheint.  BicKrebs- 
BtciBe  sind  rund»  von  etwa  vier  Linien  im  Durdmiesser,  ad 
mer  Seite  cenvex»  auf  der  anderen  Seile  concav,  in  der 
Mhte  wie  genabell,  von  lebendigen  Krebsen  blfioBchwai^ 
TOn  gekochten  ganz  wejfs,  inwcndi«;  coaccntrisch  fcßcNdh 
tet  Sie  bestehen  aus  kohlensaurer  Kalkerde  mii  ehvas  pboi- 
pborsanrer  KalLerde  nach  Baiiek&i  (S.  Seheren  Jaum-ii. 
Chem.  &  &  &  2M.)  mid  Zellgewebe—  etwa  2  Thoka 
13  —  welches  bei  der  Anfldsun^  in  vei dflnnter  Säure  »■ 
rfidkUeibt.  Vomials,  als  man  die  Krebssieiue  Mel  gcbraudil«', 
worden  in  Ungam  und  den  angrUnienden  Lllndem,  die  Kidw 
lebendig  zerstofaen  und  die  Krebdsteine  ausgeschkniart,  voA 
mac'lite  man  sie  nach  aus  Kreide  un<i  weifser  Thonenk. 
Von  jenen  unterscheiden  sich  die  ecliten  durch  die gcsckn 
tote  innere  Structur  und  durch  das  Zellgewdie,  weU« 
nach  der  Aofldsung  in  verdünnten  Säuren  zurflckblettit,  vm 
diesen  dadurch,  dals  sie  sich  in  Säuren  mit  AufbniUi>cüW 
g^z  auflösen.  L  —  k. 

InnerUdi  in  m&Ciigen  Gaben  angewendet,  wirken  die 
Lapides  Cancrorum  säuertilgend,  beruhigend,  kranipfetü^ 
die  Darmausleeruugen  gelinde  anhaltend  und  durch 
Wirkung  sieb  wesentlidi  von  der  Magnesia  carhonica 
lersdieidendy  wdche  als  abs'orbens  gegebmi,  die  Baran>^ 
leerung  stall  zu  miadern,  vermehrt.    In  groiscu  Gabeakf** 
nen  sie  allerdings ,  ganz  fthnlich  den  anderen  erdigeo 
soibentibus»  den  Magen  leidit  beschweren. 

Manempfiebk  sie  Kindern  in  Pulver,  oder  in  Fans 
ncs  Linetus  zu  einigen  Granen  pro  dosi,  mehrmals 
ges  als  gelinde  anhaltendes  Mittel  bei,  von  Säure  (i  rersMi 
Wege  entstandenem  BurchiaU,  —  oder  als  benibigeBdes  Mit 
Id  bei  durch  SMure  verankfsten  krampfhaften  Beschwci^ 

2)  ji.  Homarua.  Fabric  spec  ins.  1.  p.  510.  Ber^^ 
Krabben  und  Krebse,  t.  36.  Cancmr  Gammarus  ^ 
Hommer  ist  ebenfalls  in  den  nördlichen  Meeren  fidtf  ^ 
kannt,  und  wird  häufig  gegessen.  Das  svstenialisclieK**J| 
zeichen  liegt  in  den  Scheeren,  deren  Arme  uagl^'^  . 
der  grölste  oval  init  grofsen,  stampfen  Ztthnea,  ^  J 
Bete  nift  vielen  klenienZlhnen,  Bie  dielae  eancroi«»^  ^ 
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rJic  vormals  officinell  waren,  sollten  von  diesen  ador  Cun- 
f    cer  Vaj^urus  genouiiiieu  werden.    Sie  bestehen  aus  koliieu> 

saumr  Kalkerde  ntt.  etwas  pkoephonaorer  Kalkerde»  und 
.   wurden  als  ein  absorbens  gebraucht  L  —  L 

AS  1  Ell  AIS  NU  US.   5.  Krigeron, 
^  ASTllE^  lA,  Schwäche,  S.  Ad^naiuia.   Brotm  wr^Umd 

^  darunter  nur  diejenige  Schwäche^  welche  von  Entziehung 
'   oder  Ubermftfsiger  Einwirkung  der  Reixe  entstanden  war. 

^  ,  ASTHMA,  von  aaß-fiayu^  dad'fimvw^  schwerathmeu, 
^  keudmi,  beseicfanet  im  allgemeinen  jedes  erschwerte  Ath- 
^  men,  im  engeren  Sinne  aber  eine  besondere  Krankheitsfoms 

.    >velche  in  einer  temporSrcn ,  nieist  periodisch  wiedcrkeliren- 
den  krampfhaften  Ku^hrüstigkeit  [)( sieht,  bei  welcher  der 
Athem  auberst  mefawert»  kurz  und  pfeifend^  aber  wohl  auch 
^   inomentan  ganz  gehemmt  ist,  und  der  Leidende  das  Gefühl  ei- 
^    lies  Zusanimenschuüreus  der  JUrust  oder  der  Krstkkung 
empfindet,  Brustkrampf. 

Die  PeriodicitXt  unterscheidet  dasselbe  von  der  so  ge* 
nannten  Dyspnoe  oder  der  anhaltenden  Engbrüstigkeit,  die 
sich  in  vielen  K ran kheitszuständen  symptomatisch  vorfindet, 
und  mit  derselben  in  naher  Yerwandschaft  steht  Daher 
auch  die  häufige  Venvechselung  beider  mit  ehlander. 

Es  erscheint  das  Asthma  theils  als  selbstständisjes  idio- 

( 

pathisches  Leiden  der  Athemwerkzeuge,  unter  der  Form  des 
sogenannteii  chronischen  und  periodisch  spastischen  Asth* 
Nuiy  so  wie  in  der  Form  des  Asthma  Millari,  theik  als 
symptomatisches  und  sympatlüsches  Leiden  der  Brust,  z.  B, 
als  Asthma  iiatulentuni,  abdominale^  hystericum  u.  s.  w.  IJe- 
berdies  wird  dieser  Name  auch  oft  gewissen  KrankhettsEU> 
stunden  beigdegt,  denen  derselbe  gar  nicht  zukommt  Hier- 
her gehört  das  sogenannte  Asthma  nocturnum  oder  das  Alp- 
drücken, das  Asthma  suffocativum  oder  der  Catarrhus  sul- 
focativus,  das  Asthma  sjneoptiTum  oder  die  Angina  pecto- ' 
ris  u.  8.  w.y  welche  als  besondere  Krankhdten  ihres  Ortet 
besonders  zu  betrachten  sind. 

Das  Asthma  kann  in  jedem  Lebensalter,  in  allen  Jah- 
reszeiten, in  allen  Climaten»  bei  jedem  Temperamente  und 
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itt  heiitn  GeftcUechleim  tpAommw,  «ndMMiit  ^edodi  an 

Iiiiufi Josten  im  höheren  Alter  als  sogenanntes  chrouiäthcs 
und  periuciisches  Astkiu«,  und  in  der  Kindheit  als  so^ie- 
nanntes  MUim^scheSf  uro  es  oft  mit  der  Angina  membraoi- 
.cea  verwechselt  wird,  mit  welcher  es  auch,  dar  ftottem 
Fonn  nach,  die  grofstc  Aehnliehkeit  hat. 

Asthmatische  Zufälle  f;eseilen  sich  aber  auch  sehr  oft 
m  KrankheiteD,  die  ihren  Sitx  in  Organen  haben,  wdck 
mit  den  Respirationswerkzeugen  nur  in  entfernterer  BerQli- 
mng  stehen,  und  da  sie  dann  nur  sjniptomatische  und syin- 
pathisclte  Erscheinungen  sind,  und  folglich  keine  besoiub- 
ren  Krankheiten  bilden,  so  ist  es  ftufiserst  wichtig,  sie  streng 
von  dem  eis^entlicben  Asthma  zu  nnterscheiden  und  daher 
ininier  in  s  Auge  zu  fassen,  ob  sie  als  rciii  nervöse  Affectio- 
nen  der  Brustor»;anc  zu  betrachten  sind,  und  ob  sie  ein  eio- 
faches  oder  comptieirtes,  ein  primlres  oder  seeondäres Lei- 
den bilden  u.  s*  w« 

1)  Asthma  bei  Erwachsenen.  Die  ci2;entlidRii 
asthmatischen  AnföUe  kommen  meittens  des  Naciit^,  doä 
bei  heftigerem,  und  ganz  vorzüglich  bei  habkueUem  Aste 
auch  zu  jeder  andern  Tageszeit,  und  gewöhnlich  £;ehcailir 
nen  mehrere  Zufälle  voraus,  welche  ihr  baldiges  Ersdiei- 
nen  ahnen  iftssen.  Es  stellen  sich  Kopfschmerzen,  Schlaf- 
ancht  oder  Schlaflosigkeit,  Verstimmung  und  Beizbarkdtde» 
Gemüths,  Aufstofsen,  Uebelkeit,  A  oüheit  und  Angst  in  de» 
Präcordien,  Aufgetricbeulieit  des  Unterleibes,  Schwere  der 
Augen,  auch  wohl  ein  eignes  Hantjuckea,  eiuBrüDgeaviB 
Stuhl  und  andere  Symptome,  vorzüglich  3-^4  Stnndeomdi 
dem  Mittagsessen  und  ^egen  Abend  (in;  der  Kranke  fütt 
sich  trag  und  müde,  und  sucht  das  Belt,  allein  mitten  iw 
Schlafe  flberftlU  ihn  pldtzKeh  ein  ängstigendes  Gefühl  too 
Beengung  der  Brust  und  Schwerathjnigkeit,  er  erwacbtflit 
der  Empfindung,  als  sei  ihm  die  ürust  eingescluiürt,  er  stA 
auf,  oder  setzt  sich  aufrecht  und  läfst  wohl  die  Eüfsc  ab 
wSrts  hangep,  er  sucht  mit  Anstrengung  seine  Brust  auszu- 
dehnen und  stemmt  sich  wohl  deshalb  rait  den  Armen  g^ 
gen  einen  festen  Körper  an,  er  wirft  alle  Bedeckuii^tii  von 
sieh,  biegt  sich  wohl  auch  mit  dem  Kopfis  und  Gackau 
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rückwärts  uiid  dfEnet  die  FenBla*  nm  frifldhe  Luft  dltmien 
zu  kanocn;  er  athniet  schwer,  pfeifend  oder  rOchelud  und 

schnappt  f^leiclisain  nach  LuR;  er  bcLoinint  kaile  Extremi- 
täten, hat  ein  blasses  gedunsenes,  oder  roüies  erhitztes 
Ansehen,  und  einen  häufigen,  kleinai  intennitthrenden  Piils, 
oder  audi  keine  besonders  abweichende  Herztliälif  keit;  es 
stellt  sich  Moh[  ein  kurzes  und  trockenes  oder  rauhes,  ras- 
seliides  und  mit  geringem  Auswurf  begleitetes  Hüsteln 
ein,  und  so  dauert  diese  Seene  eine  haibe  bis  ganze  Stunde, 
oder  audi  längere  Zeit,  bis  sich  der  Schleimausw  urf  mehrt 
und  mit  diesem  «illmiUio:  Erleichterung  eintiitt  Manchmal 
ist  dieser  AusTruit  mit  lllutstreifen  vemiischt,  und  öfters 
erfolgt  ein  mäCsiges  ScUeimerbrecfaen,  auch  wohl  etwas. 
StiiU  und  feichliohe  Ansscheiduns:  eines  hellen,  kr«uinjilgen 
Urins.  Fast  immer  ist  der  Husten  aniaugs  stickend  und 
kurz,  und  nur  späterhin  erst  etwas  freier  und  feuchter. 

I«^ach  diesem  Kampfe,  der  wohl  auch  in  einen  allgc- 
meinen  Schweifs  fibergeht,  tritt  ein  Zustand  \  uii  Erschöpfung 
Miul  Mattigkeit  ein;  die  Beklommenheit  dauert  noch  eine  Zeit- 
lang fort,  der  Athem  behält  noch  oft  den  ganzen  nächstfol- 
genden Tag  hmdurch  etwAs  rdchehides  und  keuchendes, 
vorzüglich  bei  liegender  Stellung  und  stärkeren  Eewc^un- 
gen  des  Körpers,  aber  je  stärker  der  Auswurf,  desto  schnei* 
1er  mindert  sich  auch  die  Heftigkeit  des  Anfalles,  und  de* 
8to  Tidlständiger  pflegt  der  NacMab  des  Asthma  zu  wordei^ 
als  ob  die  Brust  dadurch  vollständi«:er  von  dem  I  <  beraia- 
ise  eines  schädlichen,  bemmenden  ÖloHes  eutiadeu  wor- 
den, wäre. 

Attein  nur  selten  kehrt  auf  diesen  Anfall  völlige  Ruhe 

zurück,  viebnehr  pllegt  sich  diese! l)e  Scene  in  der  folgen- 
den Nacht,  so  wie  auch  wohl  in  der  2teu,  3ten  und  4ten 
uz  wiederholen^  nur  nach  und  nach  in  minderer  Heftigkeit 
ind  so  nur  erst  allmälig  das  frühere  Wohkeyn  zurück- 
i ehren  zu  lassen. 

So  heftig  nun  auch  oft  diese  Paroxjsmen  sind,  so  brin- 
gen sie  doch  an  sich  nur  selten  wirkliche  Lebensgefahr, 
und  )e  stärker  sie  waren,  desto  längere  Intervallen  von 
Uuhe  pflen;en  ihnen  zu  folgen,  so  dafs  Monate,  Vi  eitel  jähre 
und  oft  Jahre  vergehen,  ehe  sio sich  wieder  einstellen.  .Aber 

Med.  Mr.  EncycL  HI.  Bd.  37 
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•8  nebt  Äuch  von  der  aiuieren  Seile  Fülle,  in  denen« 
die  asdinuitkchen  Zafölle  Wochen-  uad  Monate  lang  ta^licb 
>viedcrbolen  Unnen.    Dia  Kranken  etreicheii  bei  dieser 
Krankheit  zu.veilen  ein  hohes  Aller  «od  sterben  wUeidil 
«n  irgend  andern  zufälligen  Krnnklu  i(en,  oder  vcrfaBen« 
cevnsse  Znstände,  die  sich  aus  dem  Asiluua  selbst  enmft- 
kcln,  in  Brost-  und  Bandiwassersncbt,  in  Phlhisis,  ioAnah 
rysmen  und  andere  Gef^fs-  und  Henkrankbeiten,  maabV 
tende  Dyspnoe  luit  chronischem  Lunseiu  alarrh,  in  Blollm- 
sten  tt.  s-  w.  Nur  selten  erfolgt  der  Tod  in  einem  asihu  a 
tischen  Anfalle  selbst;  ist  die«  indessen  der  Fall,  so  geschieh! 
CS  gewöhnlich  durch  Erstickung,  durch  Stickflofs  oder duftk 
hinxotretcnden  SchlagÜufs.    Bei  der  Seclion  aslhmaiischV«- 
storbener,  findet  man  nur  selten  groJse  Abnormitäten  in  den 
RespirationswerkzengenTor;  wenn  aberdas  Asthma  eiBsp 
palhischcs  oder  s  vinpiomatisches  Leiden  war,  so  zeigen flcl 
oft  sehr  wichtige,  vorzüglich  organische  i  ehier  der  Lüt- 
gen, des  Herzens,  der  gröCswn  Geföfcstämme  und  vak- 

rcr  Thcile.  . 

Man  unterscheidet  gewöhnlich  ein  trockenes  00^ 
Spastiscbes  und  ein  feuchtes  Asthma,  und  meint,  &» 
beiden  eine  verschiedene  Affection  der  Atbemwerkzeugc  n 
Grunde  liefen,  naniBcb  dem  ersteren  ein  rianer  Kwi»^ 
dem  letztcrcii  eine  Ucberfüllun-  der  Ofäfsc  der  BrurtiJ 
Blut;  oder  der  Lungen  mit  Schleim.  AUein  wenn  man  auf 
diese  beiden  Arten  oft  der  HiiCsem  Form  nadi  unlerscb«^ 
den  kann ,  so  hat  dies  doch  gew  ifs  gar  nicht  immer  s«»* 
Grund  in  den  angegebenen  Umständen,  indem  »ehr  i*»- 
fig  die  eine  Form  in  die  andere  übergeht,  und  dem  so?^ 
nannten  feuchten  Asthma  ein  blo(ser  Krampf,  deintrocb^ 
aber  dieselbe  TTrsache  zu  Grunde  liegen  kann,  die  ^ 
male  das  feuchte  bedingt,  worauf  wir  später  noch 
zurückkommen  werden. 

Den  Sufsem  Unterschied  dieser  zwei  Formen  des  Ast^ 
sucht  man  vorzü^lidi  darin,  dafs  bei  dem 
spastischen  die  Paroxysmen  schnell,  heftig  und  von 
Dauer,  das  Gefühl  von  Einschnürung  der  Brust  sehr  m 
tmd  rein  krampfhaft,  der  Husten  kun  und  trocken,  odc^^ 
nur  gegen  Ende  des  Anfalls  mA  otwaB  wenigem  Aii«^' 
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verbunden,  iiiitl  dr)   Athcni  iiulir  rein  pfeirend  seyn  soll, 
bei  dein  feuclRen  dagegen        Aiirälle  sich  ailniälig  slei* 
I  gcfii  und  Vkwfi&c  Ainem,  das  GefÜM  des  ZosamiBensclina- 
•  rens  der  Brust  mehr  in  dem  GeCßhlc  emer  Schwere  oder 
I  V  oliheit  derselben  bestehe,  der  H«slen  mehr  dorn  catarrha- 
j  liochen  gleiche  und  theiis  heftiger,  (heils  mit  früherer  und 
reichikherer  Expectomtion  erfolge,  die  Respiratioii  melikr 
röchelnd  scy  und  sich  von  allem  Anfans:  .111,  das  Streben 
nach  Schleimabsonderung  in  den  Lungen  zeige. 

Was  die  prädispontrenden  und  GeJegenheits- 
arsaehe»  anbelangt,  so  ktonen  dieselben  Snfserst  mannig- 
falti«;  seyn,  oft  aber  nur  schwer  mit  BcEtiiinntheit  an^ej^e- 
hon  werden.    Zu  den  crsteren  gdiören  vorzügiicli  ein  feh* 
-lerbafter  Bau  der  Bitist,  Yerkrümimmgen  des  Thorax^  erb- 
liche Anlage,  schlecht  geheiltes  Miliarsches  Asthma  in- der 
Kindheit,  hohes  AUor,  <rrof<;c  RHxbarkeit  luid  Schwäche 
oder  ScliiaCCheit  der  ikonchicu  und  der  Lungen,  vorzüglich 
,  in  Folge  anderer  acuter  oder  dironischer  Krankheiten  der« 
selben,  übermSfsige  und  anhakende  Anstrengung  der  Alhem- 
Werkzeuge,  wie  dies  z.  13.  bei  öffenllichi  11  Hednern,  bei 
.  Sängern  und  Militärs  Torkonnnt,  grofse  Fettheit  bei  sitzen« 
iler  Lebensweise,  ttbennüfsiger- Genufs  geistiger  Getraake 
u.  s.  w»    Die  letzteren  können  theiis  Sufsere,  dem  Körper 
von  aufsen  aufgedrungene,  theiis  innere,  oder  solche  sejn, 
die  in  dem  Kürper  des  Kranken  selbst  liegen.   Zu  jenen 
gehftren  Erkältung,  übcnnäfsiges  Laufen  und  Erhitzen,  Ge- 
niüthserschüllerungen  aller  Art,  Uebei-niaafs  in  Essen  und 
Trinken,  besonders  der  reichliche  Genufs  junger,  saurer  mit 
schädlichen  Beimischungen  z.  B«  Blei  versetzter  Weine,  Aus- 
Schweifungen  jeder  Art,  schlechte,  mit  schädlidien  Dünsten 
und  choniisthen  oder  mechanischen  Zusätzen,  z.B.  mit  Ar- 
senik-, Schwefel-,  Quecksilber-  und  andern  Dämpfen  ge- 
schwängerte Luft,  feuchte  Wobntuigen,  schneller  Witte- 
rn ntrs-  und  Temperaturwedisel,  rauhe  Winde,  starke  Stn- 
henhitze  u.  s.  w.,  zu  diesen  unterdrückte  Ilaulk nuikheiten 
z.  IL  der  Krcilze,  des  Erjsipelas,  der  Flechten  u.  s.  w., 
schnell  gestopfter  Hämorrboidai-  und  Menstntaiflufs,  unter^ 
drü<:kte  allgemeine  und  örtliche  Schwelfse,  vertriebene  Gid^, 
voreilig  geheilte  Fontanelle,  schnell  verschwundt  nes  Uedem 
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der  Fübe,  «liweckaiälsig  unterdrückte  Wcch&eiüieber,  man 
die  Knmklieiteii  des  Unterieaies,  x.  IL  Ventepfansen  der 
Ein^'oveide,  (xcschwülste  m  dflifllien,  HiOMWilioUiM^^ 
Leberübel,  Steine  u.  s.  w. 

Diese  ümsUtede  sind  geeignet,  sowold  das  Asthma  an 
sich,  bei  ▼orlamdener  PiidispositMMi  m€ma^m,  ab  ancb 
insbesondere,  >vo  dasselbe  bereits  ToriMüdcB  "wntj  A  *»• 
zeUien  Paroxysmen  hervorzurufen,  und  ihre  Beachtung  li 
für  den  tbenipeiiti8cjie&  Zweck  woa  der  äufsersten  AVki^ 
ti^keü.  Eben  dediaib  tbeOte  man  mA  dM  Aiduna  öfifls 
nach  diesen  Causalverhältnissen  m  ^cwmse  ViOmU^ 
n«i  man  die  lieuennung  des  Asthma  metastiHicuiu. 
arthriticus,  baemorrboidale,  pulTerulentuni,  hv 
sterieua,  senile»  metalücnni,  fUtnientam,  abdo- 
minale n.  s.  w.  erllu  iltf. 

Die  nächste  Ursache  der  Krankheit  ist  kaum  n«^ 
Bestiauntbeit  «mngeben,  denn  warn  dieselbe  auch  imAl! 
gemeinen  in  eine»  df^bümlidien  Reiie  der  Reflpi*^ 
tionswerkzenge  lu  suchen  seyn  diMf:e,  der  dieseftflH" 
^QiiYolsivisdicii,  kraiiiptliaften  jBewejgungen  drängt,  so  koi^ 
ncn  diese  kravpfliafilen  Betregangcn  diM^  toe  den  Bro^ 
Muiskeln.  oder  Ton  den  Bronebien»  nder  TondemNerww'»; 
«US,  oder  von  dem  synipathictii  i:.  s.  w.  ausgehen,  tndl* 
alledem  ist  das  Asthma  doch  keineswegs  immer  als  eüX 
ffdoe  Krampftrankheit  an  sieb  mbdracbtoi,  für  weiche  si^ 
mehrere  der  bessern  Sehriftstelkr  nocb  angesebea  Ww^ 
Sehl  häutig  ist  es  vielmehr  nur  drr  auf scm  Form  nach, 
Nervenkrankheit,  und  es  würde  daher  äufserst  verderblich 
sejm,  es  immer  als  solche  zu  ndunen.  £s  liegt  diese» 
Krampfenstande  sehr  oft  eine  sehr  TerBcbiedeiiarligef ' 
nichts  weniger,  als  in  reiner  Nervenafiection  bcitehefide^' 
Sache  zu  Grunde.  Während  nämlich  zuerst  bei  dem  i^i'*^ 
patbischen  Asthma  die  Vitalität  der  BroncMen,  oder 
Lungen,  oder  der  übrigen  der  Respiration^ 

dieneadenTli^if 

an  sich  als  ergriffen  und  abgeändert  anzusehen  ist,  vnii^ 
dem  sjniptoniatischen  und  sympathischen  Asthma,  dies^ 
Tbeilen  das  KranLseyn  nur  gleichsam  obeidftcUich  aufge^ 
dbingen,  tmd  die  eigentliGhe  Ursndie  liegt  dann  otht»f» 
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entfemtcD  Oifanen,  die  nur  die  Brustorgane  in  Mitleiden- 
beit  liehdi  und  das  Asüuna  verscbiviDden  macbeD,  sobald 
sie  sdbst  in  den  Zustand  f^dfserer  Nonnalität  «urückkeb- 

reu  uiid  so  dm  nachthcilji2;eii  Einfliifs  auf  die  Brust  aufgeben. 

Die  täiic.  I  ein  nervösen  Asthmas,  ohne  alle Beinüscliung 
oder  andere  Ifebler  der  BespurationswerLzenge  und  anderer, 
auf  dieselben  rOekwirkenden  Tb^e,  sind  anstreitig  au^ 
iserst  selten,  und  nur  unter  den  Füllen  des  so^jenanuten 
trocknen  Astluua  zu  suchen,  wenn  wir  auch  sehr  häuüg  bei 
den  Seetioncn  astbniatiseb  Verstorbener  keine  Spur  von  Ab- 
normität entdecken  könn^.  Es  erleidet  keinen  Zweifel»  dafs 
dasselbe  nieistenlheils  deutcropatische,  oder  eine  solche 
Krankheitsfonu  ist,  die  als  endlicher  Ausgang  und  äuiscrcr 
Abdmek  titfeiiiegender  Fehler  zu  betrachten  ist  Dies  gilt 
hauptsächlich  von  dem  sogenannten  feuchten  Asthma,  UCst 
sich  aber  auch  oft  beim  trocknen  nachweisen. 

Mehrere  ScbriftsteUer  sind  der  Memung,  dais  das  Asthma 
sdnen  wesentlichsten  Grund  in  einer  iibennfifsigen  Ueber- 
füllun*;  der  Lungenf;efäfse  mit  Schleim,  oder  auch  in  Ver- 
stopfung der  eigentiichen  Luftzelien  der  Lungen  habe,  wah- 
rcttd  andre  densdben  bloCs  in  einer  krampfhaften  Constric- 
tion  der  Bronchien  suchen;  aUem  die  Wahrhdt  liegt  wohl 
in  der  Milte.  Oft,  und  zwar  vorzüglich  beim  feuchten 
Asthma,  mag  eine  Ueberfüliung  der  üronclüen,  der  Lungen- 
geft^  und  der  Luftzellen  mit  Schleim,  den  vorzüglichsten 
Grund  der  asthmatischen 'Zufalle  einhalten,  aber  oft  ist  die 
Schleimabsondenms;  gewifs  auch  erst  Folge  des  Krampfes  • 
selbst,  daher  sie  auch  häufig  gleich  im  Beginn  des  Anfalls  sich 
zeigt,  und  schon  vor  demselben  sich  die  Zeichen  derselben 
V Gründen,  häufig  aber  auch  erst  gegen  Ende  des  Krampfes 
und  nur  in  sehr  unbedeutendem  (^lade  (jifol-t,  ohne  irgend 
eine  Spur  der  SchleimüberfüUung  zuvor  anzudeuten. 

Erzeugt  sich  das  Asthma  als  Folge  dieser  schon  vor- 
handenen l  (beifüllung,  so  mufs  man  dasselbe  als  einen 
heilsamen  Kampf  der  iSatur  betrachten,  der  auf  seiner  Höhe 
die  Gestalt  eines  heftigen  Krampfes  annimmt  und  der  da- 
boi  gerichtet  ist,  ein  schädliches  Prmcip  auszustofsen  und 
den  Organismus  von  dem  Drucke  eines,  das  Leben  selbst 
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bedrohciidcu  Stoffes  lu  befreien.  Dieses  AsÜuua  könnte 
man  sodann  gleichsam  ab  eine  iatenuHtireiide  Fem  ib 
duraiiisehen  Liin«^oiicataiTh8  ansehen«  Ist  dagegen  eme Mil- 
che LUberfülluiig  nicht  vorhanden,  und  findet  sich  nnr  g^ 
gen  £ude  des  Anfalls  etwas  unbcdeulender  Schleimaus^vurf 
ein,  so  mafs  Bian  diesen  leteteren  nur  als  das  Resuhatder 
hefllifren  Erschüfternnf^  «nd  £rscli5pf«ig  der  Luugen  dunh 
den  kiaiiipf  bcliaihleu,  und  hieraus  scheint  es  sich  auch 
vorzüglich  zu  erklären ,  waruia  sich  die  Krankheit  bald  ntck 
ab  fenchlesy  bald  mehr  ab  trocknes  Asthma  darsleUL 

Der  besondere  Zustand  d^r  Langen ,  den  man  Euipby* 
soiiia  pulniouuiu  nennt,  und  der  in  einer  kiaakhaften In- 
filtration und  Ausdehnung  oder  Zerreifsu^  der  Luugenbläs^ 
rhen,  oder  des  Parencliynis  der  Lungen  mit  stagniroMkr 
I.iifl  besichl,  kann  ebenfalls  oft  die  Haiiptveranlassnog  zu 
buk  heu  astiuua tischen  Zufällen  geben,  die  ganz  den  Cha- 
rakter des  trocknen  spasfischmi  Asthma  haben.  £s  >vinl 
durch  diesen  Krankheitszustand,  dte^an  sich  selbst  nar  iseMt 
eine  Folge  anderer  Krankheilen  der  Lungen,  und  gewöhn- 
lich mit  Atouic  derselben  verbunden  ist,  eine  auhtiUcD(i*'' 
Djspude  crzengt,  welche  durch  das  aHmaMige  Ueberittsil- 
nehmen  der  UeberflQllung  der  Lungen  mit  Luft,  sich  hdbtf 
und  IiÖher  steigert,  und  endlich  gleichsam  als  Heilvcrsucii 
der  >^alur,  in  einen  Krampf  der  Lungen  oder  ein  Aslhius 
fibergeht,  durch  welches  die  Langen  wieder,  wenigsteDS^^ 
einige  Sicit  Ton  dieser  Ueberhdnng  befreit  werden.  Bd  Tie- 
fen asthmatischen  Kranken,  bei  denen  übrigens  keine  Ab- 
nonuitäteu  stattfinden,  findet  man  nach  dem  Tode  dieseu 
Zustand  und  es  bt  kaom  zu  zweifeln,  daCs  derselbe  xav^Q- 
Icn  den  Hauptgrund  des  spastischen  Asthmas  sei, 
in  anderen  Fällen  dieses  limphj  som  selbst  erst  Folge 
Asthma  seyn  dürfte. 

Aehnlich  Terhalf  es  sich  mit  dem  sopcnannfen  Oeden 
der  Lungen  oder  der  Infiltration  des  Lungens^ewdM»»" 
seröser  Feuchtigkeit,  nur  dafs  dann  die  Form  des  daraus 
entsimngenden  Asthmas,  mehr  die  des  fenchten  za  aeyn  pfl«^ 

Nicht  unwahrscheinlich  Ist  es,  dafs  das  in  sehr  hohev 
Alter  off  erscheinende  Asthiii.i  nicht  seUea  durch  eine  Verlob 
chciuug  der  Ilibbenkuorpei  bedingt  wird,  uelche  die  frci<^ 
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lhiltag«ng  dflft  Brnstkaileiis  Unclert  un4  so  das  Atbeittboiey 

erachfvert.  Diese  Ersiarriui^,  in  N  erbinduug  mit  einer  eben- 
lalis  als  Folge  des  holicu  Alters  eintretenden  Erschlaffung 
der  LungeDy  kann  recht  wohl  den  Hauptgrund  einer  anhal- 
tenden l>ys|»de  mit  ziviadtenlaufenden  asthnmüschen  PanK 

xysiucn  enthalten. 

Alles  hisliei*  Gesagte  beweist,  dals  das  Asthma  im  All- 
BMinen  eine  noch  sehr  problematiache  Krankheit  sey^  ujdd 
da£B  man  sich  bei  Beurtbeilnng  asthnuitlsclier  Zuälle  woht 
htiten  müsse,  voreilig  über  deren  Grund  und  Wesen  abzu- 
6|Mrechen»  Üic  bloi'se  äuCsere  Form  giebt  keineswegs  immer 
den  genflgenden  AufschluCB,  und  die  blofse  Uuteracheidong 
d€8  Aadmn  in  ein  feuchtes  und  troduies  lieEert  ims  insbe- 
sondere nur  wenig  Aufklärung  über  dessen  tieferes  Wesen, 
da  beide  Formen  gar  nicht  so  streng  gcscliiedeü  sind,  eine 
sich  ans  der  andern  eihtwickeltr  und  beide'  unter  glelehen 
Verbältniieen  stattfinden  können^ 

Die  Diagnose  des  Astluiia  wird  noch  melir  cladaicli 
erschwert,  dafs  eine  Menge  von  Krankheiten  demselben  äbn- 
lidie  ZnfilUe  haben,  ohne  dafs  man  aie  mit  Aecht  als  sol* 
ches  betrachten  darf,  and  dafs  diese  Aehnlichkeit  oft  so 
grofs  ist,  dafs  es  nur  dem  sehr  geübten  xAuge  möglich  wird, 
Ulli  Sicherhett  die  Wahrheit  zu  erkennen. 

Schon  manche Unterltibskrankheiten,  z.B.  Entzündung, 
Verhärtung  und  Anschwelluug  der  Milz  und  Leber,  manche 
Ma^enübel,  Bauchwassersucht,  Wiudsucht  u.  s.  w.,  rufen 
zuweilen  aslhuiatisdie  AnföUe  hervor;  allein  diese  bilden  nur 
ein  sehembares  Aathma,  eine  Beengung  des  Athems  durdi 
mechanischen  Druck  auf  die  Rcspirallolls^v(  [  kzcuge,  oder 
durch  sympathische  Heizung  und  Üeberstraiiiung  des  Grund- 
leidens  auf  dieselben,  daher  es  auch  immer  nur  als  einzel- 
ne Symptom  auftritt, -weldies  mit  dem  Hauptleiden  in  eng- 
ster Verbindung  steht  und  kicht  als  solches,  unter  den  charak- 
tcrisUsehen  Symptomen  des  letzteren  erkannt  werden  kann. 

Die  asthmatischen  Zufälle»  denen  oft bysteriscfae  Frauen 
und  lljpochondristen  unterivorfen  sind,  unterscheiden  sich 
von  dem  eigentlichen  Asthma  theiis,  und  vorzüglich  durch 
dio  ganze  Entwickelung  der  Krankheit,  iheüs  durch  die  Form 
des  Astbna  selbst  Es  besteht  dasselbe  hier  mehr  in  cm^ 


öigitized  by  Google 


584 


AnfaM. 


pewiMen  An^st  mi  A&m  GMtie  der  Zosduiinnisfa  Hal- 
ses tiiul  kiHiiml  Z!i  cnnz  unbestimmten  Stunden,  besonders 
des  Morgens,  indeiii  es  zu  (gleicher  Zeit  mit  allerbaad  m- 
dem  hjtterischen  undhjpochondrisdieDZiitlUeaTeil^^ 
w  seyn  pücgt  Aber -so  wenig  man  nun  diese  Anfölle  nil 
dem  wirklirben  Astlinia  v  erwechseln  darf,  so  sehr  ist  es  aus- 
gemacht, dais  gerade  die  Hysterie  und  Hypochondrie  aud 
die  Hauptveranlaiwnng  mm  mdüichea  Astkam  geben  kte- 
neD,  wenn  «le  mitanifeni,  dasselbe  begünstigenden  Unstiii- 
den  ziisauiinontrcffen,  ^oliin  vorzüglich  UeberfüUung  der 
Pfortader  mit  Blut  gehört^  weiche  oft  allein  ein  spafiüscb 
Astbina  nachmachen  kam. 

Die  Beengung  der  Brust  und  die  Suffocationszufälle, 
welche  die  Brust>vassersucht  begleiten,  ahmen  ebenfalls  häu- 
tig das  Asthma  nach,  aliein  auch  hier  werden  dem  aufiuerk- 
tamen  Beobachter  der  verschiedene  Gang  der  Krankheit  mül 
die  vorausgegangenen  Unistände  Iei(  ht  Aufklärung  geben, 
und  das  Vorhandenscyn  tles  Oedems,  die  spai-saiüe  Urin- 
absonderongy  der  ganze  Habitus  der  Kranken,  dieUanöS' 
lichkeit  ohne  Steigemng  der  ZoföUe  lie^  tn  können»  die 
eifenlhümliclie  aubalteadc  Dyspnoe,  welche  abwechsdlJ 
schnell  m  die  grölste  Beengung  übergeht,  aber  .eben  so 
•cbneli  wieder  nacUäfst,  mAssen  den  etwanigen  Zweifel  M- 
bea.  AebaScb  v^rhsh  es  eidi  mit  den  asthmatischen  Zt* 
fällen,  welche  wir  zuweilen  beider  Phthisis  pulmoiialisiilJ 
trachealis,  so  w  ie  bei  der  sogenaonteu  Blutbrust  und  Eiter- 
bni&t  wahnielunen,  wiewohl  die  Kii&Ue,  welche  dem  ^ 
Imb  eueier  Yomica  vorausgehen,  oft  gai»  die  Fof»  daes 
heftigen  Paroxysmus  ^oii  spastischem  Astbma  haben,  ^ 
oft  nur  aus  dam  Jintwickeiti»gs^jM|gft  dm^lb^  ^kannt^y^- 
den  könneot 

Keine  KrankheiteD  erschweren  aber  die  Diagnose  i» 

Astbma  so  sehr,  als  die  Herzkrankheiten,  welche  stets 
wehr  oderweuiger  i6ufälle  xu  Begleitern  haben,  diezunäcM 
voD  den  ResfHnUioiiaaigaDen  abhSngen  mid  sich  waa^^ 
unter  der  Qestall  der  Dyspnde  und  Astlmia  zti«;en. 
besonders  gehört  hierher  die  sogenannte  Angina  peclüris. 
Bei  der  so  aufserst  schweren  Diagnose  der  Uerzkr^^^^^'^^ 
ten»  die  sich  oft  nur  durch  sdieiiibnr  niibedeiiUQ^ 
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male  clianikterisiren,  und  unter  der  Maske  anderer  Krank* 
heitea  täuscliaily  werden  diese  häuüg  für  Asikiua  genuanneii, 
omffirh  die  atffcnwfinchen  Zufälle  nur  synqpComMifldi  2u  ih- 
nen Umtireteflu 

Yor  Allem  ist  es  hier  nöthi^j  auf  den  Gang  des  ganzen 
Krankheit^ Standes  zu  acliteu,  und  nicht  biofs  die  Zufälle 
in 's  Aoge  zu  fasseil,  welche  sich  in  den  Paroxjsmen  zeigen, 
sondern  mit  derselben  Sorgfalt  diejenigen  m  prüfen,  wdl- 
c-Ih!  si(  h  in  den  Intervallen  vor  und  nach  den  Paroxysnieii, 
^aoz  abgesehen  von  dem  Asthma,  vorfinden«  Dies  reicht 
oft  aus,  der  Wahrheit  auf  den  Grund  zu  konmen;  ist  dies 
Jedodi  nicht  der  Fall,  so  prüfe  man  Torzfiglich  die  Bc- 
l^lemmuug,  den  Husten  und  die  Angst,  die  hei  Herz* 
älbeln  einen  eigeuthümlichen  Charakter  haben,  so 
nvie  die  eigenthfimiichen  Abweichungen,  welche 
der  Puls,  der  Herzschlag  und  die  Cu  culation  des 
Blutes  überhaupt  zeigen,  um  zur  Gewifsbeit  zu  gelangen. 
(S.  Herzkrankheiten.) 

Bas  Asttma,  ^  idiopathisdke  Krankheit  der  Respn- 
lionsorgane,  kann  und  mufs  we^eu  der  engeren  Verbindung 
und  der  gleichsam  zur  Einheit  verbundenen  Geschäfte 
Der  niit  dem  Herzen  und  den  Circulaüonswegen  überhaupt» 
anf  diese  zurüdLwurken  und  ihre  Funktionen  st(ta«,  und 
umgekehrt  findet  derselbe  Einflufs  von  den  Herzkrankheiten 
auf  die  Respiration  Statt;  allein  eben  aus  diesem  gegenseitig 
gen  Einwirken»  und  dem  erst  seamdären  Erschetneü  der 
KrankheitssuMJe  in  der  einen  oder  der  andern  Sphäre, 
liiist  sich  schon  schliefscn,  dafs  diese  Zufälle  in  hcidea  Fal- 
len verschieden  seyn  und  gleichsam  in  einem  umgekehiten 
^Verhältnisse  zu  emander  stehen  müssen.  Wirklich  besUfr« 
tigt  dies  auch  vollkommen  die  Erfahrung.  Beklemmung, 
Suffocalion,  Husten  und  Köcheln  siud  Erscheinungen,  wel- 
che vzunäcbst  den  Respirationswerkzeogen  angehdren»  des 
abnorme  Puls  und  Herzschlag  aber»  so  wie  die  Aligst,  sind 
niohr  Symptunie  des  Herzens,  Wenn  sich  daher  letztere 
beim  Asthma  einstellen,  so  ist  dies  eine  Folge  der  secun- 
dnren  Einwirkung  der  Athemwerkzeuge  auf  das  an  sieh  viel- 
leiefat  gesunde  Herz,  und  wenn  idoh  umgekehrt  erstere  bei 
Hei'?i^kraak|ieiten  einfiudeui  so  öclieiut  dies  nur  aus  der  Eia- 
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Liiiigen,  erklärt  werdeu  zu  köDuen.    Kbcii  deshalb  fkudet 
es  sich  dauii  aMcii,  dafs  bei  dem  Aithiiia  iinuier  die  eigeut- 
Iklie  Beklemmung^  die  SuffocalionszufaUe,  des  RAdwleml 
des  HOatelitt  bei  den  Herzkrankheiten  dagegen  dergeilM 
Puls  uud  Herzschlag,  so  wie  die  Angst  vüriieiischen.  Der 
AatkmaiMcbe  leidet  zwar  auch  an  Angst ,  alieiu  diese  tritt 
bei  ihm  erst  bei  sehr  hohem  Grade  seiner  Leiden  uimI  ii 
Folge  der  Beklenimung  ein,  und  so  grofs  sie  aoch  ofta 
sejfu  i>clieint,  so  ist  es  docli  dem  Kraukeu  luögiicii,  sieino- 
menten  za  ttberwindeo,  während  Herzkranken  gleich  voo 
Anieiug  ihrer  ParoxysoMny  in  dieselbe  verfallen  >  dann  ui 
(l.js  Silireckiichstc  von  ihr  i^ofuUei  t  \vi  rdcii  und  sie  keioeo 
Augenblick  unterdrücken  kOnucn.    ^e  ist  vielmehr  (1»^ 
Heuptleideuy  über  welches  sie  klagen  tmd  gew4>hnlick  ml 
OfaBmachtsgefQhlen  verbanden,  wahrend  Asthmatische  ndi 
mehr  Aber  das  (iefühl  des  iiingeschnürtsejms  der  Li  ust  und 
den  Mangel  au  Luft  beschweren. —  l>er  Puls-  und  üeri- 
schlag  wird  ebenfalls  aneh  bctm  Asthma-  oft  abgeaoderl, 
aber  doeh  beschrilnkt  sieh  dies  mmst  aaf  einen  sfineUereo 
und  volleren  oder  kraiiipfhafteu  Schlag,  und  nur  selten,  oJtf 
nur  anf  dem  Gipfel  desselben,  wird  die  Herzthätigkeit  da- 
bei iuffegelmfi£ug>  während  bei  Herzkranken,  wenigsl«:^^ 
bei  vielen  Arten  von  Herzübeln,  diese  Unregelmäfsigkeitsü 
in  holiem  Grade  ausspiiciit,  und  mehr  oder  weniger  gleicii 
von  Anüang  au  bemerkbar  wird.  —  Mangel  an  Luft, 
UemflMing  und  SuifocattonszoOlie  sinddieHatipIzmdModtf 
eigentlichen  Asthma,  und  oljLleich  Herzkranke  oft  übcrdifr 
selben  Zufälle  klagen,  so  whd  mau  doch  bei  grofser 
meiksamkeit  unterscheidea  können,  dafs  diese  bei  ilu^^ 
keine  echten  asthmatischen  ZniäUe  sind.  Der  Herzkisnl^ 
bat  dieselben  Eiuplindungen  die  der  Asthnialiscbe  hat,  «ikI 
er  verwechselt  daher  selbst  seinen  Zustand  mit  deiu  des 
letzteren,  aber  er  leidet  meistentheile  an  keiner  wirk- 
lichen Beklemmung  und  Hemmung  des  Atheaiff 
sondern  nur  an  der  peinlichen,  ihm  ein  täuschendes  GeföU 
von  Maugel  an  Atheni  verursachenden  HerzbeklemiiHair 
ohne  dals  man  an  ihm  ein  ^kliohes  Hindemifs,  dis  Bru^ 
auszudohsMn,  oder  eine  Ungleichheit  im  Ans-  und  liß^' 
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luen,  oder  ein  wirkliches  rküdiciii  u.  s.  >v.  wie  beim  Aslhma 
bmei''kt.  Dem  Astiiiuaüsciieii  ist  es  uuiuöglid),  Uei,  ciuxu- 
athtuoD»  Hconkrank«  abar  ktanen  dieB,  vmi  «IhoMii  oft  sehr 
li«f  ein,  ^nArennle  )edadi  nur  oberflilcUleh,  wegen  ihrer 
Ciefüliic  von  Beklemmun«:  \u\d  vor  Angst.  Sie  keuchen  und 
atlmien  entweder  wie  Persoiieu,  weiche  stark  geiaiilea  sindy 
€Hicr  heftig»  wie  ikr  guiSEes  Thon  imd  BenefaBen  kt»  oder  ' 
man  bcawrkt  nar  bei  Remitier  Aiilmerka^Mftkek,  eine  fewiMe 
Anstrengung  beim  Sprechen,  als  ob  es  ihnen  beschwerlich 
würde  und  eine  gewisse  Hi^etigkeit.  Während  bei  Asthma« 
tiedieii  jeder  AÜMuuuig  tob  einem  Röehelii  oder  Pfeifen  iie« 
gleitet  >vird,  das  die  ganze  Luftröhre  einzunehmen  scheint, 
und  sich  bei  ihnen  ein  eigenthüinlicher  Husten,  mit  melir 
oder  weniger  SchleiiDanswttif  einstellt»  wekber  meist  er- 
leichterty  findet  bei  HerElmnken  nur^zaweiien,  «hm  gani 
oben  im  Kelilkopfe,  ein  leichtes,  kaum  hörbares  Röcheln 
oder  Pfeifen  Statt,  und  auch  der  Husten  ist  bei  ihnen  ent- 
weder ger  nicht Torbenden»  od^  heftig,  trocken,  kurz  abge« 
broehen  und  mit  einem  metallischen  Klange  der  LuftrOhre^ 
oder  mit  einem  späiiicheu  biulii^en,  serösen  oder  dicken, 
weifsen  und  einem  aus  lymphatischen  Fäden  gewebten  Knaule 
ähnlichen  Answnrfe  verbunden.  Biese  Zufälle  finden  sich 
besonder  b«  Aneurysmen  der  grolsen  Arterien  in  der  Bmsl^ 
höhle,  wenn  und  weil  diese  sehr  oft  auf  der  LuIüÖlure  un- 
mittelbar aufliegen  und  sie  drücken.. 

Eime  weitere  Ausföfarong  dieser  diagnostischen  Betraohp 
tnngen  würde  zu  weit  führen;  das  Gesagte  wird  fedoch  aus- 
reichen, die  Wichtigkeit  einer  strengen  Prüfung  der  asth» 
matischen  Zufälle  in  jedem  einzelnen  Jb'alle  zu  beweisen« 

Die  Prognose  iit  im  Allgemeinen  ungünstig  zu  stet 
len,  denn  obgleich  das  Asthma  bSofig  viele  Jaiu«  lang  da«« 
em  kann,  ohne  gerade  den  Tod  beiiiichten  zu  lassen,  so 
g^ingt  doch  von  der  andern  Seite  eine  >virkliche  bleibende 
Genesung  und  H^ung,  nur  in  wenigen  Füllen.  Entweder 
erfolgt  der  Tod  einmal  plötzlich  in  einem  asthmatischen  An- 
falle durch  Erstickung  oder  Schlagflufs,  oder  es  stelle  sich 
in  Folge  deseelben»  andere  KrmiUieiten  em,  die  endUch 
den  Tod  heiheifüliren,  z.B.Brasiwas8ersncht,  Pbthisisy  or- 
ganische Lungen-,  llei'Z-  und  GcIälskrankheiLcii  u.  s^  f.. 
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oder  es  dauert  die  Krankheit  auch  lanse  fort,  ohne  bedeu- 
tende Versrhliiiuneruu^,  bis  endlich  einmal  eine  miallig  hiu- 
iQtreleDde  Krauklieii  dem  Leben  Ziel  atodEt  iHar  un- 
ter sehr  gflnsfigen  Uüstiiiden  imA  zimeileii  «hs  kb|MAi- 
sche  Asthma  vollii:  beseitigt.  Waren  indessen  die  Venn- 
bissungcn  dcsseibeu  nur  zufällige  und  vorübergehende,  (Hkf 
Sfridie,  die  Mk  beseitigen  bse^i)  wie  B.  bei  eiDMÄslbn 
im  beeondern  edrildticben  Lafierteii,  Ton  ^ei-  wd  Ane- 
nikdanipfen,  beim  Astlniia,  welches  durch  Metastasen  der 
Gicbl  and  gewisser  Hautkrankheiten  ci2cii|:t  ^ard,  siiiddii 
KnudieQ  timgcns  gesund,  ist  die  KxaakkA  noch  nicbtk- 
bifnfll  sitmordm  «nd  m  sehr  inveterirt,  cider  nü  anden 
einölen  und  uiilu  ilhai  tu  Krankheitszustaiuleu  cuiuplicirt,  tiü 
dft  kein  abnonner  Üau  des  Thorax  und  keine  BegeDcra- 
tei  ui  dsB  LMgcn  Statly  ao  kaunnan  nochGeBesoDgofa 
neniissteiis  wesentKcbe  Mindemng  der  Leiden  boffeii. 

\Va&  nun  die  Behandlung  des  Asthma  anbelangt, 
ae  mufs  sieb  dieselbe  zun ächst  nach  den  inneniWeseo  und 
MMb  den  veimnAasamden  Monwntop  ikfcten  md  veractofa 
jie>  n,  )C  nachdem  wir  die  einzelnen  asthmatischen  Paroxvs- 
uieii  oder  die  freien  Zwischenräume  berücksichtigen.  Kic\^ 
würde  verkebrtcr  sej»,  als  aic^  för  alle  FiUe  an  ^enisK 
HctfanetiMMlen  nnd  vielgepriesene  Speeifica  za  hatten,  ^ 
in  einzelnen  Fällen  und  unter  ge^vi^seu  l  iiisUindensidibt- 
^Yäint  iiaben,  vorzüglich  wenn  es  sich  um  die  Behaudluflg 
aathmaüscber  Kranken,  m  den  Man  Inierradlen  handelt 

Bei  AnnShermig  der  PteoxyancB  nnd  indensflibeB^<i^ 
che  man  vor  Allem,  die  Latze  des  Kranken  und  seine Ua* 
gebung  passend  einzurichten.  Lr  setze  sich,  wie  es  ih\ü 
»eist  sehen  das  eigne  Geföhiiefait,  anfrecht,  mk etwas nack 
¥«11  gebeugter  Brast,  man  bringe  ihn  in  emfreies,  soviel 
als  n!(i-:!ich  mit  reiner,  gesunder  und  kühler  I^uft  ansefüll* 
tes  Ziiinuer,  nun  eiserne  von  ihm  alle  beengende  klt»- 
dnngestficke,  man  ▼eihfile,  daÜB  das  Krankenzimsier  oifl^ 
mit  >.  ^riAm  MM«  fibeHUH  w«nie.  m^t^»»A, 
ob  sieh  niiend  eine  Yeraulassuni:  des  voi  handeüeii  Anfefc 
voriindct,  die  noc  Ii  fortwirkt  und  suche  diese  wo  uiu^li^'> 
xn  entfenien,  z.  B.  Bauch,  aciiädiiidie  IMupfe,  Stubeobils^ 
fiMülhsetaAiltemngen  n.  a.  w« 
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unterdrückte  Catainenien,  oder  andere  gewohnte  Ijlutungen 
die  Yeraniassung  gaben,  so  suche  mm  diefte  ^u  ersetzen, 
DMhdamdieHdibgkettder  AofiyUeefi.T^  diirchFoC»- 
bSder,  Blutegel,  Schröpfköpfe  oder  allgemeine  Aderlässe  au 
den  Füfsen  und  Armeu;  entstand  das  Asthma  aus  lieber- 
ladiwg  des  Magens,  oder  au»  dem  Genüsse  irgend  schttd- 
licher  Speiacn  und  Getrillikey  aokaDBi  ofteIngeliiMieftBreeb- 
iiiitlel  z,  B.  aus  Ipecacuanha  gleich  im  Anfange  des  Asthma 
gereicht,  am  sclmclUtcn  Erleichterung  gewähren;  ist  har^- 
ntekige  Yerstopfung,  f  iatulenz,  Auftreibung  und  Aii$pa»> 
nnng  des  Unterleibes  zugegen,  so  Teror^iie  man  Laveiiieiits 
aus  einfachen  schleimigen  Aufgüssen ,  aus  Chamillen  mit  Oel 
oder  Ejgelb ,  aus  etwas  Senneshlättern ,  Asa  foetida  u.  s.  w«; 
folgte  das  Astkna  als  Metastase  der  Gicht  und  Tertriebencr 
Haudurankheiten,  so  lasse  man  vor  allen  Dingen  krlAige 
Ableitungen  auf  die  Füfse,  die  Arme,  den  ISacken  oder 
die  Brust  anbringen,  um  dadurch  gleichsam  die  Krankheit 
ivieder  in  ihre  frühere  Grämen  2arüokKufahren,  durch  re^ 
■ende  Fu(s-  und  Handbüder,  mit  Zusätzen  von  Salz,  Ascbe^ 
Senf  u.  8.  w.;  durch  Senf-  und  M<  enettigteige,  durch  Ye- 
sicatorieu,  durch  Einreibungen  reizender  Mittel  in  die  Inlaut 
des  Rfickens,  des  Naekens,  der  Brust  und  anderer  Theik^ 
7e  nachdem  es  dieUmstiNide  rathsaai  machen  u.  s.  w.,  kurz 
mau  handle  immer  so  viel  als  möglich,  der  Verschied euheit 
dw  veranlassenden  Ursachen  angeanessen»  ohne  sieb  auf 
die  Tiel  emyloblenan  Krampftnittel  zu  beschränken,  welche 
ohnedem  oft  schädlich  und  immer  nur  unsicher  und  pallia- 
tiv wirken  können.    Bei  aHedem  können  wir  jedoch  ihrer 
nicht  entbehren;  die  angeführten  Heilversuche  niüssen  viel- 
mehr durch  dieselben  unterstützt  werden»  und  bei  dem  rei- 
nen Nervenasthma,  d.  h.  demjenigen,  welches  man  seinem 
Wesen  nach,  wirklich  in  einem  reinen  !Nervenzustand  su* 
eben  roulis,  müssen  dieselben  selbst  fast  ausschliefsbch  in 
Anwendung  gebracht  werden.   Ihre  Unzull&nglichkeit  wird 
jedoch  aus  der  ^lofsen  Menge  der  iiu  AsLliiiia  als  specitik 
empfoideueu  MiHel  klar,  denn  da  mau  sich  überzeugte,  da£s 
die  früher  empfohlenen  nicht  ausreichteni  so  sah  man  sich 
geuöthigt;  immer  wieder  zu  andern»  noch  unversucbteiv  seine 
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Znflacht  zu  nehmen.   Hkrlior  gehören  das  Opium,  dalCas-  | 
toreain,  die  Zinkbiuiueu,  der  Moschus,  der  Aether,  der  | 
lif.  Conm  oerri  mmc,  derKaaipher,  der  Baldrian,  derli-  ' 
fnor  aoNidyntts  Hoßmaimi,  dSe  Asa  foetida,  die  Blaiaaiiir, 
dis  Rauchen  der  lUUüer  der  Dalura  Arannuonium  u.  f.w. 

Ist  es  nun  aber  »dion  unzweckmälsig,  sich  führend  der 
MlhnMliteim  Pttmxjnuen  aaf  die  Amwendnig  sogenmlcc  , 
Atttiepafiiselier  Mittel  m  bescbrttailLcn,  so  ist  dies  noch  ml 
mehr  der  Fall  in  Hinsicht  der  freien  Zwischenzeiten,  die 
WUT  Heilung  des  Asthma  ganz  vorzüglich  zu  benuti^en  mi 
wm  man  sieb  nlefat  darauf  bescbrünkenwül,  jene  mir  n» 
mentan  wa  stUlen  oder  zu  lindeni«  Durch  rkblif^e  Bew 
zung  dieser  Zwjscht  iizeiten ,  in  denen  mau  die  BehandloiK 
genau  dein  Wesen  und  den  vorzügliclu  t  en  Hauptniomeßt^i^ 
der  Krankbeit  anpassen,  und  die  ullmäbtige  Entwickduos 
derselben,  ibre  Complicationen  und  den  Zuaammenhao^  da  I 
verschiedenen  Kraiikiieitsersclieinuniren  richtig  in's  Angefas- 
aen  inuis,  gelingt  es  zuweilen,  noch  die  schwersten  Fälle 
M  beben.  Aus  dem  früher  Gesagten  erbeltet  schon  Ton 
selbst,  wie  verscfciedenarlig  der  Arzt  hier  oft  bei  seWabir 
sehr  ähnlichem  Zustande,  zu  verfahren  habe.  Seine  Heil- 
Teraudie  müssen  sieb  streng  nacb  der  Individualität  der  eiin 
tehen  Ftile  nebten,  und  wenn  es  ancb  ndtbig  ist,  inv^ 
den  Kranipfzustand  dabei  zu  berücksichtigen,  so  wwta  I 
doch  in  den  meisten  Fäüeu  die  Krauiptniiltei  nur  eine  un 
tergeordnete  AoUe  spielen,  und  nur  zur  UnterstQtziuig 
gegen  den  eigentlichen  Grund  der  Krankheit  gericbteteaBe- 


so  sind  o&  losende,  eröffnende,  ktlldende  MiUei,  oft  vrobl 
•eHist  Idtende  Mineratwässer,  wie  Karlsbad,  MarieaM 

Salzbrunnen  und  andere,  die  vorzüglichst  wirksamen;  b** 
allgemeiner  Vollblatigkeit,  bei  stockendem  Hftmorrhoidal 
und  MenstmaUufs,  bei  unterdrückten  Blutungen  anderer  , 
Art,  werdMi  oft  wiederbtdte  Blutentziebungen,  besoixi^  | 
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der  Brnst  zu  blfid«n,  und  Aaoer  letztere  ivird  sich  dann  oft 
.  f^anz  ¥on  selbst  verlieren.    Hier  werden  auch  künstliche  Ge*  - 
schwQre,  kräftige  Abl^tungen,  unter  fewisMi  UmellliidfMi 
wohl  auch  Schweifs-  und  Uriiitrdbciicle  Singe,  AUgemcine 
Bäder  ii.  s.  w.  «inzuwenden  scyn. 

Zur  JNachcur  weiden  sich  liäuiig  auch  SeebHder^  erst 
WMrm  und  nach  uod  nach  ktiUer  angewendet»  BMer  an» 
Seeealx  bereitet,  Molkeneuren,  Weintranbenairen,  iangot 
fen  erhaltene  Fontanelle  und  Selaceon  u.  s.  w.  dienlich  sevn. 

Was  die  Diät  iind  die  Lebensweise  anlangt,  so  empfehle 
man  in  allgemeinen  nnr  einemilde,  leiektTeniaaüdMy  selur 
sparsame  Kost,  nicbt  zu  reizende  und  erhifzende,  soodeni 
mehr  lindernde,  krampfstiüende  Getränke,  schwache  Bouil- 
lon, etwas  Kaffee,  leichte  Aufgüsse  von  Chaniiilen,  Melis- 
senkraut,  OrangenUäitlern,  Lindenblfltken,  Ktaigskeimi 
n.  s.  w.,  und  untersage  alle  blfthende,  sciiwerr«rdanliGlie, 
fette  und  rohe  Speisen,  besonders  des  Abends.  Uie  heil- 
same Wirkung  der  zweckmtiCsigsten  Bfittel,  und  das  stets 
rege  Streben  der  Natur  selbst^  sich  vm  den  das  Leben  be- 
drohenden Uebeln  zu  befreien,  wird  beschrankt  und  ver* 
nichtet,  sobald  man  diätetischen  Hindernissen  den  Lin^ang 
verstattet,  und  nicht  streng  dafür  sorgt,  da£s  von  diea^ 
Seite  aus  keine  Fehler  geschehen.  Der  Kranke  böte  shsh 
ßor^filltif:  vor  jeder  ErklUluDg,  Tor  ungewöhnlichen  und 
heftigen  GeniüthserschütteruQgen,  vor  allen  £,iudrücken  ei- 
nes rauhen  CUaoas,  einer  wechsebideo  Witterung^  *und  hef- 
tiger Winde,  er  ftihre  ein  rnihiges,  heiteres,  'gleMifdmiges 
Leben  ,  und  soriie  stets  für  Oi  dnuni:  in  den  Funktionen  sei- 
nes Kdrpers,  ganz  besonders  für  die  seiner  Yerdaiiungs« 
'Werkzeuge.  Eine  VemaddllfaigUDg  dieser  Punkte  leioht  iittu« 
ftg  aus,  selbst  Gesunde  in  Krankheiten  zustürzen,  v?ieiriel 
mehr  mufs  dies  der  Fall  bei  denen  sevn,  die  schon  an  sich 
kränkeln  und  von  so  ernsten  Leiden  ergriffen  worden  sind* 

2)  Asthma  der  Kinder,  Asthma  infantum, 
Millarsehes  Asthma.  — -  Das  Asthma  der  Kinder, 
welches  man  gewöhnlich  nach  Miliar,  der  dasselbe  zuerst 
beschrieb,  und  dem  dann  BuMek^  Wicltmann  und  andere 
folgte,  das  Millarsche  Asthma,  Asthina  acutum  pe«> 
riedicum  Miilari  nennt,  und  welches  auch  unter  der 
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Kinder,  das  Asthma  spasmo diciiiii   iiifaiilum,  der 
kUzi^ao,  trockcneu  Kramp fbräune,  des  Hühner- 
W€hi  uad  der  Cyoanche  trachealis  spasmedica  b^ 
kmuit  ist,  ist  eme  Krankheit,  Aber  deren  Katar «ndScA^ 
ständigkeil  man  bis  in  die  neueste  Zeit  uneinig  gewesen  ist 
Vau  mattcben,  beumder»  den  neueren  Schriftst^m  über 
den  Croup  ^tfert,  JuHlie,  AuimiFMh  a.  s.  w.  gar  nUt 
als  besondre  Krankheit  anerkannt,  sondern  vidnidur  aka 
dem  Croup  gehörig  iiiul  als  verkannter  Croup  angesehea 
▼on  andern  wenigstens  bezweifelt,  wird  es  oft  nur  iais  ciue 
beaMcfere  Modificatton  des  Group,  oder  als  eine  gew^ 
liclie  krampfhafte  Engbrüstigkeit  betrachtet,  wiesieaiidibo 
Er>vachseuen  erscheint.    Mag  es  nun  auch  sejn,  dais  tlds 
aelbe  wirUieh- aeiuer  Natur  nach,  nicht  eine  cigentküiii- 
liche,  von  dem  spastischen  Aslhma  der  Erwadisenci^  wc* 
sentlich  verschiedene  Kriniklieil   sey,   so    gestaltet  t% 
sich  doch  aU  Kinderkrankheit  so  eigenthüitilicb, 
daCs  auia  ih«  mk  Hecht  eiile  besondre  Auftnerksamkeitwi^ 
neft,  und  es fllf^ilch  als  «weite  Hauptart  des  Asthma  arf- 
stellen  kann.    Von  dem  Croup  aber  ist   das  Milhificfc* 
Aslhma  seinem  inuern  Wesen  nach  verschieden,  und  >vcnD 
auch  beide  Krankbeitep  in  ihren  Ersdieinungen  f^ofse  x\elm 
Uchkeit  haben^  so  kann  dies  kein  Beweis  für  die  Ideatitit 
beider  seyu,  da  die  am  meisten  in  die  Augen  Springente 
ZttCäUe  von  der  Verengung  der  Luftweg<^  bedingt  werden, 
die  nothwendig  sowohl  bei  der  Entzündiuig,  als  bei 
Krampis  derselben  stattfindet.   Auch  sieht  man  in  der  TW 
nicht  ein,  warum  nicht  auch  bei  Kinde ni  eben  so  gut  ow' 
selbst  noch  leichter,  als  bei  Erwachsenen,  ein  rciu  sp^^^'' 
a^ies  Leiden  dar  Luftwege  sollte  Torkonmien  ]amea\  o"^ 
lifite  man  sich  in  den  emeelnen  Fallen,  sich  durch eiiaeb« 
Zufälle  täuschen  zu  lassen  und  z.  B.  bei  vorhandenein  CrOHp 
mehr  das  Mdiarsche  Aslhma  zu  vermuthen,  wenn  sid«  2" 
demselben  wirkUohe  KrampfeufdUe  gesellen.  Diese  üoi^^ 
hier  auch  Statt,  aber  nur  als  secundäre  Erscheiwiög^ 
die  mit  Beseitigung  der  Jinizündung  verschwinden,  ^'Sorfl"| 

sie  beim  Müiarschen  Asthma  pdmäre  Sjmptome  hildeu 

das  Wesen  der  Krankheit  andeuten.   So  geivÜs  es  vrob^ 

ist, 
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ist,  Afe  Ülfttort  Mmh  und  Wiekmann  euizelnc  F.illc  von 
Ctou|)  mögen  nls  iiiescs  AsÜima  angesehen  liabeii»  und  (lab 
bd-  zarten  Kimkra  nickt  Btkm  dieiürainpfbc3clwvmkii.M 
4m  Grmif 'vomrahen  ktanoii  imer,  iUb  Ibal  gekwSdiii- 
f^en  Kindern  4ie  £ii4ztindun^  ^^^^  ^^y^  kann  und  ^ki(  ii- 
wohl  der  Kitiinpftustand  heftig,  so  scheint  es  doch  nicht 
rathsam ,  die  üjdfteiii.  einer  KranLkeit,  me  das  iUimdm 
A<thma*iBl|'Migtieo  »wallen^  Bemiabgereeluiet,  wasüir 
oben  sfAion  sagten,  dafs  bei  Kindern  die  Bedingungen  des 
Asthma  fast  mehr  stattfinden,  als  bei  Erwaciiseueu,  so  wa- 
ren die  oben  genannten  Aerzte  ctodi'  alJgemein  anerkannte 
gute  BeniMdtfer,  ml  ilme  mie&eigeitfincb,  daia  .sie  dinrek 
Kramp fuiittcl  geheilt  wurden.  Wir  wollen  es  daher  so  ge- 
naUi  als  möglich  zu  bezeichnen  suchen« 

'  Des  Millarscbe  Aathn»  itard  cbca  so,  wie  der  Crou|i^ 
imWfßA  'kei  Kindern  votat  Sten  Im  Oteü  l/ihentipihre  hih 
obachtet  und  befällt  besonders  schwäcliliche,  reizbare  In- 
dlridnen,  seltner  Säuglinge.  Es  ist  eine  sporadische,  nicht 
anatedLende  Krankkeit,  <ke  aker  kichl  mit  andern  Ki^ankf 
Mten  und  ^roraOgliek  anek  mit  Cronp  eoniplioirl  «laeheint 
tmd  insbesondere  im  Winter  vorkommt  Zuweilen  gehen 
ihm  leidite  calarrhaiische  Zufälle  voraus  ,  häufiger  aber  ei^t 
nciMnt' e»  okne  Mim  Vorlinfer,  pi4^uUck  iOcdftf 
l^aekt  unter  der  Form  eines  keftigen  Brnatkramr 
pfes,  mit  welchem  ilie  Kinder  aus  dem  Schlafe  aufschrek« 
ken.  Dabei  stellen  sich  sogleich  heftige  Suffoeationszufälle, 
grolle  Angst,  chi  eigmtkfindickes  Sckna|ipitti.naskjUtt£4^dar 
ein  mttbsanm  Alhendiaien  ein,  bei  welckem  derAlkem  mot 
mentan  ausselzt  niid  dann  mit  ciaein  cliarakterisüscheii  rau- 
hen ^  dunsten  und  hohlen,  oder  auch  pfeifenden  und  kreir 
sehenden  Tone  medevkekrt.  •  Das  Getidit  wird  rsih^  kriM«^ 
rotk  oderMhilidi^  es  treten  «llgemdneNenre&Miftlle  Idom, 

es  zeigt  sicli  zu>v eilen  etwas  kurzer,  rauher  Husten  ohn^ 
Schmerz  und  Auswarf,  man  bemerkt  keine  Geschwulst  und 
Entzündung  des  Hakea  und  kein  Fieker,  .dfi  Pols  ist  klein, 
sdmellv  nutcrdrikdit  und  kranpfliaft,  und  so  dasuert  dM^ 
Paroxysmus  bald  längere,  bald  kürzere  Zeit,  selten  über 
eine  Stunde,  und  dann  entweder  schon  in  den  Tod, 
ivicder  in  Anke  «benrngeken,  .kiei  Weber«  das  Kind  kas^^of 
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«ine  geirisae  AengstUdikeit  und  Verstiidlnung  \1^Ui^  gesund 
artcWint,  mid  ifMer  weU^mraltli  n  iem  jjmm  lum 
f^elit  und  mit  seiMi  Spiiieadte  aidb  Whfiilig,  ateaüii 

wieder  einschlummert.  Man  bemerkt  auch  dann  keineAk 
wodniüig  dm  Pulses  von  dem  gesunden.  Der  Pdi03(jsmos 
«njkt  nnltr  tUmMiti«  freierweMki^fl»  Alhfi  ^Uei&  i»ck 
6,  12  bis  24  Stunden  kdii«  da  «weiter  heftigerer  uftditfl^ 
mischerer  Anfall  'vvieder,  und  diesem  folgt  dann  noch  Fri- 
ller ein  dritter,  vierler,  fünfter  u,  s.  >v„  so  dafs  das  Kin<l 
gewftlmUeh  ki  emem  derselben  Mt-  ateft  bis  ßtm  Tage  un 
terlie^t,  wenn  nicht  8<  dMm  fröber  killftifie  Hülfe  ststtfand  uul 
wenigstens  dem  Steigen  der  Zufälle  vorgebeugt  ward. 
Asdrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  steigt  sodami  mm 
aidir  nnd  es  erfolg  Betiubang,  kake  Scbirafse»  (^^^ 
siont  u,  Starrkrampf  und  Ersückmf^  Müd^e  sifch  da^e^ea 
die  Krankbeit,  so  kehren  die  Anfalle  entweder  gar  nictl 
oder  kämet  schwächer  wieder,  doch  goscbieht  es  >vehl  aucii 
dtife  die  HelUf;kflit  deiseU»»  sich  uäm^  ndodert  luuiaiw 
plolilnh  mit  erneuter  Kraft  wiederkehrt. 

IHe  üufsern  Veranlassungen  des  Miliarsciiou  Asthm» 
ktanm  MUnigfiscb  sewn»  scheinen  jedoch  eben  so,  ^e  bei 
dein  Croup,  vmAffBdi  m  Erkiltung  bei  baafigemw**«^ 
tiften\  \>  ittenmgs  Wechsel  zu  bestehen,  und  werden  nur  d»" 
dieee  Fom  von  Krankheit  erzeugen,  weim  sie  bereits dazQ 
y  taiie»  nervöse,  scbwächlkbe  Kinder  treffen. 
IMe  ttiehste  Ursache,  oder  das  Wesen  desselben 
i$i  in  einem  reinen  Krampfzustande  zu  suchen ,  währcwl*' 
C.rtnip  seinem  Wesen  nach  auf  £nliüuduug  beruht,  daher 
mmii  bei  dem  Asduna  die  ParoijsoMn  sich  weit  mehr  voi^ 
deat  Bwstaade  der  freien  Intervallen  dmeheiden,  und  ^ 
Wiederkehr  des  Wohlbefindens  in  dem  letzteren 
vollständiger  zu  sejn  pflegt,  als  bei  dem  Croup,  bei 
ehem  doch  inoner  ein  gewisser  Grad  toa  Fieber  oder  Au^- 
Tekanf^  des  Pnlses,  gestfiite  BtespiraiMm,  eigenthiwiiclKs 
Hüsteln,  Heiserkeit  der  Stimme,  rauher,  bellender  Tob  <fc 
Hnstens  U.  s.  w.,  zurückbleibt.  Während  beim  MiliarscbeO 
Asihnis  nach  Beendigong  des  Knnffes,  deiselbe  ZustaD<i 
mnrtlcUnhit,  wdehcr  tot  dem  Anfalle  stattfand,  UsibtbeiJ» 
Croup  aucl^  in  der  Zeit  der  Remissioueu  der  Giooi^ 
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Zufälle,  die  Entttindmig  der  Sehleiiuhaut,  der  Luftrölu  o  und 
des  il^eUkopfes  zurüttk,  die  «kh  uch  ia  den  ruliigsteaMon 
i  mumim  m&kf  «der  müigei'  ».tihennea  fibeammt»*  J>fi«i- 
I  nBf;eaek#t^i8fr  Jfe  >>lfateP<theMiaiig  btMir » KMlrhiiilici>>  oft 

'  äufserst  schwer,  besoiuiers  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Erschein 

I  Mmg;  'intvit  dme  ■Scliwicrigkeit  wird  um  so .  grüiser,  da 

i  tMkt  m  ltmpim  iity  tdiis  kÜMts  «we  OomfümlAmk  hmim 
Zustiiude  staitfiiidef{'iMicl'tieli  Tet*züfglch  m  imC^Mipdk^ 

i  Hcidingungeu  des  MiUar&chen  A&lhiuas  gesollon.  Es  ist  mehr, 
Ii        tvakfscfaFeinlid^,  dafs  die  häutige  Briune  nur  oft  erst  da-; 

i;  jEvstond  (1er  Luftwege  entwickelt,  der  Ab  ZäMle  bedeu-» 
»  tead  vermehrt,  und  dem  Eiu wirken  von  Seitea  der  üm^sj^ 

]>ie  TOnülffBdbsfm  UrtendMida^ 

p  fieiten  dftrften  darin  bestehen,  dafs  dem  Croup  gewöhnlich 
Ii  f^iarrhalische^  ZufiUto  ^Toraufigehen,  wie  dies  bomi  Miliarr. 

II  ^dioi  Atüi imi  nwr  eeltte  genchidit ,  <lati  >  den  Croup  Huitev^ 
lell'iiiid  «in' lHilleiid«i^Hwteift  be(^  an  mMkem  äA 
später  die  Srrffocationszuföllc  knüpfen,  während  beim  Mil-; 

^1  larsclien  Aslbma  itie  letzteren  gleich  die  ersten  Er-^ 
3„  acb einengen  sind        eelton  Hnstcn  sugegep  ist,  odei: 

wenifjstens  ««r  ei«  knnier,  ganiK  tiecbm  nnddiiaipferihi* 
^  sten;  daCs  sich  im  spätem  Verlaufe  der  Croup,  ein  Auswurf 
^  von  Sehieim  oder  luembrauösen  (lebilden,  und  ein  eigen- 
^  thifeilldies  Rasaebi  In  der  LuiMl«  euutelh,  dae  iKe.  tieh 
■^i  gemvaii  des  Schlehn«  öder  der  ertttdiften  Lymphe '?«rtMfc, 
|.  während  dies  beim  Millarschen  Astlniia  nie  beobachtet  wird; 
^  dafs  dagegt^n  bei  dleaeni  der  Puls  fast  immer  klein  uud 
^  kTampfhaft,  bei  jenfem  mehr  «eberiiaft  «od  o&  yfoU.  ottd  haO^ 
^  Avie  bei  andern  Entzündungen  Ist?  dirf»  beiiii  BüHarsoben 
^  AsÜuiia  die  Nervcnzufälle  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  vor- 
f    herrschenden  sind,  während  sie  dies  beim  Croup  gewiduM 

Heb  erst  spater  ^ferd^n?  dafs  'der  Croup  «ir  B^uwil»»»!, 
,  das  Miüarsche  Asthma  dagegen  wirkliche,  vdialSlBdige  Intar-r 
I  uiissioneu  seiner  Zufälle  macht;  dais  der  Croup  epidemisch 
I    liemchen  kann,  wibrend  das  lÜHarsche  Asthma  nur  eim 

sporadiscbe  Ersdieinung  ist?  dab  endlMi  k»€iai-  ei«£aehM 
I     Croup  alle  antispastischen  Mittel  schaden,  und  die  krttft|»f 
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fich  macht,  ivährend  beim  Miilarschen  Astlnna  lias  entjie- 
geugeseUie  staUfindet.  Allein  alle  diese  Merkmale  mim 
vMit  M,  «M  in  jtdMtk  VtUm  «ntnvraUmZväM  M  mip 
Ml,  nnd  et  ist  oft  mif  dem  SfämtUUke  des  f;eObMi 
Arztes  möglich,  die  W^ilirlieit  aiiszulindcn.  Leberhaupt itl 
nie  zu  irergetMiiy  dais  auch  der  Croup,  ia  «einer  GestaÜait 
gm.ttigemü  toq  dksr  JUgel  abMkiil»  mAimhM 
dnen  Md  nacb  der  VeiedMedenheit  41er  Theüe  der  Respi- 
rationgors:anc ,  welche  vorzüglich  in  Entzfindung  bc|;rifleu 
mmI,  so  dais  er  seÜMl  von  geübten  Aenten  mancbmal  uick 
eriLMMil  werdm  kann^  wo  er  dadk  aMtfindet;  dahtr  Uc 
man  sich  jb,  eÜer  as  die.  Gegenwart  eines  krampfhaften  U^ 
beiß  zu  denken,  als  man  von  der  Abwesenheit  eia«* 
Bündiingsleidens  sich  ganz  ^enau  übenm^  bat 

Der  kindiwrha  Oifanbuns .iat  wegen  dea  ittdwvsdlNB 
iiMiier  Tiaviiemcliendeii  Te^eeMiven  Lebens,  weit  mehrn 
entzünd liehen,  als  zu  Aeiveukrankheitendi&pooirty  undebtu 
deshalb  geschieht  es  auch,  d^bdin  Yeianinasimgen,  weldie 
das  IfiUnndie  Aathma  keriMffttrai»  4aL  sie  dieaelben  mmI 
welche  auch  den  Croup  bedingen ,  weit  hü  iiiiger  diesen  l«t^ 
teren,  als  jenes  erzeugen  und  dieses  ^ewölmlich  nur  b  i 
aekr  «arten,  Mrrdsai  nnd  Yon  Miilttr  su  Kmipfkoakk^ 
•an  disponirCen  Kindern  TMlummt 

Die  Sectionen  am  Millarschen  AstJuna  verstorbener  KIb* 
der  zeiiTcn  gewöhnlich  keine,  odei'  nur  unbedeutende  Ab- 
weichungen von  dem  ^NormalziMtande.  Von.  SM^il^o^ 
oder  £Miid«tion  in  den  Lnftwegen  ist.  nicbia  %a  booM^ 
wie  beim  Croup,  niur  sind  die  Lungen  häuiip  in  Folged^ 
Gestdrtscyns  der  Circuiation,  mit.  venösem  Blute  überfüllt, 
«nd  ea  Wd  bebaupiet,  datsaiaaicbnitrjnitg^^aisler  Sch^ 
.  rigkeit,  Md  sehmmr  als  in  «dem  FiHUei^,  niil  Loft  ^\ 
blasen  lassen. 

Die  Prognose  ist  immer  äufserst  ungünstig.  Esf^iebt 
mnr  wenige  Krankheiten,  die  mit  so  groCser  l^hensgie^ 
ventanden  sind^  als  das  MiUaracbe  Asthma;  doch  ist 
selbe  nicht  als  absolut  tödüclie  Krankheit  anzusehen.  Wirf 
ein  Kind  von  demselben  gerettet,  &q  bleU^t  doch  leicht  eine 
.  Vangwierifie  £ngbiMi|kttt»  oder  W^igiUfmB  .^e  Dispo&i- 
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llirtiere  Alter  füripdauzt,  und  später  selbst  die  Ursache  zu 
«lem^  gewdhnliobeii  Asthma  aduitoruai  werden  l^auu«   itti  aU* 
i  0MMiDm  kt VM  M  ge£iArvaUer^  )e  )<liig^  imdachwabohr 
t  üefter  die  ergriflM«»  inAvidiifm  «ted,-  tind  fe  lieftiger  und 

!        licftiorcr  und  schneller  die  Paroxysmen  aufciuaudei  fol- 
f|;eB.   Üeflers  hat  man  Mif  all^eiueine  gutartige  ächwcii'se» 

^  lircwfceii  imd'lliMn  fiMsering  erfolgen  seken,  und  daher 

)  diese  Erscheinungen  als  günstige  belraclitcn  zu  müssen  ger 
i  glaubt,  doch  ist  auf  dieselben  nur  wenig  zu  bauen.  Yorr 
i  adiglich  gr#&  ist  ab«rt  die  Gefahr,  wenn  die  Snffocations* 
>  zuföUe  beft%  sind  und  tiefe  Betäubung,  allgemeine  ConTuI- 
i  sioneii,  kaite  öchweifse  und  K^te  der  £3Ltrei|ttUil(Ui  suige- 

sind.  .  . 

t  Die'  Behandln Ag  desrMUbmlien  Asthma  ist  echwvr, 
\  unsicher  und  zur  Zeit  noch  ziemlich  roIi.  Die  häufige  Ver- 
,  wechselung  desselben  mit  Croup,  hat  in  derselben  grofse 
X'  irrungen  TevanbiCBl,  md  spater  za  der  Ueberzeugunggefübr^ 
V  dafe  üasseDie  ^ine  di^eBtbfinUlifce  reine  Neb^reobm^ 

die  dem  Croup  gleichsam  gerade  enlgegengesetzl  ist,  be- 
ll edbränkte  man  sich  wiederum  zu  eiuscuig  auf  diebloCseAa- 
1^  wiendung  dei  lurfiOigaftaiJ  aHtispaslis^hte  USillel,  Vm^  em- 
pfiehlt gatot  iiübesfmdre  die  Astf  foedda;  Mtelehe  Mäktt  ab 
specifisches  Mittel  sowohl  innerlich,  als  in  Klystireu  in  sehr 
p  ^olsen  Gaben,  bis  zu  einer  halben  Unsie  in., einem  Tage^ 
^  Tcvordoelev  dee  Moschus»  das  Ofiam  u«d  den  On^hoTi 
^  und  es  ist'nidiit  i«  leugnen,  dafe  diese  Mtttd'dfttrs  die  Hei* 
p  lung  bewirkt  haben,  aber  auch  andre  Kramp fjuittel,  die  Flo- 
(  res  Zinci,  die  Mores  Benzoes»  das  Oleum  CajapiAlf  die  Var 
I  Icdbnls  S«rpeBiana».Bdladottna  uiid  der  Hjoa^^ 
Corau  C^rri,  der  Spirit.  sal.  ammoniac.  aquos«  imd  anisa* 
tus,  die  Blausäure  u.  s.  w.^  liciseu  dieselbe  zuweilen  geltn- 
igm^  w»  die  ersteren  nicht  auszuxekheai  schienen.   Als  noch 
innger  Arzt  heilte  der  Verbsadr  es  ia  enm  Falle  inx^ 
kräftige  Gaben  Bilsenkrautextrakt,  allein  die  Schwester  der 
Geretteten  unterlag  derselben  Krankheit,  die  ihm  kein  Croup 
n  se^rn  schien»  meil  die  Kinder  in  diir  irejeiii  Zeit  ganz  ge- 
aaiid .'UiriMBii  und  MnCer  henudieisn.  AUahi  auch. der. 
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Cjuuj)  ist  sdgar  vieler  und  grofser  Moilificalionen fi\liiii  luiü 
kann  dauii  leicht  lüuschrn.    Auf  kciiieB  Fall  darf  luansicb 

Kam  von 

len  eins  odor  das  andere  <lersolbcn  erheben  wollte.  IHe 
Mehnsnhi  dieser  Mittel  wirken  tief  und  keltig  auf  dcaan 
iicih  aebr  zMen  UadliiiMn  Oif  «aamiiB  eto,  vfid  Ms  k 
grdftm  Gefahr  dea  MBHmdMB  Aathmaa  ist  daberfhidicUi 
nur  ein  ^M)hlbercchneter,  vorsichtiger  Gebraueh  derseibeo 
anzuratlicn,  damit  Qkbt  die  Cor  seibat  BaefeHheiÜBe  foip» 
nach  sieh  »ehe.  ' 

Umfreitig  ist  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  gW* 
zeitig  Hufsere  Mittel  anzuwenden.  Hierher  gehören  krSftife 
Ableitungen,  d.  h«  YasiCHtoilB,  Simfiimnak^  reiaeade  Fn(s 
und  HandbSder  u.  a.  w«,  krfiflige  Einreibangen  aütiqtfitt- 
acher  Mittel  in  den  Nacken  und  i[i  die  Gegend  dssKiM- 
kopfes,  allgemeine  kue  ^HfWBatisrhe  Kräuter-  und  Kalibü 
der,  krampffridrige,  ganz  vorzfigbeh  nrit  Asa  foetifia 
aetKte  KljsMre,  erweiclietid«  und  aroMliMhefireiaaMttp 
auf  den  vordem  Theil  des  Halses,  auf  die  Bnist  a  ».  f  ' 

Ueberdies  sorge  inaOt  ds^  die  Krankea  in  cmcin  nu!  ^ 
naitier  Luft  gefUlMi,  igmmim  «flkl  gegen  Smpy'md  oiff 
das  Eindringen  kahtr  Luft  ^esefaüMca  SaMer  gepflegt,  io  | 
Ivette  erhalten  uiui  vor  allen  schädlichen  Eindrückcfl 
Gemütii  und  Kdrper  geschützt  werdaii.    Zum  Getränk  rei  | 
die  ^nm  Anm  getindia  ibaphoMCiscte  mtd  kvanphvidn^ 
Dfnge,  z.Ik  «inte  Anfguf^  veiiLindmiUftteii,  OxangeDUi-l 
tem  und  iKiMiian.   oder  schlemiige  Getränke  von  Bfc' ^ 
grütze,  AUheewursci^  Kdnigskarzen  und  ähnliche  Mittel,  uo<l 
afe  ^iahrong  geatalle  man  nur  adhr  leid*  TerdsaKcbe  und 
Mftftige  Kost.  fioHte  es  «leb  finden,  dafs  die  Fankü«^  j 
des  Unterleibes  zw  träge  von  Statten  gingen,  und  Verslop- 1 
fnng  oder  auch  liurchiaUsiigegen  wäre,'  so  suche  mang^^^^^ 
zeitig  auch  diesen  UnsUnden  n  begegnen,  iAtik^^ 
treBentUdfem  Eintkils  auf  das  Hauptleiden  zu  semp***' 
doch  vr5hle  man  hier  mehr  milde  Mittel  und  gauz  vorxug- 
üdi  zunächst  die  Anfnondnog  derseiben  in  Kl/stiren 

lüe  bfte  »im  die  Kinder,  wenii  mm  so  glücklich  war 
*io  deF  Gefiihr  zu  ^ntreiisenr  zu  früh  aus  sänen 
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a>ie  KtMikMl  IHM  «Ws  Itfascre  Zeit  eiüe  rigenthümliche 
^  Reizbarkeit  der  afficirt  gewesenen  Theile  zurück,  die  sich 
Ufi  yemacWöfsigung  leicht  von  neuem  zur  Krankheit  stei- 
mt;  TWid  im)        '^'^  '^''^-^  ^  zweites  Mal  Genesung  hoffen 
^  lafst,  ödw  aiwh  att  «MkraKiMikheiten  den  Grund  legt,  mit 
^  denen  später  die  grötste  Lebensgefehr  rerl>undcn  seyn  kann, 
vorzüglich  zu  dem  chronischen  Asthma  und  zur  Phthisis. 
Ä    Was  die  Schriften  über  Asthma  anlangt,  so  haben  be- 
reits die  äUesten^AcrJttft^  J&r^BWcra^ej^  Celw$  und  Galenwt  das- 
^Ibe  gekannt  und  genau  beschrieben;  eben  so  finden  wir 
^^ater  und  in  der  neueren  Zeit  fast  in  allen  allgemeineren 
^^^ziiüscfaen  Werken  eigne  Capitel,  und  zum  Theil  sehr 
,  c„tc  Abha»dtangcn  über  dasselbe  vor,  aber  es  ist  dasselbe 
^  ,^^i^K  von  sehr  vielen  zum  Gegenstande  besonderem, 
'  >|ld4sr  weniger  wichtiger,  Monogi  aplüen  gemacht  worden,  die 
^et  Raum  nicht  gestaltet  alle  insbesondere  anzuführen.  Jos, 
%FV-anck  hat  deren  eine  bedeutende  JÄenge  in  seinem  Werke 
/.KPraxeos  medicae  universae  praecepta  P.II.  VoL2,  Sectl, 
iMg.  722.)  Äam^oh  envühnt.   Die  ^^ichti-ercn  neueren 
'  «jWwke,  uBter  denen  sich  vcwfzttglich  mehrere  englische  aus- 
^..•,5^ei^    sind  folgende:  ^  ,JC,L^..^    .    a    •  ; 

^  Ltti«r«t«r.' 

,        J.  Miliar,  o»  tke  uAmi  wd  «»  «he  ho^  eo»gh.   Load.  1769  ; 

„acr  /.  MUlar',  B«-«taW»        dl.  B«^»6-.^t  -od  das  Hui^- 
*       •    »«rwcl. .  ncbsi  einer  Abkmdkl«  öb«  4!«  rtiiika.de  A.i.  A.  d.  Engl, 

'     :     -von  Krause.   I.cipi;?.  17W.  ...       .  _  nuiw  n 

. J.  nwcr'»  Abliandluns  »on  der  EDgbrf.tijfceit,  B**  f'*'^^«" 
achtungcH  über  aie^clbo.    A.  d.  Engt  «on  »i^/    ^•«'P»!  .*7^,-^ 

•  Abh,nai.  von  der  Engl,,  iUtigkclt  und  den  HedMft«  der  Zmlblw*» 
A  d.  £d(1.  von  CÄ.  F.  Michaelit.   Lcpi.  1787.  • 

2».  BntO.  em.ir.rhe  Warnung  vor  den  freßhrKAen  Folgen  T^M^ 
Ub!»«  Caurrhe.  nebst  Unterriebt  über  die  Cur  der  L«»ge««kj«»^ 
„d.t,  des  Keuehhustens  und  der  En|fcriUü8ke.u  -  A.  d.  Engl.*« 

iMMMM.  Leip».  1737.  . 
MjujL  Jhos,  on  tbe  history  and  eure  of  il.o  .stl.ma.  Lood.  «M» 
.TJriill«^.  Beobaeht.  üb„  dl.  G«chicUte  »nd  Heilang  d«A*U.n«. 
A.  d.  b>gL  I«ip»(>  1796.  .  ,-(.- 

Jtt.JlM..P»rt!ed»q.!»y  on  di«>rdered  r«pir.Uon  ete.  B'™"«'«-  »Jj' 
^  ».  W.  Htoel-  Unlersuebungen  über  kran  baf.es  AtW 

•  Mm,  1*^  «fce»  At  «4-*-Ui^  Arthma.  A.  d  Engl.  Le.pa.  1800. 
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A'  ü.  Graavilh,  Beo)i.t«;litui>gcn  über  dtfn  Gt-biN^uch  der  Blausäure  ia 
der  J.iifiK«*»sc  inviiHlsnch^,  der  Ko^LriUljKkc|i  ctc  A«  dt  Engl,  von 
Cvjtttti,    J.fipi.  1819, 

Sd-  Hock,  über  die  AiiNvcuilung  dir  Blausäure  in  der  Lun^;ensc1iAvInd- 
ftiirht,  kranipfliaftcn  Engbrüstigkeit  und  d.  K<  u<  liliusten.    LeipL  IS^ft. 

V^irlltige  Beiiierknngen   ülier  Astkm«^   eniUalten    aucb   die  Schtiftw 
Cp,  F.  F>hner*§,  Qtl.  Hill,  Garr^V,  Z/.  Jurine*s  und  anderer  übe 
die  Bnistbräiinc  und  über  du  MiU^r^cbc  Asthmn,  ii| »besondere 
nScbst  Milltar'M  ei|(tier  obcp  genapntcr  Schrirt  fulgende  besonden 

gcliallri-irb: 

B,  RuBk,  Observatlons  on  tbc  spasrnodie  afliima  of  ibiiiiwi  ia  ak*> 

t0»  to  Dr.  MUkir.  Lomd.  1780. 
ffkkmmim.  Ucm  w  pUgnoflüb.  1791  B4.  U.         und  ITIeJfaMM, 
'  ^ber  Attbnu  Mutmn,  pcriod.  Wl^'n  nnd  Aagia«  polypös«,  In  Ah  ' 

fiAtm^^  Joum«  f.  pr.  A.  Bd.  I.  St  1. 
K  Bk  JYefMA,  Diticrt.  de  AsthmatA  MSIiari.  Mor^  litt. 
J,  F*  l^ketg  vcm  den  Entaundiiogciii  Jiii  Hilae,  ht$ouitm  rtmitt 

Aogtna  polN-poM  «ad  dem  Aatbm«  MSIUik  Berliiik  1809. 
Bä'  LQW€tt9Um~is9btl,  Ericenntntfs  mid  llciUing  der  häutigen. Biauai^  ' 

des  MUlancbeo  Astbroa  und  dea  Keocbbutteiia.   Leipzig.  I81I. 

Hcns^ehel  praea.      A  W*  Beren^g,  de  aatbmatis  Millarl  et  aa^ 

uae  polyposae  diirersitate.  BresL  1819.  > 
J.  Dobrowolski,  diss.  de  Astkraatc  Mill.iri,  Wien.  1816.  ! 
J.  Ch'  Alii^rs,  de  DIagnosi  astlimnlis  iMilUia  stricüua  defioicnda.  i^rM- 

f.itus  vst  J.  Abf.  Alhcrs,  Goett.  1817.  | 
UrlH  i  iiit  s  die  Abhandinngcn  von  Home,  Alhers,  Jurinc ,  A.  Coüard^ 

aachaef  Marcuif  UoelU,  Jämm  n.  «.  w.  über  den  Croup. 

ASTOMIA,  von  goua,  Miuid  imd  (ieiu  «  privaüvum, 
MliuiiUaiiigkeit,  Mnii£2;cl  des  Mundes;  wie  motisirummiUmum  ■ 
^0  muiifllose  Mifsgdburl.  Wena  man  die  FAlle  aii8iiiiiin(  I 
wo  der  gante  Kopf  und  mithin  auch  der  Mund  fehlt,  so  , 
ist  sonst  jener  Mangel  sehr  selten,  und  es  kann  i)ur  ein 
sehr  kleiner  Theil  des  Kopfes  vorhanden  sejm,  ohne  dafs 
deswegen  der  Mimd  fehlt,  wovon  unser  Museum  ein  Paar  ' 
Beispiele  hat   Anfser  bei  der  völligen  Kopflosif^keit  fehlt  | 
aber  wohl  der  Mund  ohne  Ausnahme,  in  den  seltenen  Fei- 
len, wo,  statt  dafs  bei  den  sogenannten  JanuskOpfen  die 
swei  iiinterkdpfe  in  der  Bütte  verschmolzen  sind,  tmd 
des  der  beMen  G^ichter  aus  der  Vorderliülffc  eines  jeden 
Kopfes  gebildet  ist:  umgekehrt  die  Vordert heile  des  Kop/cs 
verschmolzen  und  die  beiden  Hintertheile  frei  nach  auben  , 
stallen,  wovon  wir  ein  Beispiel  haben»  während  wir  ein«  . 
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ftmiM  R<ÜiB  >  jbt*i  gw»hBli<A€n  Janiisgesjclili^^vxtiilefiiclicn 
und  l  luL'i  tü  Le^iizeii*  l:liuendriUej[iFaUy%vo-d^r.]IIttli^,u.4|iii- 
w  endig  fehlen  müfste,  weifs  ich  nicht 

€hiffft^  t  SL  BMUm.  ( Mukui^e  aMlMii^  ;  Des 
M«B0thi66itez.  Paris  1822.  8.  |>.  96.)  hat  einen  Sfoinence-^ 
phaie(!)  dufgeführt  und  will. damit  einen  Kopf  . ohne  Muu4 
bezeichnen  dergleichen  .tn  ugeblkh.  iiei  ftil*w  tteftagb- 
iMahen  Cgrfttoihui  liwl  bei  einctai  ScliMifiifttiiB  geseben  biil* 
^Cjclope,  la'niousüuoäile  de  roiiiane  olfactif  eteuduc  aux 
^organcs  de  la  maslication ;  loa  iuajuihürcs  rudiiUentaii  cs;  uac 
»Ufottpe  Ifthiale,  cm  :bs  ilcnm»  iimutsaeis  «I  prolwgi^s  eo 
^UM  cironenk  .fiBfonite.   IMcrtt  4l'apiM  m  dopebiunm 

„cüiiserYc  da  HS  le  cabinct  anatorniquc  du  jardiu  du  11  oi, 
^Je  vienß  de  reccvoir  un  stomeucephale  mouton.  Je  Tai  eu 
^Ifliis  61  f  M  MiAoule  l'anaUmiiie.  demte  4^  damnee."  Jü^ 
ist  sehr  schade,  dafs  er  davon  keine  AbbildiiBg  g^eben  hati 
denii  waliisclieinlich  haf  er  falsdi  gesehen.  Bei  unsern  vie- 
len Exemplaren  von  Cyclopen  toa  Menschen  UMd  Xhiermii 
ist  ohne  Auaafthüe  der  RüssdL  von  der  iNase  gebttdet  nnd 
im  Mnnd  Torhandeo;  der  Mangel  des  Unterkiefers  bedingt 
auch  für  äich  keinesweges  den  Mangel  des  .Mundes,  »ic 
wir  durch  mehrere  Beispiele  vonMensclien  nnd  Unndenbe* 
wessen  kamen.  In.  eioeni  .FaU,  m.frttber.der  üimdsfiWiif 
geöffnet  gewesen  ist,  bin  ich  über  die  Mund<tffnung  unsir 
eher,  aUdtt  Zungenbein,  Zunge,  Epiglottis  u.  8.  w.  sind  vor* 
banden»  so  dafs  wenigstens  die  Mundböle  daist.  In^ein^H 
SduMifislbtus  ist  die  MUsblldung  noch  grüben  *  Der.  Rässel 
endigt  sich  hinlea  blind  und  liegt  bis  dahin  unten  offen, 
Uioter  ihm  kommt  eine  offne  Fläche,  die  nacii  unM^n  mit 
xwei  OeCfhnngen  ansgebl,  weld^  man  f&tdie.CboanenMT 
ton  kanni  ans  dfes^n  k^mint  man  in  eme.crafre  Höle,  wo- 
rin die  kleine  Zun«;e  irad  der  Kehldeckel  liegen:  Muud- 
und  Schlundhüle«  Streng  genommooi  kann  man  .diefa^.  woU 
nidit  AstnsHse  nennenL  :  m    I.  • 

ASTA!46ALUS,  Wfirfelbein,  KoOehelbein, 

Sprungbein."—  Der  erste  Knochen  der Fufswiirzel»  verbun- 
den durch  ein  Gewindegelenk  mit  den  Unterschenkelknochei^ 
ihirdi  sliaiEvv  doeh  liemiieb  iMwegUehe  Gelenke  mit.dem 
Fersen '  und  dem  Kalmbeiuc  der  Fufswurzel.  .     ^    .  ^: 
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plattgedrückt,  und  y\ivd  ekigelheiit  iu  denlü^rper,  deuHaU 
und  den  KopL 

eln^  rolUÖniugon ,  fibeykHiirpdU»!,  tm  irorn  aidi  inki 

gewölbten y  von  einer  Seile  zur  andern  etwas  vertieften  Ge- 
kfoktÜMhm  bedeckt,  welche  «ick  Mch  zu  den  Seiteui  auisca 
eltwaB  tkCar,  ab  innm,  bei»bweii4et  «ebüefst  an  & 
Kndgelenkflilche  des  Schienbeins,  und  anisfirdeiii  mit 
Aufseni  seitlichen  Theile  an  den  Kn^hel  des  Wadenbeins. 
IHe  himere  ^eite  des  KOrpers  bat  mter  jener  KolUiäcbe 
atM  ^^alta  Riina)  ami  Dutcfagafige  ilar  Sdme  des  hnpa 
Benj;ers  der  ^rofsen  Zehe.  Die  untere  Seite  des  Körpers 
ist  mit  eiiiur  vertieften,  schief  von  vorn  nach  hinten  und 
i&tien  •  gewandten  G^lcid&iläche  varsth»,  «nd  artikolirt  ait 
dem  •FersenbelBe. 

Der  Hals  ist  i  imdiicb,  oben  und  an  den  Seiten  rauh 
uneben,  unten  hat  -er  eine  rundUch  platte  Gelenkiiächc  zur 
Anlage  an  den  liineni  Fortsalz^  des  gaasenbaina.  Der  hffjk 
der  Tordare  nindliebe  EiiddieS  de^  Halsea,  ist  gaia  iä» 
kuorpelt,  und  mit  dem  Kahnbeine  verbunden.  S—m 

ASTRAGALÜS.   Eine  Pllanzengattung  zur  Diaddpbi» 
I^candfia  undnaSfol^enOadDuiigLepm 
MW  vor  AMMilung  PapifooaiDaae  gehdrig«   Die  JfMse 
TOt)  den  eingckrümiuten  Kiappeu  s^weifacherig»   Alle  liaBi^ 
getiedertc  Blätter. 

Eine  Abtheilnng  dieser  Gattung,  welche  die  TisfaH- 
arten-  kegrelfl:,  cekhiiet  ,BiA  dadorcb  aus,  dafs  die  Bhtt- 
stiele  siat blicht  werden,  ^^  o durch  die  ganze  Pilanze  inSta- 
.  Adsk  eingehüllt  ist.  Hierher  gehören: 
'  1)  ji.  emÜBUB.  Wm.  spec.  3.  p.  IdSa  JSkbm  Aa^ 
nach  Greta,  t.  11.  Ein  Strauch,  der  2—8  Fufs  bochinrf 
und  sehr  ästig  ist.  Der  Stamm  ist  schwarz;  die  gefiederten 
Blätter  haben  3—4  Paar  Blfittchen,  diese  sind  lanzettfönni,' 
aaid  wMa.  Die  Mütait  sitzea  eitoeln  in  den»  filattmikeiD 
t>hne  Stiele;  der  Kelch  ist  mit  Wolle  umhüllt,  die 
ist  weifs  mit  purpurfarbeueu  Linien«  Tomrmjort  (Yoy.  «'•^ 
•lieMrant.  L  .p,2L)  sah  Tragaatgnamn  wa  dettStaauuc  dieses 
Strauches  auagdkaseai  auf  demBergeldaifrCiafa  (Caai»> 
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»ber  irfdKt  ^kts  es  ^esaniuielt  ^vurclo.  Si&ber  (Reise  Bd.  2. 
S.  68.)  sagt,  dai«  kein  Trag<int  auf  Candia  gewonnen  und 
daS»  ttttes  -ota  toykna-.Micli  Cvate  •g«i»iii<ht  ^imiie,  amdt 
da£s  -er  nie  Tragant  an  diesem  Strancbe  gesellen  hube/ 

2)  ^.  gummifer,  tf'illd.  spec.  3.  p.  1331.  La  Billar- 
diere  Jaurn.  de  Phjs.  1\  36.  p.  46.  t.  1.   Dieser  Straudi 
wird  ü     a  Fiift  hodi,  Imt  geiMerle  Bllltter  Ton  «mgeMr 
^Paaren.    Die  Blattcheii  sind  länglidi  und  glatt,  welches 
1    «e  vor  allen  andern  auszeichnet.   iJie  Blüten  sitzen  in  deq 
I    Mattwkikefai  gfoicbgMi  m  «ideo  C  jbideir  gebinft,  ohne  Stiele? 
I.    der  Kdch  kt  gbtt,  die  MomeB  sind  wcMs»    Mm  ^Bmmri 
j  sah  ein  Guniiui  wie  TroLant  aus  diesem  Strauche  aus-f 

ii    flie^scn,  ab^  unser  Tragant  kommt  nicht  aus  Sjnm,' 
t  ji.'  Mfws;  OUmer  Vajrage  de  Vemj^  OtiM»iiiane.  t.  4¥. 

^    DfiBsddiyrf;  Antieigew.' iL  -Kn^^-^S  Fiib'  kiriier, 

ästiger  Strauch,  der  gefiederte  Jilattcr  von  6  —  8  Paaren 
t  hat,  und  schmale,  fast  borstenföriiiige,  behaarte  Blättchen.  Die 
I  Btotea  flitlien  g^äufit  in  den-  BlailtwinAieii^  die  Kelche  sind 
w  woUIg',  die  Binmeo  gelb« '  Wnimr  gjaobt,  defs  diesem 
^  Strauche  das  Tra^antgummi  gesammelt* werde,  weil  er  daraus 
ein  Gummi  iliefsen  sah.  Aber  das  Tragantgummi  kommt 
^  aus  Kleinasfen,  besondere  Tom^  Berge  Ida,  uod  QüBier  fand  , 
y    den  A.  ^«»nis  4n  Armenleii  "«vild*  ' 

^  A.  Tragacanllia  Linn,  und  A.  Potcriuni  Vahl  aus  dem 

I    südlichen  Europa  geben  kein  Gummi« 

'     Bab  TrAgMifgommi  islj  sehr  geft^ht    £teige  -SMiekä 
1^     sind  dänn,  lang,   mehr  ©der  weniger  gedreht,  rundlich, 
j     weifs,  nur  durchscheinend,  ohne  Glanz;  andere  sind  un- 
^     fiMrmlidi,  gelblich  oder  röthlioh  gelb.    Ee  ist  ohne  Ge«- 
ieknaek*  imd  Gerack/*  sc&wiHi  ke  Wasser  auf,  und  4  Skhi; 
pel  bilden  mit  32  Unzen  Wasser  einen  so  dicken  Schleim, 
I      als  48mal  so  viel  arabisches  Gummi  mit  derselben  Menge 
'Wlaseer  bervorgebvaeftit  hätte;    Bückolz  (AlmMi.  f.  Sdieil 
dektestL  1815.  8.^61.)  hat  Igeftmden^  dofe  Tragantgumad 
aus  57  Theilen  Gummi  und  43  Theilen  Tragantstoff  be- 
steht.   Bas  erstere  hat  ganz  die  Eigenschaften  des  arabi^ 
sehen  Gummi,  das.  letztere'  scfa^mlit  im  Wasser  nur  zu  einer 
dnrdweheiaeiiden  Gdlerte  «uFy  ohne  eidi-  aithldösen?  heidi 
'Abdampfen  erhiirtet  .os  aui  einer  spröden  Masse.  Durch 
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anhidlMMkt^Kocbefi^rd'M  in  csIb  vöUi^  aufl(l(^fAM>6inmit 

venvaudell,  auch  durdi  ('l\>as  SchWefcibäiire,  Salpetersäure, 
SalzsUure  und  Aiüuittiiiiuu.  Es  sehüti^  basisdies  essigsui* 
res  VUkufjA  (mebt  mmtrales),  tenor  «abfladres  Ziumn^* 
iml  md  salpetersaiures  Quecksilksrotydul  nieder,  whtf  aber 
nicht  auf  Eiaensalze.  Durch  die  Desliilation  erhält  jnaii 
viel  koUcMMHives  und  KoUenwasserslonjgas  md  lümliGbe 
ScMeiinsftiur«».  au«  te:iUUe  viel  ifAhnsaurcft  und  «tvai 
phosphorsauren  Kalk.  Vormals  wurde  das  IVagantgiuiun 
sehr  viel  gebraucht,  besonders  um  daraus  die  Trochisd  u 
bevviltii,  auch,  waien  «fie  Speclot  IMatragacanthae  «us  Tra- 
gant, später  aadk  anb^Msbetii  Gumwi»  StitokcMid  jui 
Süfsholz  ein  gewöhnliches  Yehiculum  fur  andere  Arzneien. 
Weil  aber  das  Tragaatguuuui  niclit  voiikoiiiiuen  im  Wasser 
MifldtsUchH  sieht  naaditt  arabiscbe  GulmiH  mit  Aecfatfor. 

GrCfenwärlig  benutzt  man  dasselbe  als  Aiziieimittel  nw 
aelten.  Man  empfahl  sonst  den  Mucilago  Gummi  Traga- 
widMue  iutflftch .  bei  keftigeii  JhircUUlfln.  mA  Bohren»  ^ 
wie  ab  nfthrendes  Mittel  bei  Abarinwigen,  —  äuiMriieh 
bei  Verwundungen  nach  Beii.  Moutegri,  rühiUt  den  Schleiiu 
des  Traganths  bei  Verbrennungen.  O  —  b. 

3)  A.  9s$eajmB  Idnn.  ^gf^t,  aA  JF^ML  Agfua  AM^- 
gew.  6.  1 13.  WMiat  inUnsmi»  Oestemieh  md  inThfi- 
ringen  auf  Bergen  wild,  und  ist  pererinirend.  Die  Pflamc 
bat  keinen  Stamm,  sondern  treibt  aus  einem- Stmnke  viele 
gefiederte  BÜtfiec  mit  etwa  amiag  Vaar^  ISoglieher^  et- 
was aottiger  Blatter.  Die  Blütenstiele  kommen  iwiidMB 
den  Blättern  hervor,  sind  zottig  und  tragen  3  —  8  gestielte 
Schmetterlingsblüten  von  gelber  'Farbe.   £kie  .Wnizel  bat 


m 

s 

Spitze  gelheilt,  senkrecht  niedersteigend,  4  —  5  Fafs 
laug,  federdick,  äuCserüch  braun,  inwendig  weifs,  etwas  bit- 
Uriioh,  ohne  .Geruch.  Eine  dtearisohe  Analjpse  fehlt,  »'f»- 
batta  den  Gebrauch  dieto  Wannel  gegen  venerisck« 
Krankheiten  und  zwar  gegen  veraltete,  Exostasen  u.  »•  ^' 
in  Ungarn  gelernt,  und  schrieb  darüber  an  Quorm,  weicher 
Veati^cdie  daaut  .im  Kraniftenhaoae  nt  Wien  analeUte  vai 
tie  .empbU.   Aneh,  fljfsArMe»;  ea^aid  tksi  «md  «frMMT 
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ten  J*  p.  406.).  \A  as  übrigens  noch  um  jene  von  ih- 
r«r  Wirkung  bekannt  wnrd^  samiieUe  Murray  (Appar.  me- 

9itie  hidb«  Unie  tak  15  UoMn  Wmmt  bis  zu!  ekt  Mmd 

chi|;ckacht,  und  diese  Quanthüt  Mor^cn^  und  Abends  zur 
Millfle  getrunken.   Aber  Jhuummmkp.  und  Mtekatths  fanden 

auf  den  Apotheken  irorlianden.  .     '  v       .  * 

.  4)  u^.  monspessulanus  Lmn.  spec  ed.  ff^i//«^  3.  p.  1314. 
'Wfiobst  im  jadlkten  Europa»  wmthi  m  den  wärinem.  Tk^ 
Um  iätSK^Mwmiz  'wM'.v^  i  DieWniMliat  ailMr 

lan^,  dick  und  iiolzi^:  der  Stamm  kurz  und  erhebt  sich  nicht 
Uber  der  Erde;  die  lilitiier  sind  gefiedert,  dieBIäüchen  fast 
«tfSttrfiiig,  fdn.  itttitL.  ]ki[l'Schii&iit.lj|Bgflr,.ali  ^  Bläl^ 
an.jdtv  Bftrfft  nedergebogeri  .«ad-  trägt  eine  TiMbe  von  grost- 
sen,  fast  ^inen  Zoll  liing  rolhen  Blmneu;  die  Hülsen  bind 
riuidlich  und  gekrüiuint.  Ein  Decoct  der  XYurzei.i'i'ird  iui 
^ikükkni.  Frankmoh-  dU  BmmUkfi  und  Mcb  Ton  Ahnten 
gegen  die  BianrbUe  gebraucht 

5)  glycy^h^llos  Linn,  spec.  ed.  Jf  lilcL  3.  p.  1276; 
Wildes  Süfsholz.  Wächst  im  slkllichen  Europa^  auch  in 
BcMtisUiMd»  -in  L«ilmftl4bm  .«riid.und  pemnniit.  -Der 
Stamm  wkd  9-^4  Fufe  wld  dtftilm  bog,  taad  lie^  anf 
der  Erde**  Die  Blätter  sind  gefiedert,  die  Blättchen  eiför-r 
mk§f  stumpf,  stac]iclspitug,  glatt;  die.Nfibealaiäiter  (ßüpulaä) 
Innsefttflraugw  IM»  MOim  «Hxen  ui  ($eifar«ngten,  gaiäeitei 
Trauben,  weiche  länger  iuid  al^  die  Blttter;  die  Blumen 
haben  eine  weifse  laibc,  die  Hülsen  sind  gebogeu  und 
IrtiunpC  dreikantig.  £ia  Aufpditf  der  bitterlieli  und  aüfft 
»fhwifirir#nden  hlmat  .?nrur4e  TiOnualß  Jhui  Natuverhaiittng«!! 
gebraucht.  ' 

Die  Samen  von  A.  baelicus  ^rerdea  ida  ,ein  KaUio^uh 
r<i|^»  .»bec  nicht  xur  Arznei  gebri^^t .  ^  t  K  . . 

ASTRANTIA.  Eine  mmmo^mmfif  w^che  zur 

türlichen  Ordnung  der  Umbelliferae  und  zu  Ltnne's ,  Pejitan^ 
ifrta  Digynia  gehört.  Die  Dolde  ist  doppelt,  die  besondere 
bat  «<»hir  linrze  St^elcben»  K^elch  und  (Tri({^  Meibfn  aof  der 
twmkt  «t^hen,  die  mil  ein^r  4Aon^QaHt  uiiigebw  ist  \ 
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^rzneigar»  1.  4.  1.  £iiie  hübsche  Pflanze,  weldie  im  iiiitt* 
lern  Europa,  auch  im  siicUkhen  Deutsehland  und  der  Schweitz 
jtt'tegi^n  Wäldemi  wiid  Tvächst,  oft  in ,  Jen  G&rttn 

wird  and  p«paMst  Sie  Ist  8  ^4  Vab  koch:  Sit 
Wurzelblätter  sind  fünffach  gespalten,  die  Lappen  nach  toid 
breiter,  einen  Zoll  und  darüber  breit,  gesägt;  die  Stamu^ 
UMef  ImssariiigMr  AetuiA  klmmr^  Bie  iHiUe  hukiAi,  mm 
wcDifea  unregelmäfsigen  StnUH^-ilit  banifcpg  a«a*sciv 
▼ilflen  kurzen,  und  ist  mit  vielen  lan^u,  lanzettfürmigen, 
weiCse»  ttüiibiättcheii  ualerstützt,  die  der  PÜan'i^  das  An- 
aekn  fekn. '  Die  Blnmcii  scÜMt  :»d'  sehr  kleia  imd-weife 
Itck  Die  iziemlich  grofse,  ästige  uiid  iMiekenge,  achwaiat 
Wurzel  ist  scliarf  und  purgirt,  doch  sch'wächer  als  Hüile- 
jMnr.  alb.  nach  L,  6re5»«/-'s  Beobachtungen  (Epist.  ined.p»X86.)- 
SU  giebt  -mmk»  teiii  -miiht  «iclnmchas  dertiUirtei  Wa^«r  nmi 
Im  Oel  mch  HUdamm  (Epiit  9.).  X-^  t. 

r     ASTROliOLLSMüS,  die  Blitztöatims.   S.  Asphyxia.  . 

ASTHOLOGIA,  o^^^iU)/^,  die  iLunstt  aus  den  Qom 
atellatimen  der  Gestirne»  ihnm  Phasen  u.  s.  Vertad» 
rangen  in  lier  s«Ali«iriidm  Welt  m  beredmen  'imd  Yor« 
herzusagen  (^r«  divinandi  es  astris),  —  Die  Astrologie  war 
im  Anfang  so  innig  mit  der  Astronomie  Terechmolzeu,  daü 
die  äketteot  AstraMme»  fcst  otee  AasDahme  auch  als  As- 
trologen  betrachtet  werden  uuissen;  )a  man  darf  behaupten, 
dafs  die  Astrologie  von  weit  hölicreui  Alter  ist,  als  die  wis- 
«enadiMiftiiGhe  Astroncmie  seibat«  Das  im  M ensdran .  ttegendt 
Bknbm  seine  schwankende-  Badmean  mit  Ueberirdiaehem  « 
Verbindung  zu  sclzon,  und  dadurch  ihm  erst  die  wahre 
Bedeutung  zu  sichern ,  luuiste  ihn  friihxeitig  vei^aulassen, 
dtn^  JlUck  Dswh  jeim  Femen  ta  erhdiNB»,  aus  «kM«  aller 
Segen  Uber  die  Erde  herabstrOmt  Seines  himmliadlieii  Dr- 
j^j)riHigs,  wlsm-ehl  dunkel  und  rctworre«,  sieh  berufst,  zog 
er  es  vor,  alle  seine  Angelegenheiten  vom  Einflufs  derGc- 
sürne^den  Bewohnend  aelMr  Ueimath,  abauleiten,  und  m- 
dem  er  die  HhAmdlstlhMiie  befragte,  Mleb  er  auC  seiner  Eris 
ein  Fremdling.  —  Nach  ciiic!  allen  indischen  Lehre,  Laü*  ii 
io  $iner  glücklichen  Urzeit  die  Geister  mit  ihrem  wnndcr- 

barea  Giance  «bs  Umvemlin  erleocbcet»  ekae  dab  aeeh 
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W<Öten,  All.'  dWMfalifeg,  -kfli  fUMÜclfs  Dtttriit»  ^iworliwiJito  rw»- 

ren.  lia  sie  aber  \on  irdisclier  Speise  genossen  hatten, 
niufsten  sie  sterben^ /aber-  dMxdie  Geister  uiiitiüUeDde  Uir 

theon  der  Sltesteü  Nätikrphiloto|i&ie.  327«)-  'i^  dieser 
uralten  Sage  ist  jene  tiei'e  Wekiiiutli  der :  Grundteil»  .wei- 
chiir  «US  aUea  Gesängen  -  dtr  Urwelt ;  «na.  f  iiügUBin  kUn§l. 
Sie  4^cgtü  den  Ghrnlm;  dbSi.in.  iialibberer  ;¥TfaiiAing 
alles  wunderbar  init  einander  verkeltct  säv,  aus  ihr  keiiutt^ 
die  Sterndeuding  hervor,  uoii  der  kindliche  Smxk  der  Uiv 
ivek' eduDiegtie:  Mok  euf  diesem.  emiigMiy'SeiBier'.lMclirdiii^ 
tcn-FaliBiung&knift  aiil(;|ieh(n  Wege,  M  eine  hehe  Uneii^ 
lichkeit  an.  '  , 

-  .Schon  die  Egjpter  versciuiidizen  das  Studium  der  Aatrci- 
le^.  aöf  dftB  Iitdgsle  »it  -der  Gulfcq»  dar  Medicie^MiMl  Un^ 
Prognostik  der  -  Krankheit  *  beiMite  frO&tetiAeih  •  eltf  4(r 
lichre  von  der  Constellation.  Pfo/cmö eises  (Tetra bibl.*  L.  J. 
cap.  3.)  sah  noch  alte  astrologische  Tafeln,  wekhe»  lUlttt' 
dem  Nemeil  ^ixst  jRtUchen  .Wegweiser'^  bdiiiiBC  «weiift» 
wdl  in  ümeft  die  Astrologie  ab  das  wahk*e  FuaiJamsflt  ikr 
praktischen  Medicin  dargestellt  wurde.  Seths  und  dreifsig 
versciHedene  Pflanzen  (^Sacrm  k^meffpamm  piomiae),  dte 
man  in  lieaonileter  Abkiogigkeit  von  dm'Gortimeai  gkrabie, 
bildeten  die  Quintessenz  der  egyplischen  PharniacopÖe  (l^b- 
len,  de  atnipl.  medic.  facultat  iu  Praef.).  Bie  grieciiischcn 
Aarzte  konatai  sich  eben  ao  vtenig  yoni  de»  f  easebi  ddr 
AeCrologie  lofsreiben,  obwohl  die  beaeeim  Witte  ihnen  sieh 
bemühten,  nur  in  so  fern  von  derselben  Gebrauch  zu  nii- 
eben,  als  sieh  ein  bestuinutes,  nicht  auf  blofse  Phantasmen 
beroheodes  ätiologisches  YerhiltnÜlB  xvviaehen  der  irnrnkf- 
Icnng  gewiaaer  am  Hhminel  atattliaid^nder  Vertnderungen,  «nd 
gewisser  terrestrischer  Phanoniena  ^^aliniehmen  liefs.  In  de4* 
Schrift  de  Insomnüs  findet  sich  die  sonderbare  Behaoptouf; 
▼OTy  .dafa  die  Sonne  die  tiach  ninen  gelegenen  Organe  hm 
lieiTScbe,  wegiagen  die-Oberfliehe  des  Kdipen  ireii  den  G4$- 
stimen,  die  Höhlen  und  Kanäle  von  dem  Monde  regiert 
würden.  In  dem  äeht  hi|ipekratischen  Buche  de  «Ire,  nqtiis 
et  loda  wird  den  Aenten  enq^fohlen»  beaondeva  auf  die 
*Witterungsconstitaitiony  welche  mit  dem  Aufgang  des  Sirius 
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den  ist,  aufmerksam  zu  scyn,  indem  dieselbe  von  vorzüiili- 
i^hem  Einßöfs  auf  die  Erzeugung:  toü  Krankheiten  sej. 
A«iiiriMie  vBehaupti*i8«ii>««tdwa  in  der  Sduift  de'  diMli. 
hk  dem-  dem-  Gtßm^WaUJtA  %u^esAtieheäeA-WwAet  Ib- 
Miefnatices  sci^ntiac  prognosrica  de  dcciibitu  infirniorum. 
werden  besonders  die  Krank heitsrerändernngen  betrachtet, 
wnkbe  yMjkx  der  veMMkMeaM  OiMMeUatimi:.  d^  Mondes 
iln  llneriMiM  abUngeb  trolle  Unier'deiifiterheD  rStnele 
man  nach  den  Planeten  allgemein  denjenigen  die  erste  Stelle 
ein,  welche  die  zwüil  iiiiiuulisclien  Zeichen  des  Tliierkreises 
Mdeni  im  Aslnmemicen  d^s<  JAmMie  (L,  IL  c  12.)  md 
Jedem  dieser  Sternbilder  eine  besondere  Henracbaft  Übet 
gewisse  K0rp«9theile  zugeschrieben;  es  beherrschen  nünilich 
der  Widder  den  Kopf 9  der  Stier  den  Hals,  die  Zmlüngp 
die  «beren  Eifremitacen^  dap-Kirebs  «die.  Brust,  der  iAnt 
flie-  Sclndteni,  die  Jongfrto  den  ITüterleib,  die  Wa^c  die 
Hüften,  der  Scorpion  die  higuiiialgegend,  der  Schulze  die 
Oberschenkel,  der  Steinbock  die  Kniee,  der  Wassermann 
.  die  Ualencbeiikd,  die  VüSut  esdUcä  soUea  der  HemAA 
^dev  PisdiC'  rartemortoi  seyn.  Admücbe  Einflüsse  wurden 
den  Planeten  zugeschrieben;  Gehirn,  Herz,  Augeu  and 
des  ganae  Nervensystem  dachte  man  sich  von  der  «Sonne 
-iUii^ig.  Atte  unr.  ge^enUnre  Krankheiten-  ifsit^  mso 
vvon  den  rmehiedaien  Constellationen  der  Gestirne  ab. 
Die  therapeutischen  Regeln  wurden  besonders  nach  der 
Verschiedenheit  der  Stellung,  so  'wie nach  den  Phasen  dss 
Mondes  boslimHit.  Man  hielt  es  für  gefttiildi  bei  uneh- 
mendem  Mond  zur  Ader  zu  lassen,  abführende  Mittel  za 
reichen,  überhaupt  irgend  ein  bestinnules  und  eingreifendes 
IVor{ahi>eo  anzuwenden.  Cnteaaus  Macstilfeging.emUich  se 
-«fei^*dielZhilpiinklei  fftr  diefiarreiebiing  ven  Aimelea  nnd 
von  ISahrungsmitteln  nach  den  Coiistellatioiiou  auf  das  Ge- 
naueste zu  berechnen  (P^fn.  Hist.  natur.  L.  AXiX.  cap.  L)* 
K4lch  wek^  fmgen  die  Araber,  bis  endUehPeweeelssNi  de« 
Uttsion  die.Krone  anfaetztto,  indem  er- MetsUgendsciie  «id 
andere  Zusammensetzungen,  die  unter  bestimmten  Cluiistel- 
lalionea  bereitet  11  orden,  als  die  \!(rirksam6ten  Amuiete  ge- 
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Tcrfocht  das  Dasein  eines  eigenen  Spiritus  famiUaris^  den 
er  Evestius  iieimt,  der  sich  damit  beschäftigte,  Astronomie 
und  die  Lehre  Ton  der  Wahrsagerkonfit  zu  treibcli;  andk 
beherrscbe  derselbe  die  Nachiiviiodler  and  enuoiire  laamut» 
telbar  ans  der  höchsten  Weltursache.  Paracehus  nahm  im 
Weltall  sieben  verschiedene»  von  den  damals  bekannteit^  Pia- 
Beten  abhängige,  Oscillationen  an,  denen  im  Mikrokosmus 
sieben  Terschiedene  Arten  des  Pulses  entspredieii  soQcni 
den  Puls  selbst  dachte  er  sich  als  den  Mafsstab  der  jedes- 
maligen Tempcries  corporea,  die  von  planetarischen  £in^ 
flOssoDi  abbönge.  Doch  genug  von  diesem  Wirrwar. 

Rolfinkkk  Jena  war  unter  den  Aerzten  einer  der  ersteOfder 
CS  wagte,  die  übertricLeaen  Extravagan'^en  der  astrologlschcu 
Medicin  zu  beschränken  (Op.  ouui.  L.  lY.  Sect  I.  cap<  9.)« 
Am  gründlichsten  wurde  indessen  die  A^ologia  judieariap 
welcher  der  berühmte  K9]pj^  noch  sehr  zngellian  wir 
durch  den  grofscn  Astronüiuen  Sturm  bekämpf L    In  der  neu- 
rea  Zeit  hat  man  fortwährend  die  Astrologie  auf  immer  en<» 
gere  Gränzen  beschränkt,  oder  richtiger,      indem  nicht 
mehr  von  einer  mysterittsea  Sympathie,  sondern  nur  yoii 
dem  crfahrungsmäfsigen  EinÜufs  die  llede  seyn  kann,  die 
tiabczweifelt  Sonne  und  Mond  auf  den  Orgauisjnus  aus- 
üben      dieselbe  gänzlich  aus  d«r  Aeibe  der  Witten- 
sehaften ausgestrich^  PJ^ff  ui  Erhingen  wird  wohl  Ter-' 
geblich  sich  bemühen,  sie  in's  Leben  zurückzurufen. 

Durch  die  divinatorisclie  Astrologie  wird  das  Welt- 
rfitfasel  in  ein  wilikübrliches  Zahlen-  und  Sjrmbolenrttthsel 
jingewandelli  und  dadurch  jede  Lösung  unmöglich  gemacbt 

Nl  —  nn. 

ASTRONOMIE,  äggovofua.  Die  vrissaischaftüche  Aus- 
»inandersetzung  von  der  Stellung  und  Bewegung  der  Hirn- 
nelskörper,  weldie  als  ein  Theil  der  angewandten  Mathe- 

i.itik  betrachtet  werden  kann.  Für  den  praktischen  Aizt 
ixid  nur  die  Resultate  der  in  der  Astronomie  eatbaitenen 
»ehrea  von  Interesse;  aber  vorzugsweise  ist  ihm  die  in  der 
i^cntlichen  Weltbeschreibung  gegebene  DarsteUung  des 

Vechselvcrhällnisscs,  welches  zwischen  der  Erde  und  an- 
eren^  Weltkörpem  in  djnauiischcr  Beziehung  statlündeti  > 

Med.  fthiV  Eecyd.  UL  Bd.  39 
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^  withbi  nidil  m  dm  Gebiei  dat  meMenden  und  berecL- 
MBdenAitHMioaite  f/Aöii^  — -  too  amfaerardentUcher  Wkii- 

tif^keit.  Wir  verweisen  daher  auf  die  Artikel:  cosmiftcke 
Einflüsse,  Sonne,  Mond  u.  s.  w.,  in  welchen  das  äüo 
logiadie  V^criiältiuis  der  sogenannten  eoemUdien  Potenzen 
geprüft  und  roif^etfagen  wird  N«  —  nn. 

ATA(  l  A  Fi:m\lS.  Ein  von  der  Ordnung  abweichen- 
des Fieber,  ßevre  atasique  der  Franzosen  (von  a  und 
Oxiommi^  wielche  dasselbe  als  .Sjnotiym  desNervenfieben 
hniiidieii.  Die  Febris  atacta  untersi^idet  sich  daher  vea 
der  Febris  niioinaln,  indem  das  erstere  überhaupt  eiu  jedes 
Fieber,  bezeiclinet,  welches  durch  ^Hervensyniptoine  im  ho- 
kcto  Grade  sich  auszeichnet,  wogegen  das  letztere  mir  die 
Abweidtting  von  dem  gewöhnÜcfaen,  regelmäCsigeii  Verbiife 
fieberhafter  Krankheilen  übcihaupl  amh  utet.       1?*«  —  m. 

ATAXIA  {arci'^ict,  von  a  privativ,  und  ra^»  Ord- 
mm%^  aUune  (brO,  Regellosigkeit).  Diesen  Aosdmd, 
vclcber  der  Etymologie  nach  einen  Mangel  an  Ordmui;; 
bezeichnet,  findet  mau  bei  den  älteni  Acrzten  in  verschie- 
dener Bedeutung  angewandt.    So  bedien le  sich.  liijipoiraiei 
desselben  in  Absicht  auf  die  kritischen  Tage  und  Aa- 
flUe  der  Knmkheit,  in  sofern  diese  anregelinSfsig  er- 
scheinen (L.  III.  Epid.  V.  gr.  9.);  ein  andcniial  bezeichne! 
er  damit  die  ipnormale  Umwandlung  der  Ki'ankheit 
(Deintein.  affect).  Aach  wird  der  Puls  ätcacrog  genannt, 
dem  es  an  Regelmtfsif^eit  der  Schläge  feUt  —  €raten,  (L 
De  Typis  c.  4.)  nenut  das  Fieber  äraxrvgy  oder  avvnog, 
welches  keinen  regelmäl'sigen  Typus  hat.  —  In  neueni 
Zeüoi  bediente  sich  Sjfdenham  (Diss.  Epist.)  dieses  Worts, 
wenn  er  hypothetisch  den  Ursprung  des  hysterischen 
Uebels  in  atasia  spirümim  animaUum  suchte.    Hie  vor- 
züglichsten Beobachter  unter  den  neueren  Aerzten  folgten 
hierin  den  Qaknmy  und  bezeichnen  mit  diesem  Ausdradte 
gewisse  Fieberarten',  welche  in  ihrem  Verlaufe  mancherlei 
Anomalien  und  sich  widersprechende  Symptome  zeigen,  die 
meisteiitheils  mit  einer  gemssen Bösartigkeit  (mahgm'tas) 
ZttsammenliSngCTy  welche  sich  nicht  bloia  auf  die  eigentiiclMB 
sogenannten  Nervenfieber  beschränkt,  sondern  sich  mit 
einer  jeden  Fidierart  verbinden  kann.   Zur  Charakteristili^ 
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dieser  Mali^nitSt  in  genanntea F obriliu&  erxaticifi 
hören  Vor  düeo:  ein  achwadiery '  kleiner  nnd  xu^leich  ge» 
•sdiffinder,  oder  sehr  geschwinder  und  starker,  ein  sehr  nn> 
gleicher,  oft  ausselzeiider,  zitternder,  kaum  fühlbarer,  oder 
ttufserst langsamer,  Puls;  häufige  Ohnmächten,  ein  gansiU«»-  . 
ser,  w&saeiiditer»  blafsgrttner,  schwaner,  mit  ecbwatxenif 
rufsigem  Bodensätze,  sehr  dunkelrotlier,  stinkeuder,  faul 
ßcbneckcnder,  vor  der  Entscheidung  saturirter,  chocoladen- 
,   iwbiger,  trüber,  sich  nicht  au&lärender^- gefärbter  und  doch 
geschmacUoser,  dünner  geförbter  oder  ungefirbter,  nicht 
I    dick  werdender,  schäumender,  seinen  Schaum  nicht  verlie- 
render, Harn ;  ein  h jpostatbcher  Harn  mit  wieder  zerfallen- 
\  dem  Bodensatze,  oder  mit  einer  Wolke,  die  sich  anfangs 
auf  den  Boden  des  Geföfses  senkt,  aUinftUidi  aber  bei  den 
,  folgenden  gelassenen  Portionen  inuuer  höher  steigt,  vmd  end- 
lich ganz  verschwindet,  ein  schwerer  und  mühsamer,  klel> 
l  ner,  sdr  geschwinder,  sehr  langsamer,  ungleicher,  kleiiier 
und  geschwinder,  sehr  kleiner  und  langsamer,  sehr  iMiga^ 
nier  und  grofscr,  sehr  tiefer,  fast  nur  mit  den  Eauchmus- 
keln  verrichteter,  röchelnder,  stinkender,  sehi^  heilser,  oder 
nuch  kalter  Athem;  aufgetriebene,  selir  empfindliche,  ge- 
spannte, schmerzhafte  und  klopfende,  sehrheifse  oder  kalte 
\  Hypochondrien;  sehr  trockene,  rauhe,  kalte,  geborstene, 
"  starre,  steife,  unbewegliche,  geschwollene,  zitternde,  sehr 
\  roäie,  ganz  schlaffe^  zusammengeschrumpfte,  zurückgezogene, 
mit  schwarzen  SehwSlmmdiett  besetzte,  blaue  oder  schwarze 
^  Zunge;  Trockenheit  der  Zunge  und  des  Mundes  ohne 
Durst,  und  bei  sonst  feuchter  Haut;  hingegen  eine  feuchte 
^  Zunge  mit  sehr  starkem  Durste;  ein  mit  Gefahr  €ler£rsfik- 
kung  und  unter  dem  Trinken  mit  einem  Gerftusche  ver* 
bundenes  Schlingen;  blaue  Farbe  der  Nägel,  der  Lip- 
pen,  der  Augaiiider,  der  Kase;  Zuckungen,  Starrsucht, 
Hundskrampf,  sardomsches  Lachen,  Wasserscheu,  Öfteres 
■    Niesen,  ohne  in  die  Augen  fallende  Ursache,  verdrehte, 
^  .schmutzige,  unenip lindliche,  sehr  rothe,  gelbe,  grüne,  schie- 
^   lende,  halb  verschlossene,  starre,  tiefliegende,  wider  Willen 
I   thrlinende,  mibewegUche,  in  die  Htthe  geriditete,  gläserne, 
sehr  matte  und  leblose  Augen;  gänzliche  Sprachlosigkeit, 
Blindheit»  ein  beständiger  fauler  Geruch  in  der  Nase,  den 

39* 
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die  Uuistehenden  nicht  wahrnehmen,  gSnzIichc  Unfähigkeit 
sa  8chhiekeii|  ohne  lokale  Hindeintsse;  grofise  Unruhe,  Angst 
nd  unmibiges  Umherwerfen  des  Körpers,  ein  Yalangett 

miiner  aufrecht  zu  sitzen  oder  gar  herumzugehen,  mit  Uber- 
spannltf  Erhöhung  der  Seelenkräfte,  oder  gegentheils  gleich- 
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Halse,  sich  äufsemde,  entkräftende  Schweifse;  unzeitige,  zu 
geringe  oder  zu  starke  BlutfllUse;  unmäfsige,  ungestüme, 
ganx  wlsserige^  umeitig^  sdunerzbaft^  nichts  erleiditenid^ 
«diwarze,  aasbafte,  Mutige  DntclifiiUe;  gändiche  ScUaflo* 
ßigkeit,  oder  gegentheils  Schlafsucht  mit  wachenden  oder 
halbgcschlossenen  Augen;  Schluchzen,  Knirschen  mit  den 
ZihneB)  fiuberlich  Frost  und  innerlich  Hitze,  und  umge- 
kehrt; bestllndiges  Kanen,  Knirsdien  mit  den  ZBhnen;  ein- 
genommener  schwerer  Kopf,  als  ^väi  c  er  mit  Blei  angefüllt; 
eine  ungewohnte,  unordentliche  Lage  des  Kranken  im  Bette, 
snf  dem  Bauche  i  den  Rücken  mit  ausgestreckten  Händei^ 
Sopfe  und  Ifalse;  bestiniBges  Henmterschfiren  des  Kör- 
pers zu  den  Füfsen,  kalte  Extremitäten,  ein  andermal  bren- 
nend heifse,  heftige  Sclimcrzen  in  den  Präcordien,  unwili- 
kfUtflidier  Abgang  des  Haros  und  des  Stühlgangs,  ganz 
sriiwarzer  Abgang,  blaaes,  schwarzes,  stinkendes,  wie  Grün- 
span gefärbtes,  schmerzhaftes  Erbrechen;  eine  sehr  verstellte^ 
Ton  der  natürlichen  abweichende  Physiognomie;  herunter* 
hängende,  blaue,  kalte  Lippen  ilnd  Augenlider,  offenste- 
hender, oder  auch  hartnäckig  geschlossener  Mund,  ein  un- 
gewohnter, blöder  und  banger  Anbück»  das  bippokrati- 
sche  Gesicht 

Litte  r-ftttti*. 

Bartholomaci  Casteüi  Lexicon  medicum  graGCO«laünuin,  ante  a  Jtuti. 

Fancr.  Brunono  iterato  cditnm  «tc.  Genevae  1746  (4).  Art.  Ataxia. 
OnomntoIogU  roedico  -  practica :  Eocyklopadischet  Ilai&dii.  iar  tmiUtia^f 

A(  rzte  etc.  Numbeis  1783.  (8).    Art.  Ataxia. 
C.  G.  Seile,  Radiment.  pyrctolog.  methodl&  Berlin  1773^ 
P.  PincVs  Nosographie  philoiopli.   Aug  dem  Frans«  Ton  J.  j#.  üdfcer. 

Tübi'ng.  1799.  ^ 
C.      Baldtngei*4  Ptopmm»  aeligmiae  in  nioiM  ete.  in  «comb  opoi- 

cqL  medieit.  M  —  r. 

ATECNLL  S.  ünfriidilbarkeit. 
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ATHAMANTHA.  Eine  Pflanzcnfj;attung  aus  der  na- 
ttirlichcii  Orduuug  der  Doideüpilaiiz.cn  und  Fentandria  Di- 
iSßniti  Jdm$.  Die  f rocht  ist  lÄiigUch,  oben. in  einen  Hab« 
▼endunalart,  gereift,  überall  mit  dichten  aufrecht  stehenden 
Härchen  bedeckt. 

1)  ^.  creteM^  Linn,  sp.  ed.  Wiild.  1.  1404.  SysL 
veg.  ad.  JBoM.  et  Sekuii.  6*  p.  493.  Eine  pereanlrende 
Pflanze,  welche  im  iiiittlera  Europa,  auch  im  südlichen 
Deutschland  auf  steinigen  Bergen  wild  wächst.  Sie  wird 
einen  FnCs  ungefähr  hoch,  hat  sehr  zusammengesetzte  Blät- 
ter, mit  «ehr  achmalen  doch  flachen  Lappen*  Die  Blumen- 
blätter sind  weifs,  äufberlich  behaart.  Eine  sehr  arojnati- 
fiche  Püanze,  welche  daher  oft  zum  Arzneigebrauch  vorge- 
schlagen  (CorrlAetMerMat.  med.  2.  p.  324.),  aber  fast  gar  nicht 
in  Gdbrauch  gekommen  ist  Sie  giebt  ein  sehr  starkes  etheri- 
sches Oel.  Der  Name  cretensis  rührt  daher,  weil  man  sie  für 
den  Daucus  crcticus  der  Alten  hielt,  nicht  von  dorn  Yaterlande. 

A*  Gervaria«  S.  Cervaria. 

A.  libanotis.  S.  libanotis. 

A.  Meum.   S.  Mcuni. 

A.  Oreoselinum.  S.  Selinum.  L  —  lu 

ATHANASIA.   &  Tanaoetum. 

ATHEMHOLEN,  Athmen.  S.  Respiratio. 

ATflEMPROBE,  LungeiiproLc,  J)ocimasta  pulmo- 
num, Pneumonianiia  (Tonm^svjiiG?,  Spiritus  und  ^oi/raa,  vati- 
cinaiio)f  PmMomanUm  (Ton  mimt  Spiro,  /äoaii  vivo  und 
fic(VTsi.a).  Man  versteht  hierunter  diejenige  Untersuchung, 
welche  an  den  zur  Rcs})iration  dienenden  Organen  eines 
todtgefundeuen  neugebornen  Kindes  angestellt  wird,  um  aus- 
zumittefa],  ob  dasselbe  bereits  geathmet  hat  oder  nicht 

Es  stützt  sich  dieselbe  auf  gewisse  bleibende  VerSn^ 
<]oningen,  welche  durch  den  Vorgang  des  Athemholens  iu 
den  Keepirations Organen  hervorgebracht  werden,  auf  deren 
Ausmittelung  und  Nachweisung  (zum  Theil  vermittelst  eige^ 
nur  Experimente)  es  demnach  bei  der  Alhemprdbe' ankommt 

Diesß  Verändoiungen  bestehen  aber  darin: 
1)  daüs  die  Lungen  durch  die,  bei  der  Inspiration  in  die- 
selben eindringende^  und  nie  vüUig  wieder  ausgeleerte  Lufl^ 
in  ihrer  Subälau^  aufgelockert  und  ausgedehnt  werden,  so 
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dafs  sie  «ilstLinii  die  Briistliöhle  f^rdfstenllieils  ausfüllen  und 
den  Herxbeutei  bedecken,  während  sie  vor  gcsciieheneiB 
Athmeo  cosammengezogeny  dicht  nnd  fest^  nn  hintern  Theile 
des  Brustkastens  liegen,  diesen  mcht  aosfiillen  und  im 
Herzbeutel  nicht  bedecken. 

2)  iMnrch  i^sselbe  Eindriugeu  der  Luft  in  die  Lungen 
wird  die  apei^ifigche  Schwere  derselben  Tennmdefty  fto  dafa 
Luiifcn,  die  f!;eathmct  haben,  auf  dem  Wasser  sohwimmefi, 
und  selbst  andere  nicht  sciiwimmfähige  Theile,  wie  das  Herz, 
auf  der  Oberfläche  des  Wassers  lu  erhalten  venndgCBr 
während  Lungen,  die  nieht  geadmet  haben,  nnteraiidien. 

3)  I)i<^  von  der  cingedi  un°;enen  Luft  herrührende  grös- 
sere Ausdehnung  der  Lungcnuberilächc  hat  eine  Verände- 
rung ihrer  Farbe  zur  Folge«  Während  diese  nämlich  bei 
Lungen,  die  nieht  geathmet  haben,  dunkel,  blaiuroth  oder 
braun  ist,  erscheint  sie  bei  Lungen,  welche  geathmet  haben, 
mehr  Ii  eil  und  blafsroth. 

4)  Ebenfalls  durch  die  beim  Athmen  eingedrungene  Luft 
-wird  es  bewirkt,  dafs  behn  Einschneiden  eoldier  Lungen 

ein  knisterndes  Geräusch  wahrgenommen  ^vird;  so  wie 
i)  dais  beim  Einschneiden  und  gelinden  Zusanunendrük- 
'  Leu  derselben  unter  dem  Wasser,  lJufU»Ulscben  aus  Ihnen 
■  emporsteigen,  und 

(lafh*  das  aus  den  SchnilÜiachen  bei  gelindem  Drucke 
bervorqueliende  Blut,  eine  scliauuiige  Beschaffenheit  hat 
' «  T>  Wild  a^ngleiob  mit  den  Lungen  und  snni  Theil  dorcb 
dieselben  der  Brustkasten  mehr  ausgedehnt,  so  daCs  der 
vorliin  Hache  Thorax  nun  mehr  gewölbt  erscheint,  und  der 
Kwerqhmuskel  flacher  wird,  seine  früher  starke  W^lbnog 
nach  oben  veiliert  ^ 
'  *B)  Indem  mit  der  beginnenden  Respiration  audi  der 
kleine  Kreislauf  seinen  Anfang  nininif,  tlas  lUut  demnach 
nicht  mehr.'9«e  brüher  aus  der  rechten  Vorkammer  durob 
das  Cnfamen  oriile  vmmitteUiar  in  die  VorkamMT 
Übertritt,  und  das  etwa  depnodi  in  die  rechte  Herskammer 
und  die  Lungenschlagader  gelangte  Blut  durch  den  Ductus 
arteriaans  in  die  Aorta  geftihrt  wird,  viebuehp  sämsntlichif 
Blut  nnnmehr  neinen  Weg  durch  die.  Lungen  nimmt»  eO^ 
halten  dieaeBieA  fortan  eine  grüfsere  Menge  lilut  »1$  früher, 
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wor  das  -  zu  Ihrer  Ernabrung  erforderliche  durch  die 
Bronchialgefafse  iteien  zugeführt  wurde»  Eine  Folge 
liiervon  ist 

0)  efneZmiiifaiiie  ihres  absoluten  Gemdits,  so  jrim  andi 

10)  eine  Zunahme  ihres  relartiven  Gewichte,  im  Yerhält- » 
iiiis  zu  dem  Gewichte  des  ganzeu  Körpers. 

Diese  VerschiedeDkeitita  zwischen  dea  Heipinitioiisor-*> 
pmm  tmä  insbesondiere  den  Lungen  dnes  Foetas  und  ei* 
nes  Kindes,  welches  geathntet  hat,  waren  zum  Theil  schon 
Galen  bekannt  (Do  usu  partium  corp«  human.  Lib.  XV. 
Cap.  6«)^  Eine  Anwendang  daYm  za  gcfichtüchen'  ZwdL- 
ken  -  wurde  aber*  erst  bei  weitem  spSter  gemadftv  ond  nah 
mentlich  wurde  die  darauf  gegrtindete  hydrostatische  Lun- 
genprobe  zum  ersten  Male  von  dem  Dr.  Sekre^r^  Physi- 
im  zu  ZeitZy  im  Jahre  1683  in  fem  angewepidet  (S.  Fm- 
lentM  Corp.  jur.  med.  leg.  Vmd.  P.  II.  Seot  VIL  Cas;  9. 
und:  Erörterung  und  Erläuterung  d(  r  Frage:  ob  es  ein 
gewifs  Zeichen,  wenn  eines  todten  Kindes  Lunge  im  Was- 
ser untersinke^  dafs  sdlches  im  Mutterloibe  gcstoiben  seji?: 
V^on  Sokreyer.  Zeitz  IWl.  4.). 

Zur  bestininitcren  Ausmittelung  und  Nachweisung  je* 
ler  Verschiedenheiten,  wurden  nach  und  nach  mehrere  £x- .  ^ 
lerimente  vorgeschlagen  und  angewendet^  von  welchen  das . 
TSte  und  "vdehtigste  die  bydrostatiseheLnngenprobe» 
>der  sogenannte  Schwimmprobe  ist. 

Diese  wird  auf  folgende  Weise  vorgenommen:  Nach, 
ibgenommenem  Brustbein  wird  der  Stamm  der  LoftrOhre  ein- 
nal  unterbunden,  und  dann  oberhalb  der  Ligatnr  durchge- - 
ichnitten.  Hierauf  wird  die  linke  Lunge  ganz  nach  der 
echten  Seite  hinübergezogen,  und  die  nun  mit  ihrem  Bo- 
;en  zu  Gesicht  kommende  Aorta  nnmitt^iar  jenseits  des 
Jiictus  artcriosus  Botalli  doppelt  unterbunden,  undzwisch«!-  * 
»eiden  Ligaturen  durchgeschnitten*  Eben  so  wird  um  die 
loch  vor  dem  Ductus  arteriosns  ans  der  Aorta  entsprin- 
;ende  Art.  anonyme  eine  doppelte  Ligatur  gelegt^  und  die^ 
elbe  zwischen  beiden  Ligaturen  durchgeschnitten.  Hierauf 
»räparirt  man  den  nicht  geöffneten  Herzbeutel  sorgfältig 
rem  Zwerdkfeli  ab,  worauf  man  zur  untern  Hohivene  ge* 
angt  und  um  dtesdbe,  gleidi  nadi  ihrem  Durchgänge  duf^i^ 
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chen  man  sie  durchschneidet.  Trennt  man  sodanu  das  hin- 
tere Mittelfeli  und  Idfst  sämmtliche  Bmsteingeweide  io  die 
Hol»  lieben»  so  wirdiuanleicliftmchiUBdieliimiiodizttiiii* 
terbtedende-oliere  Hahlader  hinter  ihrer  Yeranigung  mit  der 
Vena  azygos  eine  doppelte  Ligatur  legen,  und  dieselbe  zwi- 
schen beiden  Ligaturen  durchschneiden  können. 

Die  auf  solche  Weise  aus  der  Brusthöhle  hmo^ 
genömmeDeB,  mit  einaiider  in  Verbindimg  stdiendea  EiD|^ 
weide  derselben  (die  Lungen,  das  Herz  und  die  Tlijmus- 
drlUe),  werden  nun  mit  reinem  Wasser  abgespült,  mid  dann 
In  ein  hisreidieiid  weites  und  tiefes»  mit  reineai»  haltem  Was- 
ser angefUltes  Gefäfs  gelegt»  um  so  deren  Schwunmlttit' 
keit  zu  untersuchen.  Hierauf  werden  nach  Ablösung  der 
Thymusdrüse  um  die  zu  beiden  Lungen  gebenden  Schlag- 
adern und  Venen  doppelte  Ligaturen  gel^  zTriscbea  des- 
selben die  genannten  GefStfse  durcbgesdmitten,  und  auf  diese 
Weise  auch  das  Herz  von  den  Lungen  getrennt.  —  Lelz 
tere  werden  sodann»  durch  die  Luftröhre  noch  mit  einauder 
verbunden  t  wiederum  auf  das  Wasser  gelegt»  und  ia  Hio^ 
sieht  auf  ihre  Schwimmfähigkeit  geprüft.  Hierauf  trennt 
man  beide  Lungen  von  einander»  untersucht  die  Sch^'inuu- 
.  fUugkeit  einer  jeden  besonders»  und  sodann  die  jedes  ciiir 
zehien  Lullgenkppens»  die  mm  endlich  noch  in  mdrere 
Stücke  zerschneidet,  um  die  Schwimmfähigkeit  jedes  ejuxi 
neu  Theiles  untersuchen  zu  können, 

niese  hydrostatische  Lungenprobe  oder  Schwimisprobe 
wurde  späterhin  Wf  Athemprobe  erweitert;  indem "rmg^ 
scbrieLcu  wurde»  auiser  auf  die  specÜische  Schwere  der 
Lungen  auch  auf  die  anderweitige  Beschaffenheit  dersclba 
so  wie  auf  die  Beschaffenheit  der  Brasthöhle  und  der  be- 
nachbarten Thetle  zu  aditen,  I^ameiitllGh  soll  um 
siebt  nehmen 

1)  darauf»  ob  die  Brusthöhle  durch  die  Lui^gea  gröfs 
tentheils  ausgefüllt  md  der  ilerd>eutel  von  ihnen  bedeckt 
wird,  oder  ob  sie  noch  zusammengezogen  imhmtemTlieae 

der  Brusthöhle  liegen  und  den  Herzbeutel  nicht  hctleckes; 

2)  ob  die  Farbe  der  Lungen  dunkel,  blau-  od^'  l^'AUQ  i 

roth,  oder  aber  heü  wid  wcifstich-rotb  ist; 
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3)  ob  beim  Eüiscluicidcii  der  Lungen  ein  knisternde« 
G^äusch  entsteht; 

4)  ob  beim  Einschneideii  gelinden  ZumwMidffllk«' 
ken  derselben  unter  Wassv,  LnitbUadicii  au«  ikiea  tm- 

por  steigen; 

5)  ob  aus  den  Sdinitlfläclien  acj^äumendes  Blut  in 
menge  hervorquilll»  oder  nur  trenig  uicbt  ariiftmudiBdat. 
Blut,  und 

6)  ob  der  Thorax  eine  mehr  flache  oder  gewölbte  Be- 
schaffenheit hat,  und  ob  das  Zwerchfeii  noch  hoch  nach  der 
Bntttbi&Ue  hinauf  gevrOlbt  oder  seboii  sidir  abgeflacht  ist 

Nadi  dem  ▼ersdiiedenen  ErgetmUa  dieMAtkenprobe, 
und  insbesondere  nach  der  vorhandenen  oder  md\t  vor- 
liandenen  Schwimmfähigkeit  der  Lungen,  schlo£s  man  nun 
midit  mir  auf  ftbarbaupt  geschahcneB  oder  uicbt  gesdie* 
hmts  Athmeu,  sondmi  man  stellte  den  Satz  auf:  die 
Schwiiiniifäiiigkeit  der  Lungen  und  die  übrige  entsprechende 
Beschaffmhcit  der  Reqpirationaorgane  beweise,  dafs  das  Kind 
nach  der  Geburt  gaalbmet,  und  mithin  auch  nach  der 
Geburt  gelebt  habe,  und  auf  der  anderen  Seite  werde 
durch  den  Mangel  der  Schwimmfähigkeit  und  die  hiermit 
*fibminstimmende  sonstige  Beechaffenheit  der  Lungen  u.  s.  w» 
dargetban,  dafs  das  Kind  nach  der  Geburt  nicht  gelebt 

habe,  mdciii  es  erweislich  iiicLt  geallimet  habe,  und  uhnc 
Athmcn  ein  Leben  nach  der  Geburt  nicht  mögUeh  scy.  — 

Da  man  nun  aber  durch  die  Athenprobe  aunäcbst  nur 
Uber  das  geschehene  oder  nidit  geschehene  Atbmen  Aus- 
kunft erhält,  nicht  aber  über  das  Leben  des  Kindes,  und 
auch  nicht  einmal  über  den  Zeitpunkt  des  geschehe* 
neu  Athmeas,  so  erhellet  leifkif  wie  mm  sieh  bei  jener 
ScUubfolge  fibereilt  bat,  und  me  Irrthfimer  dabei  leicht 
eintreten  können. 

£s  kann  nämlich  1)  ein  neugeborenes  Kind  auch  ohne 
m  athmen  eine  Zeil  lang  nach  der  Geburt  fortleben;  ^ 
wenn  es  nach  einer  langen  und  schweren  Gebart  im  ZiOh 
Stande  grofser  Schwäche,  der  Olinmacht  oder  des  Schein- 
-  todes  geboren  wird,  oder  wraa  die  Luft  keinen  Zutritt  %u 
den  Respiratinnsoiganen  erlangen  kann,  weil  Mund  und 
Luftwege  mit  nähern  Schleim,  Frud^Lwasser  u,  dgL  angefüUt 
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Mund  uud  Na^e  uiuiiiUelbar  iiadi  der  Crdbart  abäiciiLlich  ver- 
•cUmmok  wankn  mmi,  odor  wtil  ibs  Um!  m  tkaliudi^ 
fcllf  jribpii  iit  OL  w. 

Die  ^  ertheidker  der  Lau^c:]probe  haben  zwar  bleibe- 
gen  beiiaii|^let,  dal^  Lebea  und  Athiueu  unzertFeiudicli,  luid 
hmä»  im  ftAMimk  ■nJimiiiiiiw  Vci«bii4e  ab  «UMtte- 
dealcnd  ni  ktracktea  9ty  (M§&i%ger);  —  3ab  temm  im> 
sehen  dem  von  der  Mutier  abhängigen  Leben  des  Kindes  Tor 
der  C^eburt,  und  dem  seibststandigeii  htbesk  dettelben  uack 
der  Gdbvl  m  untencheidai  acj;  ktitem  aiMnnitteki 
aHdo  StMhm  des  ^tarUUkkm  AiHes;  scHMges  ktae  der 
ohne  Athnieii  nicht  Statt  finden,  und  Merde  daher  durch 
die  Atheiiiprobe  nachgewiesen  (SckmffiimäUer).  Wexm  aber 
ein  Knid  in  dca  unzerrissenen  HMe»  nv  Welt  ^durnrnm 
sey,  so  sej  es  «war  was  deM  Ulms  fotigeMkaft»  Jba 

noch  nicht  völlig  gebujea  (Meisger), 

£s  erhellet  aber  leiclit,  wie  diese  Einwürfe  theils  üb- 
ikfatig  said,  tiietts  den  gericMictai  Zweck  der  Iktcm- 
diiing  Terkennen,  theils  auf  einer  müfsigen  und  sopbi»- 
tischen  Uoterscheidimg   beruhen.  gericiiüiche  Ant 

qprkfat  deaHMMh  eines  fiiiscken  Satx  wom,  wem  er  in  einem 
der  TOrfain  beceicknelen  Fällen  wo  das  Kind,  ohne  sn  aA- 
rncn,  noch  eine  Zeit  lang  nach  der  (iebort  gelebt  hat,  Bid 
dem  Ergebnii«  der  Atheniprobe  den  Auskroch  thoti  <bs 
Kind  sey  tot  der  Gdrart  kereits  gestoiken. 

2)  Kaan  das  dmA  die  AdieiD|np(die  DachgewieseseAlk- 
Men  des  Kindes  nicht  erst  nach,  sondern  schon  vor  uwl 
während  der  Geburt  Ötad;  gefunden  haben.  Nach  den 
wiederkolten  Beokachtung^  glaokwQrdiger  Gebortiheifer 
wteiiiegt  es  nSmlkk  keinem  Swetfd,  dsls  ein  .Kiad  so- 
wohl afhnien  als  schreien  kann,  wenn  nach  zerrissenen  Ei- 
häuten und  abgeflossenem  Fruchtwasser  die  Geburt  sidi 
▼ereOgert,  and  der  Kopf  des  Kindes  so  liegt,  dafe  die  doidi 
die  Scheide  eindringende  Luft  in  ihm  gelangen  kaim. 
Noch  leichter  möglich  ist  es  begreiflicher  Weise,  dafs  eifl 
bereits  mit  dem  Kopfe  gebomesKind,  dessen  äbiig^K^''' 
per  jedoch  rieb  noch  In  den  Geburtsfkeilen  der  Mutter  k»* 
findet,  athmen  und  schreien  kana.    Die  Vertheidigcr  i«' 
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Lungenprobe  Itabeu  zwar  Iiicrgcgen  eingewendet,  dafs  bei 
noch  völlig  im  Uterus  belindiicheiu  Kiude,  die  Geb;irniiil* 
ter  va  dicht  um  die  Lelbesfradit  aBÜege,  ab  dufil  defw 
Brastkökle  sich  f^eUrig  vom  :  AAnoi  erweitern  kdme,'  w 
wie  auch  bei  dem  noch  iinseborcnen  Kinde  noch  keine 
Vcraaiassuug  zum  Beginnen  der  iiespiration  vorhauden  seL- 
Kbcn  to  sei  auck  liei  den  mit  dear  Kopfe*  betelu  ^ßbam*- 
Mn-Kiniieni,  die  nm 'AllMBen  erfordhrlidm  Attsd^ung- 
dks  Thorax  in  der  engen  Mutterscheide  niciit  möglich,  und 
ktene  deshalb  ein  Kind  nicht  eher  i^men»  als  bis  es  anli 
Kopf,  Brost  und  IMterietti  |;ebiMren  «nd  kis  k  die  HOftan» 
dk»  Luft  ausgesetzt  sei.    Allein  theils  werden  diese  tlieorc- 

i   tischen  Einwürfe  durch  sichere  Beobachtungen  widerlegt,, 
theüs  ist  zu  erwägen,  dafs  bei  mit  deni  Kopfe  schon  gebo«- 

>  reneli  Kindern,  die  XlUlge  Bectod^f^aag  der  Gebort  keines-; 
Weges  immer  durch  eine  enge  Beschaffenheit  der  weiblichen 
Geschlechtstheiie  verzögert  zu  werden  braucht,  sondern, 
dab  dieses»  bei  hkureiokender  Weite  der  Saheide,  durdt  " 
%tm  andere  Ursadiea  bewirkt wer«ben  kann,  wie '%4 B.  doivk 
niangehidc  \V(  ]i(  11,  Uuisdiüngungcn  der  Nabelschnur,  brjait^ 
Schultern,  üble  Stellung  derselben  u.  s.  w« 

W^n  «daher  in  anem  soioheo  Fdie,  wo  adm  m  niiii 
wttrend  der  Gebart  ^as  AHmen  be^nnen  bat,  das  KinA 
noch  vor  Beendigung  der  (^eburt  sterben  sollte ,  der  Arzt 
aber  nach  dem  Jirgebnifs  der  Ltungenprobe  behaupten  wollte^ 
das  Kind  babe  noch  nach  der  Gebmt  gelabt  und  geatk« 
met,  so  wfirde  er  hiermit  wiederum  einen  fabohen  Anssptneh 
thun.  (Bafs  aber  wirklich  ein  Kind  vor  der  Beendigung 
d«r  Geburt,  und  zwar  ohne  Schuld  und  GewaitthäLigiieit 
der  Mutter,  sterben  könne,  Venn*  es  anch  bereits  mit  deaa 
Kopfe  geboren  war  und  angefangen  hatte  zu  athmen,  ist 
durch  Beobachtungen  dargethan.  S.  Schlegels  Materialiea 
für  die  StaatsarzneiwisaaiBdialL  DL  Samml.  p.  lOS.) 

3)  £s  kann  das  Athnen,  wenn  ea  ancb  erst  nach  dm 
Geburt  begomieu  hat,  doch  nur  unvollkommen  und  nur  mit 
einem  TheUe  der  Lungen  geschehen  seyu,  so  dai's  die  spe^ 
ciftsche  ficbwere  derselben  nielii  in  dem  Maafse  abgenom^ 
men  hat,  dafs  sie  scbwimmftfalg  geworden  wSren.  '  ^ 
Uieigegeu  haben  die  Yertbeidiger  der  Luixgenpiobe 
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ohne  re^pirirt  zu  iiaben,  oder  d.ifs  es  re^pirirt  haben küiiiie, 
dhM  ilab  Luft  in  den  laagen  ztinickMiebe,  uaddktukmmr 

streüe  gegen  ib  wafcrcn  GmAätze  dner  gmuBil«  Phy- 
siologie (ßUtager);  aliein  tlieils  lasseo  glaub^vürdige  Beob- 
mAtamgea  iumm  Zweifei  fiber  die  ThiiMcbeiiliesteheD,  daii 
^  1—y  ciMs  KiHb>,  wiUbes  lluyiif  T^f  HiA  Arfi» 
burt  gelebt,  (tuiTollkoiiuiieii)  geatbinet  ntid  gescfarieen  H 
,  deniiocii  iiu  Wasser  unlersinkeo  kdiiii£ii,  theils  erscheint 
SmOmi  Mdi  erkläiiidi,  wem  mmm  cvwigl,  difa  bei  ei- 
mtm  itlrfci  amiftMHMaMi  AAmm^  die  Loft  mr  in  die 

Luftröhre  uutl  deren  grofsere  Aeste,  nicht  aber  in  diekld- 
neren  Aeste  und  deren  letzle  Enden  (die  LuftxdlkheQ)  ein- 

wem  er  in  einen  sdkben  Falk,  wo  das  Kind  noch  nack 

der  Geburt  gelebt  und  geathuiet  hat,  die  Lmi«ccn  aberire- 
gen  des  nur  imvoUkoaunen  geschehenen  Alhmens  dennodi 
nnlenttdLett,  nach  dieatn  Kly*niiMie  der  Lnqgfnpnilie  ht- 
hmptet,  das  Kind  sei  todt  gekniw. 

Wenn  jedoch  nur  ein  'l'hcil  der  Lungen  gcathmei 
hat  und  dadurch  schwiami fähig  geworden  ist,  obscbou 
die  gunen  Longen  nndh  sn  Boden  aaäun,  se  Itfil  wk 
^ener  Irrdinni  dierdings  venneiden,  wtmt  man,  der  Vtf- 
Schrift  gemäfs,  jede  Lunge  einzehi,  erst  ganz  und  dann  Stück- 
weise, in  Bezug  auf  ihre  SfiiwiHwaffthigkaf  prüft.  Hier- 
doich  wird  dann  wenigatana  «aageanftelt»  dida  in  einoi 
Theile  der  Langen  wirklich  Luft  enthalten  ist,  obschonDucfc 
nicht  daraus  folgt,  dafs  diese  Luft  auch  wirklich  durch  Eiu- 
alhmen  hinfingefcoaMwen  ist  £s  ist  fibrigena  Ineibeidie  Bc- 
nbacUnng  xn  barOduwltfigen,  dab  maiatena  die  leckl« 
*  Lunge  frilher  athmet  als  die  linke. 

Aufserdem,  dais  nach  unvoUkainamem  Athmen  die  Lnn- 

gen  noch  m  Boden  ainkan»  kann  dies  anch  dann  noch  der 
Fall  a^,  wenn  durch  krankhafte  Znaf«nde  ihr  if^ 

cifisches  Gewicht  vermelirt  ist,  wie  z.  B.  durch  UcbeiÄ 
luug  mit  Schleim,  durch  Entzündung,  J^iterung,  Yerhärtungi 
Tuberkeln  u*  Sf  w«  Saiabe  Lungen  eigenen  skh  aber  ükr- 
henfl  nMit  mr  Anstaibing  der  lang^nprobe,  ml  je«» 
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kiMAkalltett  Zmlftido  nidit  v^criuiiMt  iPBvdbxi  kUmen,  so  läfst 

sich  von  ihnen  nidit  sowohl  behaupten,  dafs  sie  zu  irrigen 
Folgarungeii  Yeraniassiuifi;  geben,  als  vielmohr  dub  üb  die 
Aamudmig  der  Luigenprobe  <HiiBflfcliehee> 

4)  Es  kann  die  ui  den  Lungen  üvirklich  enthaltene  und 
sie  schwimmfähig  machende  Luft  nicht  durch  Einathnien, 
sendem  «fanreh  Einblasen  UiiemgekoninieB  sejiw  Die  Ver- 
theidiger  der  LnDgenprobe  Uien  Iiiergegen  erfmierty  dali 
man  an  gewissen  Zeichen  es  erkennen  könne,  ob  die  Luft 
eingeathmet  oder  eingebiasen  sei.  Und  zwar:  1)  finde  nach 
dem  EinMeBen  der  Luft  keine  Toilkommen  e  Ausdehuang 
der  Lungen  Statt;  3}  würde  der  BmetkoA  dadureh  niete 
so  sehr  ausgedehnt,  wie  durch  die  natürliche  Respiration; 
3)  fehle  bei  dem  Durchschneiden  aulgeblasen^  Lungen  daß 
kniatenide  Gerioseh,  und  4)  aei  in  auigeMasenen  Lungen 
kein  schRumendes  Bkit  ▼oriumden,  welcdies  in  Lungen  die 
geathmet  hätten,  nur  dann  fehle,  wenn  das  Kiud  an  Ver- 
blutung gestorben  sei. 

£8  erlMllet  aber  leidit,  wie  unzuverlüfsig  und  zum 
Tfaeiil  ganz  ungegründet  diese  Unterscbeidungszeielien  sindL 
Denn  die  gröfsere  oder  geringere  Ausdehnung  der  Lungen 
durch  das  Lufteinblasen,  hängt  von  dem  Gelingen  des  £xr 
perimento  eb,  so  wie  auob  dureh  ein  stärkeres  od«rachw]&« 
cheres  Athmen,  die  Lungen  bald  »dir,  bald  weniger  ans^ 
gedehnt  werden.  —  Die  Wölbung  des  Thorax  ist  schwer 
zu  beurtheilen,  ist  bei  verschiedeiiea  Kindern  verschieden 
nadi  Ihrer  ureprOnglichen  Bildwig,  und  etÄt  mit  der  Aus- 
dehnung  der  Lungen  nicbt  immer  in  gleiehem  Verhältnifs.  ^ 
Das  knisternde  Geräusch  hdngt  nur  von  der  in  den  Lun 
gen  befindliehen  Luft  ab,  wobei  es  völlig  gleidiviel  is^  ob 
diesdbe  ^geelbmet  oder  eingAksen  wurde.  Und  was  das 
aus  den  Schnittflächen  hervorquellende  schäumende  Blut  be- 
tnfft,  so  zeigt  sich  etwas  blutiger  Schaum  auch  bei  aufge- 
blasenen  Lungen,  und  die  Beurtheilung  der  Quantitttt  des 
Bkdes  ist  unsidier  und  schwieng,  so  wie  9mA  die  Menge 
des  Blutes  nicht  immer  in  geradem  Vcrhältuisse  zui*  Respi- 
ration steht. 

Wenn  demnach  dergerkblUclMAn^'v'^S^der  yorlttnh  - 
denai  Schwimmfliiigkeit  der  Lungen  bduiuplet,  das  KM 
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0McJi<*heneiii  Laftrtnbla»en  berrfihrai  kann. 

Atdmrdem  h§wmm  iMgen,  «be  mkkk  gcaüimel  haben, 
■■dl  Biih  iiiliBifc  iiifcniMÜlii^  imiImi,  irfhnlrfcmF^'r 

ciiigclrdciier  F  ä  u  1  ii  i  f  s  Luft  in  ihrem  Parenchjna  ealfrieUl 
•  liat    Zfvai  ist  m  lüeser  Bezi^hoog  »imert  worden,  dafs 
Ii  dir  lirffi  aach  im  fmklmi  Uamgm  dhoBockniAVasser 
Mli  iiaulfin,  m  "Wie  Mi  dit  Ln^  ni  dei^nigeii  Im^ 

weiden  gehörten,  welche  am  späte.- [cii  in  FäulniCs  überge- 
hen, imd  dafa  darch  eisen  geiinden  l>ruck  die  tod  <)er 
ndniCi  «fficugleD  LirfthÜThen  smIDrt,  die  hat  aos§^ 
tiidm,  wMmk  das  cigaidiflfe  speflÜeclie  GcvmktdorL«- 
gen  v^icdcr  hergestellt  werden  könne;  —  indessen  bleibt» 
docb  in  1  HUT  am  laÜisaBißten,  mit  fautendea  Lunsen  über- 
hmtft  dia  Lmigeapndw  wkkt  amtmtMdkn;  and  da  vorbao- 
dane  Fanlidfs  bei  feMri^er  SacUmtaife  leidit  uatffsehie- 
den  LI  den  küiui,  so  laist  sich  vou  derst-lben  weni£;er  bfr 
Ittuptcn,  dafs  sie  die  Long^probe  trfiglich  mache,  alsTiel- 
mtkr  dabaiadia  AmreDdang  demlbca  in  Fora  betchräake. 

In  einzebien,  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  aniAön  ange- 
borenes Emphysem  der  Lnngen  beobachtet,  woduicL 
adbeii  ebeaiaUa,  olme  dafadaaKiadgeathnielbal,  acbwimuh 
ilbig  geaunht  werden  II Auwn.  Fernere  Beobactens^ 
«en  lehren,  ob  vielleicht  Merkmale  vorhanden  sind,  woAlKi 
man  dieses  Emphysem  der  Lungen  Ton  der  Ausdehnung 
dcvaelbeii  durcb  eingeathmele  Loft  untmclieiden  kann. 

Wegen  der  in  den  angegebenen  FSllen  leicht  mtti^i^ 
Unrichtigkeit  der  aus  der  Lungen-  und  Athemprobe  berge- 
leiteten  Folgerwagen,  sind  t<mi  Terschiedeneu  x\erxten  noch 
ahage  aadeie,  »ir  ErglnsuBg  der  PlMiuaoaunlie  hestinunte, 
Proben  voifeaddagea  worden,  so  wie  manaadbneiicnbagt 
alle  verschiedenen  Verfahrungsweisf  ii  mit  einander  zu^' 
ekligen  gesucht  hat.   NamentUcii  hat 

1)  Maasfätl  eine  Blutlangenprobe  darauf  gegrufi- 
det,  dab  bei  dem  Atfamm  indit  nur  Luft,  eood^nif 
des  dabei  i)(  ginnenden  kleinen  Kreislaufs,  zugleich  auch,  * 
ungleich  gröiserer  Menge  als  frtiher,  Blut  in  die  Loog^'^ 
dtjagt,  wodn^  nkht  aar  deren  absölutos  Gewiebli 
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sondern  auch  ihre  Schwere  im  Verhältnifs'xum  Ge- 
wichle  des  ganzen  Kdrpers  venuehrt  wird.  Man  aoU 
ddier  iiVFOrdenl  den  fjaHiM  Kdi|>er»  und  «odmiA  die  hm- 
ausgenrnnmeneii  Lungen  aHcaA  wiegen,  und  das  Gewicht 
beider  mit  einander  ver^^Ieichen.  Hei  den  in  dieser  Hin- 
sicht von  ihm  angestellten  Versuchen,  fand  Ploucquet,  dafe 
M  todtgriborenea  reifen  Kiademv  das  Gewkbt. der  Längen 
«II  den  des  ganzen  Körpers  sieh  verineit»  wie  liuTü,  imd 
bei  Kindern  die  gcathmet  hatieu,  wie  2  zu  70. 

£8  ist.  jedoch  bei  den  späterhin  you  dem  älleren  und 
.yOngeren  Jäger  und  Jtfwrii«;        Bmrtwmm^  SßimM  mid 
in  der  Matomife  zu  Paris  angestellten  lahlreichen  Versu- 
chen nicht  gelungen,  ein  bestimmtes  Verhäüuiib  z^'^ischcn 
dem  Gewichte  der  Lungen  und  dem  des.  ganzen  Körpiers 
MszumittelB,  vi^lmekr  hat  sieh  hierin  eüie  groibe  Y «ridiio- 
deuheit  gezeigt,  die  theils  von  der  Beschaffenheit  der  Luii- 
gen,  theils  von  der  des  übrigen  Körpei  s  heiTüiirt«  —  Aus^ 
«erdem  ist  diese  Lungenprobe  auch  gänzlich  unanwendbar, 
Imbi  Kmdem  die  an  YerUBtnng  gestorben  und  deran  Lonh 
f^en  daher  ganz  vom  Blute  entleert  sind.  —  Dais  dieselbe 
übrigens  auch  nur  über  geschehenes  oder  nicht  geschehe- 
nes Athmen^  nicht  aber  über  das  Leben  des  Kindas  obne 
Athmea  Auskunft  geben  könne,  bellet  von  sdlist. 
i      2)  Hat  DaiM  eine  eigcnthümliche  Lungenprobe  an^e- 
geben^  welche  sich  hauptsächlich  auf  den  durch  das  Athmen 
nmehmendeii  UnD&ug  der  Lungen  gründet  BettamitlioK 
sagt  derselbe,  verliert  Jeder  feste  Körper  in  einer  Flüssig- 
keit, in  wclclie  er  getaucht  wird,  so  viel  von  seinem  G^ 
Wichte I  als  das  Gewicht  der  eiuea  gleichen  JRaum  einneh« 
SModen  Flüssigkeit  betragt,  wogegen  das  Gewiehl  der  Fitta- 
sigkeit  in  demselben  Yerhfihnissie  zunimmt.  Körper  von  giel» 
chem  Gewichte,  aber  von  verschiedener  Gröfse,  erleiden  da- 
her in  einer  Fius&igkeit  einen  verachiedeaen  Gewiditsver* 
liist»  und  zwar  so,  defs  der  gröbere  Körper  midnr .variiert; 
eben  so  nimmt  die  Plüseigkek,  nach  YerhSltnifs  des  Umfan- 
ges  des  eingetauchten  Ktiipers,  an  Gewicht  zu.    Da  nun 
aber  der  Umfang  der  Lungen  durch  das  Athmen  vergrö- 
Useit  wird»  so  dafs  eine  Jiierkiidie  Yersehiedeoheit  Statt  fin- 
det •  twisiAeu  lUQdei;^       gcathmet  und  solchen  die  nicht  ge- 
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Aihemprobe* 

alkttet  haben,  so  erhellet,  daCs  nüt  Nutzen  eine  Untem- 
chmig  in  dbser  Hinsicht  in  Foro  anf;e8teUt  werden  kaoa, 
mm  dadwdi  fiber  die  VortcMcdenhdt  des  VohweiiB  W 

stiinnitere  Auskunft  zu  erhalten.  Es  müssen  zu  demEnle 
'lUe  Lungen  aus  der  Brusthdhle  herausgenommen  und  nach- 
dem die  groben  GefiMse,  um  das  Eindringen  des  Was- 
sers %n  verUlleii»  anteriMmden  worden  sind,  nebet  denH«- 
zeu  an  eine  empfindliche  Wagschale  befestigt  und  ^eDM 
V  gewogen  werden.  Sind  sie  Tollkommcn  in's  Gleichgewidit 
gebradit»  so  werdcii  sie  unter  Wasser  getaaeht,  weldiesa 
ioBreiehender  Menge  in  einem  boben  GkriMBecirfliaheDaejfi 
mufs,  und  wird  hierbei  bemerkt,  wie  viel  an  Govicht  ae 
im  Wasser  zu  verlieren  scheinen.  Hierauf  müssen  die  Luo- 
geiiy  vom  Hersen  getrennt,  aUein  unter  Wassor  getaacbt 
werdTen,  damit  das  Gewicht  des  Herzens  abgezogen  wodtt 
könne,  wobei,  da  das  Scliwiuimen  der  Lungen  eines  Kifl- 
dcs,  welches  geathmet  hat,  bei  dem  Experimente  hinA^- 
Ikh  seyn  würde,  den  Lngen  ein,  entweder  Schoo  ^ 
kanntes,  oder  nachher  auszumittelndes  und  dann  abnw 
hcndes  Gewicht  hinzugefügt  werden  mufs,  damit  sie  is 
Wasser  völlig  untertauchen.  Hierbei  scheint  dann  eine  merk 
liebe  Yerscbiedenbeit  (zwischen  Lungen  die  geathmet  mi 
solchen  die  nicht  geathmet  haben)  sich  zu  ergeben,  ^i^^' 
stens  wie  zwisclieii  2  und  4  Unzen,  besonders  wenn  nöB 
Wasser  nknmt ,  welches  mit  Kochsab  gesfttügt  ut.  Je  schw^ 
fcr  ttftmlieh  die  Flüssigkeit  ist,  um  so  anfFallendir  ista««* 
die  Wirkung,  indem  dann  tlieils  die  untergetauchten!* 
gen  mehr  an  Gewicht  verlieren,  theils  das  Wasser  mehr* 
Gewicht  zunimmt  Auch  würde  es  zweckmftCsigeeyn,  >^^'^ 
man  mit  dem  GeMse,  in  welchem  die  Lungen  untd^c^*^ 
werden,  unter  einem  stumpfen  Winkel  eine  enge  GlsÄ^ 
mit  einer  angemessenen  Scs^  Tcrsehen,  in  Verbindung 
Denn  da  die  mteigetauditai  Lungen  eine  ihrem  Vmfa^ 
gleiche  QuantiMt  Wasser  verdrängen,  so  matsdasWa»«^ 
natürlich  in  (Iciii  (iefäfse,  sowie  auch  um  ebensoviel!»«» 
angebrachten  Glasröhre  in  die  HMie  steigen,  welches  daDoaa 
dw  Scak  leidit  und  genau  wahrgenommen  werden  UiiQ^^ 

Aufserdem  räth  Dafit'ei  nach  Wegnahme  der 
nen  Bedeckungen  und  der  den  ThoraK.umgebendcßMus* 
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den  üflnfang  desselben  mit  einem  Faden  zu  messen,  und 
diesen  mit  der  Länge  iler  Rüd^enwiibeleioie  (ftpiiHi  dank 
thoraeica),  und  mit  dßf  Entferänng  des  Brustbeins  von  den 
Rückenwirbeln,  dies  alles  aber  mit  dem  Umfange  <ler Lun- 
ken, des  Herzens  und  der  Thymusdrüse  zu  vergleichen. 
Eine  Vergleiehung  dieses  Umfanges  des  Thorax  mit  der  Ltf ngü 
des  ganzen  Kindes,  würde,  bei  wiederholten  VersncbeDy  eiw 
fTpben,  ob  jener  durcli  das  AÜimcu  zugenommen  habe,  oder 
nicht;  und  aus  einer  Yergleichung  dieses  durch  das  Athmen 
bewirkten  Umfsnges  der  Brust,  mit  dem  Umfange  der  Lnn^ 
^en  würde  erhellen,  ob  der  UmCnng  der  Liongen  dorehdie 
Kespiralion  versjröfsert  worden  sei,  oder  durch  Einblasea 
von  Luft,  oder  ob  er  nicht  verändert  sei  u.  s.  w. 

Endlich  soll  man,  wie  auch  JPl^wtfuH  gerathen  bat; 
das  absolute  Gewicht  Aet  Lungen  b^ltoksichtigen,  welches, 
dmcU  das  beim  Athmen  in  die  Lungen  eindringende  Blut, 
mn  swei  Uizen  zunehmen  soll. 

Biese  Danidsche  Lungenprobe  unterliegt  aber  ähnli-' 
clien  Einwürfen,  wie  sie  schon  früher,  (als  hl  der  grofsen 
Verschiedenheit  der  Ausdehnung  der  Lungen  und  des  Tho- 
ras,  bei  Terschiedenen  Kindern  imd  bei  schwächerem  oder 
kräftigerem  Atlntten,  in  der  Unsicherheit  des  Ansmessens; 
in  dem  verschiedenen  Blutgehalte  der  Lungen  u.  s.  w.  be- 
gründet,) angegeben  worden  ist.  ' 

3>  Haben  iieuerlich  Bemi  und  JVädberg  die  hjdrosta-^ 
tische»  Ploucquetsche  und  Danielsche  Lungenprobemit  eifi-» 
ander  zu  vereinigen  gesucht,  und  einen  eigenen  Apparat  zu 
ihrer  Anstellung  empfohlen.  —  Bernt  lünmit  ein  {;lä8emes, 
tiefes,  OTales,  und  nur  so  weites  Gefäfs,  dafs  darin  audn 
die  gröfsten  Lungen  eines  neugeborenan,  reifen  Kindes  frei  * 
untersinken  oder  schwimmen,  und  so  die  am  meisten  auf- 
falleaden  Veränderungen  in  dem  Stande  des  Wasserspiel 
^els  hervorbringen  können.  Dieses  tieftCs  mnfis  auf  einer 
voUkoRnncn  wagerechten  Ebene  stehen;  und  wird  mit  eine^ 
ünreichenden,  genau  zu  bestimmenden  Menge  von  Re^en- 
oder  Schneewasser  oder  von  destiliirtem  Wasser  angefüllt/ 
and  die  Stelle  ringsheram  genau  bezeiehnet,  wo  der  Was* 
^erspiegel  dHe  Wand  des.  GeCttlses  berührt«  BlesiSr  •  W«i^' 
^erspiegel  soll  nun  in  Hinsicht  seines  Standes  verschiedene 
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Ver8nclcninfi:cn  erleiden,  je  nachdem  die  Lunken,  not  je- 
nen die  Probe  ang'^^fiU*  wird,  von  ei&eni  7,  8  oder^mo^ 
niitl^^^  KkkiBf  eipawi  KniAen  oder  Mädchen,,  foodm 
Kindern  kerstwBinea,  die  nodk ,  nidit,  nnr  weUko» 
meu  oder  vollkommen  ^eathmet  haben.  —  Uebcr  dcrkreisför- 
migfln  I  -ffif^  des  Wassersj^egels  werden  vernütteisl  seakrcdier 
UBica»  drei  CohmuieB  mil  Aubiikea  für  7».  8  und  9  um^ 
naüiche  Kinder  eirichlel,  «nd  obca  mit  diesen  Zahlea  k- 
zeichnet;  jede  dieser  Columnen  wird  sodann  \\iederdcr 
Länge  nach  in  zwei,  mit  M.  und  W.  bezeichnete,  f ür  luäBa- 
liehe  und  weihUi^LiingaabestinuNle  Hälften  geüieih.  fiicr- 
auf  wird  ausgemittelt,  bis  zu  wddien  Punkte  das  Watts 
steigt,  wenn  Lungen  von  7,  8  und  9  monatlichen  Kindem, 
mftBnlirhiji  und  weiblichen  Geschlechts,  die  Toilkomiueo, 
mimUbemnien  oder  gar  ni<^  gealtunet  haben»  nebst  des 
Herzen  in  das  Wasser  gelegt  werden.  Diese  Punkte  wer- 
den in  der  betreffenden  Colunme  bezeichnet,  und  tiieoeü 
dum  bei  ferneren  Yersnchen  zur  Beurtheilung,  ob  dasAtb^ 
men  bei  dens  in  Untersucfaung  befincUichen. Kinde  voll- 
kojiiiuen,  unvollkommen  oder  gar  nicht  stattgefunden  Int 

Vorschlag  zu  einer  Vereinigung  der  Ljdrodi- 
tischen»  Plauo^taehen  und  Daniekcheu  Lungenproben 
sein  Verfahren  dabei,  stinunt  m  allen  wesestlic^en  Pi 
dem  Berntschen  übcrcin,  er  bedient  sich  dazu  eines 
(iefäfses  u.  s*  w.„4md  die  Verschiedenheit  zwischen  beiden 

beliüGt  onr  aoCMriresentliche  Punkte. 

Da  nun  diese  neueren  Lunf^enproben  aus  einer  Vei«- 

nigung  jener  älteren  bt  hcn,  so  lassen  sich  dagegen  aBe 
diejenigjon  Einwürfe  uiacheai  welche  gegen  jene  eiozdo 
eilMoben  worden  sind. 

Aus  dem  Gesagten  gehtdennadi  hervor,  da(s  die  Atbc** 
probe  immer  nur  über  geschehenes  Athmen,  nicht  akff 
iiber  das  Leben  des  Kindes  ohne  Athmen  Ausiudl 
m. gehen  Teouag;  und  da£s  auch  nicht  ans  ihr  hervorgebt 
ob  das  Athmen  erst  nach,  oder  schon  vor  und  "wAren» 
der  Geburt  sUitgeiunden  hat  Aber  auch  auf  überhaupt  g« 
achehenea  Atomen  werden  im  nnr  dann  mit  Sicherheit 
nadi  dem  Efgebnifs  der  Lungenprobe  scUieCBcn  köno^ 
w^nu  das  Kind  yoUkounuen  und  nicht  blos  sekr  sclwsc* 
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geatümet  Inft;      fenwr»  wtm  keine  Lnft  eiBgeblaaen 

ist;  —  und  wenn  iRe  Sdiwimiftfahigkeit  der  Lrnigim  nidit 
durch  krankhafte  Zubtüude,  Anfüilimg  mit  Tuberkeln  ii.  dgL 
oder  auf  dar  anderen  Seite  durch  Fäukifs,  oder  angebore- 
nes*  Emphysem  ▼erfinderC  worden  ist»  unter  wddiea  leCst- 

[genannten  Umständen  die  Lunken  sich  tiberhaupt  nicht  zur 
Anstellung  der  Athemprohe  eignen« 
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Wg  —  r. 

ATiI£ROAIA.  &  Brei^eschwulst 

ATHTMIAt         »  «nd  ^fUHß  die  Serie)  BemiUi- 

Bigkeit ,  Ohnmacht  H  —  d. 

ATLAS.  Träger.  Der  oberste  Halswirbel,  der  so  den 
Kopff  wie  nach  einer  Mjthe  der  Berg  Atlas  scheinbar  den 
Hlmael  trigt  Er  ist  mit  dem  Kopfe  dardi  ein  Gewimie- 
gelcnk  und  mit  dem  zweiten  Halswirbel  dmA  «ii  IW- 
gelenk  verbunden,  und  hat  eme  ringfüruiige  Gestalt.  Man 
theilt  Um  ein  in  den  vordem  and  hintern  Bogen  und  ia  die 
ftwisdien  diesen  stark  henronagenden  Seitendidle. 

Der  vordere  Bogen  nijnnit  die  Stelle  nm  Atlas  ein, 
•ich  an  den  andern  Wirbeln  der  Körper  befindet,  ist  von 
Tom  nach  hinten  platt,  hat  in  der  Mitle  der  vordem  Seite 
einen  Hdcker  (Tobercidam  anterius),  diesem  gegenüber«"^ 
der  hintem  Seite  eine  überknorpelte  Gelenkfläche  (Sinw 
orbicularis),  lur  Anlage  des  Zahnfortaatzes  vom  zwe^ 
Halswirbel. 

Der  hintere  Bogen,  rtmder  und  grOfser,  ab  to^' 

dere,  hat  in  der  Mitte  seiner  hinteren  Seite  einen, 
kn  getheiken  Höcker  (Tuberculuni  posterius),  und  ist 
Unter  den  SeüMllMilen  anC  der  dbem  und  natam  ^ 
rinnenförmig  ausgeschweift.   Durch  die  obcmllia**^  , 
che  zuweilen  durch  eine  deckende  Knochenbrüci^c  fe  ** 
Loch  verwandelt  sind,  geht  daa  erste  Halsnervenpaar 
die  Widbelpnb-  und  Bhiladeni;  dorch  die  imtem  ^»^ 
schnitte  geht  das  zweite  Halsnei  venpaar. 

Die  dicken  Seitentheile  (Partes  laterales)  ü^f^'^ 
von  vom  nach  hinten,  nnd  haben  jeder  eine  obere,  längu<^  ^ 
stark  vertiefte,  nnd  eine  untere,  rundliche,  flache,  uherl^^^' 
pelte  Gelcukfläche,  welche  die  Stelle  der  schiefen  eö^" 
lenkfortsatze  der  andern  Wirbel  vertreten»  und  durcli  feP" 
selbttnder  mit  dem  Hinterhanpte  und  dem  iweiten  Hals^^' 
bei  verbunden  shid.  Die  obem  Gel^ikflXdien 
zuweilen  durch  eine  Furche  in  eine  hintere  und  fOfOP* 
Hüfte  getheüt.  - 
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Madi  imfii»  ubImt  im  obem  CMenkiicheii  stmi  kleine 
Graben  sar  Anlage  des  Querbandee»  das  bintcr  dem  SUm* 

farlsatze  des  zweiten  Hals\\irbel8  liegt. 

Nach  aufsen  gehen  von  deu  Seitentheilen  die  Quei TorU 
sitse  ab;  sie  beben  an  ibrer  Wnnel  ittr  die  WifbelgeMse 
ein;  zuweilen  getbeilles  Locb  (Foramen  vertebrde),  und 
fen,  we^cn  der  ^öfseren  Breite  des  Atlas,  stärker  nacb 
aniisea  vor,  als  die  der  übrigen  Halswirbel. 

Das  Atckettmarkslech  (Foramen  spinale)  dieses  Wir» 
beb»  von  den  beiden  Seitentheilen  und  den  JBdgen  omge- 
ben,  ist  gröfscr,  als  in  den  andern  Wirbeln,  und  zerfällt 
doreh  einen  inaem  Vorsprang  jedes  Seiteniheiies,  in  eine 
wsdere  'Ueniere  und  einebintereg;riifaere  AMbeilong*  Jene 
nimmt  den  Zahnfortsalz  des  zweiten  Halsivirbels  auf,  diese 
enthält  das  Rückenniark. 

.  Entwickelung  des  Atlas»  ~  In  den  meisten  F&Ikn 
gebt  die  Yerfcnöcbening  dessdbcii,  so  nvie  in  den  übrigen 
Wirbeln,  mit  Ausnahme  des  z\N  eiten,  von  drei  Knochenkernen 
aus.  In  jedem  Seitentheile  liegt  eins,  und  das  dritte  unpaare 
in  der  Mitte  des  vordem  Bogens. 

Bio  Knoehesponkte  der  SeiCentbeilo finden  sidiTordsr 
Geburt  im  vierten  oder  fünften  Monate.  Die  Verknödio- 
rong  des  vordem  Bogens,  bietet  viele  Verschiedenheiten  dar, 
aowobl  in  Hinsinht  der  Zeit  ihres  Entstehens,  als  auch  der 
Ansudil  wid  Jhirm  der  KnOebenkerbe.  Nacb  #!r.  JUsoM 

(Handb.  d.  Aiiat,  2r  Bd.  p.  44.)  erscheint  der  erste  Knochen- 
keru  im  vordem  Bogen,  selten  vor  dem  sechsten  Monate 
ondi  der  Gebnrti  so  fand  er  nnter  dreitiig  reifen  Kindern» 
und  otwtts  iIfes«Dy  ibii  ninr  bei  einem,  feb  fand  bei'  swei 
netigebomen  Kindern,  bei  dem  einen  keine  Verknöcherung,  ' 
bei  dem  anderen  ein  deutliches,  rundes  Knochen  stück  Inder 
Mäte  des  Tordem  Bogens;  ferner  bei  Kwm  Kindern  von 
drei  Monaten,  ein  stark  vorragendes  KnocbensttUdu  Dage- 
gen fehlte  bei  einem,  ein  Jahr  alten  Kinde  jede  Spur  von 
Verknücherung.  Bei  einem  Kinde  von  sechs  Jalnren  konnte 
Idi  nocb  als  &fm  der  Vereinigang  des  vordem  Bogens  mit 
den  SeitendieÜen,  ein  dünnes  KnorpelplMtebenwabniduneii;  - 
liei  einem  acht  Jahr  alten  Kinde  war  jede  Trfsnnungsspur 
Toraohwundenb 
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Zitwcilea  fwwfat  sich  im  vordem  Bogen  raekr  ^  ei& 
KaochcMltek;  io  frod  kfc  «rter  dtf  hei  wkm 

Sfftdie.  Bei  einem»  zwd  tmMhesJthr^t^W^kdtfimvn- 

sehen  mehreren  mndlirliea  Knocheukeruen,  ein  sdiinales 
Quersliick  am  obem  Kandc;  bei  ciaem  dra  eia  halbes  Jahr 
aben,  berAhran  mtk  nt  der  Milte  swci  grabe  SlAcke,  mi 
icdem  mr  Seite  Ref;t  noch  ein  nmdücfaer  Kern;  bei  » 
nein  aiulcra  von  gleichem  Alter,  sind  nur  zi^ei  aueinander 
liegende  MittebtOdbe  raihmidcB.  Aetedicte  FiUe 

ATMOSPHAERE,  Dunstkreis,  Dunstku-el,  LuAlm 
(▼M  mtfiac  Dampf,  und  Cifod^  Kugei),  ist  die  Saiinuluns 
▼on  laft«  und  dampffito»i(;eD  StofSeo,  welche  die  £rde 
ngiebt  Diese  Stofle  seidmea       d«danh  aas,  daii « 
bödkst  durdisiditig  oder  unsichtbar,  flüssig,  schwer iind eh* 
•tisch  sind.   Aus  der  Flüssigkeit  und  Schwere  fol^t,  dafs 
dte  Almoqditef  welche  dte&rde«B^;kht,  ungeföhr  die 
stek  der  Erde  habe«  mAtee.  Wie  hoch  die  Mmot^ 
fiber  die  Erde  sich  erhebe,  läfst  sich  fceradezu  nichtbest»- 
men»  da  wir  nicht  wissen,  wie  weit  sich  die  Luft  auszude!^ 
mm  fmiag,  mmi  die  Vemcfae  dteees  asf  eine  isdirecte 
Weise  m  finden,  sind  nid«  aufs«'  iMemSmiH  absrd« 
Tofflldnick  der  Atmosphäre  erkennen  wir  an  der  Hölic  ei-  , 
nef  QuccksiUiersdtile  uu  Barometer,  welche  durch  den  Druck 
der  Luft  getragen  wird  Ein  Pariser  KnUhzoU  QoeckaUiec 
wiegt  %  ITmeen  6  Drachmen  %  Gran,  abo'wird  ierJkvA 
der  Atmosphäre  auf  ciuen  Pariser  QnadratzoU  unscrs  Ku: 
pers,  bei  einer  Bnrometeiliöbe  von  28  SoU  -  14  Civil- 
Pfand  a  Untn  9  Drachmen  iO  tim  sejrD*  Wir  ftiU« 
diesen  Druck  nicht,  weil  die  Atmosphäre  als  eine 
Masse  von  allen  Seiten  gleich  drückt,  aber  in  uuserii  fe- 
genden betragen  die  Yer^erongen  des  QuedLsUbcfs 
%  Z<ril,  und  diese  Vertaderangen  Im  DradLe  aaf 
Körper,  müssen  daher,  besonders  für  schwache  PertOS* 
empfindUch  werden.   Besonders  bemerkt  man,  dafs  tiefe Ba- 
roroetersttode  aelchen  Personen  viel  beschwerlicher  siod 
als  höhe,  ohne  ^ifid,  weil  dann  die  den  FlÖttiglL««^^ 
Kdrpers,  besonders  dem  Blute  eingemischte  Luft,  fflcba»^  j 
zudcimen  strebt,  und  dadurch  die  Adern  melur^als  gewübal^^^ 
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Almospliäre*  >  (kU 

jiiiftreibt,  welches  Bcängslifrimgcn  und  andere  Beschwerden 
iiervorbringen  kann.  Zwischen  den  W^ndezirkeiii  ist  die 
Vcffinderiuiig  dei  LttftdnMka  oikr  de«  fiaroinetantaiiiies  niehl 
so  gfwb»  ak  in  4eii  f^Mnibif^tai  und  V6L$nomea,  daher  bo* 
köjiinit  auch  der  Aufeiiümlt  daselbst  Brustkranken  sehr  wohl, 
iiberliaii[pt  schwachen  Personen^  wo  nicht  Miasiüea  die  Luft 
auf  i»M  attdare  W«ba  ▼drdarbeii.  &  B*roMlen 

IM6  Luft  der  AiHHia|^re  bcateht  ans  Sauerstoffgra  und 
Stickstoffgas  ia  einem  sehr  bcsländi^en  Verhältnisse,  näai- 
lieh  aua  21  Theitoi  ^uaratoffgas  und  79  Stickgt4»^^  m 
Himdart  AUe  genau  «ig^alltett  Vevsodie  geben  diaaa 
Resultat,  mit  äufserst  geringen  Abweichungen.    BM  fand 
dieses  auf  einer  Alpenreise  in  sehr  verschiedenen  Gegenden; 
Mmger^Mte  eine(pra(iMft«ihe  vonYersuebioiadcrSdiweits- 
an,  Tm  Genf  bk  la  dan  EuMdani  des  Iblteriioros;  Gay 
Ztfissac ,  als  er  die  Luft  untersuchte,  welche  beim  Aufstei- 
gen mit  einem  Aerostaten  in  ^^ber  Udhe  aufgefangen  war, 
Shgmim  tmi  Mdm.  Skar^  bei  UaterauobaMg  dar  Luft  in  ai^ 
geMkea  fiMmspieibttaBenii  ud  H>Mpimlarn»  endllck  Omm 
ßgUachi  in  der  Luft,  welche  er  über  bewässerten  licisf ei- 
dern aufÜBg.  —  Dafs  man  friUm  ganz  andere  Kesultate  er- 
bielty  lag  an  der  Arl  die  Luft  ui  pitifeii.  Vm  venRengte 
ninlieh  die  ra  pffifende  ateoaphäriacbe  Luft  in  dner  Röhre« 
über  Wasser,  mit  Salpetergas,  wo  sich  der  Sauerstoff  der 
ersiem  mit  dem  öalpetergas  Yerbindet,  &ai|>etrige  uad  Sal^ 
petmMre  nusfat,  «reiche  Ton  dem  Wasier  anfgüianBeii 
wird  imd  dorch  eine  VemmdenHig  der  Luft,  die  Menge 
des  Sauerstoffs  aazeigt.   Aber  es  ontäteht  nicht  blofs  Salpeter- 
aMwrc  oder  aalpetnge  Säure,  sondern  ein  Geaiiseh  voobefr- 
deA  Sftoren  m  ▼efaehiedenea  YerbikniaBen»  «ad  vmx  mehr. 
Salpetersaure,  wenn  man  viel  Sauerstoffgas  auf  einmal  mit 
dem  Salpeteq^s  in  Berührung  bringt,  hingegen  mehrsaipe«' 
tfige  Sänre^  wenn  der  nmgekehrte FaUatatt  fiadet  Seitdlepi 
■MB  angeGui^  .hat»  Waeeeraloffgas  unr  -ateioaphärischeii' 
Luft  zu  setzen  und  die  Mischung  durch  ciiien  Funken  zu 
entzünden ,  wobei  sich  das  Sauerstof^as  der  atmosphäri- 
§Am  Lnft  mit  dem  Waaaerstpffgac  verbindet  und  Wasser 
macht,  hat  mmi  eni  sehr  gleichfilrmi^ea  Yerbdialfa  der  Be- 
etandibeik  der  atmosphärischen  Luft  gefimden.   Auch  ist  es 
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ficbeici  ,  Phosphor  in  der  atinosphai  i&chen  Luft  zu  veibrcn- 
nen,  wobei  sich  der  Sauerstoff  derselbea,  uüt  dem  Phos- 
fhor  whäuleti  vmd Pho^plioftittrr mmtkt,  9iBfemJ^mkai 
▼oaSalpcteiyikikr  irfantplilfiiriifii  Lrft  S-Eudmelci; 

Mit  dieser  Verbcsserang  der  Untersuchung  sind  gar  viele 
»Sdili'iMr  mfifcfailen,  Yvekhc  inaa  vocieilig  aus  )cneu  Ver- 
SDcben  Bfn^iigta  hmUBi  die  VtriMurnng  «tar  Loft  Amd 
PAmim  im  SoHMMdiiiw,  VenbriMuig  derMlbeB  tmk 
Vthn/.vn  im  Dunk*  In,  mindere  Luft^ütc  bei  trübem  Wetter, 
auf  Gebirgen  u.  OL,  W4>bei  juaa  überdiefs  eine  grössere 
Häufle  de«  äeiienloi%i8ee  uil  «riHierar  2«ilriglidikeit  «ki 
ebgeathmeten  Luft  für  die  Gesundheit  Ttfwedudte^ 

Denn  es  ^lebt  in  der  Luft  manche  schwebende  oder 
ach^viinmeBde  bia(£€f  wekhe  böcbst  wirkfiem  auf  den  (Um- 
»olMn  OffanismoesejttktaMtt,  aber  Mmotkimwpv^ 
Menge  vorhanden  sind,  dafs  sie  bis  jetzt  bei  cheniiscfcwiÜiilff- 
ßuciiungen  nicht  gefimdcu  wurden.  Man  iiudet  kernen  Unter- 
schied in  dem  Yerlifttteim  dsr  iBiw^^'Kitheiie,  wenn  ui^ 
huk  im  Fracn  inlennciit  wU  die  Luft  in  mmtm  Ziwv. 
wekhes  mit  Tabäksdampf  angefüllt  ist.    Wir  müssen  IttöJ* 
bedenken^  dafs  der  eudioiactrische  Yersiich  über  "Wasser 
engesteiU  vrM,  und  deCs  mm  die  Luft  Id  ^  eadioiii«^ 
ecbe  AöIm  dnrdi  Weeser  ^^eben  läbt,  wobei  diese  mik» 
nieu  Stoffe  im  Wasser  bleiben  können,    l  ( bc 
Gegenwert  jener  fremden  Stoffe  in  der  Atmosphäre  eine 
fiUüeei  sie  eeheinen  in  den  nwisleii  FiUen  niebt  luftartig 
m  sevn,  sondern  in  fesler  Gesielt,  gleich  Siavb  in  der 
%U  sdm  eben.    Wie  gering  die  Menge  eines  Stoffes  seyß 
kann,  um  gro&e  Wirkungen  im  oi^ganiscben  Körper  herrar- 
utmo^UBtf  zeigeii  die  InqfiCBngcii  mit  Peckenffft  S.  Coo- 
te^m,  MiaMa.   Es  ist  wohl  »flgÜdi,  sogar  wsfcrsflb««»' 
lieh,  dals  wir  Keagoutien  für  diese  Stoffe  entdecken  v^erJÄ 
^er  der  Versuch,  womit  man  die  Menge  des  Saue;^^^^^ 
ffues  in  der  Atmoii^ftre  ermittelt,  Tentia^  dieses  nidit»  ^ 
hat  er  eine  ganz  andere  Richtung, 

Da  StickstüiYgas  leichter  ist,  als  Sauersloffgas,  und  4 
(Uo  Luft  in  .groben  Whea  iiieiit  mehr  StidLStoi^s 
als  SeiierstoQgas^  so  hat  man  gefragt,  wie  'es 
diese  beiden  Gasartan  ßich  nicht  durch  ihr  specifi*^ 
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tiwiisbl  trennen.  Allefdings  fiockii  6adi  heotindigd  Strft» 
mmagen  in  dar  Luft,  wodareh  beide  GMaiten  uster  einaii- 

der  gemengt  werden,  aber  der  Unterschied  der  specifisclien 
Geivichte  ist  zu  grois,  als  dafs  er  nicht  Einflufs  auf  das 
Verh«liaiiii  ^  B— imdüieüe  lahm  soUtei  dem  er  veriMIfe 
Mdi  ngdfidir  ^ie  Mi  34  Aadi  entstehen  iBmo  SMaimH 
gen  meistens  durch  die  Wanne,  durch  Ausdehnung  der 
Luft  also,  und  folglich  durch  Unterschiede  des  speoifiscliea 
GewichU  in  der  Wttmie  und  Külte.   BeiMr  hebeo  8dir 
nale  Physiker  eine  diesdiclie  YeriMttdimg  der  Beitundlhmie 
der  Loft  angenommen.    Aber  wir  haben  allerdings  keinen 
andern  Grund  für  eine  solche  diemischc  Yerbiudung«  £» 
Ml  daber  nkfal  imwabrschemlach^  deb  beide  Lufierted  «vi 
etnander  eben  so  gemengt  sindy      ^  WasserdSnipCe  nH 
der  Luft,  wovon  weiter  unten  die  Rede  seyn  >vii(]. 

Die  Kobiensäurc  ist  nur  zufällig  in  der  Atmosphäfe 
frtbeltfftn,  und  wird  dnrch  das  AtiuBeo  der  Tbiere,  durdb 
Veribrennen  koUifcr  Körper,  duieb  Gabrung  und  Faulnib 
hineingebracht.  Nach  Berzelius  ist  die  Menge  der  Kühlen- 
stare ttti  MiaeL  .=s=>  0,001,  nach  Daltm  nur  »  0,0007^.  al^er, 
m  einem '  Saale»  wonn  wide  Menaoboi  versaauidel.gewese» 
waren,  li&d  derselbe  die  Msnffe  ^  0,01.  Da  nun  auf  die 
angegebene  Weise  die  Kohlensäure  beständig  erzeugt  wird, 
WO  müfste  die  Menge  derselben  sieh  in  der  AtinospbSre 
aeinr  eobänlen)  wenn  eie  nicbt  inunerlort  zerseliBl  würden 
und  dieses  scheinen  allerdings  die  Pllanzen  zu  bovirken. 
Die  Kohlensäure  kann  nur  daim  Eiuflufs  auf  das  or^^ani« 
«che  lieben  baben,  wenn  sie  sieb  an  einein  Orte  u  sehr 
▼ennefarC  tS.  Kobleneiure. 

Wasserstoff^ras  ist  du  i  ch  chemische  Versuche  nicht  in 
der  Atmosphäre  gefunden  worden,  auch  sdieiut  das  reine 
Wasaeratoffgas  nichl  darin  verbatiden  zn  sejfn.  M^n  gbiubAe 
aonet,  da&  es^sioh  biufig  entwiekele,  wegen  &ekü&  Leieb^ 
tigkeit  in  die  Höhe  steige,  und  dort  manche  meteorologi- 
sche iLFSoheinungen  veranlasse.  Aber  Gay  Lusmc  fand  in 
der  Lttfty  weiche  aus  grofsen  tiiHien  diircb  Aerostaten  her- 
abf^recht  war,  kein  Wasserstoffgas.  KnUenwaeeerstc^ 
gas,  nämlich  diejenige  Art  desselben ,  welche  Snuipfluft 
genannt  wird,  vim  75  b^  100  Kohlonstofi,  mufs  &ufäl« 
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Ug  gar  a£i  ia  der  Atmosphüre  vorhanden  sejn,  wenn  man 
flie  avcli  noch  nidit  datdi  flwiwioiiit  Venndke  gabnriai 
katy  dmi  aie  entwiekek  üA  im  Sonmer  m  der  Sbia  a« 

stinkeiickii  Sümpfen  iu  grofser  Menge.  S.  Sumpflaft.  Die 
ScliUdliclikeit  dieser  Sümpfe,  weldie  besonders  ia  wanitt 
Lftadem  sdnr  grob  iat»  scheint  -diceer  Loft  hrnmA- 
im  "Wir  haben  ken  Bikte!,  S«ring^  Bfengen  deneÜMB  h 
der  Atmosphäre  zu  erkennen,  weil  das  einzige  Mittel,  das 
Verbrennen  mit  Sauerstoffgas  nicht  gelingt,  wenn  das  ILsk-  , 
knwaaamtoffgaa  aul  amieni  niete  brennbaren  Gasaiten  n 
sehr  vermengt  ist.  Man  mufs  dann  noch  WasserstofTgas 
zusetzen,  um  es  zum  Verbrennen  zu  bringen,  aber  latrbei 
können  gar  leicht  irrthümer  begangen  wenlei^  welclieijtt- 
flofa  auf  die  Reaultaie  haben^ 

Die  VS  asserdiiiiipfe  beiindeu  sich  in  der  AtmospbSie 
in  grofser  Menge,  sie  sauinielu  sich  daraus  gar  oft  zu  Re- 
gen» Schnee,  Than  imd  HageL  Wir  eriMineii  die  Menge  j 
derselben  fai  der  Loft  durch  Äs  Hygrometer.  S«  dieses  W'Oft 
Sie  hängt  in  einem  eingeschlossenen  Rauine  von  dem  Dnidie 
ab|  womit  sie  zusammengeprefst  wird,  und  yon  der  Tempera- 
tor;  sie  verwandehi  sich  nttnüdi  anter  cineai  grOCscm Un^ 
bei  derselben  Temperatur  leiditer  in  Wasser,  als  M  eint* 
geriii[;em.    In  der  Atmosphäre  aber  hängt  iln  Zuälaud 
Dampf  keineswegcs  von  dem  Drucke  ab,  sondern  von  der 
Temperatmr  aileniy  denn  wir  finden^  dafs  bei  einem  gtrist^ 
Dtucke,  also  bei  einem  hohem  Barometerstande,  Äe 
heiterer  wird,  und  sich  weniger  Wasser  iiiederschlii^,  >^ 
bei  einem  niedrigem  Barometerstande*   Msok  glanbt  daher, 
es  entstehe  eine  Auflösung  der  Wasseidtapfe  bk  der  l^i 
aber  diesem  steht  ^gegen,  dafs  die  Wasserdämpfe  hn  b'' 
leeren  Raunte  oder  höchst  verdünnter  Luft  in  gröfster  Men?^ 
SfOfsteigen,   Dalion  nimmt  daher  an»  dafs  die  Luft  zwar  ei- 
nen Druck  auf  die  D3mpfe  ansftbe»  indem  sie  sidi  VÜf^ 
oder  vielmehr  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  niclit 
nachdem  sie  sich  gebildet  haben.  Dieses  scheint  durch 
genden  Versuch  sich  zu  bestäCigett,  Wenn  man  die  LuB 
bei  einem  Barometerstmide.  toh  98  Üoil  in  einer  Luftpanf* 
auspumpt,  so  erheben  sich  sehr  schnell  Dämpfe,  welche  ib* 
Kecipienten  anMien  und  einer  Quecksilbersäule  von  2  ZoU 
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dM Gfandbgmtcdiil  hdM.  Lafrt  man  wied^  L«fl  imter  dia. 
Glocke,  so  meQf;t  sidi  cwiir  im  Anfange  dn  Nledeimshlag 

als  Nebel,  hört  aber  bald  wieder  auf,  und  das  Quecksilber 
8t«ißt  auf  30  Zoll,  also  eben  so  hoch,  als  Luft  und  Wns-^ 
«erdinipfe,  j«4e  ftr  flM^^dasQaacknlber  erhdMn  wtrckn« 
Drttdile  nnn  die  Lnft  auf  die  Dttinpfe,  weMie  früher  den 
Raum  einnahmen,  den  jetzt  Luft  und  Dämpfe  zugleich  ein- 
nebuMa»  ao  würden  aie  dadurch  ausanimengeprefst  werden^ 
eine  f;Hlbere  fipannnng  eriuilten  nnd  foiglieh  emen  gros- 
se rn  Druck  ausüben.   Man  mnfs  sicii  also  vorstellen,  ale 
ob  die  Dämpfe  sich  in  den  Zwischenräumen  dcrLuflkügeL 
chen  frei  beiregen.  £ben  dieses  scheint  der  FaUmil  Sauer« 
atflfl{^  nnd  Stickgas  in  der  Atmosphl^  m  seyn^  wie  oben 
gesagt  wurde.    Wir  leben  also  in  einer  dreifachen  Atmo^ 
8phäre,in  einer  Stickstoff- Atmosphäre,  in  einer  Sauerstoff- und 
in  einer  Wasserdampf-AtmosphSre.  Diese  letzte  nraüs  wegen 
ihrer  girofsen- YeHlnderHshkdt  einen  bedeutenden  Einflnfs 
auf  das  organische  Leben  haben,  VonEtiglich  aber  dadurcii, 
dafs  bei  jeder  TemperaturvernuiKlerang  sich  Dämpfe  vei% 
diditett,  als  Wasser  sMi  auf  der  Haut  absetzen,  doit  wie» 
der  Terflftchtiget  werden,  nnd  also  dureh  Ansdfinstung  eine 
partiale  Abkühlung  hervorbringen.  L  —  k. 

ATMOSPHÄRE  (in  nedicinischer  Beziehung),  jene  färb« 
lose»  nnsiehtbare^  schwere  nnd  elastische  Flftssigkeit^  weidvs 
den  Erdball  von  allen  Seiten  nmgiebt,  und  auf  das  Leben  aller 
organischen  Wesen  den  entschiedensten  —  bald  hoilsanion, 
bald  nachtheffigen  ^  Einflnfs  aufsert.  Sie  ist  Cttr  uns  noch 
in  sehr  BeiMiding  ^dn  gehefannifsvoneB  Meer»  anf 

dessen  Grunde  wir  leben",  docli  wissen  wir,  dafs  einerseits 
die  Bestandtbeile  und  Eigensciiaften  der  Luft  selbst,  an- 
drerseits gewisse  ilir  angehörige  Stoffe^  die  wir  mit  ihrem 
Wesen  wenig  l>ekannt  ^  nach  dem^  Beispiele  einiger  Neoe^  - 
ren  Almosphärilien  nennen  wollen,  die  Ursache  jener 
£rscbsinuQgen  sind»  welche  wir  dem  atmosphärischen 
flnsse  znzusshrdHben  dnrch  die  alltftgliehsten  Erfahrnngen 
genöthigt  werden/  Was  die  Bestandtbeile  derLnIl  ins-» 
besondere  anbelangt:  so  befindet  sich  ein  Theil  derselben 
im  anfgebl&tcn  Auslände»  ein  anderer  im^  Zustande  mecha- 
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nischer  Zcrtheilung;  wesentlich  zur  Mischung  <!er  atmosphS« 
rkclien  Luft  gehörig  istindefs  nur  der  Sauerstoff,  SticksioH^ 
fot  UaiMr  Anllieil  voa  KoUcatleff »  und  ^  baU  grOfserer 
bald  geringerer  Anlkeil Fettcbtif^cit  Uriter  den  Eigens ch«f- 
Icn  der  Luft  ist  luis  die  schon  erwähnte  Schwere  und  i£las- 
Ikiläl  devseiben  die  wichtigste;  wir  wissen,  dafs  bei  einer 
TmnpMto*  tob  «^F*  und  27  Zaik  Bartautailtfihe  dieLoft 
11  II  gefuhr  hundertmal  leichter  als  Wass^  ist,  und  dafs  sie 
auf  die  Oberfläche  eines  erwachsenen  Menschen  (zu  14  Qua- 
dntfufs  gerechnet)  vM  eimm  Gewicht  von  31083|  Pfirad 
iMckt  EiidUdi  sind  Mch  die  in  ißt  lädt  Tos^kenda 
Bewegungen  —  die  Winde  und  Stürme  —  vou  grofsem 
iijiiilusse  auf  die  Beschaffenheit  der  Luft,  und  es  hängen 
TM  ibneQ  xa  etne«  nii:ht  gering«  Theite  die  beilsaira 
Uder  schJ^lichen  Wiikungen  .denelbcn  ak  Redinet  nan 
üua  zu  allem  dem  noch  die  Atmosphärilien  —  "Wärme, 
Lichty  £lectricitäty  Galvanismiis  (vielleicht  aucli  Mag- 
neiiemas)  —  bunm  imd  ermVigt,  wmü;  diis  bei  jedem  ^ 
niospliliischen  Einflasse  tiielirere^ind  sMisteils  alle  bis  jeUl 
genannten  Moiiieute  zuizloich  Lerücksichtigt  werden  müssen, 
so  lätst  sich  leicht  eiachten^  wie  sc^üiifirig  die  neblige  Wür- 
digung eines  so  sehr  zasammeageselnten  Einflnsses  in  Tie> 
len  Fidkm '  seyn  mtae.  üns  liegt  ilbffgens  im  Gegenv^- 
tigen  seine  Erörterung  in  dreifacher  Beziehung  ob,  in  so- 
fern ntoilich  die  atmosphärische  Luft  tbeils  Bedingung  der 
l^ebensarhatong  isl,  Ifceih  sur  £rxeii0nig  too  Knoikbcitaa 
Veranlassung  giebt,  theils  endlich  als  eines  der  Toncöglieb- 
»tea  Heilmittel  von  Krankheiten  zu  betrachten  ist 

Einfiufs  dec^itmosphärisobeu  Luft  auf  Erbal» 
tnng  des  Lebens  und  der  Gesundheit  —  Wem  im 
altern  Aerzte  nicht  mit  Unrecht  Athem  und  Blutumlauf  vor- 
zugs»weise  mit  dem  Namen  der  Lebensverrichlungen  bd- 
Ufjfmf  so  kiHmte  es  znai.  Beweise  der  Widitigkeil  des  al» 
naoapbttriftcben  Einflusses  hinreiGh4n,  dab  ebne  ihn  jene 
Yerrichtuugeu  nicht  von  Statten  gehen  können.  Was  nun 
eigentlich  die  Luft  zu  einem  wahren  Paluium  vitae  machte 
ist  ihr  Gehall  an  Sauerstoff»  ürekhes  bei  joden  jEinatt'* 
mm  aeiaon  Sanersloff  abioW»  wlhrend  die  frei  gewww 


Digitized  by  Google 


deae  Wärme  thdls  wieder  ausgehaucht  wird,  tli«ib  «iek 
Ml  dam  Btafe  xeMndßt  Wie  aber  bei  dem  OEinatiuneii 
die  Lunken  ausgedehnt  werden,  der  eindringende  Saucr^' 
Stoff  den  Blutuiulauf  befördert,  indem  er  den  Reiz  erhöht, 
den  die  Blutinasse  auf  das  Herz  und  die  Gefifte  ansÄ 
libt,  und  dadaroh  wieder  belebend  auf  alle  ThStlgkeiMI 
der  Organisation  wirkt,  so  tritt  dagegen  während  des  Aug- 
aihmens  das  in  die  Lungen  eingedrungene  üiut  Was« 
serstoff  mid  KoUenitoff  an  die  Atnosphire  ab,  •  mit  iivei« 
eher  demnach'  der  Menadi  ecbön  in  dieser  -Bezidiiiiig 
während  des  ganzen  Lebens  in  steter  Wechselwirkung 
bleibt,  ISahrung  aus  ihr  schöpfend  und  Unbrauchbares  au 
sie  znrfiekgebend.  Die  übrigen  Bestandtbeile  der  Lufi^  na-» 
liientlldt  das  Stickgas,  dienen  bei  jenem  Aet  nor  dadureh; 
dafs  sie  den  l\eiz  des  Sauerstoffs  der  an  und  für  sich 
ein  zn  scimeiles  Yerlodern  der  Lebensflamme  bewirken 
-vvfirde  — -  mildenip  wie  diea  ther  nicht  immer  in  gleichem 
G^adc  geschieht,  so  ist  auch  mcht  jedes  VerhSltnifs  jener 
Bestandtheile  der  Luft  jedem  Individuum  gleich  heilsam. 
Finr  an  Saueratoff  reichere  Luft  ist  banptsidilicb  sokhen 
ladiTiduen  zuträglich,  weiebe  efaiem  Uebergewidfte  der 
Venosität,  zur  Schleimerzeugiing  und  Fettabsonderung  ge- 
neigt sind,  daher  Personen  Ton  schlaffer  Constitution  und 
phlegmatiscbem  Temperamdite,  sp  wie  Snbjeoten^  dere» 
ConstituCion^idk  durch  den  Charakter  Verwiegender' Ini« 
tabilität,  namentlich  der  Organe  des  Athmens,  auszeichnet, 
eine  an  Sauerstoff  ärmere  Luft  wohithätig  zu  sejn  pflegte 
Wät  die  f.encbtigkeit 'der  Luft  anbelangt,  so  ist  unter 
übrigens  glekhen  Umstttnden  eine  mehr  trockene  Almo^ 
Sphäre  der  feuchteren  in  sofern  vorzuziehen,  als  die  Vor-» 
theile  der  letzteren  eher  künstlich  zu  gewinnen  sind,  ak 
es  mögiieh  ist,  sich  Tor  den  Nacfatheilen  der  eHtereii  an* 
haltend  zu  schützen;  ^  erschlaffende  Wirkung  der  Feuch- 
tigkeit aber  ist  Ursache,  we^alb  Personen  von  trockner,» 
initabler  Conatitiition  und  cholerischem  od<ir  garmelanobo«' 
Uichem  Tempmmente  sieh  unter  dem  Ehiflttsse  emer  'fWoch«^ 
tcn  Luft,  i)c.son(]ors  einer  zugleich  niafsig  warmen,  eben  so 
wobi  beiindeu,  alsSubjecte  von  schlaffem  Körperbau  unter 
f  '     »  '  ■ 
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den  entgcf^engesctzlcn  UiustHnden.  Die  in  gebirg:igten  Go- 
geuden  geriugere,  In  UeUiegendeu  grüCserc  Schwere  der 
Luft  kt  ebenfoUs  tqu  dem  entocUedcBSfeai  EimAume  md 
dii  GmncHieit  Im  Allgemeiiien  itt  diie  biditere  Luft  dan 
Gesunden  die  heilsamste;  unter  ihrem  Einflüsse  gehen,  wie 
8choa  U^pokrate$  lehrte^  die  uriditigsten  Yerhdituiigen  des 
Oiganmi««»  selbst  die  geutigen,  mit  besettdmr  Leichüg- 
Leit  imd  KnA  tm  Stetten.  Eben  deshalb  aber  ist  eine 
solche  leichtere  Luft  vorzüglich  solchen  Personen  zuträglid^ 
kl  deren  ConaUftuüon  die  Initabilitlit  niclu  Torwaket.  ^ 
Die  Winde  ^cnnduett  doi  Drnck  der  Lnft,  aber  nai 
noch  nichtiger  ist  —  sie  ändern  das  Verhältnifs  der  Feudi- 
tigkeit,  Würuic  und  Electricität  der  Luft.  Nur  schwer  lä£st 
akb  jedocb  im  Allgemeine  etiins  fiber  Heilsamkeit  fest- 
aetatea»  «.B«  inRfieksidit  derGegend,  von  welcher  ne  aus- 
gehen, deuu  sehr  viel  hängt  hierbei  von  Oertlichkeiten  ab 
(weshalb  die  hierher  eehOrigen  Aussprüche  der  Alten  mit 
gimlser  Yorsiebt  ben«Ut  aeyn  wollen  >•  Die  Ton  der  See 
ber  webenden  Winde  sind  in  der  Regel  wann  und  feneht, 
Landwinde  kalt  und  trocken;  eben  so  sind  die  Ostwinde 
meistens  trocken,  im  Winter  sehr  kalt,  die  Sftdwinde  und 
Westwinde  dagegen  warm  nnd  fiancbt  Die  enteren  mr- 


( 

denen  die  reprodnctive  Sphäre  die  vor\v»iltende  ist,  während 
die  letzteren  einen  günstigen  £indrttck  auf  Persemen  Yen 
TOimi'isehender  IrntsbiHUlt  xu  madien  pflegen»  Am  we- 
nigsten der  Gesundheit  zuträglich  ist  wohl  der,  oft  anch 
ziemlich  feuchte  Nordwind.  —  Unter  den  Atmosphärilien 
▼eniient  die  Wärme  die  erste  Stelle^  ein  Gegenstand,  dtr 
nnr  alfam  lange  von  den  Aerzten  aebr  ebmeifig  beartbeik 
worden  ist.  Die  M^äniie  vennindert  die  Coliärenz  der 
Theile  des  menschlichen  Körpers,  wie  jedes  andern ,  die 
K&ke  Teimehrt  sie,  aber  die  Wftrme  erhittt  auch  va  glch 
cber  Zeit  die  TbStigkelt  der  sensiblen  Spbttre,  und  vermin- 
dert die  der  irritabelen  Organe,  die  Kälte  wirkt  auch  in 
dieser  dynamischen  Hinsicht  entgegengesetzt;  keine  von  bei- 
den aber  kann  im  Allgemeinen  stärkend  oder  acfawflcbenii 
genennt  werden*  Dem  Gesagtmi  «nfolge  uiitersebeideii  mA 
nun  die  Bewohner  kalter  Gegenden  sehr  auffallend  von  dc- 
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ist,  unter  allen  Hinimelsslrichen  auszudauem.  Wie  uäiu- 
iich  in  kälteren  Gegenden  die  Pilauzen  spärlich  gedeihen^ 
die  Thier«  U^oßt  sind,  md  im  Menediea  ein  fesM^KM^ 
perbau,  gröfscre  Muskelkraft,  und  «ne  geringe  Lebhaftigkeit 
des  Geistes,  besonders  der  Phantasie,  das  Ucber^ewicht  der 
IrritahiÜHIt  bezeidMieti  so  pflegt  in  den  warmen  Kliiiiaten 
die  TegetalscHi  fifipig»  der  Wuchs  der  Tluere  durch  Fttib 
und  Gröfse  ausgezeichnet  zu  sejn,  und  im  Madsdien  ver* 
räth  sich  —  physisch  und  psychisch  —  die  gröfsere  Be- 
wegliehkeit  M&ies  Nerrensystems.  Am  voUkommeiistea  sm* 
gebildet  erscheint  der  Bbnsdi  in  den  gemfi£nc;(en  Ge|;eot 
den,  zumal  in  jenen,  welche  den  kälteren  Ländern  näher 
liegea,  als  den  heitseni  Aber  jene  mittlere,  der  Gesund- 
heit zntr&gUdiBteTenipenaiir  iWBL,  64Pl\%  die  in  Wahn- 
zimmern  niemals  Über  15*  steigen  sollier  fordert  doch  aadi  - 
Verbältnifs  der  Anlagen  des  Alters,  Geschlechts  und  Tem- 
penunents  bald  eine  Erhöhung,  bald  eine  Verminderung» 
damit  eben  diese  Aidagen  möglichst  beschrftnkt  werden. 
So  bedarf  das  Kind  und  der  Greis  »cfe  WUme^  als  das 
jugendliche  und  in önnliche  Alter;  das  Kind,  wegen  der  Zart- 
heit seiner  Constitution,  der  Greis,  wegen  seines  Mangels 
an  natttriicfaer  Wärme.  Es  entspridbt  ferner  daeKttlte  meh» 
als  die  Wärme  den  Anlaesn  des  weiblieben  Gesdileehta 
und  des  sanguinischen  oder  cholerischen  Temperaments  u. 
8.  f.,  £r£ahrttttgasät&e,  auf  welche  sich  die  wichtigsten  diilte- 
tischen  TorsdMiften»  namendldL  Uber  die  physische  £raie« 
hun^  ^1  ünden  lassen. «—  "Wie  nichtig  der  Reix  des.  Licib* 
tes  auf  den  Organismus  wirke,  lebica  insbesondere  viele  ' 
£nclieinungen  des  Pflanzenlebens  und  )ene  Krankiieitszu-* 
Alle,  wdehe  der  Mangel  des  Uchtes  bei  Menschen  zn  er- 
'/xugen  vernjag.  Es  fliefst  daraus  für  den  gesunden  Men-> 
sehen  die  Regel,  dafs  er  sich  mehr  im  Sonnenschein  als  in 
der  BankeUieit  aofhaUen  soU»  indem  diese  letztere  nur  dem 
Sdilafenden  woUthfitig  ist  Zugleich  aber  madit  die  spe- 
cifiscbe  Empfänglichkeit,  welche  das  Auge  für  den  Reiz 
des  Lidhtes  besitzt,  manche  Yorsichtsregel  nothwendig,  da^ 
nü  f  euer  &eiz  nicbt  dem  Ange  Tecdeiblich  werde.  —  Die 
Eisfrirkong  der  Eleetricitftt  aol  den  Oiganismos  hat  iai 
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Allgemeinen  Erhöhans;  seiner  Thätiglteiten  7ur  Folge,  daher 
selbst  bei  weoigcr  reizbarea  Sabiecten  Bascbleaniguiig  des 
Kriiilwrfet  iumI  VmMiiniDS  der  Almaniemmg^  Wenn 
■Ml  ittdcb-  UmoB  Mgeni  darf,  «kfs  dcr.'AöleBtlttit  m  ei* 
ner  an  elektrischem  Stoffe  reicheren  Atmosphäre  voraög- 
lick&objecten  von  schlafferer  Constitution  Tortheilhaft  seyn 
nflsse,  M>  darf  msoL  dock  dabei  auch  nicbC  fiberseben»  däb 
die  Eledridtac  muk  auttelbar  avf  dco  Organkaiiis  dinndi 
die  VprSndcrungen  wirkt,  die  sie  in  den  Verhältnissen  der 
Atmosphäre  selbst,  nameatlidi  in  der  baromelri^ciieii  ond 
kjIgrani^iiacbcB,  htrwo^ba/agL  Fast  dasaelbe  kattn  rom 
GalTanianius  «gesagt  werden.  In  Betreff  des  Magnetis- 
mus >v ollen  \vir  nur  bemerken,  dafs  als  Vermittler  auch 
dieses  i?richtigen  Einflusses»  dessen  Keaiität  so  viele,  acbett 
den  Mm  nicht  unbekannte  Fitle  beatatigai,  die  Atmos- 
phäre auch  demodi  gelten  mufs;  wenn  man  nicht  mit 
Mesmer  an  ein  im  ganzen  Weltall  verbreitetes  sogenanntes 
■Mgliettscbes  Fluiduui  zu  glauben  sich  entschii^en  kam. 

Wir  haben  im  VorstdicDden  die  MmncDte^  d vrch  welche 
die  Atmosphäre  günstig  auf  den  Menschen  einwirken  kann, 
und  die  Bedingungen,  unter  denen  dies  geschieht,  nur  mit 
wenigen  Worten  andeuten  können^  hoffen  aber  dock,  das 
Gesagte  werde  hinreichen  an  suigen,  wie  wichtig  dieser  Ge* 
genstand  in  diätetischer  und  niedicinisch  poiizeili 
eher  Hinsicht  sejr»  und  wie  viele  fruchtbare  f'olgerungea 
die  beiden  oben  genannten  Wissenschaften  ans  der  richti- 
g«a  Erkeimtnifii  der  Atmosphäre  nur  Beförderung  des  Ge- 
sundheitsw Ohles  der  Individuen  sowohl^  als  der  bürgedi- 
chen  Gesellschaft,  ziehen  können. 

£inflafs  der  atmosphärischen  Luft  auf  £rze«* 
gnng  Ton  Krankheiten. -^«^  Wir  werden  auch  hierbei  «o- 
vörderst  die  Bestandtheile  der  Atmosphäre  zu  berücksichti- 
gen haben,  vor  aiiem  also  die  nothwendig  zu  ihrer  Mi- 
schung  gehdrigen.  Eine  an  Saüerstoffgas  reichere  Lut^ 
wie  sie  z.  B.  auf  bepflansten  Bergen  in  der  Nähe  echnell- 
strömender  Wasser  n.  s.  w.  zu  wehen  pflegt,  kann  durch 
die  übermäfsige  Xiiätigkeit  nachtheilig  werden,  welche  sie 
im  GefiHssjrsteme  erzeugt, -durch  Hyperoxjdalion  des  Bhh 
tesy  wonras  T^figlicb  leicht*  pneuuiraische  Zufälle  her- 
vor- 
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vorgehen;  so  wie  dagegen  der  Mangel  an  Sauerstoff 
schwindet,  Beklemmung  der  Brust  und  di%  Zeichen  Ton 
Sflbwftebe  des  inritalMlai  Systam  herbeifQbitf  weklie  h»  , 
fortdaumider  Entziehung  des  Sauerstoffes  Asphyxie  und 
den  Tod  selbst  bewirken  kann.    Stickgas  wiikt  heftig 
reizend  auf  die  Nerven,  und  führt  durch  BetäubuBg  und 
Erstu^nng  dea  Tod  beribeL  Nimmt  der  Gelialt  der  Lnft 
an  kohlensaurem  Gase  beträchtlich  zu,  so  treten  gemei- 
niglich unter  den  Zufallen  von  Schwindel,  Betäubung^  Ohu- 
madit  VL  dgL  heftige  Kespirationsbescbwerdeii  ein,  die  auch 
an  dem  zalelxt  erfolgenden  Tode  den  meisten  AntbeU 
Leu.    iJic  gröfserc  Feuchtigkeit  der  Luft  vermindert  die 
Elasticität  derselben  und  wirkt  erschlaffend  auf  den  Kör- 
per; sie  stürt  den  Umlauf  der  Säfte  und  das  SecretiojM§e- 
scbäft,  besonders  die  Ansdünstong  der  Haut  und  Limgea. 
VorzügUch  erschlaffend  wirkt  die  zugleich  feuchte  und  warme 
Luft,  während  die  feuchte,  kalte,  besonders  durch  Unter- 
drftckung  der  Hautausdünstung,  schädlich  wird«  Mervllse 
und  fauUge  Fiebw,  bösartige  WMiselfiebery  Katarrh^  Gicht 
und  Rheumatismen,  chroiiische  Lrustkrankheilcn,  alle  Arten 
der  Wassersucht  und  viele  andere  Uebel  gehen  häuüg  aus 
der  oben  erwöhnten  Quelle  her?^.    Trockenheit  der 
Luft  wird  nur  in  ihren  höheren  Grades  und  bei  der  Ein- 
wirkim^  auf  Personen  von  sehr  trockner,  gespannter  Faser 
zur  Krankheitsursache,  indem  sie  Congestionen,  euiatündli* 
che  ZufttUe,  überhaupt  die  Folgekrankheiten  einer  erhöh- 
ten Irritabilität  TOranlafst.  Unter  den  Gasarten,  welche  nicht 
wesentliche  Bcstandtheile  der  Atmosphäre  ausinacheu,  aber 
ihr  häufig  beigemischt  sind,  bringt  das  Wasserstoff  gas 
solche  Zufälle  hervor,  weiche  ein  Uebergewicht  des  Nsar- 
vensystems  anzeigen;  wenige  AthemxOge  reinen  Wasser- 
Stoffgases  bringen  einen  hohen  Grad  von  Enlkraftung  her- 
vor, bei  der  die  Stimme  schreiend  werden  solL   Bei  dem 
Einathmen  einer  Mischung  von  gekohltem  Wasserstoff- 
{^ase  mit  zwanzig  Theilen  atmosphärischer  Luft  tritt  anfängt* 
lieh  Mattigkeit,  eine  dunkelgelbe  Farbe  des  Üesichts,  Ver- 
minderung der  natürlichen  Wärme  des  Körpers,  zuletzt 
wahre  Zersetzung  der  Säfte,  und  unter  den  Zufällen  dersel- 
ben, Ohumaciilen,  Krämpfeü  u,s,w,  der  Tod  ein,  Sehwe- 
M^.  chir.  EiicycU  lU.  Bd.  ^1 
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moniakgas  werden  der  Gesundheit  auf  ähnliche  Weise  j 
awiirticiilig         sebwefeUaiureii,  Salpetersäuren  und 
aalcsanreii  DSnpfe  werden  mcvtens  dmcii  Udbemami 

der  Reppiralionsor«:auc  nachüieiü^,  tödlen  aber  aach  M 
Seiten  plötzlich  durch  Erstickung.  AehnlichcHachtheih  vep 
awiaftf  die  Vertmrciiiigniig  dcrAtaM>epfa&ffe  durch  die  Dam- 
pfe TonBlei,  Quecksilber  und  Arsenik,  AwM^  , 
bei  auch  die  specifische  Schädlichkeit  dieser  Meldk  mite-  \ 
tiacklkonnnt.  Mechanisch  in  der  Luft  zcrtheilte  fremi- 
artige  SUgRe  mengen  dnrdi den Reia»  den  sie  auf  dieRes^ 
pfraHoBsorgane  aosfiben,  mn  hiofigsten  dyrmusche  ^Bnv^ 
kranklu  iten,  weshalb  diese  bei  Bildhauern,  Maurern,  Sd» 
steinfegem  (früher  auch  hei  Di^uantschieifem )  so  ff-  , 
wMmtiek  sind* 

Alles  bisher  Gesaf^e  erklSrt  uns,  wenigstens  giato' 
theiLs,  die  Scliädli(  hkeit  inannhifaltiger  LebensverhällMSS^ 
z.  B.  des  Zusaiiuneuäusses  einer  zu  grofsen  Menge  von 
M enschen  in  einem  TerscUossenen  Rannia»  der  Yerded»!^ 
der  Luft  an  Orlen,  an  denen  sie  lange  iridit  emenert 
in  denen  Üüerische  Körper  faulen,  oder  vegetabilische  vff- 
bnmnt  wurden»  verwesen,  oder  Flüssigkeiten  in  GähniK 
begriffen  sind,  endUek  cKe  Sckttdlidikeit  des 
Aufenthalts  an  Orten,  an  welchen  sich  Pflanzen  (diciafc 
Nacht  iinathembare  Gasarten,  besonders  Wasserstoff^as,  aas- 
dnnsten)^  besonders  starkriechende  befinden.  £s  tiMt  a^^ 
andi  airf  der  andern  Seite  nld^  an  Erscheinungen,  wdck 
sehr  überzeugend  darthan,  dafs  die  chemische  AnaljMW 
£rklärung  aller  Vorgänge  in  der  Atmosphäre  nichts  wcui 
ger  als  buireidil^  und  welche  uns  nötfaigen,  ma  eigeotiiüa^ 
.  lickea  Leben  der  AtmospkSre  aiusunehoMn,  weU« 
sich  der  chemischen  Untersuchung  (die  überhaupt  keift 
Leben  erklären  kann)  zugleich  entzieht.    Zu  diesen  Er- 
scheinuBgen  rechnen  wir,  dals  bisweil^  die  Luft  bei  völlig 
nnTerSndertcm  Yerbältnisse  ihrer  Gnindbestandtbcile<li^ 
schädlichsten  Wirkungen  äufsert,  dafs  sie  dabei  oft  selW 
in  einem  eigenthtimlichen  Krankheitsprocesse,  der  gewisst 
Zeiträume  durddänft,  begriffen  ist,  und  dafa  dne  «oldie 
krankhafie  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  sieh  in  miDcheB 
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Fällen  nuf  einen  kleinem  Kaum  beschränkt  (OrtsooMtiigieiiy 
nbutcoiilagien}»  in  andern  aber  auell  fticii  forterxeiigt  md 
immer  f  rOfaeren  AbsehnÜten  der  AtmosphSre  sich  mittheik, 

Je  nachdou  in  dieser  die  Bedingungen  solcher  Fortpllaa- 
zung  (vorzüglich  WSnne  und  Feuchtigkeit)  vorhanden  sind, 
oder  fehlen;  S.  Ansteckangsstoffe  und  die  kleine  Schrift: 
„Atmosphärische  Krankheiten  und  atmosphärische  Austek- 
kung  von  C.  fV.  Hufeland.  Berlin  1823.  8." 

Ein  SU  starker  Druck  der  Luft  dringt  dieSättnaase 
zu  heftig  Ton  der  Oberfläche  dea  Körpers  nach  dein  Id* 
nem,  stöi  t  die  Gleiehm«Hfsigkeit  des  Blutuiiilaufs,  verursacht 
Congcstioueu,  nielit  selten  innere  Blutungen,  Bhitsc Magilul'sy 
Blutspeien -und  andere  HSniorrfa^gieen,  mancherlei  Unter* 
leibsbesdiwerden  n.  s.  f.  Bei'  Termlndeitem  Druck  der  Luft 
Torlicrcn  die  festen  Tin  ilc  au  Coliäronz  und  SoliditSt,  die 
Safte  strömen  stärker  nach  der  Peripherie  desKdrpers  hin, 
und  bekommen  grofse  Neigung  zu  Stockungen.  Bei  der 
uiifer  solchen  Umständen  sidi  ausbildenden  Pletbora  ad 
volunicn  tritt  nothwendig  Anschwellung  der  (iefiifsc,  be- 
sonders in  den  Lungen,  daher  oft  Herzklopfen,  Blutspeieu 
und  selbst  Blntsturz  ein.  Auch  bringt  eine  bedeutendere 
Vemiinderung  des  Drucks  der  Luft  das  Geftlhl  d^  Ermat* 
tung  mit  sich.  —  IIiiisj( litHrh  der  Winde  ist  eine  dreifa- 
che Art  der  Krankheitscntstchung  möglich,  denn  wie  das 
längere  Ausbleiben  d^  Winde,  die  Windstille,  KiankheK 
len  veranlassen  kann  (sie  giebt  Veranlassung  zur  Anhäu- 
fung und  selbst  zur  Entwickeiung  schädliclier  Stoffe  in  der 
Luft,  daher  auch  die  gröfsere  Gefahr  der  Epidemieen  l»ei 
anhateander  Windstiile),  so  ist  nicht  selten  die  grlSifsere 
Heftigkeit  derlkwegungen  in  der  Atmosphäre  und  der  da- 
durch vermehrte  l>ruck  der  Luft,  und  in  andern  F.lllen 
Wieder  bald  diese  bald  jene  Eigenthünilichkeit  der  Winde 
als  krankmachender  Moment  wirksam.   Zu  diesen  Eigen* 
thümliehkeiten  insbesoiuJcie  jcchnen  wir:  die  Gegend,  aus 
welc  her  der  Wind  weht  (Nordwinde  und  Ostwinde  sind 
der  Eneugung  entzündlicher  Krankheiten,  Südwinde  und 
Westwinde  der  Ausbildung  schleimiger  und  nerröser  Uebel 
vorziifj;lich  günstig),  die  Temperatur  tli  s  \^  indes  (so  wiid 
z«  B*  in  Arabien  der  Sandel,  in  Italien  der  Sirocco  fast  ie- 

41* 


Digitized 


614 


Atmospliarc. 


Irlich  durch  die  sengende  Hitxe,  die  er  mit  sich  föiil 
der  GtSBmAek  nachtheüi^),  fonier  die  Feuclittf;kcit  oder 
tVocMMit  des  l^wdcs,  mOHA  4m  m  4a  Udk 
hnltoncn  (  hädlichen  Stoffe,  weldie  4mnk  4litVrmk4t 
zelnen  Men&cbcn  oder  ^aiizeü  Gebenden  zugeführt  wer- 
dfffc-  7m  diesCT  Stoßen  rechnen  wir  die  sogenannten  wm 
waM^km,  wdd^  fpidriMirhf  KxmkhüikM  oft  fihcrgw 
LSnderstrichc  verbreiten,  erkMym  an  »l>«r  auf  dw* 
Weise  die  q>ecilisdie  und  anders  iiiclit  erklarle  Schädlicb- 
kcit  »mckar  'Windo,  mifwlMrh  des  GaUago  in  Spanitt, 
des  Bise  in  der  Gegend  toii  AvignoB,  des  Hmatttti 
Guinea,  des  Samum  iii  Acevpten  n.  a.  Zuletzt  benobi 
wir  noch,  dafs  die  Wirkung  der  ^\ inde  zum  Tbeil  aod 
ran  den  Verflndennigeii  abhängt,  die  «io  m  dem  eiekbv^ 
sdMSi  VerialtiiiBse  der  Luft  honroribringen.  ~  Unter  ^ 
verschiedenen  Wirkunesartcn  der  Wärme  und  KSlt«  ^ 
4kt  uns  aiii  ^venigsteu  bekannte  die  cbemische,  die  ^vläu 
sie  aber  ^  dynawisdie,  obwoU  sie  wir  in  der  Idee  to& 
jener  nedianisclicii  m  trennen  ist;  die  sidi  doidi  Anti^ 
nung  und  Zusammenziehung  ausspricht.  Jenes  Hervoiti«- 
ten  der  Sensibditat,  welches-  die  Wanne  bewirkt,  erklärt 
ms  nicht  bloCs,  drfs  in  beiisen  KJimaten  oft  der  geriof^^ 
Diätfehler  die  bedeqtendsten  Folgen  hat,  und  die  HeUsÜ- 
tel  eine  weit  cindringendere  irkun^,  als  bei  uns,  äufe«!* 
sondern  auch,  da£s  in  eben  diesen  Kiimaten  geringe  ^  eraa 
lassungen  oft  die  heftigsten,  selbst  pestartigen  Fieber  d 
den  gelShrlichsten  Himxnftdkn  (man  denke  nur  ao  if^ 
Sonnenstich)  und  Krämpfe  zur  Folge  haben.  Es  stört  fa^ 
ner  die  Wänne  die  Tiiätigkeit  des  rqproductiven  Systeme 
hindert  die  Emährang,  nnd  dies  um  so  mdir,  ab  ss^ 
durch  eben  dies«i  EinflofiB  die  Hautausdönstimg  wn«M 
und  der  in  gräisercr  Menge  abgesondcrieu  Galle  eine  krai' 
hafte  Schärfe  mitgetheilt  Mird.  Ueberdieis  vermehrt 
Wäme  die  Thätigkeit  der  einsaugenden  Ge&fse  mi  ^ 
güastigt  die  Ent>vickelang  der  Ansteck ungsstoffc;  alle  «ü** 
nachthciligen  Wirkungen  aber  bringt  sie  am  leichtesten* 
inngen,  schfirächlichen,  zu  Krämpfdi  und  daraus  cutspriu 
gend«  Congestionen  geneigt,  und  an  diese  Poteos 
von  Jugend  auf  gewöhnten  Subjecten  hervor.  I^S4^ 


Digitized  by  Google 


Atmofpliir«»  MS 

wMt  ih  ^KMte  —  wie  idies  ftdion  die  Natur  nordiddier 

Volker  hinlänglich  beweist  —  erregend  auf  das  irritable 
SjUmiy  lierabflüiiiniond  auf  die  SeusibilHät,  daher  eacuf^i 
sie  so  leicht  entxanittidie  KrankheileD»  aulserdeiii  aber  Tor- 
zdglich  solche,  die  m  UnterdHiekung  der  Hautausdünstung 
und  Vcriiiehrung  der  wäfsrigcn  und  schleimigen  Ausleeruu- 
gen  ihren  Grund  lialieii:  Katarrhe,  Asthma,  Rhetiiiiatismeiiy 
Gkktf  Durchfall  u*  8*  w.*  HHlliere  Grade  der  Kälte  unter- 
OTÜcken,  besonders  in  scinvächlichcn  Subjectcu,  auch  die 
Irritabilität,  indem  sie  das  Athmcn  und  den  Biutuudauf  stö- 
ren und  zuletzt  ganx  aufteben,  und  es  treten  alle  diese 
nachtfaeiligen  Wiikungen  am  frühesten  und  sichmten  bei  * 
bejahrlen  und  zu  liruslkrankheitcn  geneigten  Subjectcu  ein. 
Weit  schädlicher  aber  als  hohe  Grade  der  Wärme  und 
Kalte  wiriit  der  plötzliche  Wechsel  der  Tealperatury  be- 
sonders die  Einwirkung  der  Kfilte  auf  den  erhitzten  Kdr- 
per,  die  Eikiillitns:,  in  Fols:c  deren  wir  ka  tan  haiische  und 
rheumatische  Affectioneu,  Kolik,  Iluhr  u.  s.  f.  eintreten  se- 
ben»  und  die,  wenn  sie  einzelne  Theile  des  Körpers  triffi^ 
B.  die  Lungen  bei  einem  kalten  Trünke,  dft  nur  um  so 
nachtheiliger  \^ii  kf,  und  im  eben  angeführten  Falle  sehr  oft 
die  Ursache  von  Lungenentzündung,  Blutspeien  und  Lun- 
genschwindsucht wird,      Bas  Licht  wirkt  unter  gewissen 
Umstünden  krankmachend  keinesweges  allein  auf  das  Seh- 
organ, sondern  auch  auf  das  gesammte  Cerebralsystcm  und 
durch  dieses  auf  den  Gesammtorganismus«  Das  üebermafs 
des  Lichtes  bewirkt  leicht  Uebmreixung,  wie  dies  zum  Tbeil 
der  Sonncnsücb,  die  bisweilen  iinLcr  dieser  Ei in\iikun^  ein- 
tretende rosenartige  Entzündung  der  Haut  mit  nachfolgen- 
der Abschuppung  derselben,  und  mancherlei  Augenkrank* 
heiten,  Augenentzttndungen,  LShmung  der  Netzhaut  u*  a. 
beweisen.    Dagegen  bleicht  der  Mangel  des  Lichtes  —  we- 
gen zu  geringer  Entbindung  des  Sauerstoffes  —  die  Haut, 
und  hindert  die  Absonderung '  derselben,  weshalb  bei  die- 
sem Mangel  leicht  Ausschläge,  welche  lyniphatisclie  Feud^  . 
tigkeiten  absondern,  entstehen.    Dazu  kommt  eine  reichli- 
chere Erzeugung  des  lUutwasscrs,  bei  weicher  der  Koiper 
(^m  bleichsfichtiges  Ansehn  erhält,  Steigerung  der  Empiind- 
^kdt  des  Kcivcnsjstcms,  und  zuletzt  erfolgt  Unter  den 
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dpnisiiiiis  'wirken  ktette^  dflrfen  wir  rkSkUtd  aus  den  duck 
diese  Farbe  im  cbeauachen  Veriialtaiaae  unbeldbler  Gflgco- 

stHnde  hervorgebrachten  V  cränclerungeu,  so  wie  aus  den 
tbeils  vorthcilhaüeu,  theils  nadiüteiügen  WirkuugcQ  schlie- 
Cmh,  weldie  gewisee  Farben  auf  das  Aiige^  umi  doidi 
aes  Orfumk  seibat  auf  das  Genrildi  Softem.  DasUcht  hd4 
ferner  auch  in  den  elektrischeu  und  thenuoinetrischen  Vcr- 
liäitnissen  der  Atiuospitäre  Yertinderungcn  hervor,  Temdut 
die  elektrische  Spammg  der  Luft  durah  YmiirnkfaBg  h 
rer  DOnste,  hXnft  die  WSnne  auf  der  Oberfläche  des  Klf^ 
pers  an  u.  s.  f.,  und  kann  auch  auf  diese  Weise,  wie  end- 
lich durch  das  ungleiche  Einfalle  der  Licbtstnddcn  in  ^ 
Pupille^  Ursache  von  Krankheiten  werden.  —  Die  Uspi 
und  stärkere  Einwirkung  der  E l c  k  1 1  i  ci  t ä t  verursaditUö- 
berreizung,  Schuterzeu,  Stockung  des  Blutes  imd  cheuüschc 
Zerstilnuigea  Daher  leitet  Hopf  tod  deat  Uebermafsc  des 
in  4er  AtnosphSre  enthalteaen  elektrisdien  Stoffes  die  cfi- 
demischen  Entzündungsfieber  her,  und  eben  diesem  Einllos* 
haben  wir  die  Erscheinungen  beizumessen,  wekiie  hei  luau 
eben  reixbaren  Individuen  wShrend  dar  Gewitter  eiantK- , 
tcn  pflegen.  Diese  Zoflllle  meistmis  nerv()ser  undgasbi' 
scher  Natur  —  pflegen  bei  Annäherung  eines  Gewiltirs  m 
hefUgsten  zu  sejru,  und  bei  eintretenden  Blitzen  uud  üegen 
gllssen  wieder  tu  verschwinden;  es  sind  indeb  auch 
▼mn  Gegendieile  beobachtet  worden.  Was  die  M^Bsofi 
galvanischer  EinÜusse,  die  wohl  der  Wirkung  des 
elektrischen  Stoffes  gleich  ist,  anbelangt^  so  sagt  von  i^^ 
Grtmi  mtt  Rediti  «Schadlieh  seheinen  die  galnsiiadM» 
Einflösse,  vorzüglich  auf  zwiefache  Weise  dem  OrgM*" 
mus  werden  zu  können,  nämlich  durch  die  elektrisdie 
Spannung,  die  den  im*  galTanischen  Vorgange  begride- 
neu  Dingen  anstrOmet,  oder  durch  das  Vorwalteii  dar  «1^ 
mk  v^bundenen  chemischen  Vcräuderunsren  vor  dieser. 
Dafs  endlich  der  Magnetismus^  wenn  er  wirklich  cü> 
der  Atmosphäre  verbreitetes  Agens  ist,  eben  so  yio^i 
Krankheiten  venuilassen,  als  Bedingung  des  WoWb«^»' 
dens  Äcyu  kann,  dürfen  -wif  vcnuuthcu,  aber  die  VöiMB' 
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wir  anzugeben  noch  aufser  Stande. 

£iii£iu£s  der  AlmospUäre  auf  Verhütung  und 
Heilung;  von  Krankheiten. —  Wie  für  den  Gesunden 
.  ikr  tftgliche  Gcmüb  freier,  reiner  Luit  imerlöftliche  Bedingung ' 
der  Erhaltung  des  Wohlbcliiulens  ist,  so  crkciineu  >vir  in 
diesem  Einüu^se  auch  das  voi*zügiichsle  MiUel,  durch  Abi-  ' 
IritedlDg  4iea  ILürpers  fiberhaupt  und  des  Uautorgan^s  ins- 
betmiderey  den  Audimd  mancher  drohenden  Krankheii^ 
vorzüglich  kachccüschcr  und  uervö^ci  Lehel,  zu  verhiiloii. 
in  au^ebrodieueu  acuteu  Krankheiten  >vird  durch  die  Of- 
lera  Erneuerung  der  Lutt  im  KranlLenzimmex  die 
Fieberbitze  gemildert,  der  TJebergang  entzündlicher  Affec- 
tfOnen  in  nervöse  oder  faulige  verliiiulti  I,  und  lüancher  an- 
steckende  6lalf  zersetzt*  Welciieu  Charakter  also  auch  das 
£idier  an  sich  tragen  mag,  inuner  muCs  die  Atmosphäre  des 
Kranken  möglichst  rein  scjii,  zu  wekbem  Zwedi  voreichUU 
ges  Oeffuen  der  Fensler,  Windufcn,  Kamine,  Essigräuchc- 
rungcn,  das  Besprengen  des  ifufsbodens  mit  Essig,  und  uiög- 
liebst  scbaelie  Entfarnnng  aller  stark  riechenden  Stoffe  dienen. 
iSicht  weniger  dringend  nothwendig  ist  der  Gennfs  reiner 
atmosphärischer  Luit  in  fast  allen  chronischen  Krankheilen, 
indem  er  die  ThäUgkeit  des  irritabelen  Systems  anregt,  die 
R^sbarkeit  der  Nerven  herabstimnit,  und  der  Reizung  der 
Säfte  zur  Stockung  und  Zersetzung  eutgegemvirkt.  Eine 
au  Sauerstoff  besonders  reiche  Luft  zeigt  sich  vorzüg-  , 
lieb  beilsam  in  Krankheiten,  danen  ein  Uebei^g^nvicbt  der 
VenosUSt,  grobe  Muskelschwäche,  ErschlafCung  der  Respi- 
rationsor^aue  u.  dgl.  zum  (»runde  li(i;t.    Jjic  unatheui- 
bareu  Gasarten  haben  als  lleümittel  niclit  so  viel  geleistet, 
als  man  von  ihnen  eine  Zdt  lang  erwartete.  Indefs  schreibt 
man  doch  dem  Stickgase  und  kohlensaurem  Gase  die  guten 
"W^ii'kiingen  zu,  deren  manclie  Sclmindsüclitige  sich  vom 
£aDatbjnon  der  Luft  in  Kuhstrdien  und  des  aus  frisch  ge- 
pflügter Krde  aufsteigenden  Dunstes  erfreuten*   Die  oxjr* 
dirtc  Salzsänre,  in  Oasgestalt,  4at  sieb  als  das  zweckmSfsig- 
ßtc  Mittel,  C-unlagien  zu  zerstörou,  Ixnvährl;  >veniger  htibcn 
als  Heilmittel  Stickgas,  ox^diites  Stickgas  und  Wasserstoff- 
gas geleistet»  doch  ist  es  dem  gekohlten  Wasserstoffgase 
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nur  selten  von  pneumoniidienZaftUen  ei|^iffa\  weiden. 

Was  den  Geholt  der  Luft  an  rcuchtifi;keit  anbelangt,  so 
würde  imstreitig  der  grOiscrc  bei  Subjccten  Ton  sehr  ge- 
spannter reisbarer  Faser  EntxftndangsznftUet  Bbttspeieni 
KrXmpfe  Q.  s.  der  geringere  bei  Individnen  von  adbf- 
fci  CoiisUüUion  den  Ausbruch  mancher  kacliektiscber  Uebel 
zu  verhüten  iai  Stande  sejn;  es  erlauben  aber  noch  öfter 
die  Verfailtnisse  in  therapeutischer,  als  in  j^ophytaktiachef 
Hinsieht,  die  hjgroinelrisclie  Beschallenheit  Lnft  nneh 
dem  jedesmaligen  liedürfiüsse  zu  wählen.  In  hitzigen  Krank- 
lieiteu^namentüch  darf  zwar  die  Luft  der  FeuditigkcU  nkfat 
gang  ermangehi  (weshalb  man  bei  sehr  troduier  Witlerang 
und  grofser  Hitze  des  Kranken  den  Bod^  des  Krankcn- 
zimiucrs  uiit  Wasser  besprengt,  und  mit  Wasser  gefüllte 
Gefäbe,  in  die  man  blätterreiche  Zweige  von  WeideD,  Bir- 
ken u*  s,  w.  gelegt  hat,  an  die  Fenster  des  Zimmers  in  den 
Sonnenschein  stellt),  docli  mufs  in  der  Mehrzahl  der  acu- 
ten sowohl  als  chronischen  Krankheiten  die  Luft,  weicht 
der  Kranke  athmet,  mehr  trocken  als  feucht  seyn.  Ehr 
snglach  feuchte  und  mSCsig  erwSrmte  Lufifc  kann  mdc& 
in  chronischen  mit  entzündlicher  oder  krampfhafter  Span- 
nung verbundenen  Krankheiten,  durch  Milderung  der  Zu- 
fälle  und  selbst  durch  gründliche  Beseiligimg  des-  Uebeis 
beilsam  werden.  Wie  im  Gamlen  die  sdiwerare  Luft 
einer  arteriellem,  so  v,kd  die  leichtere  Luft  einer  venösen 
Constitution,  prophylaktisch  hülfreich  und  eben  deshalb  die 
leichtere  Luit  ein  Heibnittel  gastrischer  und  fauliger  CielMr 
und  chronischer  kachektiscber  Krankheiten,  dBe  sehwerere 
aber  in  den  reinen  Entzünduu^^en,  den  activen  Blutflüssen 
und  in  den  aus  erhöhter  Irritabilität  ent^prüigenden  JKrta- 
-  pfen  heilsam.  «**  Die  Wärme  wirkt  propti^yl^Ltisob  vormilg-* 
Uch  hei  schwSchlichen  Subjeeten,  «imal  solchen,  die  Anlage 
zu  lifustkrankheiten  haben,  bei  der  so^^enannten  Plethora 
adspatium,  grofsor  Starrheit  der  festen  Theile,  und  gesunke- 
ner Sensibihtätf  die  Kälte  bmgegen  veriundertKrankheitaB, 
wenn  sie  auf  Constitutionen  einwurkf,  die  sich  durch  Schlaff- 
heit, Neigung  zu  D jskrasien ,  ächte  Volibiütigkeit  oder  diu 
sogenannte  VI  advolumco,  erhöhte  Sensibilität  oderSobwä- 
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che  des  Hautorf^ans  auszeichnen.  Was  die  Eiawirkung  der 
WArnie  und  lÜliCe  auf  den  kranken  Organimiis  anbelangt 
so  niiifs  ach  in  aeaten  ICranUieiteii  in  der  Regel  der  Kranke 

in  einer  mehr  kühlen,  als  warmen  Temperatur  befinden, 
vorzüglich  in  denjenigen  Fiebm,  die  überhaupt  eine  anti- 
pMogbÜsebeBebandlting  fordern«  Je  weniger  LebensIhStig- 
keH  Torhanden  ist,  desto  nMuger  Ist  dem  Kranken  mSfsige 
WSrme,  weshalb  diese  auch  in  der  lve«:el  im  spätem  Ver- 
laufe der  Fieber  angezeifit  ist.  Aulserdem  kommt  aber  hier- 
bei anch  die  dgendiilniliche  Nator  mancher  Krankheiten  in 
Betracht,  wie  denn  c.  B.  Masern,  Kataitlie  nnd  Rheumatis* 
inen  mehr  Wüniie  fordern,  als  Pocken,  in  den  entzündli- 
chen Affectionen  der  Brusteingeweide  die  Wärme  der  Kri- 
sls  forderlich,  die  Killte  hinderlich  Ist  u.  s.  f.  Höhere  Grade 
Ton  Wärme  und  Kälte  werden  in  hitzigen  Krankheiten  nur 
dann  heikam,  wenn  entweder  nur  ein  einzelner  Theil  des 
KOrpera  Aesem  Einflüsse  ansgesetzt  wird,  oder  die  Einwir- 
kung auf  den  Gesammtorganinnns  nur  einen  sehr  kursen 
Zeitraum  eiiiiiimmt.    Was  aber  und  wieviel  unter  diesen 
Bedingungen  jener  Eintluis,  und  namentlich  die  Bäder,  als 
Heümittel  lösten,  kann  hier  nicht  weiter  erörtert  werden« 
In  doD  cfeonischen  Krankheiten  ist  im  Ganzen  mehr  die 
W^ärme,  als  die  Kälte  empfehlenswcrlh,  zumal  wo  die  festen 
und  Üüssigen  Theiie  einer  ^röfsern  Expansion  bedürfen. 
Insbesondere  ist  der  Auf^athalt  in  einer  wärmera  Aimo« 
sphSre  LungensdiwindsQditigen  zuträglich,  bewfthrt  sich  aber 
in  vielen  krampfhaften  Krankheiten  weniger  heilend,  als  die 
jR eschworden  palliativ  mindernd.   In  vielen  ProÜuvien  und 
Adjnamieen  ist  geradehin  ein  bald  kühleres,  bald  wirklich 
kaltes  Verhalten  zur  Heilimg  erforderlich,  ««^fa»  Der  vermin- 
derte Einiluis  des  Lichtes  zeigt  sich  in  allen  acuten  Krank- 
beüeii,  besonders  den  entzündlichen,  vor  aU^  in  der  Hirn« 
entzllndnng  heilsam;  in  der  Tobsucht  ist  völlige  Verfin- 
sterung des  Krankenzimmers  oft  ein  dringendes  periodisches 
Bedürfnifs.   Dagegen  ist  ein  häufiger  Genufs  freier  Luft, 
mumal  an  sonnige  Tagen,  ein  treCQiohes  Förderungsmittel  . 
der  Cur  fast  aller  chronisdien  Krankheiten,  und  dafs  die 
Concentration  der  Sonnenstrahlen  auf  einzelne  leidende 
Tboüo  C^T^Uoi^c^p^  Insolation)  sich  in  manchen  cfaronischien 
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Kranklicilen,  2.  B.  Gicht,  Hautausschlägen,  LShmunseu 
II»  «•  w«  seiir  iilUircich  zeigt»  war  schon  dcii  Alioi  wuiiiibe 
kMt—  DorgOttala^EittAMlidhrKiekUiciUt  aofKiniilir 
hcitcn  hat  sich  besonders  in  LSknmn^en,  selbit  BMriam^ 
Scbcüitod,  Krämpfen,  rheuiualiscbcn,  giciilkciieu  uuilaudiiii 
tdimnbaftcn  Beacfawenien«  DrfiMBmyMngHi,  UaI^c- 
drSduuig  der  MeiMtnudoB,  uad  der  mit  «KeMvemudliB 
Krankheitsfornicii  bewiihrt,  uad  eben  so  ist  der  GiWt- 
uisuius  bei  jeiicu  Krankheiten  am  heilsamsten  gewesen,  iÜ£ 
Mi  SchkObttt  wid  KeiKl^sigkeit  ▼erliiiiideiiaiiid,  huätmr 
dere  bdm  SAmU^de  md  LilwMing  dnseliior  TheUe.  ^ 
den  heilsamen  EliUlurs,  de  n  der  Ma<2;nclisnius,  als  kosmi- 
Bcbe  Potenz  betrachtet^  auf  krankhafte  Zustände  haben  iiia{, 
wOrde  ans  itenn  anders  lenes  Agem  erwiesen  wSk- 
<lie  glücklichen  Veränderimgcn  schlicfsen  lassen,  wcldiedff 
iadividuelic,  durch  Mauipulationeii  irksamkcit  gcäciiitf 
MagnetisiiHts  im  kranken  Oiganisams  hervorbringt  Bei 
kkrflber  gaBamnelteai  Eifahnuif^  gemlifs  ist  ider  VagM- ; 
tisinus  iu  Kianklicilcn  des  Ncr^  ousj  stcnis ,  besonderstem 
Gaumen»  in  Krämpfen  aller  Art«  4iaupt£ächlich  solcheu,  (ü^ 
aus  Anomalien  des  SexnalsystemSt  zornal  der  Franen»  ^' 
s|Nrinf^en,  in  sdunershafien  Ziifidlen  am  mrksMtttoi  ^ 
bülfreichsten. 

Wir  liaben  uns  im  Vorstehenden  «mit  einer  kurzen  U 
bersicbt  der  Momente  begnfigen  müssen,  durob  fi'eidiedic 
*  Atmosphäre  in  Ätiologischer  und  therapeutischer  Hiüsicfctiks  I 
Arita  \\iclilig  ist;  den  Gegenstand  zu  erscbüpfen  ^^^^^^^^^ 
4er  verstattete  Raum  niebt,  and  bätte  er  es  vergönnt, 
würde  doch  die  Lage  der  Wiasensebaft  ans  bald  die  Sdu» 
kca  f];czeigl  haben,  über  die  wir,  für  jetzt  wenigstens,  W^** 
hiuaiiskouuueu.    Wir  kennen  Vorgänge  in  der  Atmospbäf^ 
die  in  den  bisber  bekannten  Bestandlbeilen  und  EigeiMsd^ 
ten  derselben,  ihre  Erkiflnuig  nicht  finden,  am  ymi^ 
den  Gesetzen  der  Chemie  folgen,  der  nur  dasTodle 
bört»  und  die  uns  eben  deshalb  auf  jenes  eigenthümiicl)« 
Ld>en  der  Atmosphäre  zu  verweisen  scheint»  vomwlcbo» 
oben  die  lleclc  gewesen  ist,    xVber  dürfen  wh  hoffeo,  Ü** 
8  08  Leben  genügender  erklären  zu  können,  als  irgond 
anderes?  Oder  dürfen  wir^  da  der  atmQspfaäriadie]^«^ 
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zu  den  coiuplicirtesten  gehört,  uns  auch  nur  schiiicichelu^ 
m  aUea  cMieiiteii  Fttikoi  in  denen  er  nSher  in  Belniefat 
kMiml,  dm  Jedawudlf^  Antlieil  ridilif;  wllrd%eii  zu  ken- 
nen, den  jeder  einzehie  Müincut  dieses  tkülusses  au  der  To- 
teifrirkunf;  liat?—  £s  scliekit  dMakhToa  aeUiBt  «fgebeada  . 
AnlMroit  auf  iHcsd  Fra^e  ganz  geeignet  za  seyn,  ans  vor 
jener  Einseitigkeit  für  immer  zu  schützen,  mit  wekher  die 
Aerzte  so  ku^jo  (Uüseu  lioebwichügeu  Gegenaii^  Jbeur- 
th^kkidHttU 
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ATMOSPHAEIIE,  sensible,  oder  der  Nerven. 
&  Nerveoatinosphäre. 

ATOM  in  phjsiscTier  oder  pliilosophischer  Bedeutunf^ 
bezeichnet  ein  Köipertheilchen,  welches  nicht  weiter  getheilt 
werden  kann,  von  a  priyatlT.  und  rtfiv^  schneiden.  Die 
atonnstisclie  Philosophie  rührt  von  Leukipp  und  DemokrU 
her,  und  war  wie  die  altere  griechische  Philosophie  iibci- 
haupt,  eine  tiefsinnige  Lehre,  die  sich  auf  das  Volle  uud 
Leeren  das  Dasein  und  die  Negation  gründete,  Epßmr  macfato 
sie  populär I  die  unendliche  Theilun^  verwandele  die  Ma- 
terie in  Nichts  und  J^iichts  küiuic  in  Nichts  venTandelt  wer-» 
den,  folgUeh  müsse  es  untheilbare  Theilchen,  -Atome,  geben. 
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Cannendt  micaerfc  diese  Pirdosophic  im  17ten  Jabr^tmdeit* 
«ie  asi  nodi  die  herrsdieiuie  im  Auslände,  in  Beutsckiaiid 

und  die  )etz%e  Pliilo9oplHeder  l^tmMmkimtaftmam^mn  enlf^ 

geiigesetzfe  Richtung.  Mjdkur  hat  Reebt,  das  FortscUrcilea 
Uacndlfehc  hmm  wmM  voMendet  vorgeatoik  wwkn,  ebea 
w«l  es  ein  Foitakrcitai  iit,  aber  wir  ktam  eine  ahoek- 
mendc  unendliche  Reihe  denken,  sof^ir  siuumiren,  ohne 
uns  das  letzte  Glied  vorzustelien.  Man  kann  eiaePlülosl^ 
fkktf  weldie  Sick  wülUvlkk  bctdiHlBkt,  eine  «totintiKhc 
aenai,  aber  «na  FoHidirotoi  der  K^torwkfensrhalleiige- 

bOrt  ofl  eine  Srlbsthescliränkuns. 

Die  methodische  Schule  der  alten  Aerzte,  führte  die 
atOBHsligdie  Philosophie  in  die  Amielw issaiacliaft  ein«  Ganx 
atoiuistisch  redete  Asklepmäe^  Ton  dem  Einschieben  der 
Theilchcu  in  die  ähnlich  gebildeten  Poren,  woraus  er  viele 
phjnologischeErscbeinungen  herleitete.  GrlfidkU€her.l»eieidh 
Bete  Tkemumm  das  VoUe  und  Leere  durch  das  Strictaa 
und  ]^n\iiin. 

Atom  hat  jetzt  in  der  Chemie  eine  ganz  andere  Bedeu- 
fang.  Allerdings  ist  der  Gehlanch  des  Wortes  durcb  JMA- 
Um  gewOholtch  geworden,  welcher  die  ciiensdie  Vetbiih 

dung  dm  (  h  eine  Zusamnieustcllun^  von  Kögekhm  darzu- 
stellen suchte,  aber  man  wendet  das  Wort  Atom  an,  ohue 
an  diese  DarBteliong  tXL  denken.  Es  bedealet  dann  nur  Zah- 
len- oder  Mengen -Verhältnisse  der  Bestandtheile  zu  einan- 
der* Wenn  man  sagt,  das  schwarze  Quecksilberoxyd  halte 
cfai  Aton  Sauerstoff,  das  fothe  hingegen  zwei  Atome,  so 
heibt  dieses  ntir,  dab  in  dem  rothen  Qaedisilberox jd  sich 
zweimal  soviel  Sauerstoff  befinde,  als  im  schwarzen,  uäui- 
Kdi  in  gleichen  Mengen  derselben.  Wie  wenig  man  die 
Bedeutung  des  Wortes  Atom  in  ftlterer  Bedeutung  festgehat 
ten  hat,  sieht  man  daraus,  dab  mmi  das  Gewidit  räies  Atoms 
von  schwefelsaurem  JNatron  u.  dgl.  sucht,  also  eines  zusaiii« 
■lengesetzten  Atoms.  £s  bedeutet  auch  hier  nur  eine  Yer* 
.  hMtnibzahl,  wodiureh  die  nothwendigc  Menge  eines  Kdrpen 
bei  Verbindung  und  Zersetzung  angezeigt  wird.  S,  Che- 
Busche  Proportionslehre.  I«  —  k. 

ATONIA.  Mangel  an  Tonus.  Unier  Tonus  der  Fa- 
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ser  versteht  mm  den  ^chöri^en  Grad  von  Cohasion  oder 
Sastigkek  derselben  <U>dte  Kraft),  zugleich  aber  auch  die 
Hl  ge^anmn  ZummmBkmb%  danit  sIeiMiide  lebendige  Span- 
nung oder  Elastizität,  deren Daaejn  sich  mi Besten  diwdi  die 
Erschlaffung  der  Fasern  im  Tode  nachweisen  liUsL  Das  Wort 
Atooie  wird  also»  genau  gekommen,  zur  Bezeichnung  deswe- 
gen krankhaften  Zostandes  gd>raufiht»  wo  der  NcmaalgFad 
der  Cohnsiou  und  Lebensspannung  der  Faser  im  Gänsen 
oder  ein€s  Systems  vermindert  ist.    (Erschlaffung,  Ab- 
^anmmg»  Organiscke.  Scbwttehe.)  —  Also  wesentlich  ver- 
schieden von  dar  sogenannten  dynamisehen,  die  sieh  auf 
die  Erregbarkeit  bezieht,  denn  diese  kann  sich  bei  dei  Ato- 
nie  sowohl  in  einm  «rbühien  als  auch  verminderten  Zu« 
siMide  befinden.  H  —  4. 

A'I  RABILARIAE  CAPSULAE  S.  Nebennieren. 
ATRA  BILIS.    Morbus  atrabilarius ,  CacJwj;üi,  Intern- 
peri9S  atrabilarüiy  Comtitutio  atrabilaria. 

Unter  Afra  J^ilis,  schwarzer  Galle^  Melancholia.  da>  Al- 
ten, (von  /^  A^tg,  schwarz  und  /oX?),  Galle),  Aträkile,  BÜe  nat^^ 
Mßiuiicoiie  der  Franzosen,  Black  biie  der  Engländer,  versteht 
man  nioht  blofs,  der  ursprünglichen  Wortbedeutung  gemäb 
und  im  dgenfUchsten  iSnne»  eine  in  aUm&hligen  Abstnbni^ 
gen  von  heiler  und  dunkelgrüner  Farbe,  bis  zur  Dinten- 
schwürze  entfiirbte  reine  Galle,  sondern  auch  eine  Mischung 
Ton  Galle,  Fett»  Schimm,  Blut,  harzigen  Theilen,  und  son- 
stigen in  dem  Darmcanale  befindlichen  firemden  imd  ver-, 
dorbenen  Stoffen,  die,  duicli  Krbi  cchen  oder  Stuhlgang  aus 
d<nn  Körper  gebracht,  eine  bald  dünnere,  bald  dickliche, 
zähe,  theerartige  Consistenz  hat,  oder  auch  in  festeren  Koth- 
klumpen  sichtbar  ist,  imd  meistens  mit  einem,  dem  flOssi- 
gea  Peche  ähnlichen  Ansehen,  einen  eigenthümlichen  widri- 
gen, zuwmlen  aa^haften  oder  moderigen,  Geruch  verbindet« 
Sie  geht  aber  auch  in  einer  mlsigen  oder  rost&rbigen  Ge- 
stalt, ^ic  ein  schwarzes  Pulver,  wie  Kaffesatz,  wie  dnn- 
kelgefärbte  Hefe,  mit  den  Excrementen  ab. 

Oft  besitzt  sie  eine  eigene^  insgemein  säuerliche,  Schärfe, 
die  selbst  so  ätzend  seyn  nnd  werden  kann,  dafs  sie  die 
Blutgefäfse,  worin  sie  stoekt,  zerfressen,  ausgeworfen  Far- 
ben zerstören,  mit  Erden  brausen,  beim  Ausbrechen  Schlund 
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«ml  Mund  angreifen,  nnil  die  Zälino  stumpf  machen  kam 
VkM  %e\ien  »i  üe  jcdodi  auch  aicaliseh  und  faul,  viou 
ifo  an  Mch  mm  gfiicigtefllen  tob  «Ikai  uadwu  Siftcn  <leB 

ruch,  welches  vorzüglich  der  Fall  ist,  wenn  sie  ans  Galle 
und  Bint,  «uimI  andern  zur  Ftefauüi  geneiglea  Stoffen  zusan- 
«MBgaselit  ist  Bagcgen  tdgt  die  ausgeleerte  Materie  n- 
"f\ eilen  gar  keine  Schärfe,  weder  anf  der  Zunge,  noch  bei 
andern  Bcrübnuigeii  der  Haut,  und  hat  auch  kaum  einen 
Geradi*  Sie  soll  togpr  eineii  sllfalacbeii  GesduMdi  1» 
hm  ktanen. 

Ihre  Farbe  läfst  sich  nicht  rein  auswaschen,  und  f  rlil 
selbst  Silber  scfawan.  Die  Materie  in  Magen  beim  schwar- 
zen  Erbfechen  hat  man  so  gefunden»  und  ganzTeiscUete 
%^on  der  Galle  in  der  Gallenblase,  deren  Beimischung  M 
den  Anstrengungen  des  Erbrechens,  deunodi  eioen  biUera 
Gesdunack  Terursadhen  kann. 

Mit  dem  Namen  „schwarzer  Galle**  im  weiteren  Sinne, 
bel^t  man  nicht  weniger  blofses  schwarzes  Blut,  dns,  soi- 
Ber  wfifsrigeii  Tbeile  beraobt,  mehr  und  weniger  wiiicU 
«ad  sAweriQfsig  m  den  davon  Tarieds  atifgescbwolleBa 
Geföfsen  des  Unterleibes,  oder  in  der  tJamit  anoferfilltenMilZj 
stockt,  und  in  den  Uannkanal  ciuossoik  auf  mancherlei 
Weise  entartet,  seilen  allein  und  fftr  sich,  sondern 
stens  mit  Galle,  Darm-  und  Ma^ensSften,  CruditSten 
in  den  Ausleerungen  zum  Vorscliein  kouunt,  wie  dies  iü  (icn 
Artikeln  Meiaena,  Biotbrecfaen  n.  s.  w.  näher  erörtert 
Znwdien  ist  die  sehwarze  Materie  deutlich  ans  ent^üall^ 

ten  Stellen  im  Magen  abgesondert  worden. 

In  den  irüliesten  Zeiten  statuirte  man  eine  gesunde  und 
eise  abnorme  Atra  biUs.  Jene  gehörte  m  den  wesentlidieD 
BestandtheUen  des  Bluts.  Abnorm  ward  sie,  wernirieq««*- 
titativ  oder  qualitativ  von  der  Hegel  abwich,  oder  siclivOT 
den  übrigen  gesunden  S&ften  absonderte.  Auch  nannte  man 
sie  Bilis  adnsla,  wodurch  ihre  Verdickung,  als  Folge  *« 
Verlustes  der  wHfsrigen  Theüc  der  Säfte,  verstaiulon  wo«»' 
Daher  sie  ein  Prodnct  des  Herbstes  nach  grofser  Udie  ist« 
Anf  allen  Fall  sieht  man,  dafs  diese  Materie,  die  man 
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schwarze  Galle  nennt,  nicht  immer  von  f2;leichcr  Beschaffen- 
heit 8ey,  noch  iunuer  aus  derselben  Quelle  lliefse.  ±^iä£it 
tUk  mAi  bcBWftifclBy  dafs  pft  dir-  Grand  der  sdiwarzen 
(Salle)  das  heibt  der  Sloff  ra^demtehwaraeaP^mente^  wck 
von  sie  ihre  Farbe  erhält,  unmittelbar  im  Blute,  als  ein  Be* 
£taiMkheil  deMelben,  und  den  von  ihm  fibgescliiedciiea  Sät- 
ien  liege,  nät  dieeim  in  dem  Darmcanal  abgesondert  werden 
find  den  Inhalt  des  i)aniicaiials  schwarz  färbe.  Das  scliwarze 
ükit,  oder  der  Huiuor  atrabilarius  des  Bluts ,  woher  dieCft* 
eoAyvaui  bOemperie»  atrabüam»  konuut  tbeiis  aiis  der 
Milz,  die  man  Tonnals  fQr  die  Niederlage  der  überflüssigen 
Aua  bilis  hielt,  durch  die Vasabrevia  in  den  Magen,  theils 
am  der  Ld»er  durch  den  gemdnschaftlichai  Gallengang  io 
den  Zwölfüngerderm»  vermischt  flieh  hier  mit  der  Galle  tu  s. 

Blut  und  Galle  sind  reich  an  Kohlenstoff,  dessen 
Anhäufung  von  mehreren  krankhaften  Ursachen  bewirkt 
-vfird.  Man  hat  geglaubt^  dafs  die  Leber  beaoadera  aein  Se- 
cretionsorgan  sej.    Die  anomalen  Pigmente  Heusiu^€r\ 
dem  wir  die  lehrreichsten  Erörterungen  in  dieser  Sphäre 
an-  verdanken  haben»  sind  nach  ihm  das  was  die  Aken 
sdnvarze  Galle  nannten,  and  das  Zeichen  eines  Udieift«^ 
nichts  des  Brennstoffs  entweder  im  ganzen  Korper,  oder 
nur  in  einzelnen  Theilen  desselben.    Merkwürdig  bleibt 
Inerbei  immer,  dafs  gelbe  Galle  im  Mari^iibade  bei  gelin- 
dem Feuer  schnell  grün,  dann  aber  dintenschwarz  wird« 
(Nach  Wiüis  Angabe,  s.  Bianchi  bist.  hep.  I.  p.  17&«). 
Unsre  eingedickte  Ochsengalle  in  den  Apotheken  ist  danm 
sehwarz,  verrAth  aber  ihre  Natnr,  sobald  man  sie  auf  weis- 
ses Papier  streicht,  das  davon  gelb  wird.    Dafs  die  Gallö 
Stickstoff,  Wasserstoff  und  Koldenstoff  enthalte,  ist  wolil 
keinem  Zweifel  onterworfen.  Bi»  dmr  Verdunstung  ^nscher 
Galle  im  Marienbade,  oder  auf  offenem  gelindem  Feuer,  ent- 
weicht der  sich  mit  dem  \^  asscrstoff  verbindende,  von  The^ 
marä  erwiesene,  Stickstoff,  als  Ammoniom,  und  der  nicht 
Sachtige  Kohlenstoff  bleibt  im  RüdLstande,  und  verdunkelt 
md  schwärzt  diesen  iiutüiu,  wie  eigene  Versuche  mich  auch 
lelehrt  haben. 

Vmi  der  Kohle  des  Blutes  nnd  ihren  merkwürdigen 
Verhalluissen,  hat  sdion  Hailer  (Elem.  PhysioL  T.ll.  Lau- 
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angezeigt 

In  rtlicren  ZcUcd  w^cd  die  QueUc  der  schwarzen  Galk 
kl  dm  NfkMmkfmtn  (raMf  mmai$mmü,  gbadUae  lupiiie» 
nalcs),  die  darum  auch  captulae  atrabilariae  fcenannt  wir- 
dtUf  ge^iuclit  Z>var  schiiefscu  diese  drüseuai tigen  Tbeile 
ämt  Udoe  HMilung,  und  dieae  idnige  dunkeihraunc,  suis- 
Bdi  adMekcnde,  Feuchtigkeit  in  akli;  da  m  ahtf  UiM 
Au>fülirungscaiial  liabcu,  uiid,  so  erofs  sie  im  Fötus  sinl 
in  Erwachsenen  fast  gänzlich  veiachwindeii»  soistiuaalaogst 

dieser  Meiimg  «bgeivicbeii. 

F^mmvy  hA  solche  sehwane  Massen,  die  eranckfi^ 
Gnlle  hielt,  im  toi  sucht,  und  f:;efiin(kii,  dcifs  sich  ein  TMI 
davon  iti  Aicohoiauüöiate,  und^  nicdergelaliea»  ^^^^^^''^ 
Fett  4er  Gallfsistwnf  Teriiielt  Nach  desselben 
chwpgen  (SaaunL  ansales.  Abhandl.  z.  Gebr.  f.  pr.  Aente 
XV.  392.),  fanden  sich  in  zwei  Leichen  die  Gcdänitcmit«* 
MT  a&hen,  dickeaiy  klebrif^en  und  dem  Anscheine  nach  sciiwar- 
asBi  SloKa  llhenogcnt  der  sdir  fest  aiAing.  In  dm  ein« 

Körper  blieb  nur  ein  en^zcr  Canal  in  der  Mitte  übrig, 
nur  den  dünnsteii  Xheii  des  Stuhlgangs  durciiiiefe.  Auf 
wiafasi  Jhsfm  «tma  davon  gestriehen,  i^e  er  dieses saü- 
gHtaL  b  Wasser  anfgeldbt  idgte  sich  dieselbe  Fari)^  usd 
es  fiekii  viele  kleine,  schwarze  Schuppen  nieder.  h>  ^ 
andern  Leiche  war  dieser  Ueberzug  nicht  so  dick,  abervoa 
gMcher  BeschaHenheit  Beides  mr  also  mklicfae  Gall<^ 
die  schwarze  Galle  der  Alten. 

In  Heusingers  phjrsiol.  pathol.  üntersnch.  Is  Hfc & 
122.  f.  findet  sich  ein  Auszug  aus  den  Abhandhrngea 
Herrn  PJ^^  jyXrth,  CaikoaU  nnd  j^ffanM  Maria, 
die  im  gelben  Fieber  aasgebrochenen,  Ton 
des  Magens  und  des  Darnicanals  abgcsondti  icu  schwan«* 
Sttbstanzy  untersucht  haben.  B^s  Resultat  dieser  Untcrso- 
chnngen  war  keinesweges  immer  dasselbe.  £s  wurden, 
einer  Menge  Wasser,  eine  liarzigc,  schleimige  SuM«* 
eine  eigene  freie  Säure,  salzsaures  JNatron,  Evwtjfs,  p^»^ 
phorsaure  und  Salzsäure  Kalk^rde»  einefette,  thierisciieSul)' 
sianz»  und  eine  bedeuCaide  Menge  Eisen  darin  g^<l^ 
Die  schwarze  Masäe  im  Magen  war  der  in  dei  GiiUfiBM^JJ 
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bald  ganz  ;ihnlich,  bald  ganz  verschieden  davon.  Es  bcstü- 
tigt  sieb  nülhuiy  dafs  die  aus^eiceiten  sdmarzcn  Materien 
von  verscbiedener  Beschaffenheit  sind»  and  man  nicht  aliec» 
was  aus  dem  Magen  und  Darmeannle  Schwanes  abgeht  und 
ausgcloeil  wird,  schwarze  Galle  nennen  solllOf  i>enn  gleich 
sich  schwerlich  überall  eine  scharfe  Linie  zwischen  dem» 
was  *nidit  so  heifsen  dürfte^  ziehen  lassen  mdehle« 

So  viel  die  ältesten  Aerzte,  BtppocrttteSf  Galenus^  Ba^ 
faa  EphesiiiSf  Aretaeus  u.  s.  w«^  in  den  Zeiten  der  allein- 
herrschenden  Humondpathoiogie  der  schwanen  Galle  zur 
schrieben  y  indem  sie  sie  fbr  die  mSchtigste  Poteni  dei*  widi- 
tigsten  und  gefährlichsten  Krankheiten  hielten,  so  hat  «»an 
sie  späterbin  fast  ganz  in  Zweifei  gezogen ,  und  sogar  für 
ein  Phantom  gehalt^..  Den  nicht  zu  Tcrkennenden  Mhwar-* 
zen  Abgang  dorch  Stuhlgang  und  Erbrecheni  sah  »an  fiir 
extravasirles  und  geromieiies  Elut  an,  das  im  Darnicanalc 
gestockt  hatte  und  schwarz  geworden  war.  Indefs  wurden 
in  zergliederten  Leichen  allerdings  die  Bfih  nit  einav  dem 
geschmolzenen  Peche  ähnlichen  Materie,  aber  auch  in  an- 
dern die  Gallenblase  mit  schwarzer,  zäher,  wirklicher  Galle 
angefüUty  und  wiederum  eine  dieser  ganz  ähnliclie  sdiwarze 
Masse  im  Mageti  gefonden^  deren  bittere  Gesdima«k  nebst 
der  gelbeil  uder  fzrüiicn  Fai  be,  w  elche  sie  mit  Wasser  ver- 
dünnt, auf  weiises  Papier  gestricbenj  dieser  mittheille,  deul- 
lieh  die  Galle  verrieth« 

Xerr^  (de  melanchol^  et  morihis  ifielalleh^L  T.  1^  11* 
Cap.  11.  p.  300.)  und  tiele  Aerzte  nach  ihm  haben  die 
schwarze  Galle  als  Ursache  einer  bedeutenden  Zahl  von 
krankhafte  Zufällen  und  schwel»  Krankheitelif  aufser  Zwei- 
fel gesetzt«  SwMen  (Counnent«  in  Aphor^  Bömrh*  T.  III. 
p.461.  f.)  hat  den  Begriff  der  Atra bilis  am  besten  und  aus- 
führUchsten  entwickelt  Aber  eide  Menge  ansgej&eichnctar 
und  erfahrner  pr«klisdier  Aerzte,  Kämfft  Meä,  Jl^Uinr, 
^rcard,  Leuiiu,  Thßenif/s,  Wendelstadt ,  Schmidtmann 
u.  8«  w.^  haben  durch  TieÜältige  Jirfahrungen  bestätigt^  dtSs 
sehr  viele,  sowoU  acute  Hb  chfODische  Krankheiten,  nach 
gelungener  Ausle^tntg  schwmer^  theerartiger  Matifrien, 
durch  Natur  und  Kuflst  geheilt  worden  sind.  Auch  hat  man 
üi  den  Leichen  solcher  Süfanken  mehor  und  weniger  Jtingo^ 
IM«  chtr.  EdcjcI.  dl  Bd.  4S 
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weide,  IVTa^en  und  (jetl^inno,  und  das  f;anzc  Geräfssysteni 
iai  Unleiieibe,  aosf^ed^  lnil,  itart,  von  einem  znhn.  dunkel- 
pelWbCcn  Blnle,  von  scliwamr  Galle  und  dimkelgeiaiktt 
M^iterien  voil^cpfropfl  gefunden.  C/eghom  in  Minorca  fand 
hl  HU'iiT  als  iüü  von  ihm  gcollucteu  Leichen  dieser  Art,  k 
Malx  ▼cvgrftfseH  und  wekb,  und  die-GaUemblase  nndila 
Mafien  toU  Galle  und  ^allidiler  Stoffe  u.  &  w.  Yei^L  die 
JU'obarbttuigen  in  Th,  Simon  de  re  med.  Dissert.  i^aäihu. 
jüifis.  4.  Die  Milz  nar  ganz  schwarz,  glatt  und  gläuzaiL 
lueriialb  toU  einer  pecbartigen,  flüssigeii  Materie. 

J.  ß.  BümeM  hist.  bep.Genev.  1725.  T.  1.  p.231.lHi 
so  wie  J.  M,  Laticmus  de  noxiis  paiud.  eÜluv.  lioiu.  l'l' 
nadi  jbötartigen  Fiebern  nicht  allein  schwarze,  sondern  audi 
pediztiie  and  hödist  stinkende  Galle  In  der  Galleubbsep- 
funden.  Wird  das  Pigment  hier  im  Körper,  wie  dort  » 
Kolben,  durch  di^  Hitze  enl wickelt F  oder  welche  Veraude^ 
nng  geht  sonst  dadurch  mit  ihr  vor?  Uebrigensistzairif- 
aen,  da(s  das»  was  man  in  den  Leachen findet,  ofteineFolp 
der  Krankheit  ist. 

liie  Diagnosis  der  schwarzen  Galle  liegt  oftkkge 
nog  am  Tage,  wenn  sie  sich  in  d^  Ausleerungen  wt' 
Nicht  selten  kann  sie  aufserdem  aus  mehreren  ZeichenoBl  i 
Zufällen  er ktuint  w  erden.  Zuweilen  gehört  ein  scharfes  A«?^ ! 
duMf  diesen  schwarzen  Feind  im  Hinterhalte  zu  entdeckeii 
Die  Wirkungen  und  Zufidle  der  schwarze  Galle^  sin' 
"nadi  ihrem  Sitze  und  ihrer  bcisoudeni  Mischung  und  B^ 
schaffenheit,  nach  den  Ursachen,  derladividualilät  deskrafl 
ken  f  den  Complicationen  u«  s«  w.  so  mannigfaltig  und  ver 
schieden y  dafs  bst  kein  Fall  dem  andern  ganzähnliehddi 
Zu  den  beständigsten  und  gewöhnlichsten  Zufällen  uiJ 
Zeichen  eines  atrabilarlschen  Zustandes,  die  jedoch  bei  wei 
tem  nicht  immer  sftmmtlich,  oft  nnr  einzeln,  und  unter 
wissen  Bedingungen  zugegen  sind,  und  deren  rebtiftf 
Zusammentreffen  nur  dem  verständigen  Diagnosül^er  das 
wahre  Bild  vor  die  Augen  stellt»  gehören  mehr  und 
ger  und  in  verschiedenen  Graden  folgende: 

1)  alle  diejenigen,  welche  Unordnuno^en  undAbnonsiÖ' 
ten'in  der  Funktion  der  Verdauungswerkzeuge,  iudenPi^ 
cordiea  und  im  Untcdeibe,  zu  erkennen  geb^»  als 
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ner  Mund,  saurer  Speichel ,  verdorbener,  saurer,  fader  oder 
bitterer^  fauler  Gescfanuick»  solches  AufslofseD,  Sodbremiw^ 
sitootauge,  veidoTbene  Zalme,  lodieres,  entfllibtes  Zahn- 
fleisch, öfteres  Spucken,  Beängstigungeu  und  Unruhe»  übel- 
riechender Atheni,  Mangel  an  ECslusty  oder  ^videmattirlich 
scharfer  Appetit,  dessen  Befriedigung  zuweilen  eine  kurze 
Linderung  ▼erschafft ,  meistens  aber  schnelle  Sättigung  her- 
beiführt uder  fibel  bekommt,  Aufblähung  nach  jedem  Ge- 
nüsse, üebelkeilen  und  Erbrechen ,  ^rofser  Durst,  mehr  imd 
weniger  gelblich  oder  schwärzlich  belegte  Zunge,  Schmerz 
und  Wundseyn  der  zuweilen  ganz  reinen  Zunge,  mit  ro- 
ther Spitze  und  ruthen  lläudcrn,  Aphthen,  Sclnvindel,  Oii- 
renbrausen,  eingenoumietter,  schwerer  Kopf,  Beschwerden, 
Spannung,  Empfindlichkeit  der  Prttcordien,  eines  oder  bei* 
der  Hypochondrien,  Klopfen  in  den  Prücoi dien,  im  Unlcr- 
leibe,  Flatulenz,  Coliken,  Seufzer,  Herzklopfen,  Schläfrig- 
keit, Schludizen,  Stuhlzwang,  Verstopfruig,  oder,  kleine^ 
wfifsrige,  stinkende,  unbefriedigende  Stühle,  oder  trockner, 
harter,  ziiliei ,  schuäiziicher,  abgerundeter  Stuhlgang,  Brand 
und  Hitze  im  Leibe,  Hämorrhoiden,  Sdilafllosigkeit,  dunkel 
gefärbter,  trüber,  dicker,  leimichter,  zuweilen  schwarzer,  oder 
wiifsriger  Urin,  gelblich  grünliche  Augen,  anfangs  bleiches, 
,  dann  braunes,  dunkles,  gelbliches,  schwärzliches,  trübes 
^  sieht,  ein  finsterer,  mürrischer  Blick,  tiefliegende,  glanzlose, 
mk  blauen  Ringen  umgebene  Augen,  finÜBerlich  fühlbare  An- 
schwellungen, Verhartiuigen  der  Milz,  der  Leber,  der  Ge- 
bärmutter u.  s.  \v, 

2)  Die  Beschaffenheit  und  die  Funktionen  des  Haut-  und 
Nerven -Systems,  das  Gemeinfuhl,  die  Integrität  der  Sinne, 
werden  so  oft  \oii  deii  Leiden  des  Unterleibes  alterirt,  so 
dafs  sie  sich  auch  theiis  für  sich,  theils  in  ihren  }nannigfal- 
tigen  Verbindungen,  einander  verrathen  und  zu  Merkmalen 
dienen.  Daher  die  dunkle,  braune,  gelWiche  Farbe  der 
Haut,  Neigung  zu  kalten  Extreipitäten,  überhaupt  ein  frosti- 
ges Wes^,  blasse,  steife,  träge  Lippen, Uasse  Nägel,  trockne, 
keiner  bedeutenden  Ausdünstung  fähige  Haut,  oder  klebrige, 
übelriechende  Schweifse,  Na( htsrliweilse,  Aderknoten,  be- 
sonders an  den  untern  Gliedmalsen,  blaue  Adern,  Jucken 
in  der-Haut,  Ausschlage  auf  derselben,  tieschwüre,  znwei* 
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scliwilkte  daselbst,  Kälte  hie  oder  da  in  der  Hai^t,  die  k 
Kratile  nkht  fttUt,  K«ke  auf  dem  Sdieitel»  die  ach  mck 
dem  TSackcn  hermiteniekt  Abmagerung,  Br«Dnen  in  da 
Händen  und  Fufssohlen,  flies:endc  Hitze,  ein  lästiges  Zk- 
hen  und  Sdunerxen  in  allen  Gliedein,  £insdiiafcn  derscl^ 
ben,  Schwere  und  Trägheit  des  ganzen  Körpers,  EmpW 
lichkeit  biegen  die  Luft,  Zittern  der  GHeder  unf  ZuAiugeii, 
Genitalreiz,  Schmerzen  in  den  Füfsen  und  Waden,  Ansfal- 
Ion  der  Hamre^  AusschlMge  und  SchweiCse,  Jockenau(leIl(^^ 
burtstheilen,  TielUrinlassen,  dunkelbraaner,  fichwarserHan. 

3)  Mehr  und  weniger  leiden  daher  nun  auch  der  M 
und  der  Athem,  welche  beide  meistens,  wenn  keiu  Fieber 
sie  bescUeunigt,  langsamer  als  gewöhnlich  sind.  Der  H 
weicht  auch  nicht  selten  Ton  seiner  Onhung  ab,  iviidis- , 
regchuäiöig,  ungleich  aussetzend.  ; 

Aus  allen  diesen  Zufällen  und  Erscheinungen ,  üifüi 
Folgen  und  Combinationen  bilden  sieb  dne  Menge  Üat 
clur,  nahmhafter  Krankheiten,  theils  acuter,  theils  dirt» 
scher  Art,  die  als  Wirkungen  der  schwarzen  Galle  noch  ^  ■ 
sonders  genannt  werden  mfissen.  ! 

Man  unterschied  vormals  die  BHis  atra  in  caJidaisvB^ 
frigidani.  Jene  erregt  durch  ihre  Schärfe  Krämpfe,  Fie- 
ber, Entzündungen,  oder  bringt,  durch  den  gemeaischa§ 
eben  Gallengang  herrorgedrangen  und  an  den  Gedum 
festgeklebt.  Rubren,  Cholera,  gro&e  Schmerzen,  Aiig?tii»l 
Ohnmächten  hervor.  Von  dieser,  bei  der  das  Glutinöse  o» 
Erdige  hervorsticht,  die  Galle  mildert  und  einwickelt,  entslcliüi 
kalte,  chronische  Krankheiten.  Das  Blat  bewegt  sidi  iüer 
schwer  durch  die  GefäCse ,  der  Puls  schlägt  schwach,  längs« 
diePräcordien  sind  sehr  belästigt  u.  s.  w.  Die  Atra  bilis  dur* 
Uuft  mehrere  Stadien.  Anfangs  macht  sie  leichte  Stocli^ 
gen,  allmfthlig  festere,  endKch  IdÜBt  sich  die 
schwarze  Galle  von  jeder  Ursache  auf,  wird  scharf, 
ihre  Umkleidung  ab  und  wütet,  wie  bald  näher  bescbdebct 
werden  wird.« 

Zu  den  acuten  Wiikungen  gehören,  aiifserdeista* 
baren  gelben  Fieber,  ein  eigenes  atrabilarisches  Fieber,  to* 
feuchten,  dumpfigen,  heiisen  Gegendeui  endemisch  ist,  md 
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serdem  öftm  in  renM&ämm  GeaUdton^  nack  iieiCm  Som^ 

iiierii,  nach  Ueberftdiweiiiinungen,  auch  mit  Entwickclung  ei- 
nes Contagiunis,  epidemisch  herrscht,  besonders  unter  der  Ge« 
stalt  Ton  unregehn^Caigea  bötartigen  WediaeUiebeniy  wovoq 
die  Geacliidile  der  Medicin,  von  den  äkeaten  Zeiten  her,  eine 
(VTeiiÄe  Beispiele  liefert,  und  noch  neuerlichst  die  verheercfuie 
Epidemie  zu  Gröningen  u.  s.  w.,  an  den  nördlichen  Küsten 
von  Holland  und  Oatinesland,  eineD  sprechenden  Beweis  ge« 
geben  hat.  (S.  lütAeUcUigen  Uber  das  europftische  Som* 
mertieber  des  J.  1826.,  in  Geraon  und  Julius  Mag.  d.  aus- 
länd. Lit.  d.  gesanuut.  Heilk.  Hamb.  1827.  Jan.  Febr.)  StA- 
die  Fieber  haben  aadi  in  mehreren  andern  Ländern  nnd 
Provinzen  von  Deutschland,  zu  gleicher  Zeit  und  aus  glei- 
chen Ursachen  geherrscht. 

In  den  Leichen  fand  man,  nebst  organischer  Entartung 
der  Leber,  wie  (Hegkmn  in  Minorca  («.oben),  dieMil^  in 
einem  aufgelockerten  und  auf^elöfsten  Zustande,  und  häu- 
tig mit  einer  dünnliüisigen ,  chocoladenfarbenen  Masse  an- 
geiftlit,  so  wie  die  Gallenblase  ungewöhnlich  ausgedehnt, 
nnd  mit  einer  häufig  schwärzlichen  Galle  angefüllt  Auch 
in  der  jüngsten  Epidemie  in  Holland  n.  s.  w.,  fanden  sich 
Ücberfüllung  der  Miiz  mit  aufgelöfstem  oder  dickgeromienem 
Blute,  die  Gallenblase  voll  dicklicher»  donkelgefärbtar  Gralle« 
das  Netz  mit  schwarzen  Puncten  besetzt,  üeber  die  in 
(iieser  Art  vorgehenden  Abnormitäten  der  Milz,  hat  C  F. 
lUuMhtger  in  seinen  Betr.  und  Erfahr,  übar  die  Entzün* 
dung  und  Vergröiserung  der  Milz.  Eisenadi«  1820.  nebst 
den  Nach  U  ä£ien.  1823.,  sehr  lehn  eiche  Nachrichten  ge- 
geben. INicht  weniger  zeigten  die  Leichen  in  jenen  ver- 
heerenden Seuche,  das  Gehirn  und  dessen  Häute  überfüllt 
mt  schwarzem  Blute^  und  zuaveilen  blutige  Eztmyasate  in 
den  Gehirohöhlen. 

In  diese  Categorie  mu£s  man  auch  Stick-'. und  Schlag- 
fittsse»  die  Cholera^  Blutstfirae,  Leber-  und  audmEntzHn* 
düngen,  die  sogenannte  falsche  Lungenentzündung,  oft  wie- 
derkehrende Rosen,  Abortus,  i'urunkeln,  Carbunkeln,  das 
sdiwairze  Erbrechen,  aufnehmen. 

Zahlreich  ist  die  Classe  der  chronischenr  Uebel,  wel- 
cbe  eine  Wirkuug  der  schwarzen  Galle  zum  Theil 
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aber  mA  diese  henoiliiuiffep  kdMieii«  Derg|ac&«n  and: 

lIyj>ochüii(li  i<%  Hysterie,  Melancholie,  Maine,  Melacna,  >ier- 
venknmkhcilea  aller  Art,  seibsl  jt^^Uepsie,  Catalepsie,  Te- 
fMMU,  andre  Krtapfe,  Gt ekt  und  haitiiilckige  Riieinatia«% 
BlutflQsse,  Geschwüre,  Flechten  und  andre  IkiittnaiUi» 
ten,  iaugwierige,  hartnäckige  Kopfschinerzen,  Migräne,  Pro- 
sopalgie, langHTierige  Augenfehler,  Gesichtssdiw&che,  scknar- 
aer  SCaar,  Aslluna  und  Sdiwindsticht,  ehromscher  Hmtoi^ 
oft  mit  grünlichem,  eiterartigem  oder  dimkehn,  schwinli* 
chemy  erdigem  Auswurfey  Trommelsucht,  angiuOse  Hakl)«- 
sdiwerden,  Biennorrhoeeii,  besonders  hartnackiger  wcÜiia 
Flnfe,  Infareten  aller  Art»  Torzflglich  die  sdiwangsHidita 
sammt  ihren  Folgen,  mit  fiRhibaien  Anschwellungen  der MiJi, 
der  Leber,  der  Gebärmutter,  Tuberkeln  in  den  Lunga, 
Scirrfaen  and  Krebse,  Gelb-  und  Scbwaissoeht,  übefariedieii(ie 
allgemeine  oder  topische  Schweifse,  Anomalieen,  andiVtf' 
spätung  der  Menstruation,  übermäfsige  Poliutionen,  allerlei 
Beschwerden  und  tief  sitzende  Schmerzen  im  P^rioM 
Urinbesdiwerden  aller  Art»  Verhahongen  und  IncontiflCflua 
desselben,  der  Alp  u.  s.  w. 

Sehr  wichtig  ist  der  JiiufliU^  schwarzgailichter  und  an 
derer  Infareten  auf  die  Haut  und  IhreFunctiotteD. 
hat  man  der  Wirkung  eines  jeden  yerstopften  Eingeweides  | 
auf  die  Haut,  eine  besondere  Stelle  derseliieu  anweisen  vol* ' 
len.  Eigene  Empfindungen  Ton  Kälte  am  linken  tobe,^ 
einem  bestimmten  Um&nge,  so  wie'auchGeschwOreaml» 
km  Fufse,  hat  man  bei  Verstopfungen  der  Milz  be««At 
Man  kennt  die  Schmerzen  der  rechten  Schüller,  des  rerb- 
ten  Schenkels,  das  Brennen  der  Handflächen,  beiLeberb- 
dm,  den  Kupfenmssdilag  im  Gesiebte  nach  dem  kaSbät^ 
der  Menstruation,  bei  Tiinkem,    Flechten,  Gicht,  dni^ 
oft  Producte  von  infareten,  besonders  der  schwarzgalliclitt" 
und  erfordern  zu  ihrer  grfindlicben  Heilung  eine  Cur 
dieselben,  lieber  Gicht  von  schwarze  Gelle  erseogi; 
dieuL  Grajit  vorzüglich  gelesT?n  zu  werden.    Nicht  selten 
<  hen  nach  einem  Anfalle  von  Podagra  und  Hämorrhoi^^'^' 
auf  ein  gegebenes  purgirmitlel  pechaitige  Unrchiigkeiteo 
durch  den  Stuhl  ab,  dergleichen  auch  ausgeleert  ireiJ«* 
wenn  das  hypochondrische  Uebei  sich  zu  bessern 
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lionen,  >\ü\  üa  ein  juckender  und  ha rdiäckiger  weisser  Flufs, 
uiiil  selbst  der  Krebs  entstehen  koiiucn*  Wenn  der  Krebs 
ein  lüixeagiitfs  der  schvi-arzen  Galle  seyn.kamiy  so  wird  be- 
greiflich, dafs,  weoii  das  Messer  ihn  B.  von  der  Bnisl 
auf  das  (reschicktesle  auch  we^ninnnt,  darauf  Irüher  oder 
spiiter  anderen rts  andere  Uebel  sich  eatwickela»  Blutaii- 
haafungen  und  Verhfiifaogen  in  der  GebSrniutter,  besonders 
bei  älteren  Personen,  oder  solchen,  die  nie  geboren  haben, 
we«2;cn  der  niclU  Innlän^lich  entwickelten  oder  erweiterten 
BlulgeföCse,  deren  Rigidität  auch  eine  frühere  Cessaüon  der 
nKmatlidien  Periode  Tenursacht.  Aueh  kömMi  es  InfareCea 
Iii  nndcrn  Eingoveiden  des  Unterleibes  scyn,  oder  andere 
Geschwüre,  worauf  endlich  Wassersucht  und  Tod  erfolge 

Die  atrabilarische  Materie  kann  lange^  ofane  eine  be- 
deatcnde  Schürfe  anzunehmen,  oder  ohne  auffallende  Wir- 
kungen liei vorzubringen,  in  den  Praccoidien  stocken.  So- 
bald sie  aber  durch  zufällige  Ursachen,  oder  durch  die  Kunst 
aofgolöfst  and  mobil  zu  werden  beginnt,  bricht  sie  mit.  ih- 
icr  Schärfe  und  giftis^en  Eigenschaft  hervor,  und  offenbart 
sich,  im  schliiunisten  Falle,  durch  die  bedenklichsten  Er- 
scheinungen und  Zueile:  kalte  Schweifse,  unlöschbaren  In- 
nern Brand  und  Durst,  den  heiCsesten  Atheni,  das  schärf- 
ste saure  Erbrechen,  Yerwiuungen  und  Hirnwulh,  grolse 
Beängstigungen,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Apopiexieen und 
LSIhmungen,  die  heftigsten  Krampfzufälle  u.  s.  w« 

Zum  Theil  unter  solchen  ZufäUen  erfolgen  dann  auch 
gioLse  Ausbruche  durch  llrcchen  und  Stuhlgang,  von  ans 
Excreiuenten ,  schwarzem,  zähem  Blute  und  Galle  bestehen- 
den, verschieden  grformten,  theer-  und  pechartigen  Massen, 
zuweilen  in  erstaunlicher  Menge,  und  von  einem gräfslichcn 
Gestanke  begleitet. 

In  Bewegung  gesetzte  schwarze  Galle  vergleicht  Ludm. 
DimUt9j  ein  vormaliger  grofser  praktischer  Arzt  zu  Paris, 
und  Commeutator  des  Hippocratea,  mit  einer  glühenden 
Kohle«  Flüssig  und  schai  f  geworden  wirkt  sie  wie  Scheide- 
wasser,, alles  zerstörend,  in  Entzündung  undf  änlnifs  setzend. 

Schwarzes  coagulirtes  Geblüt  kann  aber  auch,  wie  in  der 
Melaena,  ohne  alle  Bcimischuag  von  Galle,  oben  und  un- 
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täl,  woN  ou  die  ErschÖpfuno;  um  so  fi:röfser  sejii  imU.  da 
nicht  selten  TO^faer  ond  nachher  die  Aiisieeruug  aus  reiutiu 
Blate  •besteht»  So  grois  die  daher  entstehende  Sckwide 
ist,  so  gevtährt  diese  Ausleerung  doch  für  den  AogcnUkl» 
so  lange  sie.  nicht  die  Grenzen  überschreitet,  einegrofeeEr- 
ieicfaterungt  und  befreiet  den  Kranken  von  einer  giroisea 
Meng»  Ton  Qualen  und  Besehnverdenw  ^ 

Anfser  den  dunkelbraunen,  schwarzen,  zliliea  Auslee- 
rungen geschehen  die  Crisen  der  schwarzen  Galle  aud 
durch  die  Hämorrhoiden»  durch  die  Mepstroa,  wodwchdie 
sdiwarze  Materie  periodisch  ausgeleert  wird,  es  erfoifilei 
schwarzer  Ausflufs  aus  der  Mutterscheide,  selbst  zuwcil« 
ein  schwarzer  Auswurf  aus  den  Lungen«  Man  sieht  auch 
critische  Ausschlage»  Wechselfieber»  sdiwarzenHant  Wer- 
den diese  Ausleerungen  gestört,  so  sucht  die  schwarze Gafc 
andere  Orte,  macht  Versetzungen,  Verhärtungen,  liifaidea 
bald  diefs»  bald  jenes  Ucbel».  wozu  die  grOfste  Anla^toi- 
banden  ist,  und  wovon  ich  enie  bedeutende  AnzsU  n» 
haft  gemacht  habe.  Jene  Crisen  ci  fordern  oh  lause  Zeilt 
Grant  giebt  einen  Zeitraum  von  40  Tagen  bis  2  Jake  aii, 
ehe  sie  zu  Stande  konun^  Am  meisten  ereignen  sie  vi . 
dnm  mit  dem  znrfickkehrenden  Frülilinge.  | 

Der  atrabilarisfhe  Stoff,  die  Eleinciitc  der  schwan« 
Galle  können  anfangs  ausschlief slich  im  Blute  silzeu,  uud 
unmittelbar  mit  diesem  von  da  durch  die  Vasa  brem  ans 
der  Mils  in  den  Magen,  oder  aus  der  Leber  durdi  'et 
Ductum  (  liolcdochüin  in  den  Zwulflingerdaiu»,  odti  aiicha* 
zerrissenen  varicösen  Geföfsen  in  den  Darmeanai,  ausg^^^^^ 
werden*  Oft,  bevor  dies  geschiebt»  nimmt  das  angebSpA* 
schwarzgallichte  Blut  durch  Verweilung  luid  VermischuDg» 
der  (iaiic  und  den  (ihrigen  Magen-  und  Darmsäften,  in  langsa- 
men Schritten»  nach  und  nach  die  Gestalt  und  BeschaffealM^^ 
womit  die  ganze  Masse  endlich  losbricht  und  zu  Tage  1^ 
oder  es  bilden  sidi  auf  eine  andere  Art  die  schwarzgal^^^ 
ten  Infarcten,  welche  früher  oder  später»,  indem  sieip^^^ 
'  diesen  oder  jenen  l'beil»  dieses  oder  |ene  Orgai» 
keines  ausf^ononimen  ist,  beziehe»  die  aufgeführten 
faltigen  krauUia|tep  AffectiQnen»  die  bis  tief  in  ^ 
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driiigeBy  kervoribringeiL  Von  den  schwarzgalliehten  Infaro- 
teAy  die  vorzüglich  entstehen,  wenn  sich  ein  gallichter  Stoff 

iriit  einem  zähen  Schleime  zu  einer  schwHrzlichen ,  dickli- 
chen, theer-  oder  pecliarUgen  Masse  verbindet  und  festsetzt, 
und  welche  sich  besonders  bei  &iteren  Personen  finden,  die 
an  alten  Hacmorrhoiden,  Gicht,  Melancholie,  Schlagflüssen 
u.  8.  w.  leiden,  wird  besonders  die  sogenannte  schwarze 
Krankheit  (Melaena,  Morbus  niger  Hipp,),  wovon  ein  ei« 
gener  Aripkel  hmdeln  wird,  hervorgebradit 

So  deutlich  und  klai  olt  diese  wichtige  Ursache  so  man- 
cher schweren,  gefährlichen  und  langwierigen  Krankheiten 
ist,  so  versteckt  kann  sie  lange  bleiben,  zumal  wenn  man 
nicht  täglich  die  Stülile  besieht,  den  Unterleib  öfters  miler- 
sucht,  und  vorzüglich  auch  die  vorhergegangeneu  Veran- 
lassungen, die  Anlage,  die  annuelle  und  epidemische  Con^ 
sütnfion,  die  Wirkung  der  Mittel  u.  s.  w.,  berücksichtigt, 
und  genau  mit  eiiiaudcT  vergleicht. 

Aufserdem  gewähren  mehr  und  weniger  Licht:  ein  un« 
gewöhnlich  langsamer  Puls  und  Athcm,  sofern  kein  Fieber 
damit  Terbunden  ist,  hartnJit  kji^e  Ilai  Üeibigkeit,  öflers  auf- 
steigende Hitze  und  ein  sehr  rothes  Gesitht,  Hacmorrhoi- 
dalzttföUe  aller  Art,  anhaltend  stark  gefärbter,  dicker,  trü- 
ber, dintenschwarzer  (Grant)  Urin,  ohne  andere  Ursachen, 
eine  eigene,  braune,  schwärzliche,  gelbliche  Gesichtsfarbe, 
allerlei  Unordnungen  im  Unterleibe,  sehr  übelriechende 
Stühle,  öfteres  Nasmbluten,  unruhiger  Schlaf,  ohne  andern 
Grund,  ein  niedergeschla{jenes,  verdriefsliches,  ärgerliches 
Gemüth,  die  Euphorie  ausleerender  Mittel,  beständig  wü- 
ster, eingenommener  Kopf,  öftere  Beängstigungen  und  Un« 
ruhen  ohne  ander^veitii^e  Veranlassung,  unordentlicher,  zu 
wenig  oder  zu  viel  Appetit,  des  Morgens  stets  schmutzige 
Zunge  u,  s«  w.  Fast  etwas  Wesentliches  ist  das  Periodi* 
sdie,  eine  Erscheinung,  die  in  einem  schwarzgallichten  Zu« 
Stande  so  oft  seinen  Gnind  hat,  und  die  Epidemie.  Ueber-r 
aus  intet  essant  und  lehrreich  ist  die  Beschreibung  einer  stc- 
HPhi»  ^^Institution  dieser  Art,  in  Frwriep*»  Motizen  der 
Kattir-  und  Heilk.XVI.  Bd.  Nr.  13.  St.  199. 

*  Doch  darf  man  nie  aus  einzelnen  dieser  Zeichen  etwas 
%m$  Gewisses  addieisen»  wenn  sich  die  nohwarae  Galle 
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nicht  deatlkk  in  den  Auslcerungcu  zu  erkennen  gicbt.  U^ 
brigens  unterscheidet  man  abgegangenes  Schwanes  Blut  m 
Galle  1)  dadurcli,  dafs  Wasser  mit  jenera  vemisdil,  roll 
davon  wird;  2)darä  sich  IJlut  schwer  auÜöscn  läfsl;  3)(lalÄ 
die  Galle,  mit  oder  ohne  Blut,  gelb  oder  grün  f^rbt;  4)  da(s 
sich  dieselbe  got  auflösen  Ufst,  nnd  5)  sidi  dardi  'Am 
bittem  (yeschmack  verrälh. 

Gicht,  Podagra,  Ausschläge,  besonders  Flechten  und 
Krfttze,  Haemorrfaoiden,  Gelbsucht,  Husten  mit  Auswnr^  Fie 
her,  besonders  Wcchscifi eher  u.8.w.,  können  den  scfcwaix- 
gallichteu  Zustand  und  seine  Verbesserung  erleichtern,  aber 
ohne  die  wohlangewandte  Kunst  selten  eine  voiiständige  und 
grilndliche  Heilung  bewirken.  Auch  darf  man  jeneKrankkei' 
teuiiidit  anders  heilen,  als  auf  diesem  Woge.  Sie  versdiiril- 
drn  mit  den  Ausleerungen,  indefs  man  in  Absicht  der DiH 
des  Verhaltens,  einzelner  MebenmHtel,  zugleich  üücksidil 
auf  sie  zu  nehmen  hat. 

Es  giebt  aber  bösartige  Wechselfiebf  r,  deren  Apyw»« 
oder  Remission  sehr  schwer  xu  erkennen  ist ,  und  die  gleich 
wohl,  ohne  den  ersten  Schein  davon  zur  Unterdrückung  der- 

sclbi  a  zu  benutzen,  schnell  zum  Tode  fQhren. 

Das  niäniüiche  Geschlecht  vor  dem  weiblichen,  das  me- 
lancholische Temperament,  trockne,  magere,  schwarz -kraus 
oder  rothhaarige,  stark  behaarte  Menschen,  mit  einer  rau- 
hen, nicht  perspirabeln  Haut,  tiefliegenden,  hohlen  Aug«"» 
gespannten,  reizbaren  Fasern,  schwachem  Magen  uod  y^' 
dorbener  Verdanung,  schwärzlicher  Gesichtsfarbe,  zauksücb 
tige,  zornige  und  empfindliche  Personen,  oft  tou  ticfdenktf - 
dem  (reiste,  zu  grofsen  ünterut  luiiungen  fJihi^c  Köpfe,  W' 
tigen  Grcmüthsbewegungen  unterworlene,  zu  VerstopfuHg^ 
geneigte,  wenig  Urin  lassende,  ein  trSges  Leben  führende 
Subjecte,  sind  besonders  zu  schwarzgalUchten  KrankheiW» 
disponirt.  Nicht  selteu  findet  sich  in  ganzen  Familien  a«* 
Anlage  dazu»  In  mittleren  Jahren,  und  bei  herannaheiide^ 
Alter  kommen  sie  am  meisten  Tor.  Aber  man  sieht  aucn 
zuweilen  bei  Kindern  Ausleerungen,  die  ganz  dasAirf^ 
von  schwarzgallichtem  Unrathe  haben.  In  epidemischen 
stehenden  Constitutionen  kann  auch  der  BSangel  aller  A^' 
läge  nicht  schützen. 
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Für  die  nStclMte  Ursache  der  sclnrarz^  GaUc,  hat 
iiiMi  die  Maogelhafte  Decarbonisation  des  Bluts  angenomnieii. 
Die  daher  geleiteten  Pimente  erscheinen  in  den  slchwarz 

«reförbltMi  Ausleerunf!;en,  so  wie  man  sie  in  den  Meualoscn^ 
in  der  Blulüeckenkraukheit,  ini  Scorbute  ii.  s.  >v.  sieht»  Diese 
anomalen  Pigmente  sind  es,  nach  Hmuhig9r*9  Behauptung, 
was  die  alten  schwarze  Galle  (Mclancholia)  namilcii.  Sie 
sind  ein  Zeichen  des  Uebergewichts  des  Breunstoffs,  wobei 
die  erhdheie  Yenositftt  in  Betrachtung  kommt,  weiche  sich 
in  verschied^en  Graden  bei  einer  Menge  von  krankhailen 
Erscheinungen  deutlich  ausdrückt,  wo  gerade  die  schwarze 
t]raUe  ihre  Hauptrolle  spielt«  Man  lese  PmcheUs  uudlfe»* 
Mhiger'M  lehrreiche  Untersuchungen  hierüber. 

Der  schwarzen  Galle  liegen  also  ursprünglich  erhühete 
Venosität  und  hervorstechende  Absonderung  der  anomalen 
Pigmente  zum  Grunde,  nnd  davon  hängt  die  gehinderte  De* 
phlogistication  entweder  des  ganzen  Körpers  oder  einzelner 
Theile  desselben  ab,  deren  Organe  die  Lunge,  die  J.ebor, 
die  Haut  und  die  iSiereu  sind.  Oft  übernimmt  das  eine  die 
Dephlogisticirung  des  andern,  wenn  sie  an  diesem  gestört 
ist.  Durch  yeniiehrte  Pigmentbildung,  so  wie  durch  Er- 
schwerung und  Störung  der  DephlogisticaLion,  wird  dicYe- 
nositHt  erhöhet.  Jenes  geschieht  in  der  Sommerhitze,  mit- 
hin besonders  in  heiCBcn  Climaten,  dieses  im  Herbste,  in 
kalten  LUndern,  in  der  Dunkelheit,  in  der  Nacht,  im  Schlafe, 
im  Greisenaiier,  in  feuchter  Atmosphäre,  bei  deprinurendeii 
Leidenschaften.  Darum  reiset  man  nicht  in  der  Nacht  durch 
die  Pontinischen  Sümpfe,  darum  sind  heifse  nnd  feuchte  Ge« 
genden  desto  gefährlicher  durch  Krankheiten  mit  erliölieter 
Veuosität,  als  Buhren,  Cholera,  rcmitlirende  und  intermit« 
tirende  Fieber,  gelbes  Fieber  u.  s.  w.  Daher  die  Kjanose, 
wenn  die  Abscheidung  des  Brennstoffs  durch  die  Lunge  ge- 
5^tört  ist;  daher  die  EntfHrbung  der  Haut  in  der  Schwan- 
gerschaft u.  s.  w\  Dennoch  mufs  noch  etwas  Anderes  dazu 
gehören,  da  die  Respiration  häufig  auCserordentlich  gestört 
ist,  ohne  widernatürliche  Pigmentbildung,  Wie  oft  ist  die 
Ausdunstung,  die  Uiinsecretion,  ohne  Vermehrung  andrer 
vtcariirenden  Absonderungen  auf  geraume  Zeit  mehr  und 
nveniger  gealört,  ohne  irgend  auffiillendeEracheinuDgen  von 
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wmdirter  PignentbUdiuigr  Besondeis  anmeikenswerth  ist 
hierbei  Doeh  das  i^cnauo  YerhSlüiifs,  wormdieAbsondeniDi; 

des  Fettes  mit  jenen  anomalen  PigniciUon  steht,  »oraiis  die 
fiichiieUe  Abmagerung  in  sokhen  Kranklieitcn,  in  der  Me- 
laeoa,  der  Gelbsucht  q.  s.      vonOg Uch  xu  erUftra  ist. 

Met%ler  leitet  die  schwarze  Galle  der  Aken  {h&kn- 
iorrida)  hauptsächlich  von  einem  mit  zähem,  verdicktem 
ScUeiaie  ionigst  Yemiscfatem  Fette  her»  das  sich  mit  der 
Galle  Terbindet,  welche  pechartige  Yenhisdung  kdn  Wal- 
ser annimmt,  und  den  Wänden  der  GeCä£se  mit  einer  aus- 
serordentiicheu  Zähigkeit  nnklebt« 

Die  schwarzgalUchte  Erzeagung  gesciudit  entweder  spo- 
radisch aas  individuellen  Ursachen,  oder  epidemisch  dorck 
allgemeine  atmosphärische  Veränderungen  undErscheiuuugcu. 

EineMenge  ywx  gelegenheitiichen  Ursachen  Idfi* 
nea  zu  diesem  schwarzgallichten  Zustande  Anlab  gdM»^  ^ 
dafs  man  glauben  sollte,  er  müsse  viel  häufiger  vorko«- 
men.  Es  gehören  hauptsächlich  dahin:  Alles  was  äufserlitii 
den  Unterleib  druckt»  zusammenschnört,  oder  sU^üst,  enge 
Kleidungsstücke»  Schnfirleiber,  Geschwülste  im  Untsridke, 
angeborne,  erbliche  oder  er\vorbenc  Schwäche  und  Atonie 
der  Gefäfse  des  Untericibesy  HämoiTlioideu,  Mifsbraui  1^  ^^^^ 
mer»  spintudaer  GetrSnke,  anhaltend  sitzende  Lebeosai^ 
zumal  mit  vorwärts  gebeugtem  Körper,  mit  Anstrengungen 
des  Geistes,  schwer  verdaulicher,  hitziger  Diät,  schlaflosen 
Nächten  yerbunden,  fortdauernde  Sorgen  und  Kummer»  über- 
haupt  niederdrückende  Gemfithsbewegungen,  gestörte  . 
bercrisen,  falsch  behandelte  Wechselfieber,  unterdrücU« 
Menstruation,  Cessatlou  derselben,  viele,  starke  Schweifse, 
wiederhölte  ErkAitungen»  anhaltende  oder  dftmLeib^v^' 
stopfung,  eine  T<Ae^  fette^  erdige,  zähe,  saure  Kost,  Schwefe 
hitzige  und  chronische  Krankheiten,  schnelles  Unterlasse» 
gewohnter  Thätigkeit,  Reichthom  nach  Armuth,  und  m^^- 
kehrt,  Unterdrückung  und  unzeitige  Störung  heilsamer  Bist- 
flüsse,  besonders  «aus  der  iSase,  Zuiücktreten  der  M8A 
gesl()i  te  Lochien,  Kindbetten  und  Schwangerschaften,  Fett- 
anliäufung»  Würmtt*  und  Schleim  und  Cruditftten  aller  Ait 
in  den  GedSrmen»  Infarcten  der  Leber»  der  Bfilz,  der  G^ 
hämiiiiter,  der  Gekrösdrüsen,  Scropheln,  grofse  Hitze,  ^ 
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sonders  schneller  Wechsel  derselben  mit  KUlto,  von  Trok- 
kcnheit  und  Nässe,  stockende,  eingeschlossene,  feuchte,  dt»^ 
Sonne  beraubte,  morasdge  SumpUuft,  versfiuniie  oder  ge- 
nüfsbranchte Ansleerungen  in  galHchten Krankheiten,  sowie 
auch  drastische  Purgaiizen  (der  Helleboribmus  der  Alten), 
unzeitigei' Gebrauch  stärkender,  diaphoretischer,  narcotiscber 
Mittel  in  Fiebern  aller  Art,  besonders  Wediselfiebem,  Fett, 
Kaffe,  geistige  Getränke,  Bier,  vermehren  den  Brennstoff 
iiuKöqjer.  C^ontagia,  die  sich  iu  solchen  Epidemieen,  selbst 
von  Wechseifiebero,  entwickein,  so  wie  manche  Gifte^  wir- 
ken nebenher  müchtig  auf  das  Nervensystem,  dessen  Ein- 
ilufs  auf  die  Dephlogisticii  ung  des  Üiutes  von  groiser  Be- 
deutung und  Wichtigkeit  ist 

Die  schwarze  Galle  hat  aufserdem  A/Virknngen,  die  aueh 
nmgekelirt  jene  erzeugen.  Eiin^  tiTjnrii:(3  Geinüthsstimmiing 
ist  oft  eineEoige  davon;  jene  bringt  aber  auch  diese  häuüg 
hervor.  Hjrpodiondrie  und  Hysterie  ohne  Materie  bewirb 
ken  diese  bald.  Man  weifs,  w  elchen  Einflufs  gereizte  Ner- 
ven auf  die  Beschaffenheit  der  SUfte  haben,  wie  sie  die 
Galle  entfärben,  schärfen,  den  Speichel  vergiften,  Diarrhoeen, 
Knoten  in  den  BrOsten  u.  8.  w,  machen. 

Alle  heftigen  körperlichen  und  Gemöthsbewegungen, 
Erhitzungen,  Eieber,  scharfe  Arzneien,  besonders  solche  Pur- 
gimiittel,  lulzige  Weine,  Ueberladungen,  grofse  Sommer«* 
hilze,  heifse  Bäder,  schärfen  und  setzeii  eine  solche  Galle, 
die  ganz  iiiilde  scyu  kann,  in  Bewegung,  und  veranlassen 
gefährliche  Metastasen,  Lähmiugen  und  Schlagflüsse,  Blut- 
Sturze,  Epilepsie  und  Krämpfe  aller  Art,  Zuckungen,  Ohn- 
mächten, Entzündungen  im  Gehirn  und  anderwärts,  kalUii 
i>rand  u.  s.  w.  Diese  sogenannte  zur  Turgescenz  gebrachte 
Materie  (Aira  büi^  «to/a),  wie  es  zu  den  Zeiten  des  Hi^p- 
pocrates  durch  den  Hellcboius  häufig  geschah,  kann  ent- 
setzUche  Wirkungen  haben,  wovon  schon  oben  geredet 
-vroirden  ist 

Bft  die  schwarze  GaDe  unter  so  TieUkltigen  Gestalten 

und  Krankheiten  erscheint  und  auf  sehr  verschiedene  Art 
ihre  Bolle  spielt,  so  ist  sie  so  selten  nicht,  als  man  sagt. 
In  manchen  Gegenden  kommt  sie  allerdings  viel  weniger 
vor,  aiä  m  auderUr    Gewifs  ist,  dafs  sie  hauiig  unerkannt 
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tschrirben  werden.  Im  Gaiizeu  ist  ihre  BedciUun^  und  mit 
hin  ihre  Proguosis  schlecht,  aber  nachdem  sie  S/uiptoiii 
oder  Ursache  einer  Kraakheit  ist,  nach  ihren  so  vmdk- 
denen  ZuMIen  und  sowohl  acuten  ab  cbronischeii  Wir 
kungen,  nach  dem  Genius  der  Epidemie,  und  so  vielen  Ne- 
l>enumsUiiKleu  sehr  Terschieden*  Der  Ausgang  einer  schwan- 
gaUichten  Krankheit  liegt  anCserdem  sicher  oft  in  derMib- 
kennang  und  unrichtigen  Behandlung  derselben.  Lanse 
kann  sie  bei  ihrer  oft  milden  Katur  im  Körper  veibleck 
liegen,  indefs  sie  doch  an  manchen  Unordnungen  io  der 
Gesundheit,  und  wenn  es  andk  nur  eine  Neigung  lur  La- 
besviislopfiiiiLs  zu  voiü berief 'hende  Aengstlichkeiten  ii.  dd 
wttre,  Schuld  ist.  Ist  die  t  onn  der  Krankheit  einmal  k- 
stimmt  und  klar  ausgedrückt,  so  kann  die  Sache  aUentnp 
weniger  zweifelhaft  sejn*  Die  Melaena  wird  durchaus  fe 
eine  gefiihrliche  Krankheit  gehaUoii.  Grant  versichert  daf^ 
er  noch  nicht  so  glücklich  gewesen  ^sey,  diese  KrauUieit 
heilen  zu  können*  Ich  kenne  einen  alten  sehr  routiniilci 
Arzt,  der  mir  versichert  hat,  dieses  Ucbci  >v;ilireii(l  meiner 
langen  praktischen  Laufbahn  nur  iüuluial  gesehen  und  kei 
nen  einzige  von  diesen  Kranken  gerettet  zn  haben.  1^ 
gegen  versichern  SehmÜUmmn,  ffmd^htmdt,  ßTortumy  les* 
tin  S.  191.  f.),  Kämpf,  Thi/ejiius,  diese  Ki.üikiieil 

melirmals  geliedt  zu  haben.  Auch  steht  schon  in  Mor§api 
XXXU  Art.  67.  die  gelungene  Cur  dnes  sehr  gefährlidia 
Falls.  Nicht  weniger  kann  sich  der  Verf.  einif^cr  solcfc« 
Heilungen  rühniea.  Das  ?sähere  davon  in  dem  dieser Kraut- 
beit  besonders  gemduieten  Artikel.  — 

Sind  die  Eingeweide  noch  unverletzt,  die  GeKCse  nod 
nicht  durchgcfi essen,  ist  die  Materie  noch  nicht  zu  stliarf 
nicht  in  zu  grofser  Menge,  zu  festsitzend,  zu  ausgebreitet 

Vorhanden,  übersteigt  der  dabei  stattfindende  Blutrerlitft 
nicht  gewisse  Grenzen,  haben  sich  noch  keine  sogcnanntti 
Vomicac  nfiabilaiiae  iu  der  Leber  oder  Milz  gebildet,  die 
man  häufig  iu  den  Leichen  geplatzt  und  durchge&«sse0 
funden  hat,  sind  das  hohe  Alter,  der  anderweitig  verdor- 
bene KOrper,  Complicationeii,  nicht  mächtige  Hindert*» 
der  Heilung,  ist  das  Ausgebroehene  nicht  stinkend, 
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sehr  sauer  and  sduurf,  kein  Fieber  dabei  ^  so  darf  man  an 
der  Wiederherstellung  eines  solchen  Kranken  nicht  ver- 
zweifeln, vorausgesetzt,  dais  eine  angemessene  Cur  von  al- 
len leiten  anwendiich  ist,  und  lange  genug  fortgesetzt  wer- 
den kann;  denn  die  chronischen  atrabilarischen  KrankheU 
ten,  zumal  auch  als  Folgen  von  schwarzgalüchten  Infarcten, 
kOauen  Jahre  laug  dauern»  wie  die  Erfahriuig  leider  zur 
Genüge  lehrt. 

Joh.  Kämpf  sagt  in  seinem  classischen  Werke  (Abh.  y. 

e.  neuen  Melli.  d.  licuüiackigsten  Krankh.  im  Unlorkibo,  be- 
sonders die  Hypochondrie  siclier  u.  gründl.  au  lieiieu.  Zwole 
Ausg.  S.  14.^  ^ie  schwarze  Galle  mdge  aussehen  und  rie- 
chen, wie  sie  wolle,  Immer  sey  und  bleibe  sie  ein  heimtük- 
kisches,  Leib  und  Seele  veideibendes  Ungeheuer.  —  Die 
grüfste  Epoche,  die  ae  auf  unserm  Erdballe  gemacht,  sey 
wohl  diese,  dafs  sie  zior  Stiftung  mancher  Mönchsorden 
lieii^eUagen." 

So  heilsam  ein  nicht  Lösaptiges  Wecbselfieber  zur  Lü- 
€ung  festsleckender  atrabiliöser  Unreinigkeiten  seyn  kann, 
so  viel  Vorsicht  und  Geduld  erfordert  die  Cur  solcher 
Fieber,  da  sie  durchaus  nicht  übereilt  werden  darf.  Die 
scliwarze  Galle  macht  besonders  gern  Wechselfieber,  so 
wie  sie  durch  diese  oft  glücklich  geheilt  wird,  wenn  sie  ge- 
hörig behandelt  werden.  Anders  verhält  es  sidi'  mit  den 
schleichenden,  langwierigen  Fiebern,  die  zur  Digestion  und 
Beweglichniachung  der  schwarzen  Galle  wenig  thun  kön- 
nen, vielmehr  sie  immer  hartnäckiger  und  schärfer  machen, 
und  die  Kräfte  erschöpfen. 

Die  atrabilarische  Constitution  {Consiitutio  atra- 
Maria)  ist  oft  eine  Geburt  des  Heibstes  und  der  ihm  ge- 
wdhnlidien  Witterung,  besonders  wenn  auf  die  Hitze  des  Som- 
mers schnell  Kälte  fol^^t.  Sie  fällt  hauptsächlich  in  die  Zeit 
des  llerbstaequinoctiums,  den  September,  Oclober,  ISovem-  - 
ber,  froher  oder  später,  nach  zufälligen  Umständen  und  Ur  - 
sachen, und  dauert  in  der  Regel  3  bis  4  Monate.  Ihre 
Folgen  dauern  freilich  oft  viel  länger.  Sie  beginnt,  wenn 
die  rein  gallichte  Constitution  des  Sommers  aufliürt,  und 
diese  geht  in  jene  Über.  Es  entstellt  ein  Zustand  der  Säfte^ 
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welcher  ein  Gemtech  von  der  biaherigen  gallichten  mi  la 
(bigenden  eatarrfialiseben  oder  sdilraiicbten  Constilati« 

ist,  ein  iliiUor  Sluff,  der  seine  besonderen  EiscnschafleB 
und  Wirkungen  bat,  und  woraus  sich  die  schwätze  dal' 
TOfsDf;Uch  bildet  Zwei  Jahreazeiteil  gehören  also  zur  Er- 
zeug; nn^  der  atrabilarischen  Constitution,  der  Sommer,  der 
die  (laiie  anhäuft,  und  der  Herbst,  der  sie  verdickt  und 
schwärzt  —  £s  kann  ab^  auch  irgend  ein  Miasma,  das 
Blattern Masern-,  Scharlaehglft,  ein  jedes  sehr  hitzigei^ 
inflaniiiKitüi  ischcs  ir'ieber,  schnell  einen  Ucbcrfliifs  von  Galle 
niul  iiire  £ntairtung  in  Alia  bilis  bewirken,  wodurch  die 
sehUmmsten  chronischen  Machkrankheiten  erzeugt  iverdcn. 

Nach  den  verschiedenen  NebennmstSnden  und  den  ver- 
schiedcnen  Organen  und  Theiien,  worauf  der  schwamal- 
lichte  Stoff  sich  absetzt,  oder  wohin  er  durch  Mitlcideu^ 
Schaft  dermalen  besonders  wirkt,  entspinnen  sich  in  hbd- 
cherlei  Formen  die  hitzigen  und  chionischcn  Uebel,  die 
früberhin  nahiuhaft  gemacht  worden  sind.  Auch  bei  deB 
gesundesten  Menschen  sieht  man  um  diese  Zeit  häufig 
dnnkelgelbe,  schleimige  Ausleerungen,  oder  es  rfibrea 
gewohnte  Uebel  allerlei  andrer  Art. 

Jene  Tsebcnumstände  beziehen  sieb  nicht  aiiein  aul 
CUma,  die  LocaMtäten,  die  Witterung,  die  Lebens-  ^ 
Nahrungsart  u.  s.  w,,  sondern  auch  auf  die  vorhergckenk 
Jahreszeit,  und  die  stehende,  epidemische  Constitution,  so 
wie  anch  mehrere  andere  zufilUige  Einflüsse  nach  ibrefl 
Verschiedenheiten,  und  in  den  yerschiedensten  CombiDili^ 
ncn,  dabei  in  Bctiadit  kommen.  Je  grufscr  der  WecM 
der  Witterung,  je  unbeständiger  der  Barometer  ist, 
leichte  erzeugen  sich  )^e  Krankheiten« 

Besonders  verdienen  hier  anch  die 
Lungencatarrhe  bemerkt  zu  werden.  Sie  verlaufen  oh** 
Fieber,  und  sind  mit  einem  beschwerlichen  Husten,  besofr 
ders  des  I>^achts,  verbunden,  wobei  eine  lästige  EmpfioM 
in  den  Präcordien  und  Hvpocliondrie,  die  vor  jede«  B** 
stenanfall  vorhei*zugehen  pllegt,  den  Kranken  an  die  Qu«"* 
des  von  da  ausgehenden  ifaistens  erinnert  ^Der  Athem 
nicht,  ganz  frei  und  die  Brust  bedriUlt  und  veil|  vi^  ^' 
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uoiziclMiid«»!  Schnenikn,  Brennen  untar  dem  Bnistbeiney; 
pfeifender  Inspiration,  Congestionen  nach  dem  Kopfe.  Er-  * 

käliuns;  ist  nicht  vorhergegangen.  Der  anfangs  trockne^  oder 
mit  einem  dünnen  klaren  Auswurfe  Terbundene  Husten,  Inringt 
endüdi  einen  dicken,  z&hen,  gelblichen,  grönlichen,  fdbsl 
scbwArzKchen  AttsWurf.  Die  Herzgrube  l^et  keinen  Dmck^ 
Zunge  und  Mund  sind  schleimige  der  Urin  bekomjnt  einen 
{^elbeisigcn,  ziegeisteinfarbigen  Bodensatz.  Ein  solcher  Hu- 
sten mischt  sich  audi  in  die  zu  solcher  Zeit  Torkommende 
reniittirende  und  intermittirende  Fieber.  Wenn  ein  gelinder 
W  inter  den  atiabilarischen  Lungeucatarrh  niciit  wegnimmt, 
oder  die  Materie  nicht  genugsam  ausgeleert  ist,  so  lebt  er  im 
FrQhjahr  gern  Frieder  auf,  oder  er  geht  aach  in  tübereo- 
löse  Schwindsucht  über.  Erreal  die  im  ganzen  Körper  ver- 
breitete, verdünnte,  auf  die  Lunge  abgesetzte  Alra  bilis  ein 
epid^nisches  Fidl>er,  so  entsteht  die  Influenza. 

Vorbindet  sich  die  schwarzgaUichte  Constitutioif  nnt 
der  entzündlichen  dos  Winters,  so  enstehl  daraus  ein  schw  ie- 
riger Zustand  von  ganz  eigenem  Charakter.  Je  Schürfer 
die  Kftlte  und  je  früher  der  Winter  eintritt,  desto  mehr 
Teriiert  sich  die  Atra  büis;  anders  und  schlimmer  ist  es  bei» 
Gegentheilc  und  der  langem  Dauer  des  geUndern  und  feuch*« 
tem  Winters. 

Sgdenkam  und  Gruni  haben  diesen  Zustand  ganz  nach 
der  Natnr  beschrieben.   Das  Schwarzgallichte  verwisdit  et- 
was von  dem  Enlzüiidlichen ,  und  dieses  von  jenem.  Die 
Zunge  ist  dann  gelb  und  schleimig  belegt,  der  Urin  gleich 
Ton  Anfang  an  dick  und  trübOf  der  Kranke  sieht  unruhig 
und  niedergeschlagen  aus,  nicht,  wie  in  reinen  Entzfindturg»- 
fiebem,  nach  deui  ersten  Froste  lebhaft  und  rolli.  Ader- 
lafs  giebt  zwar  Erleichterung,  aber  es  folgen  bald  Conge* 
stionen  des  Bintee  nach  dem  Kopfe,  Kopfechmerzen^  auch 
wohl  Husten  und  sdkwerer  Athem«  Vor  allen  aber  erschei- 
nen  Zeichen  von  Turgcscenz  in  den  Präcordien,  die  aus- 
leerende Mittel  erfordert,  da  hingegen  in  reinen  Entzün- 
dungen ein  hinreichendes  Aderlafs  eine  grofse  uild  anhal- 
tende Erleichterung  giebt.    Dazu  konmit,  dafs  diese  ver* 
mischten  Fieber  stets  deutlich  und  gleidi  vom  Antai7i;e  an 
remittiren,  und  dann  in  •Wechseißeber- ftbeigehen.  Dage«» 
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gan  das  teine  entattndUche  Fieber  nur  aaliahend  und  I^ 
ßelm&big  remitthrt 

Wenn  sich  im  Anfange  des  Winters  bei  nidit  mk 
limgeiiy  dickleibi^eu  Personen  ein  Husten,  der  tiefes  Ed- 
athaiai  iiidit  woU  leidet,  mit  der  airabilarischea  Constito- 
lioii  m  im  adiiA  liehen  Sab^ccteii  vcdiiiidet,  so.teM 
die{s  auf  eino  kiclito  oborüächiiche  Entzündui^  der  lange 
hhI  UeWriaduDg  derselben  tqh  xähem  Schleim,  wobei  ei- 
ygae  Fieber  TOthwidea  ist»  und  das  ist  S^ftkmkam^  i»^-  , 
seile  LiiB|(eMtttxABdiiD^  (pertpimmumiMmIkB 
bÜMfüi).    Sie  dauert  nicht  so  Uus,e,  als  andere  oft  Ja!« 
laag  w^Uvi^iidc  atrabilaridchc  liurankiieiten,  bringt  akr  audi 
.    ail^llwf  Ijf hlg    IMcse  Usc^e  LoDgeneiitzöiidaiiK  ^el^ 
n  df»  williinli«  Ptad»ct€tt  der  scinrartgaliiditen  On- 
^lituutMiL         iilifi  b«?:sondcis  dicke,  schlaffe,  fette,  untff- 
setU^  IVr$«MWflt       «ineii  etwas  unfireieii  Atheni,  eiiieü  Ui- 
MI  Hdb        dMM  Leib»  eine  weicbe  Hanl,  benrorste 
VfsiAi  AvBttvtA  eml  <liib«t  ein  heiteres,  frisdies,  rodiesG^ 
^4«*  4ftiJ^«<itk.    IVc  k^\d^  §)>|^^^^^  etwas  geschwind,  aber  ff-  i 
fli^aviV  «oij  WjCufcaKrig         ficber  ist  fiberbaiq»! 
wd        Ol  tni  mT  dcnHHte  wmd  dieSehmcneii.  Da 
t^iwkjt^f  Hilten  kann  sehr  beftiir  «ad  empfindlich  sejn.  Ds 
^.-r  blaue  (Schicht  spjc^i  ui  s  Gelbliche.    Ausist  ^ 
Hhwiirr  Athem,  schlaflose  Mlchte,.  kleiner»  schwacher, 
ebir  PoU  trüber  Urin,  der  gesdfaMtelt  lau^e  seinenSdiaiis 
b«^ll,  weifsfselb  belebte  Zunfe  ^  d  die  gevv öhnlicfcett 
Mie  und  Erscheinungen  dieser  kriMikheit. 

Vorziiglach  geneigt  daza  sind  —trrf^  YoUsaftige,  kr^f 
lige  Personen  von  nittlereni  Akcr,  dk  gut  essen  und  Hüi' 
ken,  besonders  Flebchspeisen,  Fett  und  starke  Weine  «B^ 
liiere  lieben»  viel  sitzen,  und  sonst  stark  und  gesund  sdia- 
nen  nnd  zu  inflammatorischen  Krankheiten  geneigt 

Aber  such  Knaben  und  Weflber  sind  ükr  unterwori««- 
Die  Krankheit  löset  sich  durch  lansie  anhaltenden  28ta 
gelben  Auswurf,  unterstützt  zuweilen  duixh  von  selbst  er- 
folgtes Erbrechen.  Oais  ein  gailichter  Stoff  fönnüch  es- 
peeforirt  werden  kOmie,  erheUet  ans  den  aafinaferhit^ 
bittem,  flössiger  Galle  ahnlicliem  Auswurfe,  welchen 
^kUmua,  BewäicUu  imAvmSwMm  gesehen  haben.  Auci^ 
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iHe  PaipMaMonia  no^  kaiai  bd  sdiwaehen,  dispoimten 
Linii^eii  Anlafs  zur  tnberaiUtoen  Scliwnidsiicht  geben,  die 
selbst  in  die  gesclmürige  Übersehen  kann,  wenn  die  Galle 
durch  einen  örtlichen  Hetz  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Zii* 
letEt  wird  ein  flcbaimigesi  «ihes,  glasartiges  Sputum  mit 
sekwarc«  Ptoneleii  ausgeworfen.  Es  kommen  colliquative 
Ausleerungen,  Wassersucht,  Aphthen  n.  s.  w. 

Bd  solchen  atrabiiarischen  Constitutionen,  dergleichen 
kl  der  neuen  Zeit  zu  GreiGswaM  und  in  der  dortigen  Gre- 
gend 1801  und  1803  JthUen  besehrieben  hat,  und  1826  an 
den  nordwestlichen  Küsten  von  Holland  n.  s.  w.,  so  wie 
auch  in  des  Y^.  Gegenden  im  Herbste  des  vorigen  Jah- 
res nach  der  grofsen  Hitze  sich  deutUdi  genug  in  allerlei 
Gestalten,  als  Coliken,  Durchfällen,  Choieraartigen  Brech- 
durchfällen, Kopfaffectionen,  regellosen  Fiebern,  hin  und 
wieder  mit  einem  tjphösen  Anstrich^  Hämorrhoiden,  stellt- 
bar  gemaebt  hat,  tafsem  und  regen  sich  bei  bypoAondH» 
sehen,  hysterischen,  fiinhtischen,  rheumatischen,  psorischcu 
u.  s.  w.  Subjecten  ihre  gewohnten  Uebei  auf  eine  oder  die 
andere  Art 

Nach  Besefad^Bidieit  der  individuellen  körpeiüchen  Di»- 

position,  so  wie  der  verschiedenen  Natur,  Zähheit  oder 
Schärfe  der  Atra  bilis,  sind  die  Krankheiten  in  der  schwarz- 
gallicht»  Constitution  Terscbieden.  Bdi  straffer  Haut,  tief- 
liegenden Augtti,  schwarzen  Ifaaren  u.  s;  w.,  entstehen  Hy- 
pochondrie, Melancholie,  Hämorrhoiden,  Vers  top  fnnjr  der 
Catamcnien  u.  s.  w.;  dagegen  catarrhalische  Ueb(  i,  Brust- 
bescbwerden,  Wechselfieber,  Blutungen,  Dnrdiföiie  u.  9^w^ 
vielmehr  bei  scUaflhn,  schwammigen,  weiblidhen  und  ftliH 
geren  Subjecten  vorkommen.  Doch  ist  diefs  nichts  Bestän- 
diges. Andre  krankhalte  Anlagen ,  allerlei  Compiicationen 
und  zufällige  Einflasse  geben  den  krankhaften  £rseheinan- 
gen  und  ^iwirknngen  der  schwarzen  Galle  das  verscUe- 
denste  und  zmMilen  täuschendste  Ansehen. 

Die  Cur  (irr  schwarzen  Galle  und  ihrer  Wirkungen 
ist  lebhter  aufiiu&issen  und  zn  beschreiben»  als  miter  allen 
Umständen  in  Anwendung  zu  bringen,  und  treffend  dtardi- 
z-ufüluen.  Die  schwarze  Galle  verbreitet  ihre  Herrschaft 
dmdk  den  ganzen  Organismus,  und  besonders  durdr  das 
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l^anze  Gefafssystem,  bis  in  die  feinsten  der  wekha 

Hnnbiiuti  die  msdk  varicös  davon  aii^osclmolleu  gefuudcu 
luit;  sie  nimt  seUbst  die  N^srven  so  oft  ia  Ansprodi,  an^ 
bildet  durch  die  verschiedensten  Umstände,  wmin  «e  acl 
selbst,  und  das  kranke  Individuum,  und  so  viele  und  nm- 
9itfUü^9  äiifsere,  auf  den  Körper  wirkende  Potenzen  h 
fiodoDy  so  Tersehiedene  FonaSn  von  Krsokheüeii,  dsti 
die  wahre  und  wescnüiclie  Ursache  derselben  nicht  seh« 
^leicltsam  imter  den  Augen  verliert,  und  zu  Feh%rl[kti  m 
der  Behandlung  hiufige  Ymnlassung  .gegeben  tviid.  Qdr 
ters  liegt  die  Ursaehe  und  Natur  des  Ucbels  doch  Uar  §^ 
nug  am  Tage,  dafs  si(  Ii  der  rechte  Gesichtspunkt  nicht  ver 
feblen  IMst,  wenn  gieiehwoU  die  Aufgabe  der  Heihuig  Kinrer 
SU  lösen  s^frn  kann. 

Aufser  den  allgemeinen  Rücksiebten,  die  der  ArtlW 
dieser  Cur  zu  nehmen  hat,  und  hier  vorausgesetzt  ^verdeo, 
nillssea  seine  Untersuchungen  nnd  das  darauf  zu  haaeiuk 
YeriAtm  von  folgendoa  GeslAtspuicte»  geleitet  werlo* 
1)  Ob  der  Zustand  licb(  i  liaft,  remittiicnd  oder  iolcn» 
tirend,  c^tarrhalisch,  rheumatisch,  gichtisch,  entzündlich, 
trffich»  typhös  it  s.  w.|  oder  fieberiiois»  chronisch  ist. 
anzuwendenden  Mittel,  Dilf  und  Regime,  müssen  sich  ^ 
nach  richten,  >vie  diefs  an  andern  Orten  umständlicher 
lehrt  wird«  Bei  einem  £eberhaften  Zustande  inüsseu  allt 
hitzigen,  reisenden»  aufregenden  Auflöeongs-  nnd  Asil^ 
rungsniittel  vennieden,  und  auch  w  ohl  er^vogen  wenh 
dafs  ein  Fieber  dieser  Art  sich  oft  selbst  am  besten  heilt 
indm  es  dmdi  eine  wirksoaie  Kocbung  die  tief  imd  i^^' 
Sitzende,  xahe,  schwarze  Galle  löset  nnd  zur  Ambcfl^ 
vorbereitet  und  fähig  macht,  was  durch  kein  anderes  IffiW' 
auf  gleiche  Weise  würde  zu  bewerkateiiigen  sejn.  ^ 
iteber  ist  also  Uo(s  in  seinen  Grenzen  zn  halten»  ^ 
nicbt  zu  hemmen  oder  lu  u&farAiÖcken,  wenn  seine  Nm^ 
tigkeit  und  schnelle  Gefahr  kein  anderes  Yeilaliren  gew»- 
tat.  Vorzüglich  gilt  dies  von  Weselliebem.  ifoa/tr  (schnarz 
galL  Constit  S.  ISOi)  rielk  einer  Weibsperson,  die  rvi» 
Jahre  an  atrabilarischen  Zufällen  geliLtcu  liallc,  einen  , 
pfigen  Ort  zu  bewohnen»  wo  das  Wecfaselfieber  sehr  faog- 
bar  war«  En  f/mduk,  und  sie  bokam  ein  nniegel»^^  | 
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Fieber^  wodardb  sie  von  einem  grifsUchen,  mit  gCeiaiger 
Erde  ▼ermisditeii,  iSken,  kohkchwarzeD  infarct  befrdt  wurile. 

'Nicht  iiuuicr  wird  doch  dieses  V  cilahien  SO  gelingett,  oder 
anweubar  seyn* 

2)  £ine  andere  mcfatige  Frage  ist,  ob  die  atrabilarisclie 
Materie  beweglich,  turgesoirend  und  zur  Ausleerang  ge- 
schickt ist,  oder  zfihe,  verdickt,  fest  anhängend,  sicli  Lii  die- 
sem Zustande  nicht  iortschaffen  Kifst  In  jenen  Falle  nuifs 
die  Kunst  mit  wiederholten  sanften,  milderen  oder  derbe^ 
ren  und  kräftigeren  Ausleernngsmittehi  ihre  wichtigste  Ob- 
liegenheit erfüUen;  in  diesem  dagegen  nach  einer  sorgfälti- 
gen Auswahl  aus  ihrem  Aufldsongsapparate  die  milderen 
und  sanflteren,  oder  schVrferen  und  reizenderen,  durchgrei- 
fenderen Mittel  regelniäfsig  nmvenden,  wozu  oft  viel  Zeit, 
Geduld  tmd  Umsicht  erfordcrlidi  sind.  ■  .  - 

"  VattT  cBesen  Mitteln  verdienen  besonders  iBe  Meiia- 
4^ Ines  und  £xtr.  tarax.,  gramiiiis,  chelid.  nia).,  fumar.,  niar< 
rub.  aU).,  niillefoL,  cicut,  bcllad.,  die  Terr.  fol.  tart.,  das 
Calomel,  der  Goldschwefel,  Brechweinstein^  Molken,  But- 
Mmilch,  das  Hydromel,  Seiter«,  Facbingerwasser  u.  s.  w. 
den  Vorzug.  Zu  den  schärfereu  und  ciiuhiiigendereu,  bei 
kalten,  feuchten  Constitutionen  besonders  auweiidiichen,  gc- 
hOrem  die  Gummala  ferulacea,  die  Amica,  der  Tart*  tar- 
taris.,  die  SquIUa,  der  Kermes  mkier^  die  Carkbaderwasser, 
der  Seidschützer  ^und  rülliiaer  lii  uniu  ii  u.  s.  w.  Häufig 
müssen  hiebei  laue  Bäder,  Einreibungen  von  kräftigen  IJh 
nimenten,  vieles  Getränk  von  verdünnenden,  einschneiden- 
<le!i  l  isaiien,  eine  sehr  anfjeniessene  Diät,  Clystiere,  zuweilen 
üiutegei,  wanne  Umschlage  u.  s.  w.  zu  Uülir  f:enoimuen 
'werden.  —  Za  merken  ist,  da(s  die  schwarze  Galle  immer 
eineTofbereitnng  erfordert,  ehe  sie  ausgeleert  werden  kann. 
Steckt  sie  in  den  Präcordien,  so  wivd  sie  oft  dann  schon 
von  selbst  ausgebrochen,  oder  doch  nach  einer  leichten 
Hülfe.  £s  gelingt  oft  vortrefflich,  nach  eungen  Bosen  Ca- 
louiel  am  andern  Tage  ein  passendes  Abführunt;s mittel  m 
geben,  wodurch  zugleich  die  schwarze  (ialle,  w  eua  sie  viel- 
Meht  noch  nidkt  recht  deuthch  war,  nicht  selten  zum  Vor- 
sdiein  kommt 

So  lauge  die  Atra  büis  noch  uichl  zu  scharf  ist,  köu- 
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Ben  auch  idMMi  Bcliäriefe  und  ein^eifendere  Auflösoogs- 
■Mtld  aagewcnilet  werden.  Unter  dem  Gebnuche  solcher 
Mittel  taffem  nch  nkkt  teltea  «elir  und  weniger  ZiÄlk 

▼on  Anj^st,  Schwindel,  Leibschmerzen,  viele  Uuruhe  im  Leibe, 
AnfbidiiuugeD,  selbst  Ohnmächten  u.  s.  w.  Injde£s  erfolgen 
ImU  die  erickhlcnidslc&  Esfhmomnvm  sdbst,  oder  nack 
einer  geringen  BeflifiUe.  Ein  enbcbes  Cljttier  kam  i- 
Um  Lännc  nieht  selten  bald  ein  Ende  marhen.  Nicht  w^ 
niger  ist  nöüiig  zu  wissen: 

S)  €b  die  sdiwme  GdUe  niUer,  Mger,  luteBfr 
schaffenheit,  oder  mehr  und  ^reniger  zmeM;  adiarf,  aufge- 
löfst,  iaulicht,  oder  gauer  und  ätzend  ist.  Im  Allf^cTneincn 
crliotdem  diese  besonderen  Schärfen  uebenber  ihre 
mittel,  die  akaliiciien  und  fMdidte,  Sioren,  die  eaM 
Magnesia,  Hirschhoradecocte,  nicht  fette  Fleischbrühen;  ifc'' 
banpt  scliieijuige  Getränke,  Carotteubrühe,  uiichte  Emulsio 
nen»  besooders  bei  befiigea  Magenkdunpfen  and  Colik- 
mbmmm,  m  wdchen  andi  aanfie  aafldaendeSabe  an  fe- 
sten vertragen  werden. 

4)  Ob  sie,  wie  sich  aus  der  untersuchten  Eescbad^u 
lieit  dar  Anslficnrngen  erkcmMn  IftOit,  ans  Uio£Ber  Galle  uo^ 
SMeim  bertdif,  oder  mehr  «md  wenig^  initBliit  v€imM 
ist  Da  im  letzteren  Falle  leicht  iMutausbrüche  erfoUw 
kton^n,  so  soll  man  sich  um  so  mehr  vor  heftigea  Miüolu 
hilteo»  zumal  sieb  nicht  von  allen  TerfObremcben  AmH^ 
zu  Bredmitteln  verleiten  lassen, 

5)  Alierdings  liegt  auch  etwas  daran,  welcher  Theil,  oil« 
welcbes  Organ,  Kop^ Brust,  heher^Wh,  Gebarmutier  u*^^ 
idiofalhisdi  odar  consensnell  besonders  hido»  oder  ok  <b» 
Uebel  auf  die  ersten  Wege,  das  Präcordial-  oder  Pfa'*' 
dersjstem  beschrankter  oder  allgemeiner  verbreitet 
Von  der  Krankheit  besonders  afläeiite  edle  Organe,  Luui;^ 
Gehfan,  sej  es  doidi  Ueberladnng  v<m  Bbit,  Stockunp* 
in  den  kleinen  Gefäfsen  derselben,  Ergiefsungen  tmi  ^ 
hAufiingen,  können  allgemeine  und  topische  Biutauslcerun' 
gen  erftnrdcni,  «mnal  hei  ToUblmigai  und  solcbeo  Ver^^ 
nen,  die  anBkrthssen  gewoiml  sind,  so  wie  bei  unteidrfidi' 
ter  oder  cossirter  Menstruation,  HruuorrhoidcD.  AufstfJ* 
sind  einseloen  Oi^gaaeo  diese  oder  imo  Mittel  h^^^ 
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ingeaiMBeB,  als'  der  Safamak,  der  Hoiiigi  die  Sqnilbi  der 
Gvoldedmefely  den  Longen,  das  Calbmel  der  Leber  u.  s«  w. 

Finden  dringende  und  iiei  vorstehende,  Gefahr  dio- 
lende  Zufälle  Statt,  als  groCse  Angst,  Verwirrungen,  heftige 
tLopfaffectiiNien,  Coliken,  Ohnnmchte^  sehr  schwe- 

rer Atheui,  bedeutende  Schwache,  Erstickungszufälle  u.  s.w., 
50  sind  den  auflösenden  und  ausleerenden  Arzneien,  wenn 
üe  nicht  einige  Zeit  ganz  auszusetzen  sind,  solche  Mittel 
b^uifiigen  oder  zu  interponiren,  welche  jenen  Umständen 
uigemessen  sind,  dei^leichen  »  icdcr  Blutausleerungen,  oder 
Blasenpflasfer,  Clystiere,  die  Blausäure,  Valeriana  und  an-: 
dere  krampfetillende  Mittel  s^m  können» 

7)  Die  epidemische  Constitution,  die  Gelegenhelfsursa- 
chen  der  Kiauklieit  kommen  gleichfalls  oft  in  nicht  geringe 
Betrachtung,  wenn  von  einer  gründlichen  Cur  dieser  Krank- 
heitsdasse  die  Rede  ist  Eine  jede  Epidemie  hat  ihre  Ei« 
s:enlieiten,  die  ihren  Eiullufs  auf  die  Cur,  auf  die  Wahl  der 
Mittel  und  ihre  Anwendung  haben,  und  die  zum  Theile 
won  ihren  besonderen  Ursachen  abhängou 

Jene  mit  gröCster  Aufmerksamkeit  zu  beachten,  diesen 
nach  Möglichkeit  zu  steuern  und  auszuweichen,  oder  sie 
zu  verbessern,  ist  also  die  Sache  des  Iieilendcn  Arztes.  Xu 
einer  Epidemie  gelmgt  es  mit  einer  Methode  besser  oder 
schlechter,  als  mit  derselben  in  einer  andern  derselben  Art, 
wovon  der  Grund  nicht  immer  so  klar  ist 

8)  So  nuindies  Besondere  ist  endlich  in  jedem  emzel- 
nen  Falle  zu  bemerken  und  zu  berücksichtigen.  Der  Eine 
verträgt  bald  dies,  bald  jenes  Mittel  nicht,  was  vielen  An- 
ckrii  sehr  wohl  bekommt  Wie  unendlich  versciüeden  sind 
die  Krankheitsanlagen,  die  ganze  Gesundheitsverfassung,  die 
VerhSltnisse  u.  s.  w.  yerschiedener  Menschen,  welche  Ton 
der  Krankheit  betrofien  werden!  Daher  also  auch  so  man- 
che Verwickelungen,  Complicationen  und  Abweichungen  von 
der  Regel*  Bei  den  oft  so  delicaten  Umständen  dieser  Krank- 
heit insbesondere,  kann  dieser  Gesichtspunkt  um  so  weni- 
ger gleichgültig  seyn. 

9)  Endlich  mufs  auch  noch  vor  den  Verführungen  tau* 
sehender  Indicationen,  die  nicht  selten  hier  vorkommen,  g<> 
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tiraidctt  md  A^tmim  Mitff In,  Msdligai  Pinpcnittdi. 

Da  ciiic  Men^se  tod  Krankheiten  schwarLsalUchtenUr- 
spran^s  ilire  ebenen  Artikel  ei  [urdem  imd  erhalten,  so  ist 
dort  das  fipedeUore  ihrer  Befaaadkingnrt  n  fiadok 
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,  C.  G,  T.  Kortum  Beltr,  snr  prakt.  Arznciwlss.  Gott.  17.%.  8. 
&.  C.  Kletten  de  constii,  morboM  «^irabil«         nuiumoi  propr. 

tenh.  1808.  4. 

/.  Schmidtmann  sunmia  pbservat  n^ediear.       praxi  clin«  30 
dq)toinL  Berol.  182L  Vol.  II.  p.  237.  Vol  HI.  1826.  p.  459, 
y4yre  pr.  Bein,  über  d.  gestörte  Absonder.  der  Galle  abhängig 
Krankh.  der  Leber  u.  d.  Yerdauungswerkx.  Deuuch  von  /. 
Up».  182*4.  8,   CKnihält  viele  hierher  grhQrige  «fdir  «cbabb^  ^ 
fahrungen.) 

C,  F.  Beuaingtr  üntcrsuclu  jiber  die  anomale  Kphlen«  uotl  PI^'"'"*^ 
dung  in  d.  nieoschl.  Körper,  mit  besond.  Bczicli.  auf  Melanono,  ^ 
baute  VeaoiitSt,  gelbef  Fieber  u.  d.  fcbwarygallifea  KnaU«*^«» '''' 
iltem  Aercte.  jßiMtiach  1823.  8^ 
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SamiDtlicHc  Sclinften  und  Abhandlungen  von  dem  MorLo  mgro  llippocr.^ 
welcatT  mit  den  5chwai£galliciitcn  Kranklicitcn  in  eine  CLi^se  gcliört, 
und  wovon  ein  eigener  Artikel  li.mdcin  wird,  sind  auch  hierher  su 
rechnen ,  «o  wie  die  von  der  S  c  h  w a  r  z  s  u  c  h  t  (  Marcard*8  med. 
Vers.  I.  205.  und  Heusinger  a.  a.  C).  75.  f.  nebat  den  da«!geii  Ci- 
taten)  zu  gletchi*m  Zwecke  dienen.  V  «*-  L 

ATAACT)^LI&  Eine  Pitanzeiigattiiiig  n  der  natiir- 
Heben  Ordnaiig  Compotilae  oder  Sjnanthereae,  und  zwar 

dur  Üiitci ordniins^  Acarnaceae  oder  (  liiiaroccphalae  oder  Ca- 
pitatae;  Linne  rechuet  sie  zu  Syugenesia  Poiygamia  aQ(|iia^ 
Mtr  Die  fiofimn  BUttcben  des  HaupikckiwsMidbbittxirfjg» 
an  der  Spitze  und  am  Rande  stachlicht,  und  bilden  eine 
Hülle  um  den  Dlütenkopf.  Der  Blütenboden  uut&prt^Ur 
UiHtdien  besetzt  Die.  f  ederkrooe  fedrig. 

l)  J.  gummffära.  Um.  spee.  ^  Wm.  Die  Pflansa 
hat  einen  sehr  kurzen,  ^anz  in  der  Erde  steckenden  Stamm. 
I>ie  Blätter  sind  gliedert,  die  Jb'cdeistücke  gelappt  und 
siftefalidil,  die  Lapp»  aleheii  auch  aufwMs.  Der  Blilt^ 
köpf  ist  kurz  gestielt,  sehrgrofs,  die  Blümchen  röthlidi.  Im 
südlichen  Europa,  Spanien,  Portugal,  Siciiien,  Nord-A£rika 
ptremürald.  Die  BlOtenki^pfe  sehwiiieii  ein  weibe»  Gumau 
in  Tropfen  aus,  wdekes  man  im  N.  Afrika 'wie  Mastix  kauet 
Die  Wurzel,  welche  einen  scharfen  Milchsaft  hat,  »endet 
man  in  den  iiändem,  wo  sie  eiuiieiflMScb  ist^  statt  CarlioA 
aeauHs  an*.  L  k 

ATRAMENTÜM.   S.  Eisen- 

ATBESIA,  Imperf oratio,  augeborue  Yerschliefsung,  von 
t^j^ßufit^  bahren )  und  dem  a  priiratiTum,  der  Zustand,  wo 
eine  desi  Rtfrpcrgewdhnliebe  Oefihung  fehlt,  dab  das  Wort 
also  in  sehr  vielen  F  illen  angewandt  werden  könnte,  doch 
gewöhnlich  nur  von  dem  After,  der  liaiiiblasea-  und  Scheie 
deoöffanng  gebraucht  wird»  ük  nl/wsAi  aii^>  aisui»  ufi^ti^ 
«istee»  0tn09ia  wtgmam^ 

Was  den  Darnikaual  anbetrifft,  so  kann  die  Lnterbre-. 
chung  desselben  überall  stattfindeUp  und  man  sieht  bald 
obcM,  bald  untere  Theile  desselb^  fehlend  oder  TerscUoa- 
scn,  doch  müfsten  besonders  die  älteren  Fälle  mit  etwas 
mehr  SLritik  berücksichtigt  werden,  als  gewöhnlich  geschieht 
Wenn  at  B.  Mmsktfl  (Handbuch  der  pathoL  Anatom.  1.  Bd, 
&  606«)  einen  F«iU  anfllbrt,  wo  der  Deimkenil  sich  na^ 


Digitized 


oben  zurückschlui:  und  der  After  bei  dem  Monde  war,  so 
begreift  luan nicht y  wie  er  einen  soiclirn  Fall  beacLten  komile, 
wo  aacb  das  maonlkfae  Glied  an  derSflm  sabundvoaik 
ein  Garn  'm*M  Gehini  Kef;  wenn  Man  die  Betdrabong  bd 
i/er  ßiU  iicsijt,  SO  Ihidct  mau  die  rohcstc  ünkenntnifs  der 
Anatomie  und  aum.  muis  das  Ganze  veracbtlich  zurückwei- 
aen.  üoch  11««  kt  ei  aber  (&ö«70  nat  dtn  FiUoi 
ä9  Bmtut  nnd  BmMmUm^  nnd  wie  ein  so  pbjsiolo^isdMr 
Schnitsteiier,  wi^  jM.  sie  aufnehmen  konnte,  ist  eui  lUili><?i 
Ein  Maim  der  aekr  krSftig  nnd  gesni^  kt,  im  Alter  tob 
vimig  Jabren,  ebw  allen  Aller»  soll  an  bfaiimHf n  Zete 
dm  fehlen  Koth  durch  ein  Horn  ausgewoifeu  haben.  Bn 
letztere  glaube  ich  ^enie,  das  Horn  diente  ihm  lu  ^mm 

dn  baue  er  den  Kelb;  Bmilmlm  mgt  aber 
dab  er  den  Betrüser  amtenocbt  bnbe.  Wie  soll«- 
Der  wohl  ein  kr  :fti:jrr,  gesunder  Maiiu  werden,  der  cki 
festen  Koth  ausbrechen  aiuisJ  6oUenwir  alle  solcbe  Mäk- 
^anbcttt  an  waMen  wir  Heber  gar  keine  patbokipK^ 
bcn.  Die  Erfuhmn?  Mrtnornselr»  difc*f 
v€rsciiiü<5t*ne  After  den  Tod  brinsrt,  it(  un  dem  Koth  keü 
■rbifft  werden  kann,  entweder  durch  Hebuiti: 
AlMae»  ndsr  in  sckcnai  Flttna  dueb  einen  k&atü^ 
cb%m  AfLcr  an  einer  andern  Stelle,  z.  B.  in  den  Weicki« 

^«br  interessant  ist  ein  hier  m  der  VersainmluiM^  ^ 
Jkßfnm»  wnd  ^atorforscher  1838  tob  Afgeasledbr  Torgezeis 
Ifir,  «ri  in  Mstf-a  Jooin.  flir  Gcbnisbfilf e  (DLBdi^ 
Ä  113.)  beadmebener  nnd  abgebildeter  Fall,  wo  einem  »6«t 
woijii^ebildeten  ivjnde  die  Speiserdbre  am  2ten  Halswuliii 
TerscUossen  war,  da  eine  soicbe  afrssii  mmpiagi  cannäA 
böebst  selten  ist,  besonders  bei  sensl  normaler  BiUtff: 
ducli  kommt  ein  ähnlicher  von  Sonderland  in  Harhft  Kh«* 

Jahrb.  mitgetbeiUer  Fall  tot,  auf  den  sich  auch  FagP^ 
cmCr  DenuL 

Sehr  oft  findet  man  den  Hagen^ondemtlbiigeeDrt 

oft  diesen  von  dem  dicken  Darm  eetrennt,  diesen  »cbn 


j] 

«Iii 

darm  vencUossen,  und  so  kann  die  Ycrsebliefamig 
tiefer  Torkommen,  Ja  en<Hi<A  ^anz  oberflSchlich  seyn,  ^ 
nur  von  der  uodurchbohrtai  Haut  des  Afters  herrüiir^'i^ 
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Man  kann  also  von  einer  Atresia  ventriculty  inieaiini  duo^ 
deni,  üei  u.  s.  w.  reden^  und  als  den  hüchfiteu  Grad  def 
Mi£il|ild«ii(;  aimbeD^  weon  mur  ciiiieliie  Tlieiie  des  Baorms» 
klemere  oder  ^Ciefe  Bündel  des  Barntkanab  TiMriiandeB 
sind,  was  hauptsächlich  bei  kopflosen  Mifsgeburten  vorkonunt, 
und  beziehe  ich  mich  in  der  Hinsicht  auf  Ern,  Mben  reiche 
SMMwiMg:  De  acqAaMiu  BeroL  1821.  4^,  ao  irie  auf  eia 
Paar  hmt  «piler  mdiieMiie  DieaerfatioiM»»  als  On^.  JU^ 
her  nionstri  molae  speciem  prae  se  ferentis  descriptio  ana» 
tiHoksa.  1821.  4.  Jo.  Henr,  Kaksk  luonsüri  acepkdi  exposi- 
tk»  aiiät.  1825.  4.  JSd.Bmäim^  Descr.  MMtrikumani.  1887. 
4.  €hiH.  Fr.  C.  JMsTi  Doonim  woostronim  hainaBomai 
descr.  anat.  1827.  4. 

Auf  eine  äli^che  Weise  kann  die  YerschUebuBf;  der 
Hanirlrikte  dberfiehlidier  oder  üeltT^  )a  der  ^tea  LSiit;e 
nach  stattfinden;  die  Harnblase  kann,  welches  jedoch  viel 
seltner  ist,  gegen  die  Harnleiter,  oder  gegen  die  Hamrühro 
▼erschlossen  seyii.  So  habe  idi  einnial  bei  einem  reifen^ 
sonst  woUgebttdeten  vmblichen  Kjade»  den  Uterus  getheft 
und  die  llariii  öhre  TerscLlosscn,  die  Harnblase  aber  von  dem 
angesainmriten  Harn»  auCserordentlich  ausgedehnt  gefunden. 

Was  Ton  den  genamitea  YerschUefBiiBgen  gesagt  is^ 
gSt  auch  Ton  der  Scheide.  Es  kann  nur  die  Scheidcnklappe^ 
(bjtnen)  verschlossen  sejn,  die  alsdann  auch  gewöhnlich 
fester  ist;  es  kann  abar  auch  in  der  Tiefe  eine  zweite  ver- 
sdiHefseRde.  Haut  stattfinden;  es  kann  ab^auA  die  Scheido 
ganzHch  Verwachse  sejm,  wo  natfliiidi  an  keine  Hülfe  zu 
denken  ist,  und  die  bisher  bekannten  Fälle,  wo  man  den- 
noch dergleichen  versuchte,  liefen  tödtlichab.       r — - 
ATRESIA  (in  cbonr^cher  Beziehung),  Sie  ist  enfe« 
weder  ein  angeborner  Bildungsfehler,  oder,  als  secundäres 
Uebel,  eine  Folge  von  anderen  voraus  gegangenen  Krankhei' 
teoy  z«  B.  von  Entzündungen»  Y^dhrennungen,  Blattern  vu  s.  w» 
An  Atresie  kOunen  demnach  alle  CanUle«  oder  HOUenbil^ 
deade  Organe  leiden  z,  B.  die  Harnleiter,  Harnblase,  Ge* 
fttfse  u«  8*  w,   Die|enigen  Atresieen,  bei  welchen  die  Chi* 
nnrgie  nach  dem  gegenwArtigen  Stanc^^nidUe  dw  filmst  mt 
Brblg  eiQgreilMi  hum,  sind  folgende: 
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681  Atresia  (cbinirg.). 

1)  Atr^sie  der  Angenlidrättder,  siehe  unter 
Aiük^el:  AaciiylobiepharonL 

9)  Atresie  der  Augenlider  mit  den  Augapfel» 
siehe  unter  d^t  Artikel:  Symblepharon. 

3)  Atresie  der  Regenbogeuiiaut»  siehe  luler  den 
Artikel:  Papille,  kaMtiieke. 

i)  Atresie  der  Thr«tteiipaakte  und  ThriseBH- 
niile,  siehe  unter  den  Artikeln:  Augenent^üuiiiing  ot' 
iiiränenfistel. 

6)  Atresie  der  MaseB4^f(iimi»geii.  BieVerwadufli 
der  Nasentocker  wird  entiveder  dMi  enie  Haut,  wslcbev« 
den  ftufsem  Nasenkiioi  peln  zu  der  Scheidewand  der  Nase 
gehty  hervorgebracht,  oder  dedarch,  dafs die  äiiÜsei:eu kuor 
pel  aät  der  Sekeideimid  laervtacfcseii  sind,  oder 
dafs  die  Oberlippe  mit  der  Nase  verv^aclisen  ist.  DnV* 
waclisuug  der  ISas^iÜffnuugeu  ist  nur  theüweisc  oder  vol- 
stind!«;  sie  ist  eki  aogcboiiMr  FeUer,  oder  nackVerkcu 
wtmfIBa,  Blattemv  ^pUlitiaGken  und  andern  EoMai«^ 
und  Exnlcerationen  u.  s.  w.  entstanden.   I>as  Geaidil^ 
dadurch  nidit  allein  verunstaltet,  sondeni  auch  das  Atliioeo 
erschwert  iuidder  GenidisinnvcikaniiiieTt-^ 
senloch  verschliefsende  Haut  offne  man  durch 
nes  üistQuris,  und  erweitere  die  Oeffhung  auf  ciaer 
sonde;  sodann  iasse  man  die  Wondründer  mit  einer  Pm^''^' 
wd  trage  soviel  deren  mit  einer  HeUscheereabi  ^f^^ 
dig  isl,  um  eine  gchöiigo  Oeflnung  zu  bilden.  Nunbl»§^** 
©in  BüUgic,  eine  Fedcrspuhle,  Charpiewieke  BelTs  (Lcliii)^^' 
d.  Wmidaruieik«  ThL  UL  lUx  Vil.  Kg.  1&)  dardii^^^'^ 
metallenes  Röhrchen  oder  9wh  e.  9raef^8  VklSktAm  (H^ 
plasük  Taf.  V.  Fig.  13.)  iu  die  Oe££nung  und  befestige  sie  »- 
sei^t.  Täglich  nehme  man  diese  heraus,  reinige  sie,  mi 

sie  wieder  ein  Ins  torv^igen  HeOang  bt  die  Ver^aci^ 

sun«:  nur  thcilwcise,  sobriimc  man.in  die  vorhandes*^^^!!^ 
eine  Hohlsonde  und  auf  derselben  ein  gerades,  spit^^r^^ 
teiiri  ein,  und  erwekm  anf  diese  Alt  die  Oeifiauag  bis  ü)^ 
natllrlkdien  GrOise.  ^  Wenn  die  Unlseren  Knorpel 
der  Scheidewand  verwachsen  sind,  so  steche  man  ein  »öij'^ 

mit  nach  vom  gerichteter  Spitze,  indenMittclpn'J^^^^^I*^ 
SckMdewand  und  «ufseren  Knorpel  so  tief  ehi, 
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n  die  Nasenhöhle  gedrungen  ist,  und  gebe  daim  dem  Ein- 
itMie  dnrdi  Erweitarimg  die  gehdrig^  KielUiang  und  Gestalt 
snr  nomalBA  KaanfiftMUig.  AMana  verhlice  aiaa  wieliei 
1er  häutigen  Verschliefsung.  —  Wenn  die  Oberlippe  mit  der 
Nase  verwachsen  ist  und  die  Ocffming  derselben  verschliefst^ 
90  .trenne  mm  nani  die  Uffe  wmi  der  Nase  «dt  einem  Bir 
Btown  itfid  lasse  diese  Wim^  heilen.  Naeh  d^F  Heilunf 
ttffne  man  dann  die  Verschliefsung  der  Nasenlöcher,  und 
vegiatkre  wie  bereits  erwähnt* 

Sjaea.   irnfmi^oratio  natt.   Jmperforatian  «i«  nie  M  df9  wwyiriL 

6)  Atresie  des  äufseren  Geb ürgaiiges.  Bei  äii- 
fsere  Gehörgang  Juinn ,  entweder  durch  eine  Haut,  oUer  durch 
eine  Vleiadiaiaasey  oder  diwch  eine-knorpelartiee  oderlmö^ 
dkerm  Sobstaas  yerschloasen  seyn.  In  aU^  tUesenFsUen 
ist  Schwerhörigkeit  oder  Taubheit  die  Folge.  Bisweilen  ist 
die  häutige  Verwachsung  tiefer  im  Gehörgange»  inder.Nähe 
des  TramineUaUes.  gdeg^n,  und  man  eKkemt  dies  erat  1^ 
genauerer  IJntersucbnng.  Die  Operation  darf  bei  Kindern 
nicht  früher  untcnionnnon  werden,  als  sie  sprechen  können, 
anegeneittmen  in  dem  Ifalle  einer  häutigen  oherliächüchen 
Vermchsamg,  wo  man  sie  bei  Kindern  toa  aechs  Monaitai 
verrichten  kann.  — 

Bei  blofs  häutiger,  oberflächlich  gelegener  Verwachsung, 
stedie  man  ein  gerades,  bis  auf  zwei  Linien  von  der  Spiiae 
eingemdKrilee  Messer«  in  die  Haut'  ein,  und  veiigvölaerei 
wenn  Raum  ^enug  dazu  vorhanden  ist,  die  Oeffnung  durch 
einen  Krcuzschuitt;  mit  einer  Hohlscheere  schneide  man  von 
den  Schnittiappen»  so  Tielals  tbunllchist,  aus.  Istdie  Veiw 
wacbsong  tu^r  gelegen,  so  lasse  man  von  einem  Gebüffen 
die  Ohrmuschel  etwas  in  die  Höhe  ziehen  und  bediene  sich 
des  Messers,  wie  oben  erwähnt  worden  ist,  oder  auch  ei^ 
nes  Troteaits.  Man.  l«ge  alsdann  ane  in  Oel  getränkte  Chm» 
piewieke  in  die  WondMGaung,  f&Ue  die  Ohnnttsefael- gelinde 
mit  Charpie  aus,  lege  eine  Compi  esse  über  und  befestige  das 
Ganze  mit  einem  Tuche.  —  Wenn  die  Verwaciisung  durch 
eine  deiacliige,  tief  eindringende  Masse  Iterraigsbraeht  is^ 
sa  trsone  man  mit  einem  geraden,  umwickelten  Messer  durch 
kkiae  wiederholte  Schnitte  nach  der  £Uchtung  des  Gehör« 
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ganzes  diete  Masse,  doch  dringe  man  nicht  lief  er,  als  mm 
halben  Zoll  ein,  der  Kndzwack  mag  ddbeierreiciitaejiidci 

erst  Getrennte  überhäutet  ist.  Darf  man  sich  des  Messa 
aktil  bedienen,  so  wende  man  den  Höllenstein  an,  wclck 
■»B,  vmk  «hier  IMm  «rngdbcn,  auf  dKe  Mitte  ittMiA 
gen  Masae  lurfiif^  miil  naeh  VendiiedeBliait  der  IMebikr* 
selben,  mehr  oder  weniger  lange  einwirkeu  läfst.  —  Istdi« 
Verwachsung  durcb  eine  knorpeiichte  oder  knöcherne  Masse 
bestallt^  ao  kann  man,  wenn  nemlieb  beide  inÜBere  Gal*- 
gSnge  veraehlossen  «ind,  einen  Troicart  vorsichtig  imd  bn?- 
8am  in  dei-jenigen  Richtung  in  das  Ohr,  hüchsteos  15—1$ 
Linien  weit  führen,  im  wekfaer  der Gebdrgang besteben soil 
VcrnMertcr  Wiilaralaail  xelf^  an,  dafii  man  das  SnAr* 
nifs  durchdrungen  hat  Die  Röhre  des  Tioicarts,  wdek 
sc  Iir  kurz  sejru  soil^  lüfst  man  so  lange  liegen,  als  es  <i<sf 
Openrte  «rtn^mi  kami.  Spittf  gebraoebt  man  dieWieU 

Bjn^n»   Imperf^MnOh  murk,   Imperforation  de  l'orßiüe  wnkia- 
duit  auditif.    Imperforation  of  ihc  car, 

'  7)  Atreaie  der  Lippen  ist  entweder  dorcli  eine  Haut, 
oder  durch  unmittelbare  YerwadMiung  der  RSndergdiil^ 
Bannt -des  Kind  bei  vollständiger  Atresie  nicht  aus  Mangel 
an  Nahrung  und  Luft  sterbe,  luuis  die  Operation  sobalJ 
al»  mögiicb  gemacht  werden*  Alan  ateeha  die  den  Ho»' 
^pmeUiefirnnde  Haot  oder  die  Lippenrteder  em,  ftk«  ^ 
Hohlsonde  in  die  Oeffnung  und  spalte  auf  dieser  mitttl* 
eines  Kuopfbistouris  die  Venvachsnng.  Um  Wiederverbö- 
kmg  TOm  Winkel  ber  m  TerbUteii,  bohrt  MHi^  («.  ^^'^^ 
mid  ».  IToft&er'a  Jamn.  f  Chlmrg.  u.  Augenh.  Bd.  IV. 
p.  543.)  da ,  wo  die  Grenze  des  Mundes  gebildet  werden 
soll,  mit  dem  Troicart  eme  Oetfaumg»  und  läfst  iu  dieser 
eineo  atarkcB  fileidrabt  so  bmge  liegen,  bis  dieSleUeälxr' 
bMet  ist,  dann  schneidet  er  erst  das  Ucbii^c  durch. 

Sjnon.  Imperf oratio  labiorum,   Impar/QrttUon  des  Uvra^ 

S)  Atresie  der  Vorbaut  kam  ai^eborai,  oderdaiti 
Tovanseagangeue  KiankbeiteB,  alsEntitoAuigei^^Geackivii» 

u.  s.  >v.  ei  worben  seyn;  öfterer  trifft  man  sie  ai^t»lHW* 
Der  Urin  sannnelt  sich  dann  in  eine  kegeUönnig  hei  voiia 
g«ide  und  g^Jtaende  Gescfawulst,  der  ansgedehiM  Vor- 
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gerades  Bistouri  oder  eine  Lanzette,  jedoch  nicht  so 
tief  ein,  dafs  die  Eichel  verletzt  werden  konnte.  In  diese 
gunmAU  Oeifming  bmge  hmui  dann  eine  Charpiewiak«^  um 
dM  IfllederTeffwadMn  w  yerfcindetn.  Tbaüweita 
wachsun^  der  Vorhaut  oder  Yerengeirimg  der^eUbexi^  peiie 
unter  dein  Artikel:  Phimosis. 

1^)  Atreai«  der  A^rnrilhre.   Die  VersoUjelamigen 
der  iniimlidiea  HavwAhre  lassen  akh  auf  folgende  Arten 

zurück  füliren: 

«)  die  Hanurdhre  ist  an  ibcer  vordem  OeQnung  dureh 

eine  Haut  veradilossen; 
b)  die  Ränder  der  Harnröhreniuündiing  sind  verwachsen; 
e)  die  iiichei  ist  verschlossen,  aber  der  übrige  Canid  dar 

Hamrdkre  ist  frei; 
d)  der  Canal  dar  Hamröbre  seiner  ganzen  LSnge  nach^ 

ist  verschlossen,  und  die  Ruthe  ganz  solid. 
Man  bat  Grund  eine  Yerschliefsung  der  Uarniöhre  zu 
Tenmitkeni  wenn  ein  Kind  die  Wäsche  nicht  naCs  raacbl^  ^ 
wmn  sich  der  Unteileib  ikber  den  Schambogen  anspannt 
und   schin<  Tzhaft  wird.    Bei  der  ersten  und  zweiten  Art 
von  Atresie  trenne  man  die  Verwachsung  durch  einen  £in« 
stieb  mit  der  Lancettenspitxe«   Sabotier  (De  U  medic.  ope- 
rat  T.  1.)  bftk  das  Einlegen  emer  Charpiewieke  nach  der 
Operation,  oder  eines  Röhrchens,  für  über fliifsig,  weil  schon 
der  Xkurefagang  des  Urins  die  W^unde  oileu  erhält;  indessen 
ist  es  zuverlSfsiger»  wenn  man  sidh  einer  Charpiewieke  be- 
dient— Wenn  die  Eichel  verschlossad  ist,  so  dehnt  sich 
der  Canal  der  Harnröhre,  durch  die  Ansammlun*:;  des  Urins 
enerm  aus,  man  steche  nun  ein  schiualesi  zweischneidiges, 
gerades  Bistouri,  oder  einen  Troicart,  an  jener  Stelle,  wo 
die  Hann  öhrenöffiuuig  in  der  Eichel  seyn  soll,  in  der  Rich- 
tung der  Harnröhre  bis  zu  dem  Ort  ein,  wo  der  Canal  of-  ' 
fen  besteht  In  die  Wnnddfinung  lege  man  ein  Stück  eig- 
nes biegsamen  Cadi^m  du.  —  Wenn  die  Hanurdhre  keine 
Anschwellung  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  zeigt,  so  ist  es 
^vahrscheinlich,  dafs  der  ganze  Canal  verschlossen  ist.  £s. 
bleibt  hier  kein  anderer  Weg  übrig,  als  mit  dnem  Troicart 
einen  künstKi^  Canal  durch  das.  Glied  in  die  JOäße 
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bahnen.  (Rtisfs  Magazin.  Bd.  XVliL  IM.^  pag.290.)  U» 
h%e  sodann  einen  (Katheter  mb«  —  - 

Dia  Vmeliliefning  dar  wMrtidNii  OaSnaagderH» 

röhre  mit  einer  Ton  der  Eichelspilze  cntferuteii  Münduns. 
siehe  unter  dem  Aitikel:  Ilypospadisnius  und  Lpispa- 
dismus.  IMa  Yeranfjafinig  ierHuratHkre^  mkamitordeB 
Artikel:  Stricfur. 

•  "Weiiu  bei  dem  weiblichen  Gesclilccht  die  Harn röliien- 
dtfuuug  verschlossen  ist,  so  trenne  man  sie  mit  einem  sp^^ 
zigaiiy  gerade  Bistoari  oder  einem  Troicart  Ist  zagleidi  «ai 
MvIteraeliffideRbamfistal  voribaadan»  soaudieiaanaincnsiftcr 
nen  maiiiilitiiea  Catlieter  durch  dicFistelöffnuni»  indieBfese, 
und  von  da  in  die  Harnröhre  bis  zur  verschlossenen  btelle 
n  briagev,  «id  salineida  oder  stodie darauf  eui.  lHulip 
Ueraaf  eine  Charpicwieke  in  die  Oeflnun^undbefiniig^M 

S3mon.  Iiiipcrf oratio  nrefkrac  ImperfwtAim  de  l'mr4tre,  i»J«'- 

W)  Atresie  der  Schanilefzen.   Die  bdden  Sdua- 

lefzrn  k(Miiu  ii  durch  eine  mehr  oder  weniger  dicke  Haut, 
oder  durch  ihre  eigene  Substanz  versehlossen  sejn;  die^t'^ 
wachsung  kann  nur  theilwcise  oder  YoUständig  seyo.  ^ 
*  weilen  ist  dadnrdi  zugleich  die  Hamröhrenmündung 
sddosscn,  der  Urin  sammelt  sich  in  der  Blase  an  und  dekt 
sie  aus,  so  dafs  sie  deutlich  hervorsteht,  znwedenflieliBtder 
U^in  in  Ae  Scheide,  häuft  sieh  hier  an  imd  prefst  die  Sda** 
lippen  nach  vom.  Durcli  die  Verschlicfsung  der  Schamlip- 
pen wird  zuv» eilen  der  Ausflufs  des  Urins  gehindert,  die 
Menstruation  wird  zorückgehalten,  der  Beischlaf  kann  oicät 
l^epflogen  werden  und  die  Geburt  kann  nicht  erfolgen*  Zu- 
Aveilen  linden  sich  nur  kleine  Oeffnungen  für  den 
des  Urins  und  der  monatlichen  Reinigung,  und  dennodi  !»• 
ben  solche  Personen  empfangen.  Die  Yerwaehsoiig 
Schamlefzen  ist  angeboren  oder  durch  Exeoriation,  Entifl^ 
dung,  Exukeralion,  Yeri)rennun2:  u.  s.  w.  en(s[üiidcD.— 

Man  trenne  die  Verwachsung  der  iSchamlippen,  i^^^^' 
man  sie  der  Qnere  nach  anspannt,  und  an  dw  diinos^ 
Stelle  mit  einem  geraden  Messer  oder  einem  Troicait  ^ 
sticht  und  nach  der  Richtung  der  noniialen  Spalte  Biif^^ 
Hohlsondc  oder  dem  Finger,  von  einander  trennt      ar  ' 
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Verwachsung  durdi  eine  Haut  verimUclty  so  steche  man  diese 
kk  der  MUle  dn»  Iraine  aie  mit  einem  KBO|ifbtstoiiri,  mi4 
traf^e  so  nel  ab  mOglich  TCm  den  Wundrüudcni  mit  ei- 
ner Scheere  ab.  Ist  die  Yerwaclisuiig  der  Lefzen  nur  eine 
iheiiwebe,  so  führe  man  em  Hohkonde  oder  den  Vung/tr 
m  «Ue  Torlittideee  Oeffiiung»  vnä  tmne  auf  diesem  das 
Verwachsene. 

SynoD.    imp^faraiio  lahiorum  vulvae. 

11)  Atresie  der  Scheide.  Diese  Verwadwmg  ist 
sehr  bUifig.  Die  Sdieidenrnflndimg  kann  dttreh  eine  mehr 

oder  weuigcr  dicke  Haut  theihveise  oder  völlig  vcrschlos- 
scn  sejn;  dieScheifle  selbst  kann  aber  auch  ihrem  ganzen 
Verlaufe  nach  tl^ilweise  oder  fünzlkh  verwachsen  und  Ter* 
sdilosaan,  sejn.  Wenn  diese  Verwachsungen  nicht  angcbo^ 
reii  sind,  so  koiuien  sie  durch  Vci  vviiiiduii^'en  dieser  Theilc, 
durch  llntzündungen  derselben  u.  s.  w.  erzeugt  werden. 
Selten  wird  dieser  angdbome  Bildungsfelder  in  der  frlilie- 
sten  Kindheit  eatdeckt,  weil  dadurch  noch  keine  Function 
gestört  ist,  aliein  >vemi  zur  Zeit  der  PubertSt  der  Canai 
gänzlich  verschlossen  ist,  empfinden  die  Jvrauken  nach  ein* 
getretener  Menstruation  hefÜge  Oiliken,  Schwere  lo  dem 
Becken,  Auftreibnng  des  Unterleibes  bisweileii  in  dem  Grade, 
dafs  man  eine  Schwangerschaft  vernmthet  hat,  es  bildet  sich 
eine  hervorragende,  fluctuirende^  Uvide  Geschwulst  misdien 
den  Schandippen;  die  Utinblaae  und  der  Mastdarm  werd^ 
zusammengedrückt  und  ihre  Ausleerungen  dadurch  zurück- 
gehalten, Convulsiouen  stellen  sich  ein,  die  unteni  Extre« 
nHÜten  schwellen  an  und  die  Kranken  magern  Die 
Operation  Ist  das  einzige  HllUsuiittel  gegen  alle  diese  Bo- 
schwerden, jedoch  ist  C3  ralhsam,  sie  erst  zur  Zeit  dcx  ein- 
getretenen Menstruation  vorziiuekmeu« 

Wenn  die  Scheidennillndnng  theilweise  durch  eine  Haut 
Terscklossen  ist|  so  erweitere  man  sie^anC  einer  Hebkonde 
mittelst  eines  geknöpften  Bistouris  oder  einer  labenschna- 
beUöimigen  Scheere  nach  unten  und  nach  oben«  — ^  Ist  die 
Scheidenwflndung  ir4kUig  durah  die^$chsidenkJap|ie  veftfihlop 
sc»,  so  steche  man  eine  Lamette  oder  einen  Troicart  in 
den  angespannten  Mittelpunkt  oder  in  die  hcivo Tragendste 
Stelki  führe  dann  au£  eiu^r  üohlsonde  .ein  Kno^iibistouci 
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oder  ein  geknöpftes  SchecrniWalt  ein,  und  trenne  «ekwni- 
tras.  Bm  ihAmmar  Ven^achsung  der  Scheide  selbät  hm^t 
«mn  entweder^  wiMtglieh,  dn  UriMiiAei«eiiiger  oder  eine 
liolilsonde  durch  die  Oefliimf  der  TcrwatbsMl  Sidk 
und  darauC  ein  geknüpftes  Bistouri  ein,  und  trenne  vorsieh 
tig  die  ▼emadineiien  Theile,  —  Warn  die  Scheide  gaiü 
lieh  verwachsen  kt,  so  bringe  man  auf  dem  li^  Zä(r 
finger  ein  bis  zur  Spitxe  uin wk^ elte b ,  aclmnlis  Butaw» 
oder  einen  Troicart,  oder  ein  Pharyngolom,  oder  öm 
d^e  (Nene  I>enkwilrdigkeiteiL  Göüing.  1797.  Ir  Bd.  p.2fi!). 
lab.  2.  Dess.  Annakm.  GMteg.  1801.  IrBd.  p.  m) 

Hjsterotom  auf  die  Mitte  des  vei  scLlosseaen  Candl  A 
steche  das  Instrument  nach  der  Richtung  des  Sdieidt^ 
canak  bis  m  dem  Ort  ein,  wo  Mcb  ScheidencaBal  haiA 
oder  bis  zum  MnHermoiide;  Alsdami  erweitere  mm  «nto 
Leitung  des  Zei«;efingcrs  die  gemachte  Oeffnung,  80^ 
es  n^Hhig  ist  JSach  der  Operation  lege  man  eine  ia  Oci 
getrinkte  Chwpiewieke  dn»  bedecke  die  Geschledits(bei>( 
mitCharpie,  und  halte  dasGme  dwcli  eine  TBfaideM 

SvnoB.:  Im^^fftratio  vaginae.    Imperforation  du  vagm 

12)  Atresie  des  Hymen»  S.  Atresia  Hjm^ 

13)  Atresie  der  GebSrsnotter.    Die  äufser«  Miü^ 
dung  der  Gcbäniuitler  kann  durch  eine  Haut  versckh«* 
oder  fUe  Lippen  der  Gebärmutter  können  unter  sich  stU 
re»  wachsen  seya    Man  bat  diese  Atresie  suweileo 
VertetiQBge»  bei  schweren  Bntbindangen  beobadilet 
selben  krankhaften  Erscheinungen,  welclic  wir  bei  JerAli*' 
sie  der  Scheide  angegeben  haben,  sind  auch  iiier  wahm  I  ^ 
bar.  Die  Operattim  Ist  folgende:  Wenn  die  Gebännuu^ 
durch  das  Menstmalsecretnm  elwns  ausgedehnt  und 
erscheint,  führe  der  Chirurg  seinen  ünken  Zeigefinger  A«* 
die  Scheide  an  die  Gebännutter  so,  dats  der  Nagel  dtf 
▼orderen-  Band  Aet  imteren  Fliehe  derseUben  berilirt 
dem  Finger,  dessen  Y^rflftefae  nach  oben  gekekt  sey,  bf0p 
er  einen  gekrümmten  Troicart,  oder  ein  Pharjngotom,  ^ 
{hkmdtrt't  Hjsterotom  ein,  und  trenne  die  Ver^^ach^uDr 
aadi  der  Richtnng  des  Canais.  Auf  dieselbe  Weise  ter 
fahre  man,  wenn  der  Canal  des  ScMdentheies  der  Gekü^ 
mutt^  oder  die  innere  Müudiuig  desselben  verwacbsea 
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Nach  geschehener  ErÖffoimg  bringe  man  ein  bicgsaniea  Bmi**. 
gfe  oier  eine  Bnmmt«  durch  die  lifiiidung  bis  in  di^ 
Grebtmiutterhöhle,  nni  befestige  sie  gehdrig« 

Synoii,:  Imperf oratio  uterL    Imperforation  de  I*ut4ru9» 

13)  Atresie  des  Afters.  Die  Yerwachsang  des  Af- 
Im  Uit  kdiie  selteiie  Kraakheit  Es  ist  datier«  svdi  nolii^ 
wendig,  diifs  (xeburtshelfer  und  Hobeammeu  die  natürlichen 
Oeffnungen  neugdiomer  Kinder  genau  untersuchen^  damit, 
w«nn  der  Afiter  TerscUossen  sejn  sollte^  die  Opemtimi  in 
Z^en  Terrichtet  werden  kann.  Die  allen  Arten  von  Atre- 
sie  des  Afters  (zu  welchen  man  auch,  die  Atresien  des  Mast- 
darmes und  des  Grimmdarmcs  zu  rechnen  pflegt),  bei  wel- 
ciien  keine  Ausleerangen  des  Kindspediee  orfolgen  könsed, 
gemeinsdrafHiclie  SSeidien  sind  folgendem  das  Kind  ist  m»* 
ruhig  und  schreit,  der  Tliilerleib  sch'willt  an,  wird  hart  und 
schmerzhaft,  die  Oberfläche  des  Körpers  wird  dunkel  gefärbl, 
violett  nnd  bleifarben»  es  stdlen  sieh  KrSmpfe  ^n  und  £rbre^ 
dien,  das  Gesicht  fällt  ein,  und  die  Zeichen  einer  innem  Ein-  * 
klemmuug  werden  sichtbar.  —  Es  giebt  viele  Varietäten  und 
Grade  dieser  Mißbildung;  wir  ndunen  folg^ide  Arten  .an; 
at)  hantige  Atresie  des  Afltersl 

b)  Atresie  des  Afters  von  überivachsenen  änfscren  Be- 
deckungen. 

e)  Atresie  des  Martdarmes  mit  taiserlich  siditbarem  Afiter. 

d)  Atresie  des  Afters  und  des  Mastdarmes. 

e)  Atresie  des  Afters  nüt  Anmündung  des  Mastdarmes 
in  der  Harnblase. 

/)  Atresie  des  Alters  mit  Anmündmg  des  Mastdatnes 
in  der  HamrMire. 

g)  Atresie  des  Afters  mit  Anmündung  des  Mafitdaimes 
in  der  Mutterscheide. 

h)  Atresie  des  Afters  und  des  GffiQimdannesr 

O  Atresie  des  Afters  mit  wi^teimlBrlieher  AAeiiiild«ig 
an  einem  andern  Orte. 
Die  Yerengerungen  der  Aftenuündung ,  des  Mastdttv 
roes  und  der  übrigen  DSrme  s.  unter  d«  Artikel]  StriktMv< 
a)  Häutige  Atresie  des  Afters.  Der  After  ist  Usr 
durch  eine  Haut  verschlossen,  das  Kindspech  spannt  diese 
an,  drSngt  sie  hervor  und  scheinet  durch;  die  Haut,  bildet 
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eine  weiche,  elastische  Gesclnvulst,  welche  deiillicli  floetuiii 
Der  grfltee  Theil  vou  iüailüm  mit  dieser  Hfliigbildimg  kauu 
vollkoHunen  geheiil  werden^  wenn  die  Op«fitloii  in 
fremacht  wird.  GewüMkii  Üben  MkheKsider^  wwi  nai 
dem  Kindspeche  keinen  Auswej^  bahnt ,  höchstens  nur  b» 
«um  Hüften  oder  sechsten  Tage.  Das  Kiadäpedi  eaUüD 
det  niadiflli  bei  ItegsswiAiitHithske  dieDänne  wd  marbt 
sie  brandig,  und  auf  diese  Weise  hrtnt  es  fUä 

Weg  aus  den  Dünnen  in  die  Bauchhöhle. —  DieBe* 
fca»dlmi|;  ^ser  Art  voo  AfterverscUieCsuBg  ist  sck  eiuiadi. 
Der  C^iiraif  sleislie  eie  «Bidles  Messer  oder  em 
der  durch  das  Kiudspech  hervorgetriebenai  Stelle  dmtdi  & 
Haut,  führe  alsdaaa  eine  Hohlsande  und  aui  dieser  ein  ge- 
knOpftes  Messer  ia  die  Oeffaungi  und  erweitere  die  Süii 
4)f&iaiig  kreosweise.  Man  briD||e  hieimf  eine  in  Od  (e- 
trMnkte  (Iharpiewieke  iu  die  iremaclite  Oef[nuDi:,  und  be- 
festige diese  mittelst  eines  angeknüpften  Fadens  uud  clücs 
Heltpliesters.  Dsm  Kinde  gebe  man  eraHaenden  Ssft 
Kljstiere,  und  emenere  die  Wieke  mebmials  des  Tag«. 

h)  Atresie  des  Afters  von  überwachsenen  au»- 
seren  Bedeckungen.  Bei  dieser  Art  von  Aflcrsperre 
ist  %wf  keine  Spur  von  AftermOnduag  sichtbar;  die  ^laism 
Haut  überzieht  den  Afiter  und  verschliefst  ihn.  Die«c  in- 
dematürUchc  Decke  ist  bald  mehr,  bald  weniger  stark,  jf 
nachdem  ent^veder  die  Haut  allein,  oder  zugleich  die  Zellr 
henty  oder  eine  mnscalOse  Haut  die  Oeffiiung  des  JUastdar- 
nies  bedeckt.  Der  Mangel  der  natürlichen  AfteniiönA«»^ 
und  die  Zeichen  einer  völligen  Verstopfung,  nebst  den  be- 
reits erwähnten  gemeinschaftlichen  Symptomen  einer  Atre- 
sie» bestimmen  die  Diagnose  dieser  Art  Zuweilen  iflt  fr 
doch  der  Ort  der  Aflerraündung  durch  ein  äufseriiA** 
Merkmal,  z.  B.  durch  eine  kleine  Erhabenheit  oder  dunl' 
eine  kleine  Verüefong  beseichnet»  und  iuerdurch  wird  (li^ 
Operation  sehr  erleichtert  Der  Ausgang  dieses  UdMi  iit 
so  lange  zweifelhaft,  als  man  nicht  mit  Sicherheit  b^Öe- 
men  kann,  ob  nicht  neben  der  äufsetrlicheu  Afierverschlies 
tnpg  nocb  eine  widematödüche  Bildung  der  inneren  Tkik 
tnge^  ist.  Die  Operation  besteht  in  der  Durchscbsei- 
dung  der  äufsereu  iiedeckuugen  und  der  Eröffnung  desA^ 
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ters.  Der  Chirur«:,  welchem  zuw«i!en  Ivoiii  'iufscres  Merk- 
mal  die  Stelle  auzeigl,  wo  die  Aftcnuüitdung  gemacht  wer* 
de»  8«ii»  fiohte  «Ich  Bach  der  «natomueheii  KenntBifs,  und 
freil  der  After  bei  Neugebornen  dem  {ÜhlhaFen  Theile  des 
Steifsbeines  nicht  ganz  so  nahe  liegt,  als  hei  Erwachsenen, 
lind  der  untere,  Laorpelicfate  Theil  des  Steif sbeines  nicht 
idclit  fiOMbar  ist,  siiwShle  nun  die  Stelle  ungefilhreiiien  Zoll 
w  eit  von  dein  fühlbaren  Tlieilc  des  Steifsbciiies  entfernt,  und 
verfahre  imUebri^en  wie  bei  der  häutigen  AfterverschUefsuog. 

Hierlier  gehört  aueh  die  theUweise  YerschUeiBUiig  de& 
Afters  dorüh  Venniftohsung  der  HlnterlNickeny  wovon  Mm9$ 
(Maf^nzin  Ld.  I.  IliL  2.  p.  227.)  ein  Beispiel  aufülut.  Man 
trcime  in  lancm  solchen  Falle  die  Hinterbacken  durch  das 
Alesser,  und  Terhfite  «Be  Wiedenrerein^uug  derselben  durck 
efaien  ofecIcmHfsigen  Verband. 

e)  Atrcsie  des  Mastdarmes  mit  äufscrlieh  sicht- 
barem After.  Der  After  ist  hier  gans^  uatürbch  beschaff 
fen,  allein  etwas  bdiier  im  Mastdärme  ist  ein  Hinderaifs, 
welehes  die  naltlrifchen  Ausleerung^  znrückhiilt;  gewöhn» 
lieb  ist  es  eine  Mciiiin  an,  die  den  Mastdarm  verschlielst,  oder 
der  Dann  endigt  sieh  iu  einen  blinden  Saek.  Diese  Art 
▼oo  Atresie  ist  um  so  g^hrlidiery  weil  man  durch  das 
Vorbandenseyn  der  Sufsem  Oeffnung  leicht  getäuscht  und 
verleitet  werden  kann  zu  glauben,  der  Weg  für  die  Excre- 
niente  sey  nicht  yersdhlosaen.  Man  kann  jedoch  diese  Yer« 
wachsung  vermuthoi,  wimu  nach  dem  GdnrauiAe  ycm  Ab* 
ftihrmiUeln  kein  Kiiidspccli  ausgeleert  wird  und  das  Kind 
sehr  unruhig  ist.  Um  sich  zu  überzeugen,  bringe  man  eine 
Sonde  oder  dnen  Finger  in  den  Mastdarm;  man  stöfst  dar 
Biit  in  einer  gewissen  -Höbe  an,  imd  findet  beim  Heraus« 
ziehen  keine  Spur  von  Kindspecli  daran.  —  Wenn  der 
Chirurg  seinen  linken  Zeigeiinger  nicht  in  die  Oeffnung  des 
Afters  bis  m  dem  Hindernisse  bringen  kann,  so  bediele  .er 
sich  ehier  Hohlsonde  und  eines  geraden  Messers,  oder  ei« 
lies  Troicarts,  oder  eines  Pharvngotoms,  durchstofse  in  der 
Üichtuug  des  Heiligenbeiues  die  verschlieüsende  Haut  und 
erweitere  die  Oeffnung  mit  einem  geknöpften  Messer.  Das 
tbjipge  Yerfdu-en  ist  wie  bei  der  hSuligen  Aftersperre. 

d)  Atresie  des  Afters  und  des  Mastdarmes.  Bei 
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dieser  Art  \(m  Atrcsic  Wilt  der  After,  und  der  Mastdani 
ist  n  idemtürUck  gebildet  oder  gewachseu.  Der  Canad  in 
MaildaniM  iat  tolweder  dorch  atadke  VkamMum  nh 
wachten,  oder  er  bildet  einen  kleinea  fast  maieriMa 
Canal,  der  am  dufsersteii  Ende  mit  einer  Fleischmasse  yer- 
achlosaea  ist;  KUfreika  bUdet  der  Maatdarat  ciaa  talgartige 
Haase^  oder  er  iat  ndl  derVimteherdiüae  verwadifeco.  Di 
man  die  Hdhe  und  den  Umfang  der  Verwachsung  in  dal 
itteUten  Fällen  nicht  vor  dar  Operation  bestimmeQ  laon, 
m  %tküH  rndbü  atteiir  genaue  anaUMniacbe  KenntB^, 
dem  awak  viel  Sntaddoaeenbeil  znr  VoUbringung  derOp^ 
ration.  Das  operative  Vorfahren  ist  folgendes:  Der  Cbi- 
mig  entleere  die  Plarnhlase  und  lasse  den  Katheter  dam 
Hegen,  an  auf  diese  Weke  ein  Zeicben  für  die  Gcgeamit 
der  Blase  und  fQr  die  Richtung  des  Schnittes  «n  kte 
Nun  gelie  er  mit  einem  geraden,  spitzigen  Messer,  oder  «- 
ueui  IVoicart,  oder  eineai  Pharjmgotom  in  den  Mastdanu. 
Ist  die  VermehauTif^  höher  als  einen  halben  Zoll»  se  fih^ 
der  Chirurg  seineu  Zeigefinger  in  die  Wunde,  und  M* 
mit  diesem  das  Instram^t  Höher  als  zwei  Zoll  zu  schDei 
den»  ist  man  wvgen  dann  leidrt  nöglieher  Verletumg  der 
Dirme  und  Ergiefsung  des  Kindspediea  in  im  BandihaUi 
liidu  berechtigt.    Die  Eiiistichsöffiuing  erweitere  bwb 

dann  auf  dem  Finger  oder  der  lioblsou4^  ^^^^^ 
knöpften  M «saer.  Das  Uebnge  werde  wie  bei  der  bSati 
gen  AflrenrerseliKefaiing  bestellt        ht  es  nicht  vßfjA 

den  Darm  auf  die  oben  beschriebene  Weise  z«  erreidieft 
so  mufs  mau  die  Bauchhöhle  öl&ien  und  einen  küustliclieu 
After  bilden.  Msm  trenne  %n  diesem  Endzwecke  an  der  lin- 
ken Unterleibsgegend  dieBauchwaad  durch  einen  twäiM 
grofsen  Längenschnitt,  suche  den  S  förmigen  Theil  des  Grimm- 
darnies,  ziehe  ihn  aas  der  Wnnde^  und  föbre  zwei  £:cn  ich 
ste  Faden  hinter  demselben  ein;  mm  öffine  mm  den  B«* 
der  Läiio;e  nach  so  weit  als  nöthig  ist,  bringe  ihn  ^«'^ 
in  die  liauciihdhie  zurücki  und  halte  den  geöffneten  Thnl 
deaaelben  mittebt  der  «wei  Fäden  twischan  den  Randem 
der  Unterleibswunde.  Auf  die  wunden  Theile  lege  0^ 
ein  durchlöchertes  und  in  Ocl  getränktes  Leinwapdläpp 

chep»  und  bake  es  mt  einer  passenden  JUiide, 
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'  «^Alresic  des  Afters  aih  Anaitadviig  des  Mast« 
darmes  im  der  Harnblase.   Die  Ffille,  wo  der  nbst* 

tiann,  gcvvuliulich  mit  einer  kleineii  Oeffiuing,  in  der  Blase 
mündet,  sind  meistciUheiis  tOdtUch  {^Htükerg  de  praeteina- 
tmnii  et  rtto  mtciitmi  veoti  com  yesiea  luinaria  eoalitil  et 
iiMlefiedente  ani  AehxAieu  Gditing.  1780.).  Indessen  kabeA 
einige  Schriftsteller  (Zacutus  LmUanus  Prax.  Med«  admin 
L.  III.  obs.  72.  Morgagni  de  aed  et  oaiis.  morK  Efiist  32i 
§.  4.  /Ta^  Act  Hariam.  VoLXIX.  p.  2  et  3.  pag.  300.) 
licobachtungen  augeführt,  welche  einen  glücklichen  Aussang 
hatten y  oder  bei  welchen  das  Leben  mehrere  Monate  lang 
eKkattan  wurde  {M^ajmu  Osserrazioni  di  Chinusgia  t.  IOl 
oaa.  39.).  Aidser  der  fdileiidett  normaleii  AftenuQndung, 
erkennt  man  diese  Art  der  Atresie  dadurch,  dafs  das 
Kindspech  und  der  Danukoth  uiit  dem  Urin  abgehen.  — ^ 
Mao 'Terbbre,  üni  den' natfirlicben  Weg  l&r  die  £scre^ 
niente  herzustellen ,  wie  bei  der  vorher  erwähnten  Art 
vou  Atresie  {^d}.  Erreicht  juau  auf  diese  Weise  seinen 
Sfaveek  nkh^  ao  moGi  man  auch  hier  einen  iLünsüichen  Af- 
ter hÜden.  Den  Blasathals  im  Damme  nlich  M&rÜm's  (Act 
d.  1.  Soc  d.  Lyon  1798.  pag.  187.)  und  PelU's  (Journal  d. 
auaL  Liter,  pag.  5.  6.)  Plan  einzuscliiieideOf  ist  aus  dem 
Grunde  nicht  ralfasam,  weil  die  Oefbrangen  des  Mastdarm 
nies  in  die  Blase  fast  in  allen  Fällen  so  klein  waren,  dals 
nur  der  ilüssige  Tbeil  der  Darmausleeningen  in  die  Harn- 
Unse  gdbngen  komte. 

/)  Atresie  des  Afters  mit  AnmUndnng  desHas^ 
dann  es  in  der  Harnrühre.  Hier  endigt  sich  gewöhn- 
lich der  Mastdarm  in  einen  häutigen  Canal,  welcher  sich  in 
die  Harnröhre  beim  maniriichen  GescUeehte  öfioet,  und  auf 
diesem  Wege  wird  das  Kindspech  tmd  der  Darmkoth  enl^ 
leert.  Aeul'serlich  ist  keine  Spur  eines  Afters  sichtbar, 
(flam's  ArdiiT  Bd.  1.  pag.  Söft)  —  Der  Chirurg  Tcrsuche 
die  WiedeihersteUung  des  natHrUchen  Afiers  auf  dem  Weg^ 
wie  bei  der  Atresie  des  Afiers  und  des  Mastdarmes  (rf) 
augegeben  worden  ist.  Wenn  dieses  Verfahren  nicht  hin- 
reichend ist»  ao  bringe  mmi  eine  Blasenstdnsonde  durch  die 
Harnröhre  in  die  Harnblase,  und  trenne  auf  dieser  mit  tir 
nem  convexen  Messer  den  Damm»  der  krankhaften  Harn- 
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rlViireDiVfiiiiii^  gegenüber»  gcfade  g^ea  das  Sleif^bein  hiii,  | 
Oid  timMe  m  dÄe  Ocffionag  m  dtrüamriAgm  and  die  4a 
MUsnUOe  ragdielifte  DmwHidl  ni  twmmt  Baid 

der  Blasen müud uns  selbst  dabei  eioziLscbneideii,  ist  de&kili) 
Hiebt  latksaiu,  weii  sonst  eine  Kothharnüstei  entst^kcn  würck. 
bl  «•  HiOfllkm  die  LdtngyaMMle  dwA  die  itwiiim  Ocfr 
ntnig  der  HamrMire  in  die  HiUe  das  Mirtdb—ii  wa  bnih 
g6D,  &0  gebe  man  dem  gewölbten  n^eile  der  Sonde  eine 
fioldie  Aichtmigy  dab  6r  tubi  iMmme  au&  deutlich  zu  fuii^ 
koist  Hicnwff  trqmc  wie  bcfa»  Wwtrnwrhnilti^  jeJ«* 
in  f^erader  Richtung,  die  die  Harnröhre  bedeckend«»  Theile 
tmd  die  der  Aitcrstelie  zu^ekeiute  W  «^tl  Jcö  MastdaiiMk^i. 
Id  die  OpentioDsdffiiiiDg  hnagt  man  eine  aOel  «etdtaikle 
Charpievrieke,  und  befestige  mm  aiHriit  eines  aDgeknujte 
Fadens  und  Heflpllasters.  • 

g}  AUesie  des  Afters  mit  Anmündung  des  Mast- 
darmes in  der  M attercheid«.  Bcr  Mastdann  mSfi 
mk  tSm  In  der  MnttmcMde,  imd  da  die  Oefibong  mm- 
tcDlheils  erofs  ^euug  ist,  uiu  den  Daniikoth  zu  entleeren,  so 
ist  diese  Art  von  Atresie  nicht  tödtiicb,  sondern  nur  sehr  he- 
scWnsiüik  £sfl;ielKiMeFliledM8crAit¥onA&erTencU^ 
fans,  wobei  d^fadmincn  «line  Operation  Idien  geblidics 
MüdL  i>kii  wohl  befiioden  liaben  [ein  a  rauenziuuiier  ist,  wie 
Mmrg^mi  (De  sed.  et  caus.  niorb.  £pisL  32,  art.  3.)  be- 
iHl  dmcrAtmie  liUJUBre  alt  geworden},  und  «He 
Ereremcate  dardi  die  Schamtbeile  «itleert  worden  sind 
Zuweilen  eiistirt  Atresie  des  Afters  und  der  Scheide  zu- 
gleick  Um  die  Aftemöndung  an  ihre  natürliche  äteUe 
m  setzen,  bringe  nun  eine  Hohlsondo  dorab  die  Sdicüe 
in  den  Mastdarm,  erhebe  sie  senkrecht  und  lasse  sie  fest- 
baUen;  nun  suche  man  nach  ihr  mit  dem  Zeigeünger  durch 
die  mrwacbsene  Stelie»  nnd  sieche  anf  ihre  ge&urehte.  Fla- 
ebe  ein  gerades  Messer  oder  enien  Troicart  dn,  wo  dw 
AftcnnünduBf:  sejn  soll,  ein.  Die  I:j:w  eiterung  geschehe^ 
wie  bereits  augegeben  worden  ist* 

h)  Atresie  des  Afters  und  des  Grinntdarmes, 
Bei  dieser  Alt  febit  der  Magldarm  gans,  und  der  Grinni* 
dann  endigt  sich  in  einen  geschlossenen  Sark.  Ruysch  (Ad- 
vers, X><h:«  IL  pag.  4%),  ^^Nrnwu  (l^ediqiU  oss^s.  wd  ob- 
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servfrnon«  Vol.  FV.  obs.  82.)  nnä  ftndcrc  iSchriftstclIer  be- 
sdireibea  salokc  Fälle.  Zaweüen  ist  )edocli  mit  der  Ver-* 
ieUiolNiDf;  lies  Giimmdaanaes  da  iuCserlich  nonnaler  After 
vorbanden,  der  Mastdarm  aber  fehlt  (Uentaud  Histor.  atia* 
toiu.  med.  T.  I.  p.  120.  Hagner  Comiuent.  iitter.  Norinib. 
a.  1735.  kebd.  4M.  Nr.  4).  Hi^  naii  das  Uebel  durch  dear 
Miiigel  an  nadlrlicheii  SCnUaudeerangen,  AulbeUNiiig  des 
Unterleibes,  Erbrechen  ii.  s.  w.  und  durch  eine  genaue  Un- 
tersucikung  erkannt,  so  verfahre  mau  wie  bei  der  Alresie 
des  Aftm  und  des  Masldsnns  (ä)  «ngegeben  worden  Isl^ 
md  kttde  «neu  kfludM^  After. 

•  )  Atresie  des  Aflers  mit  widernatürlicher  Af- 
terbiidung  an  einem  andern  Orte.  Auch  bei  dieser 
Art.  Yon  Atreiie  fcUt  der  Mesldann,  mA  der  GnuNndami 
oder  ein  ondererBam  endigt  imd  dfftiet  sich'im  ebier  an- 
dern Stelle,  z.  B.  unter  der  rechten  Schulter,  wie  Dinmore 
einen  Faii  besdireite,  bei  einem  Fötus  im  Gesichte  {BiU 
Specini.  wato».  Roterd.  iWl.  pag.  10.)»  am  Nabel,  wo 
der  Nabelblasengang  offen  geblieben  war.  Meistentheils 
sind  diese  Fälle  niit  Mifsbildungen  anderer  Art  verbunden 
wid  daber  tddHcfc.  Yer^  Aftersperre,  AfterverschitdbnDf^ 
AfterrerwBchsunf. 

Atrosia  (vom«  privativo  und  rtr(>etfi<i,  ick  durcliLolire), 
Verwachsung,  Yersdiliersuugy  Sperre» 

Ilm.  IUI.  JaqMf^MMM.  HoU.  Bm»  T^gro^mg  «•»  de»  Ann, 

Litteratur« 

Adrian  van  Pappendorp ,  de  auo  infantuni  Impcrforaio.  L.  B.  1781. 

fibers.  m  ä.  neuen  Samml.  d.  auscri.  uud  neuesten  Abhaudi.  f.  Wuud- 

ürzJo.  2tcs  Stuck.  1790. 
J,  F.  MeokeVs  llaudhurh  der  patHologischen  Anatomie.  Ir  Tlil. 
,C.  B»  Zaiig »  JO^fsiifibmg  biutiger  haJJlümtleciscUer  Opcmtion.  %t  waü 

9r  TU.  W  —  er, 

ATBESIA  HTHENIS,  sie  Ittmmt  nicht  seltmi  bei  }0nr^ 

genFrauenziiiniieMi  vor,  bei  welchen  die  Mutterscheide  durch 
das  H^nen  wideruatürlich  verschlossen  wird.  Diese  Yer- 
soUieCftung  kann  entweder  für  sich  allein,  odear. mit  Yer* 
isachsuDgen  der  Scheide  TOikonmen  (▼ergl.  Atresia  Taf^ 
m^)^   lu^ielea  l^öUeu  k»i  dabei  daüi^ljriueu  vau.ungewi>hu* 
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Beischlaf,  da  es  bei  demselben  nicht  zerrissen  werden  kann, 
und  giebt  zu  bo  manchen  traurigen  ^Mfälicn  Anlafs,  indem 
udk  dhrin  <bt  M«ii0tiualioiiflUiit  wirndl  (▼«rgL  HjnMiX 
Bian  Btktmit  Se  AlmalijMaisdiiididkE^kmi^ 
in  schwierigem,  complicirten  Fällen  mittelst  des  Cathctcrs. 

Das  zur  Hebung  dieMir  Alreaie  notkwendige  operative 
Ufiilynrhlifffn  ist  U%mAmt  Bhn  iHringt  miadieiisweiFin» 
^eni  der  linken  Hand,  welche  die  Scheide  so  tief  uadwdt 
als  möglich  ausspannen,  eine  Lanzette  bis  nach  dem  Hymen 
und  sticht  mit  jenem  in  den  Müteipunkt  des  leUteite 
ttlRt  dna  dnrch  die  StidiOffnang  eine  Schaere  imd  «er- 
scluieidet  damit  kreuzweise  das  Hymen.  Auch  kann  mau 
den  letzteren  Act  mitteist  eines  Knopfbistouris  beschlieCseii» 
Uu  Imfitfmrwiio  k§mm$»  Ammöp»  impcrforttUm  kämm 

Gr  —  e.  . 

ATRIPLEX,  Melde.  Diese  Pflanzengattung  gehört  zur 
natürlichen  Ordnung  Chenopoideae  und  zur  Polygamia  Mb* 
fm€iBldmu  Die Zwftterblfilen haben einea f linfthiriUgsa»  die 
weiblichen  dnen  xweitheiligen  Kdch,  welcher  an  der  Frackt 
answiichst.  Die  Bluiiienkroue  fehlt.  Fünf  Staubfäden.  Zwei 
Staubwege.  Die  Frucht  ist  eine  Samenhülle  (eiatemi^  die 
Hatte  vcMi  der  Geslell  des  SaMoa)  welche  sichYomSatt«! 
leicht  trennt. 

1)  J,  horiemü.  Linn.  sp.  ed  Wüld.  4.  p.  960.  Die  Garten- 
Melde.  Eine  bekannte  jftltt%e  Pilan»^  wdclM  im  eti«^^ 
lidien Europa  wild  wSchst  Sie  wird  3  ««5  Firfs  bocii.  Die 

lUatter  sind  herzförmig  dreieckig,  gezähnt,  gleichfarbig,  mall, 
grofs  und  weich,  die  obem  länglich,  dreieckig.  Die  Blüten- 
sträufse  stehen  im  Winkel  der  Blätter  und  am  Ende  der 
Zweige*  Die  Klappen  der  Frucht  sind  nmdlich  eifilnai^  kem 


zugcsjjitzt,  netzadri^,  ganzrandig.  Man  hat  eine  über  das  ^anze 
Kraut  rothe  Abänderung  in  den  Gärten.  Die  Pflanze  wird 
gcimiiet  und  das  Kraut  ab  Spinat  g^essen;  Tormels  brauchte 
man  es  auch  zu  erweichenden  Umschlägen.  Die  Samen  sind 
aber  scharf,  führen  ab  und  erregen  Brechen.      L  —  k. 

ATROPA.  Eine  Pflanzeogattmg,  welche  w 
drAi  M&m9gpUlg  und  mir  netOrlicheil  Ordnung  der 
oder  3akmmea9  gebürt.   Die  Kennzeichen  sind;  ein  g|ek- 
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kcnf^rniiger^  fftoflheiliger  Kelch,  eiae  glockeuCOrmigc ,  Ibnf- 
itMiiUfie  Blume.  Eine  zweUttcfarige  Beere  mk  mle»  Sanea^ 
flu  dhier  dKdken  IBtlebttnlei 

Belladonna,    ToUkraut,   Tollkirsche,  Waldiiacht- 
scbatten.    JUmh  s^pe«.  ed*  IFüld,  l,  p.  I§i3«  Hayne  AnLiiei-* 
(Keir.  1.  t  tft  Ekie  peramiraMle  Pfl—if,  welcfae  im-  ndt^ 
lefn  Ecnropa,  andi  in  Deatacblaady  in  sefaattigen  BergwSl-» 
dern  häntig  yviid  wftchst,  und  wegen  ihres  Giftes  und  ihrer 
AnoBtiiurifte  schon  mk  Ungern*  Zeil  bekennt  ist  Sie  bat 
eine  kttf^e,  dieke,  fleiseblg^,  etwas  Istage  Wunel,  einen 
2  —  3  Fufs  hohen,  walzenrunden,  feinrauhen,  ästigen  Stamiii. 
l>ie  Blätter  sind  wechselnd,  hier  und  da,  besonders  gegen 
oben,  sidien  zwei  neben  einander  und  von  den  zogehlhrigen 
Aesten  oder  Biütenstiden  etwas  Tersehoben,  wie  es  auch 
an  andern  Solanaceen  zu  geschehen  pflegt.   Die  Blätter  sind 
etfitonig  kurx  gespitit,  laufen  in  einen  korz^  Binttsltel 
ans,  sind  am  Rande  wenig  ausgesehweift,  feinranh  und  zieni' 
lieh  grofs.    Die  Blüten  stehen  auf  nicht  sehr  langen,  ein- 
zeln hervorkounnenden  Stielen  und  sind  ziemlich  grois.  Der 
Kelch  ist  ebenldis  feinrauk  und  hat  llinf  eifdnnige^  kurtge- 
spifete  Lap|ieB.    Die  Blmne  ragt  über  den  Keleh  hervor, 
ist  einblätterig,  wie  bei  allen  Solanaceen,  in  fünf  stumpfe^ 
kurze  Lappen  getheilt.   Die  fönC  Staubfäden  sind  kürzer  ale 
die  Blume;  die  Fttden  pfriementtmn'g,  die  Beutdi  kugeiMr> 
mig.    Der  Fruchtknoten  ist  mit  einem  gelben,  Üeischige«^ 
sehr  kurzen  Kreise  (Perigjniom)  umgeben,  selbst  eifOnuig, 
mit  einem  dttnnen,  walzenranden  Griffel,  ungefiAr  von  der 
Linge  der  Blome,-  und  einer  mnden,  flaeh  zweigetheihen 
Narbe.    Die  Frucht  ist  eine  ziemlich  kugelrunde,  etwas  tiach-i 
gedrückte  Beere  von  der  Gröfse  einer  Kirsche ,  zuerst  grün^ 
dann  rotb,  endUch  schwarz  mit  einem  sehr  dnnkdrothenSad^ 
unten  vom  Kelche  umgeben,  von  einem  süfülichcu  Gcschmacke, 
Die  Samen  sind  in  Menge  vorhanden,  bräunlieh -gelb,  platt- 
gedruckt,  mit  stumpfen  Ecken  und  überall  mit  ^en  GrÜb« 
eben,  wie  Ton  Madelstiehen  bedeckt.  Der  Arzt  mu&  sieii 
die  Form  der  Samen  wohl  merken,  weil  er  in  den  meisten 
l'ällcn  das  einzige  Mittel  bleibt,  die  Vergiftung  zu  erken* 
nen,  und  in  den  Abgängen  nacbiusehen  ist.  Man  gebramhi 
in  der  Medim  das  frisobo  Kraut  selten,  Uauiiger  die  ge- 
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tnicknelcti  Witter  «wl  ^Wurzel.  Biese  kommt  aof  den 

thekcu  oft  gespalten,  zcrscbnitten  imd  geschält  vor,  nelclies 
Mcht  sejn  solUc^  daftie  dann  schwerer  zu  erkennen  ist  Sithä 
iMtitrilrli  ein«  iri— fi  ige  helfe,  ÜMtgeiblkli  m^fki,  mmmiBA 
eine  deutlich  gelblich-  vicifse  Farbe,  frisch  einen  etwas  hoaiga^ 
tigea  Gcriichy  älter  aber  fast  gar  kernen,  einen  faden,  süfslicku 
C  tu  hiarki  anch  kl  gla  etwa»gdwwmig>  DiechowdieAsa- 
Ijaa ist Bocliiw«Ütlhaft.  JbmArbiidiiidmKnHileWaoki 
0,7,  harziges  Blattgrün,  5,81,  eine  in  Alkohol  auflöfsliche, stick- 
itottbaliige  Substanz,  die  er  Pseudotoxia  nennt,  gemen^  mit  ei- 
Bigoi  Sabcs  1«,  tta^  «Im  sfidisIdffWtigi^  m  Alkohol  mdAdd^ 
tofidicha  Materie  (die  er  Phy^eoMeofla  neMt),  Gumü  % 
;i3,  Starke  1,  25,  Pflanzeneiwcifa  10,  7,  imlöfslichc  PÜan 
leaiaser  7,  schwefelsaure,  salpetersaui^  salzsaure,  piio^ 
phoname,  esägsaare,  opabainre,  ipfiliame  Satze  wt  Bi^ 
sen  von  Kali,  ^Moniak,  Kalk,  Talkerde  und  Atropisii' 
isauinicn  7,  47,  Wasser  25,  8.  In  der  Asche  fand  er  etwas 
Kupferoxyd.  Das  Atropin  ist  ein  von  üunzamt  entdecktes 
Alkaloid.  Es  kann  auf  die  gewöliiilidie  ^eise  durchA» 
kochen  mit  Schwefelsäure,  Talkerde  uüd  Alkohol  eriufci 
werden,  auch  durch  Uebersättigung  des  schwefelssureoBe- 
kokta  mit  Kali  und  KryiiaUisatkin«  jE;s  ld£st  siehscbfrariB 
kochsudom  Wasser  vodWeiBgeiBtauL  Mit  SSareaglditeB 
leicht  kr^  stallisirbarc  Salze,  so  niit  Salzsäure  würfeiförm^ 
Krjstalle;  XOO  TheUe  Schwefelsäure  sattigen  107,  5  Th. 
Mrofbk*  Da  as  noch  ktmem  andem  Chemiker  gelssgcBr 
dieses  AlfcaloidBa  erhalten,  sowtesiiodizweifeftalt  SA» 
früher  bereitete  Bunge  daraus  eine  dem  Alkoloide  älm^ 
che  Substanz.  S«  über  die  Analyse  der  Belladouna;  B^' 
aellM  Ldurb.  dar  Cheaue.  Bd.3.  A*2.  &829  folg. 

Mit  Gevrifsheit  ktenen  wir  bis  jetzt  nur  sagen, 
die  narkotische  Wirksamkeit  in  einem  besondern  Exti*actif- 
stofCe  bestehe,  den  FauquM$  am  besten  uirtersucht  häl 
(Annal.  d.  Chim.  firmmmd.  Joum,d.Phaflna& 

St,  1,  S.  119,)  Li  löfst  sieh  ia  Wasser  und  Weingeist,  w«* 
aus  der  leUtem  Auiidsung  durch  Galläpfelaufguls  stark nifi' 
dergesehkga^,  in  der  Irockmen  DeaÜtlation  ^chi  er  eine 
aamonSakaüscha  FlOssigkait  und  btansüges  Oel,  aadi  yiel 
Kohle,  aub  der  sifb  Blausäure  entwickein  lü£st.  Er  ««** 
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MC  sich  also  durch  einen  grofscn  Stickstofr^ehaU  ans.  Der 
Nicdersclila^  mit  Galläpfeiaufgufs  zeigt,  dals  er  xur  basi- 
Hkm  AMmkait  ^  £iliMlralo£fe  gehM,  und  es  irt  «Mit 
mmkrmiMBßAf  dafs«r  ein  Alkaloid  dmidHen kam«  Atta 
diese  Versuche  sind  mit  dem  Kraute  angestellt,  von  der 
Wurzel  haben  wir  noch  keine  genaue  Analyse.  Man  braucht 
die  Wunel  und  Blttter  in  PulTer«  Das.  Extract  WreiM 
imm  aus  dem  Kraute,  auf  dieselbe  Weise  wie  Eitraetiiai 
Acüuiti;  auch  eine  Tiiictur  ist  wirksam,  weil  der  Extracüv- 
Stoff  sieh  in  AlkakolaoflOtst  Sebener  wendet  mau  Ueeocte^ 
Aii%Q«M9  CSataplasiMn  aa^  die  mdA  mmiAmm  siad.  Aadi 
im  ivaiuh  luii  Tabacksblattcrn  gemengt,  hat  man  die  trok- 
kenen  Blätter  empfohlen.  L  —  lt. 

Wirkang.  ISach  ihrer  Wirkimg  §MH  die BeUadomia 
m  der  Klasse  der  sciiarf  nurkotiscben  Mittel;  sie  BuiMit  por- 
mar  und  \oizu;:sweisc  das  Nervens vstem,  sekundär  die  Or- 
gane  der  fleprodiiktion  in  Anspruch,  und  alle  durch  die 
BeUadoniia  bewirkten  VerüiideniiigeB,  lassen  sich  daher  naek 
YerschiedeDheit  der  einzelnea  Organangruppen,  auf  swei 
Hauptvvii kungeil  zurückführen; 

1)  Zuerst  und  zunächst  wirkt  die  Belladonna  auf  das 
Wirkttngpwml^ien  des  Nenrensjntems»  dasselbe  erhöhend; 
steigernd  und  in  gleichem  Grade  Äe  Reizbarkeit  iMundemd;  — 
das  Gcfäfssjstem  wird  liieibei  gleichzeitig  auch  aufgeregt, 
Orgasmus  und  Congestion  des  Blutes  bewirkt,  wenn  gleich 
nicht  in  dem  Grade,  id  wdchem  Opiami  Wein  und  Atlien* 
sehe  Mittel  auf  dasselbe  zu  wirken  pflegen.  Unter  allen  Ner^ 
▼engebilden  besitzt  die  Belladonna  eine  besondere  Beziehung 
zu.  dam  Gchii  n,  den  Sinnes-  undUalanerven»  und  wirkt  spe* 
dfik  ihre  Funktion  umstimmend,  verSndenMi 

2)  Ihre  zweite  \^  ii  kuii^  ist  auf  die  Organe  des  repro- 
duktiven Systems  gerichtet  Aehnlich  scharfen  Mitteln,  reizt 
sie  lokal  leicht  Magen  und  Dsvmkanal,  ¥ermehrt  die  Sekra« 
tionen  der  Haut  und  der  Nieren,  wirkt  anfl^toend  auf  daa 
l)rüsen-  und  Lyniplisysteni,  die  häutigen  und  parenchyma- 
tösen Gebilde,  ^ —  die  krankhaften  BUdungeu^fler  festen  Xheüe 
beaehrXnkendi  auflUoand,  die  flüssigen  verdfinnend. 

Nach  Verschiedenheit  der  Intensitit  der  Wirkung  den 
BcUadonudi  sind  nach  Fo^t  drei  Gidde  zu  unterscheiden: 
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702  Alrofft. 

1)  Im  ersten  6rfi4e  kei  nm  sehr  mäfsigcn  Gaben  der 
BeUttfioiinn,  eriolgl  V  cimindenuig  der  Reizbarieit  und  gleiii- 
■rilige  Sieigcraiig  des  Wark—gi¥cginftgciM  de»  Hknmj- 
Steins,  mäbi^c  Anfiregung  das  CMMssystems,  OrgasMsni 
slärkerer  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe,  vennchrtc 
Wämie  desselben,  uiäfsi^  verstäikte  AJmadeniiig  fkr  Uao^ 
dkr  Nlerw  und  «br  ScUdmUale. 

2)  Im  zweiten  Grade  bei  stirkeren  Galwii  ÄBf  Brib* 
donna,  i»prechen  sich  die,  beim  ersten  Grade  nur  schwacii  än«e 
«kateleii  WkfcMgeii  heftiger  und  stünnisciMr  «is.  Es  erfolgf: 

«)  e»6eiUa  wSebvmeiiiiKopfe,  UMdieleiiK»  Tür 
mel,  Tiuiikenheit,  Sclnvindel,  Delirium,  Verlust  dei  1^ 
i/i'u£stsejns,  Tollheit,  Betäubung,  Schlaf. 

k)  Vemmidenmg,  Absiumpfaiig  des  äofsem  GeM 
Seliifefe  der  Augenlider,  Flimnem  ver  d^  Augea, 
ken,  Funken-  und  Doppelsehen,  —  bedeutende  Erweüi- 
rung  und  Uneuipfindlichkeit  der  Pupille  gegen  alle&  Licfat- 
veiB.  — >  Gieidiseitig  st«rkee  Braoseo  tot  den  Obren  undiB' 
dere  AUenationen  der  Sind e. 

e)  Im  Halse  grofüe  Trockenheit,  Durst,  krampfarlige  Zu-  | 
eemmfüschntomgen  desselben,  die  Zunge  kt  schi^er,  die 
Spraehe  ersdnrart  undundenllidi;  —  niofat  seilen  Uebdkeü, 
Würgen,  ja  selbst  Erbrechen,  verbunden  mitSchmcil*^ 
Brennen  im  l  uterleibe. 

d>  Betiücktiiche  Aufregung  des  GefitCssTstems,  der  Puls 
wird  ToU  und  hart»  dieRespirafion  bescUeimigt,  rasdiaber 
kräftig,  das  Gesicht  :uifgeUicben  roth,  die  Lippen  bläulich, 
die  Cou|unctiTa  geröihet. 

e)  £s  entstehen  reicUidie  AlMonderungen,  es  er* 
folgt  ein  starker  Sdiweifty  ntf^  sdten  mit  starkem  JüA^ 
Vuslcln,  Röthe,  einem  friesel-  oder  scharlachartigen  Ausschlag« 
der  Uaut  beglcilety  renn  ein  te  AbsMiderung  eines  sehr 
gesittigCen  Urins»  und  obgleicli  in  einem  Yerhiltntfsmtiiig  ge- 
ringeren Grade,  vermehrte  Schleimabsonderung  in  der  Mob'' 
hohle  und  in  den  Bronchien. 

üaA  Leuk9$99e  wirkt  die  Belkdonna  yorzfigUch  auf  aa^ 
Gangliensyslem  und  besonders  den  Nervus  ragus.  (AUp<>' 
medicin.  Annalen.  1S24.  S.  1165.) 

Nach  Yerschiedenbeit  des  Grades  IfiCst  «ch  die  VTir- 
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kung  der  Belladonna  auf  12Us  72  Stunden  festsetzen.  AU 
¥olge  der  l^fligai  EmwiriiHDg«  der  Belladonna  Udto 
%  nMh  einige  %it  Kjopfitdinen,  rilgemeine  Mattigkeit, 

^ung  zu  Schwcifscn,  Jucken  und  Brennen  der  Haut  und  ge- 
staute Verdauung  zurück« 

3)  Im  dritten  Grade  nach  eebr  groben  Gaben  wiriLt  end«- 
lieh  die  belladonna  tüdlich,  und  zwar  unter  den  Sympto- 
men der  Lähmung  und  der  Zersetzung  der  festen  und  Üüs- 
eigen  TtieHeu  Es  enttteht  heftiges  Bramen  im  UaUe  und 
Magen,  qu^endet  ErbrediMi,  Krämpfe,  Röthe  der  AogeA 
und  des  Gesichts,  Scliwindel,  Betäubung,  Raserei,  Besin- 
nungslosigkeit, beschwerliches  Atheiiilioleu,  unwillkürlicher 
Abgang  Ten  Urin,  «nd  der  Tod  erfolgt  unter  CosniUoimi 

oder  soporös. 

Nach  dem  Tode  zeigt  das  Blut  eine  grofse  AufUlsun^ 
MM  OhreUi  Mwid,  Augen  und  Maae  erCcdgen  £i|(ILMe  tob 
Sehleim  und  sehr  stinkendem,  leraetttem  Blute,  derUntei*- 

k'ib  ist  sehr  aufgetrieben,  die  äufsere  Haut  mit  blaniotlien 
Flecken  bedeckt,  das  Gehirn  mit  Blut  überfüllt,  der  Darm* 
kanal  gerOthet,  wie  nach  Vergeltung  mit  scharfen  Mitteln,^ 
und  der  Körper  geht  sehr  schneli  in  Fäulnifs  Über. 

Gabe.  Am  häufigsten  giebt  man  das  Pulver  der  Wurzel, 
pro  doss  XU  G^an,  das  Puhrer  der  Herb,  zu  1—3  Gran, 
beide  in  steigenden  Gaben,  bis  anfongende  Nareosis  erscheint, 
und  liört  dann  so  lange  auf,  bis  diese  verschwunden  ist.  Von 
dem  Extrakt  giebt  man  ebenfalls  \  — 2  Gran  mit  Zuck^ 
abgerieben,  in  Pülenform,  oder  in  Wasser  geldfst  tropCm^ 
weise.  Selten  ist  die  Form  des  Infnanm  zum  innern  Ge- 
brauch; man  rechnet  dann  auf  acht  Unzen  Colatur  eine 
halbe  Drachme,  und  lAüt  hierron  täglich  euugemale  ekkeA 
Ll^ffel  Toll  nehmen. 

Anwendung.  Zum  iuueiu  Gebrauch  ist  die  Bella- 
donna zunächst  indicirt: 

1)  bei  Krankheiten  des  Nerrensystems,  welche,  anf 
Sohwllehe  des  WirkungsvermOgens  und  krampfhafte  Stelge- 
rung der  Reizbarkeit  gegründet,  in  <]ciii  Gehirne,  den  Central- 
Herren,  oder  den  Sinnorganen  vorzugsweise  ihren  Sitz  haben. 

3)  Bei  Krankheiten  der  Organe  der  Reproduktion,  wei- 
che duich  Schwäche  des  Wirkungsvermögens  bedingt,,  ^ch 


Digitized 


dt  MMbiilt  Abt— Jenin^en         sdiim  fcUeriiafte  Bil- 

dutig.'^prDcessc  dieser  Oig.iiie  karakterkiren. 

Üie  besonderen  Kim\  lifitolr  htBf«^  In  whiw  wft  äi 
rthml»  iinJ  folgeadbi 

1)  Gemüthskrankheitcn,  —  zu  empfehlen  bei  Melandiolie^ 
Geistesschwäche  und  Blödsinn,  zu  widcrralhen  hei  Manie. 

3)  WMerseheH,  akMiAldi  im  iHwh  denBib  dncs  fA- 
Um  Thiem  den  Anabrach  dieser  fMterüdm  %tmUä 

inö^Iirhst  zu  Terhflten.  Schon  Mayeme  empfahl  das  De- 
kokt der  Beeren  der  Belladimna  als  SpecUiciun  in  der 
Waaierscim«  als  Afcanon  gegc»  dwse  Ktankkeil  wmk 
et  im  HanirilTeriaelicii  ^nmelit,  bis  Mmmh  dasselbe 

kannt  mn(lite.  Seine  Erfahrunireu  zufolge,  welche  aii 
176  Personen,  die  von  dein  versduedensten  AUer  waiei^ 
tnd  iron  tolLean  Hondeii  gelwssen  w«rde%  angestellt  «ario^ 
bewies  sieb  die  Winrz^  der  Belladonna  sehr  hGifirtich  m 
Verhütung  des  Ausbiuchs  der  Kraukheif,  selbst  beim  ersten 
Ausbruche  (h  r  Woth  und  Wasserscheu.  Bei  der  Anwes- 
dmig  der  BcUadoima  abid  indeCs  folgende  Begeln  xa 
obachten: 

ä)  die  Bildwände  mufs  gleiciigeiüg  zweckinäfsig  örtlidi 
bebandelt  werden; 

¥)  man  gicbt  dieBeUadoona  ia  gvofsen  ad  sdnciliktt* 
gendcn  Gaben,  bis  zur  erfolgenden  Narkosis,  hört  daun  auf, 
fängt  aber  von  neuem  wieder  an,  sobald  diese  versdiwuü- 
den«  Mämh  ratbet»  die  einzebmA  Gaben  der  BeUailoDiu- 
wnrzel  mit  Kaadllentbee  nebmea  xn  haseiiy  nnd  sie  alk 
48  Stunden  zu  wiederholen; 

c)  während  des  Gebraucbs  ist  warmes  Yerhaitcnt  ^ 
wie  warmer  G«lrliiike  aiwiffatbfflip  imi  dadorcb  die  Tf«i- 
pirafion  zu  befördern. 

d)  Die  Belladonna  mu£s  so  rein  und  einfach  als  mög- 
lich gegeben  werden,  —  gleichwohl  sind  nacb  Vöschicden- 
beü  der  IndividualitAt  des  Kranfcisi,  Bi»teDt«dmiii|en,  Ujr- 
stiere,  Brech-  oder  abführende  Mittel  nicht  ausgescbktfMi* 

e)  Fortgesetzt  wird  die  Anwendung  der  Bella<loD^ 
so  lange  nodi  Spanmiig  und  Scbmm  in  der  BiCswuo^ 
sieb  iindf^i 

/)  Die  Dosis  sclböt  besiinunt  Münch  nach  beifolgeate 

Tabelle, 
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lUMHe,  tfobei  indefs  zu  bemerken  ist,  daCs  sie  bei  der 
MehnLahl,  besonders  sehr  reizbare  Personen  WQl)le(was 


Alter. 

Erste  Gabe« 

Zweite  Gabe. 

1  Jahr 

1 

Gr. 

Gr. 

14  Gr- 

9       »  • 

2 

2 

» 

2  *» 

3  » 

2 

21 

_3  » 

2i— 3  » 

4-- 5  » 

3- 

-31 » 

6—7  » 

4 

8—»  » 

4 

j» 

5- 

6—6  » 

10-11  » 

5 

6|  • 

12-13  n 

6 

7 

8 

14-16» 

6i 

If 

17^50» 

10 

IT 

13 

» 

13—14  • 

50—  60» 

« 

8 

a 

IV 

9 

60—70  n 

4- 

-5» 

6- 

-7  • 

6—7  « 

70—80» 

3 

4 

4  » 

J.  IL  Münch 

kurze 

Anleitung , 

wie 

die  Bellndonna 

]*iu  tollen  Hdncls* 

bifs  auiu\vendcn,  mit  der  Anweisung,  Vflc  die  l'flanzc  auch  in  Gif- 
ten *u  ziehen.    Göttingen  1783, 

Des  5.  Bcobachianfcn  attscwcndetcr  BdUdonn«  bei  McnsdieD«  3iend«l 

B'  F.  MüneAf  Abhandl.  von  der  Belladonna  und  ihrer  Adwen^anf 

Lcson<lel^s  z-ur  YoiLauung  und  UeiiuuK  der  Wulh  nach  dem  BiMe 
toller  Hunde.    Göiting  17Öä. 

SehaUeru  rtiboA  ^e^Hydropliobte  eiaeMiscbniig  yon 

I\a(l.  BeUadonnae,  Calomel  und  Oleum  Ca)eput  la  einer 
nach  dem  Alter  versdiiedeuen  «und  bis  zu  den  Zeichen  der 
iMgilMMldcsi  Murkose  Bteigendem  Gabe.  £ir  ratbet  die  B^d* 
BeUadonnae  Im  mm  Tierzehnten  Tage  in  fitetf|«dder  Gdbe 
zu  reichen,  und  dann  mit  der  Gabe  zu  fallen,  innerKch 
gieicbzeilig  ein  Dekokt  von  Stip.  Dulcanv|rae>  Rad.  &aida-> 
nae,  Liiakiliae,  Hed>.  AnngaUiiii»  und  Sem*  Amü  va  Irin» 
ken,  äufserlich  die  Bifsstelie  zu  scarificiren ,  zu  brennen, 
oder  Butyruin  antiuionii  anzuwenden,  und  dann  niit  einer 
r^eoden  Salbe  offen  tu  erhalten.  In,  «in«»  Alter«  tm  18 
hiB  19  Jhhmn  )Aüt  dmdh«  im.MtaiTag  6— T.Grt  JUd. 

Med.  chlr.  EacycL  IB.  Bd. 


\ 
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I 
) 

TOS  Atropa. 

I 

Belladonnac  nelmieh ,  mi  IHglkH  mit  thm  «leipii^ 

Ol.  Cajepiit  1  Tropfen,  Caloaiel  1  Gran. 

Bei  schon  ausL^obrochener  Wath  soll  durck  eine  klbe 
Drachme  Rad.  Beiladoimae  ndt  anderthalb  UnxeD  Aqua  Um 
cerasi,  welche  innerhaib  7  Stunden  genommen  wurden,  nodi 
Heilung  erfolgt  seyn.  (Allgenu  med.  Annalen.  1825.  Nodtr. 

&  i5ia.) 

Yon  13  Personen,  welche  Tön  einem  tollen  Weife  |5- 

bissen  worden,  ivurden  nach  Brera  vier  mit  sehr  groüwi 
Gaben  von  Belladonna  behandelt;  sie  blieben  verscbont,  die 
Qbrigen  aber  worden  wasserscheu.  (Med.  chiraig.  ZeiluDg 
1823.  Bd.  II.  S.  137.).  Eme  fthnliche  gflnstif^e  Wuisni 
\\'\\\  der  Kreisphysik  US  I)r.  Schmidt  zu  Ej^lau  beobadiW 
haben  {RusVa  Magazin  Bd.  XXIII.  S.  188.). 

3)  Lähmungen,  nach  Apoplexien,  gerölniit  tob  Sfkmär  » 
i«r,  JSper»,  —  bei  Aphonie  nach  SM^^      Amblyopie  id  , 
Amaurose,  vorzüglich  wenn  letztere  auf  ^rofser  Alonie  d«r  ^ 
Augennerven  beruht,  oder  von  metastatischen  Ursachen  ^nt 
standen  is^  —  nach  Umständen  in  Verbindung  mit  Csiofäer> 
Arnika,  Bbus  Torikodendron  und  Shnlichen,  Mittete.  | 

4)  Veitsfaiiz  und  Epilepsie,  nach  Evers. 

5)  Stickhusten,  im  Stad.  convuls.  der  Krankheit  nadi  i 
Hufrimid,  allein  oder  in  Verbindng  müt  UeuMttGabe&Opia» 

6)  Stockungen,  GesdiwtdMe,  VerfaHrfungen ,  Skin*» 
Aeufserlich  dafi;e?:en  Mm  Paulus  Ae^ineta  und  Cafen  schon 
empfohlen,  innerlich  und  aufserlich,  ohne  Erfolg  von  Schmvk- 
ker^  HeiUer,  Aereü^  jhMhuilU,  mit  Tielem  Erfolge  dageg« 
Ton  Junker,  AlherU  LeirUn,  Thnnmmann,  Bellot,  Zagm 
n.  A.  gegeben;  besonders  gerühmt  als  Extr.  Belladonn.  in 
Aqua  Amjgdal.  aniar.  gelöfst,  bei  Skirrfaen,  um  den  A^^ 
bmch  Ton  Krebs  zu  Terhüten,  so  wie  "bei  AoäreilNatcB 
und  VerhSrtnn^  parenchymatöser  Eingeweide. 

7)  Ncvralgien,  —  nervöses  Kopfweh,  Gesichtsschim  ri 
(Observatioiis  relative  to  the  use  oi  Belladomia  in  painfui 
disorders  of  the  head  and  fece,  by  J;  Bayley,  Lond.  \^) 

8)  Hattnfiddge  Gichtbeschwerden,   mit  bedettleadcr 
Dyskrasie. 

9)  Wassersuchten. 

10)  Hartnttckige  WochselMier,      in  VevUndni«  ^ 
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Opium,  kurz  vor  dem  Aidaü,  uai  die  Wiaderkebr  des  klx- 
tem  n  Teriundem 

11)  EndBch  hat  HMimmmmu  die  Belladoniia  ab  Schofz- 

Uiiltel  gegen  Ansteckung  <les  Scharlachfiebers  aneiiipfohlen. 
Bte  Ton  ihui  empfohlene  Auflösung  des  Beiladonnen-Ex* 
traetes  in  Wasser  enthAit  in  einem  Tropfen  ein  vier  und 
zwanzig  BßUiontel  eines  Granes;  hierron  ISfst  Hmkmmofm 
einem  einjährigen  Kinde  2  Tropfen,  einem  zwei)ahrigen  3, 
einem  dreijährigen  ^  einem  vierjährigen  5  —  6,  einem  secbs- 
jährigen  7  «^8,  einem  siebenjälirigen  9^10,  einem  acht* 
jährigen  11  — 13,  mnem  neun  jährigen  14  —  16  Tropfen 
flut  Wasser  nehmen,  and  dann  bei  jedem  Jahre  bis  ins 
zwanzigste  Jahr  mit  2  Tropfai  steige,  so  lange  die  EpU 
demie  dauert,  und  nodi  Tier  bis  fünf  Wochen  nadiher. 
Berndt  liefs  zwei  Gran  des  frisch  bereiteten  ExUacles 
in  einer  Unze  Aq.  Cinnam.  vinos.  auflösen,  und  luer- 
Ton  Kindern  Ton  einem  Jahre  Mosgena  und  Abends  2  bis 
3  Tropfen,  und  mit  {edtm  Jahre  einen  Tropfen  mehr  ge- 
ben. Zwölf  Tiopfca  war  indcis  die  höchste  Gabe,  wel- 
che selbst  den  ältesten  Kindern  gereicht  virurde.  In  ähidi- 
eben  Formen  und  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  .wurde 
dieses  Mittel  Von  Mmkrheek,  IHkierAerg;  Wolf  ,  JFinener, 
Zeuch,  Bc7iediXj  Behr,  Aummann,  Gelnekt,  Thaerj  Köhler^ 
Mmndhais,  Hedenus,  Feters,  Meu$dmer,  Lernercier,  H'aUner. 
gegeben;  —  dagegen  wendeten  mehrere  die  Belladonna  ohne 
Erfolg  an,  wie  Wagner,  Teujfel,  und  gegen  die  Anwendung 
derselben  erklärten  sich  Puchelt^      Wedekindf  SUeimmig* 

HdluDg  «.  Terk&tanf  4.  Schsrladilielicf«     9«  Bahnematm*  GWtli«  1887 

IK«  ScharUdifieber-Eptdcniie  im  Gfi«iviiMdi«a  Krdt«  -in  dwt  JftWai 
1617,  1816  und  1819,  to  wie  die  mit  der  Belkdonna  ab  Schnttmiuel 
aogettdlten  YenracKe  vom  KKispIiysilcna  Dr.  /•  A>  F.  Bemdl«  Lelp- 
sSf  und  Berlin  1820. 

Huf^and  Joiirn.  d.  prakt  Heilk.  Bd.  LIII.  5c.  1  S.  9,  Bd.  LV.  St.  4. 
S.  119.  Bd.  Lm  St.  %  8.  7.  Bd.  XLTX.  St.  9.  S.  Bd.  I^Xi^ 
Sl  8.  S.  4.   SapplementHeft.  &  99«   Bd.  LXUi.  ^i.  3,  S.  100«  . 

Hom's  Archiv  1822.  S.  490.   1825,  S.  214. 

RusVi  MagaiJn  Bd.  Xiü,  S.  161.  Bd.  X\.  S.  153.  Bd.  XX.  S.  182. 
Bd.  XXI.  S.  257. 

Annalen  für  di'c  gesnmmte  UvJlkundc  rnifcf  der  Bcdaction  der  IVlUglie- 
der  drr  GroHili.  BAcJiscfien  Sanitrits- Comtnissinn.  Ir  Jahrg.  le  UeA« 
8.  12a.  Cerlwiüie  im.  ii«  UUrg.  U  Heil.  1»25.  S.  147. 
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Mfpd  ^M.  twMif .  med.  de  Bctladoima  cfficMU  oNrtn  joiUtnupi  pr«- 
Gaaclle  4e  Sant«.  1825.  Nr.  IS. 

Joanial  compUmaitaue  du  DicUonnaire  de»  sdencSet  nMicaici.  T.AVin, 
pag.  369- 

Ueidclberger  kImiscKe  Annalen,  herausgegeben  TOn  PmehtAt ,  Chdiu» 

und  J\aegdt\    Ld.  l.  S.  242. 
£iliige  Worte  über  dac  Sciiarlaclifiebcr  und   den  GiLrauirb  der  Della- 

dunna  als  Scbuuiuittel  gegen  dasselbe  von  Dr.  fflldberg,  Leipz.  182Ö. 
C.        Hufeland  die  ScLuukraft  der  Belladoima  gegen  das  ScbaHadk- 

(icbcr.    Berlin  1826. 

AeuCserlich  benutzt  mau  die  Belladonna: 

1)  bei  «nfserai  Gesokwfilatm  and  VeitertiiBgen  m  der 
Fimn  des  Emplast  Bdhdbmiae^ 

2)  ab  auflösendes  Mittel  bei  Skirrhen,  besonders  des 
Ütenis,  in  der  Fomi  von  Einspritzungen.  Klystiefe  ¥01 
cten  Infagum  Ton  1  —  3  DradboMii  Hk  Beliadonnae  e»- 
pfiehlt  Fiseher  bei  Isehnrie  ron  Ter^rleter  Prostata  (^Hu- 
feland  Joum.  d.  pr.  Heilk.  1821.  Bd.  LIL  S.  107.),  Holbrod 
bei  Retentto  urinae,  und  Guerrm  das  Extr.  3leUadoQMe 
in  einem  MmHehen  lUle.  (Med.  duroig.  Zekung.  1891 
Bd.  IV.  S.  422.) 

Bei  einer  schweren  (icburt  brauchte  Mamdt  das  £xtr. 
Beiladonnae  (12  Gr.  anf  •  1  Urne  Ungneat  rosat.  g^recfanel) 
ab  Einrelbmig  in  den  Mnftennraid  (JKifaClbgaein.  Bd.XDL 
Si  350.),  in  ähnlichen  Fällen  benutzten  andere  das  Extr. 
Belladonn.  nur  in  grödseren  Gaben  (Med.  dürurg.  Zeüiui^ 
Bd.  UL  S.  361.). 

3)  all  eritfbiendes  Kljslier  bei  lu-ampAailten  SfnUver- 
stopfungen,  eingeklemmten,  entzündeten  Brüchen.  Man  rech- 
net zu  einem  Kljstier  auf  das  Infnsuni  nur  ein^  Siknqpely 
imd  mederholt  es  alle  vi^nr  odor  fonf  Stunden. 

4)  Sur  Erweitening  der  PnpIHe  und  Rerabstinniung  der 
erhöhten  Sensibilität  der  Augen.  Man  lafst  zu  diesem  Zweck 
einige  Tropfen  von  dem  Infusum  der  Blätter,  oder  tob  ei- 
ner Auflösung  des  Extraktes  der  Beiiadonna  io  das  Aage 
tröpfeln.  Man  riechnet  auf  eine  lialbetJiize  Wasser  zehn  Grau 
Belladonna -Extrakt.  Zu  gleicher  Zeit  empfahlen  Einige,  ein 
frtsehes,  gequetschtes  Blatt  der  Belladonna  auf  die  Augen- 
lider am  legen.   Obgleich  wAaa  JDM$$  danach  Erif^fe- 
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Imng  der  Pa|^  iMQbi^ckMB,  so  isl  doch  dicfle  AnwiMir 
d— jTiiirf  niciit  so  «dker>  tyie  |eiie. 

Nach  d^r  örllicheii  Aii^vcnduuf;  der  Belladomia  auf  das 
iLogCy  beginnt  meist  schon  die  W  iiiwuiig  nach  20  hls  40Mi< 
Mrite»  und  daitort  nicht  seltai  24  Stunden»  auch  länger, 
ifnii  iMmiat  diese  Hetbode  hiuiig  zur  Erkiciilening  bei 

Staaroperatioucu ,  bei  Piohi])sus  Iridis,  Iritis,  Bffjrosi§  um^ 
nach  künstlichen  Pupilleuhddungeu« 

JM  JOagaxm  Bd.  XX.  S.  400. 

Revue  nedicak*  Ad26.  Janv.  p.  17.  Juin.  p.  384. 

Saiuol.  «userlcteD.  AbhaodK  Bd.  XXXUL  S,  137. 

9.  >Vortc^  Kodteo.  Bd.  XVt  S.  612.  0  -~  n. 

Al'ROPHIA  heilst  nach  seiner  etymologischen  allgemei- 
nen Bedeutung  (von  apriv.  undT(»€^ar,  TQoq^uv,  ernähren) 
Abzebnmg,  Anszehning,  Abmagerung,  Darrsudi^  Sdbtwind' 
Sttcfat,  ScWinden,  ITngedeihen,  eben  das  was  im  Allgemei- 
nen Tabes,  Contabescenlia,  Marcor,  Phthisis,  Marasmus,  be- 
deuten. Diese  Benennungen  erhallen  jedoch  gewöhnlicb 
durch  ein  Beiwort  ihre  besondere  3edeutung. 

Unter  Atrophie  Terstebt  man  insgemein  für  sichsdioti' 
eine  cigcnthündichc  auszehrende  chronische  Krankheit  der 
Kinder,  vom  ersten  bis  zum  neunten,  ja  bis  zum  Tierzehn- 
ten Jahrep  die  dann  aber  noch  bestimmter  durch  eigene  Bei- 
worte bezeichnet  wird:  A.  infantum,  8.  infantilis,  A.  me- 
senterica  infantum,  Paedalrophia,  Tabes  mesenterica,  Ma- 
cescentia  infantum,  Tabes  atropbica,  Contabescentia  infan- 
tilis,  Tabes  glandularis,  Tabes  infantum  etc.  Die  Franzo- 
sen nennen  sie  Atrophie,  Atrophie  mesente'rique,  Caneau, 
Chartre,  Amaigrissement,  Hcctisie  des  enfans,  Tabes  des 
enfans,  Ecrouelies  mesenteriques,  £mpbraxie  mdsentifrique^ 
Parectamie  physconique,  Mesenterite  cbronique  etc.;  die 
Engländer  Cionsuintiun,  Tabidness  of  children,  Atroph j  etc. 

Die  Dlagnosis  der  Atrophie  der  Kinder  fällt,  so 
dunkel  sie  anfangs  seyn  kann,  bald  nach  ihrer  Entwidie- 
Inng  deutlich  genug  in  die  Augen,  zumal  wenn  sie  aus  scro- 
pbulüsen  Ursachen  entstanden  ist.  Der  ganze  Körper  ma- 
gert laugsam  ab,  bis  auf  den  Bauch,  der  immer  dicker  und 
härter  wird,  mit  fühlbaren,  und  endlich  selbst  siditbaren 
Knoten  im  Leibe.  Die  untern  Gliedniaiscn  magern  aller- 
meisteus  zuerst  ab,  dann  folgen  die  Arme  sammt  den  Hän- 
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den  und  Fingern,  die  lang,  dfinn  und  spitzig  werden,  wä 
nach  oben  uud  zu  beiden  Seiten  uingekrümmtenr^ägeln,  und  | 
zuletzt  erhfilt  das  bleiche,  weHhUdi-gdMkliey  caehectiscke 
Gesicht  mit  rothfleckigen  Wangen»  das  anfangs  anigmlaBMi 
war,  bald  ein  altes,  eingeschrumpftes,  abgelebtes,  inürri- 
scfaes  Ansehen.  Ueberall  verschwindet  das  Fett,  und  selbst 
das  Zellgewebe  trocknet  ein  und  veimlkt  JUe  MndLda^ 
ihres  Fettes  und  Zellgewebe«  bemubt,  ainiken  dn,  and  tv* 
Heren  ihre  Spannung,  Farbe,  ZusammenziehiiDgskralt  uad 
Festigkeit«  so  ^ie  ihre  Verbindung  unter  einander.  Die 
runzlige,  troekne,  rauhei  mehrentbeils  achmufzigey  ondnidit 
selten  injt  kleinen  schwarzen  Puncten  (Comedones,  n.  i 
diesen  Artikel,)  besetzte  Haut,  liegt  auf  den  Knochen, 
,diß  »uph  selbst  dünner  werden,  wie  angeklebt  Beson- 
ders ist  dl^fs  an  der  ganz  blassen»  bleifarbigen,  oft  la- 
vorstehenden  Stime  bemerklicb.  Die  Haut  leidet  anfseidaB  | 
auf  mancherlei  Art,  die  Hauthaarw urzela  vertrockaeD,  unl 
die  Haare  fallen  aus,  die  £piden|iis  schuppt  sich  ab, 
di«  Haut  erhält  dadurch  einen  grauen,  erdartigen  UebeRo^ 

Das  Bild  i^ird  noch  charakteristischer  durch  die 
blauen  Rinken  umgebenen,  tief  in  ihrer  Höhlung  liegendea, 
und  durch  ihr^  blendend* weiCße  Bindehaut  besonders  auf-  { 
fallenden  Augen;  wozu  dann  noch  die  eingefallenen  Sd)ltf^ 
der  grofse  Kopf,  die  hervorstehenden  Zähne,  die  etwas  ber- 
abhängendcn,  gleichsam  schläfrigen  obern  Augenlider  das 
ihrige  beitragen.   Aus  dieser  eigenthiUnlicben  Pbysiopioivie 
und  fast  skeletartigen  Kopfgestalt,  spricht  schon  laut  i» 
Leiden  des  UntcrLiJjes  herror,  welches,  je  tiefor  es 
desto  deutlicher  iui  Gesichte  sich  ausdruckt.  Per  Bauch  er- 
hebt sich  indefs  in  gleichen  Schritten  m  einer  um  $o  un* 
förndicberen  Gröise,  da  die  schlafTen  Gedärme  neben  dcp 
jjngeschwQllcneii  Gekrösdrösen  in  der  geräunugen  CavitSt 
d^3  Kinderleibes,  von  Luft  sehr  angefüllt,  und  die  fettleerd^ 
mürben  Bauchmuskelp  sehr  ausdehnbar  sind. 

Aber  nicht  blofs  die  GekrösdrUsen,  die  man  bis 
GiOfse  eines  Hühnereyes  angewachsen,  und  fast  steinhart  ge- 
funden hat,  sondern  auch  die  Hals-  und  Leisteadriis<V 
schwellen  nicht  selten  an,  so  dafs  raweilen  diese  jenen  vor- 
heimgehen,  und  sich  ^elbstvou  diespn  ftuf  jen^  sddicfsen kW. 
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Auch  äufserlich  der  Brust ,  unter  deu  Achsela,  amRiik^ 
I  ken  tiebt  uud  füldi  man  solche  AuschweUtuigen»  die  man 
^  jedoch  keinesweges  immer  ffir  scrophulds  haken  kann»  da  • 
j  bic  auch  ohne  Scrophelii  exisiircD.  Zumahl  sind  die  soge- 
I  oatml^Hi  W  aciisdf  üsen  niclit  damit  zu  verwechseln.  Selbst 
fiMM§N>'aicb  ^ieiehzeltig  zuweilen , Knoten  in  den  Langen, 
^  vmA  es  kaim  davon  Phlhisis  tnberculosa  entstehen.  Die  ge- 
I  schwolienen  harten  Gels  i  ösdrüseu  können  sich  sanimt  dem 
^     Geluröse  entzünden,  iu  Eiterung  übergeben»  oder  auch  an<> 

4ere  ZerstdriMUgen  leiden* 
^  Die  gewöhnlichen  Erscheinungen  und  ZutMIedw  Krank- 

heit beziehen  sich  auf  die  Reproduclionsorgane^  und  zunächst 
^    auf  das  Yerdauungsgeschäfty  weiches  in  grofser  Unordnung 
\    und  Schwäche  darniederii^t  Daher  konunen  der  ungere- 
gelte Appetit,  bald  gSnzIicher  Mangel  desselben,  bald  eine 
ubermäfsige  gierige  Efslust,  auch  zu  den  schvververdaidich* 
^    stcn  Speisen»  besonders  Mehlkost»  Kartoffeln,  Käse»  Buir 
^    ierbrod  u,  a.  w.»  mit  Abneigung  gegen  alles  Fleisch»  zuwei-« 
ieii  selbst  Verlangen  nach  ungeniefsbaren  Bingen,  Kalk, 
^'    Kreide  u.  dgL    l)azu  kommcu  üebelbeßnden  nach  jedem 
-     Genüsse»  mit  Aufstofsen  und  Aufblähen  des  Leibes»  dessea 
^    allgemeine  Aufgetriebenheit.  anfangs  noch  des  Morgens  ver- 
schwindet,  scbleimichlcs,  saures  Erbrechen,  Durchfall  mit 
'     übelgefarbten,  oft  weifsen,  aschgrauen,  sehr  stinkenden, 
lilxGreipieoten»  auch  Würmern^  abwechselnd  mit  Verstopfung, 
Leibweh,  Blähungen,  saurer  Geruch  fast  aller  Ausleerungen» 
'     übelriechender  Alheiii,  belegte  Zunge,  mit  zähem  Speichel 
'     besetzter  Mund,  unfreier  Athem,  Schläfrigkeit,  nafse  Augen» 
Uaaae  Thrän^drüse»  trüber»  dicker»  weidsüdier  Urin»  nn-^ 
^     regelmifsiger  Puls,  Schwäche,  Kälte,  und  beständige  Nei- 
gung; zum  Anlehnen  und  Liegen,  grofse  Unlust,  Zoin  und 
^     üble  Laune ,  stetes  Wimmern  oder  Weinen,  Unruhe  in  den 
'     Fttfaen  (anxietas  cnirum)»  beschwerliches  Gehen-  undSfure- 
^     chenlemen.    F^er  cMier  später  treten  noch  ein:  Be- 
ängs^tigungen,  Herzklopfen,  aufsteigende  Röthe  des  Gesichts, 
unruhiger  Schlaf,  kleine  fieberhafte  Bewegungen,  heiise  und 
'     dann  wieder  kalte  Gliedmafsen»  Meresnädiäiehes  Schwitzen» 
Kopfgrind,  Pflücken  an  der  häufig  dicken  Nase,  der  aufg<»- 
laufenen  Oberlippe»  ai^  den  Ohren»  mit  Excoiiationen  uw) 
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Ausschlägen  daselbst,  tmersSttUcher  Durst,  besonders  de$ 
Mac^U  and  Morgens,  nacb  kalten  Sachen,  Stuhl-  uadUa» 
zwang,  Unenthaltsamkeit  des  Urins»  Vorfidl  des  Alten,  d^ 

lerici  krampfhafte  Uebel,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  in  den 
späteren  Jahren  Genitalreiz  und  öftere  Erectionen  (diega^ 
iUirlichste  Zeit  zur  Onanie  der  UekisCen  Kinder),  Uimkät^ 
ätt  Anfangs  noch  weidie,  hehn  Sttfsenl  Bracke  noch  sdna» 
loseBiinch,  wird  immer  dicker,  schwerer,  belästi^nder,  gft« 
spauuter  und  knotiger,  während  der  übrige  Körp^  immer 
mehr  abzehrt»  Die  Geschwulst  des  Le9»es,  wem  das  fis^ 
krOse  leidet,  <Aarakti»rt8irt  sieh  hefc^di^s  nodb  dindiike 
Steifheit,  stete  Fortdauer,  Empfindlichkeit  gegen  aufsern 
Bruck ,  Verbreitung  der  Schmerzen  nach  dem  Eäcke&,  so 
wie  durch  Beschwerden  von  aufrechter  Stellung  undsduMt' 
1er  Beweguns^  des  Körpers.  Der  lsabel  ist  hervorgetretf^ 
wobei  die  Brust  einsinkt  und  sich  nicht  frei  aosdebnea  kam 
Mach  Tdlüg  ausgebildeter  Krankheit  erfolgen  amEndeaacä 
OdenatiM  FOfse  umA  Arme,  auch  woU  Anasarea,  Wmm^ 
anhäufungen  im  XJnterleibe  und  in  den  andern  CavitÄeilte 
Körpers,  hektisches  Fieber,  Aphthen,  colliquative  Aosleenm- 
gni,  Zuckungen,  wriche  den  Tod  hefbeiftiliren,  Ei^efsoog 
▼00  Wasser  im  Kopfe  macht  die  Kinder  stumpf,  da 

hjm  sonst  inmier  frei  ist,  und  sie  selbst  oft  einen  ungewöllt 
Ikjien  Verstand  und  iebliaften  Geist  zeigen, 

ta  den  Leichen  findet  man,  aufser  dbn  mit  einsi 
oder  speckartif^en,  kffsigen  Masse  angeföUtcn  GekrösAWI" 
die  man  selbst  in  ungebornen  Kindern  schon  betrachth'ch  ang^ 
schwollen  gefunden  hat,  nicht  seUan  auiÄ  andre  Eingeweide, 
iidier,  Milz,  leeren  u.  s;  w,  verstopft,  TerhMet,  TergrA- 
fsert  oder  verkleinert,  den  Danncanal  ausgestopft  mftS^ 
klumpen,  Würmern,  Schleim,  die  Gallenblase  leer,  oi^ 
mit  dünner,  verdoribener  Gidle  angefüllt  das  2iellgevr6bc  der 
GedSrme  voBgepfi  opft  Von  zfthem,  versdnedcn  gcö*^ 
Sddeilnc,  besonders  unten  im  Becken,  so  dafs  ein 
Bauch  zuweilen  das  Ansehen  hat,  wie  bei  einer  schwange- 
ren Person,  Nicht  weniger  finden  sich  Entsöndoi^*  ^ 
tenuigen,  lEzuIcerationen,  Veriv^ciisungen,  Ergiefafflg^jj 

Obgleich  das  dem  scrpphulösen  Habitus  sehr  äbrf** 
Hauptbiid  dieser  nieuseateriscbea  Atrophie  bm^  df(^^ 
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fenheit  des  kleinen  Kranken,  nach  den  Ursachen,  nach  den 
Coinplicaüoneny  die  so  h.iufig  mit  Wünoeru,  Scropheln,  Ab^ 
cMii^  infiHtm  ftmhwr  Eingewekley  dem  Wasseribopfe  u.  8. 
ateltÜHden,  iniAr  ind  weniger  venchieden. 

So  wie  diese  Auszchrungsart  am  häuijgsten  zur  Zeit  der 
Entwöhnung  sich  entwickelt,  so  zeigt  Bich  eine  aadeie  «chneU 
iNMb  dar  Eiitbiiidni^,  die  TW  feseri^erstMedenist,  utdeir 
nen  andern  Ursprung  hat,  und  früher  lödtet.  I)ie  Kinder 
verschmähen  die  NahruDg,  und  was  sie  genii^Ben,  JbrechM 
sie  wieder  ms,  bekommen  DurdtfaU,  rtfirea*  sich  wenige 
sAnd  immer  seMafrig,  ntid  eehMeo  oder  winselii  beständig, 
der  liauch  abei*,  statt  auzuschwellen,  sinkt  viehuehr  ein,  der 
ganze  Körper  magert  in  kurzer  Zeit  auÜBrnirdentlidi  «k^ 
wid  sie  sind  bald  cioi  lUmb  des  Todes. 

Einmeikvvüiiliger  atrophischer  Zustand  entsieht  bei  klei- 
nen Kindern  zuweilen  als  Folge  eines  nicht  selten  unbeach- 
tet bleiliendeii  Bsabetes,  unter  pm  ähnUdben  ZufUiein  und 
EvsdiCtetingen,  als  bei  der  mesenterisdieR  Atrophie.  SelbsC 
der  Leib  schwillt  an,  Hunger  und  Durst  sind  stark.  Der  in 
ungewöhnlicher  Menge  {d^gefaende  Orin  ist  schwerer  als  na- 
tAriidi  tmd  gerinnbar,  nnd  znwellen  weifslidi.  Inden  Lei- 
chen findet  man  einen  witicrnatürlicheii  Zuslaiid  der  Nieren, 
iflntzüudung,  Vcrgrürserung,  eine  mürbe  Beschaffenheit  der^- 
seiben.-  Uie  Krankheit  soU  vom  MifebrandieTegetabilisober 
SSnren,  aktffischer  Safa»e»  iirintrelbendermidf^eiBtiger  Mittel» 
auch  von  Verletzungen  der  Lendengegend  herrühren,  und 
crbhch  sejn  können.  Pbosphorsaures  £isen  ist  ihr  MitteL 
üo^erl  FeimMm  hat  sie  unter  dem  Namen:  Tabes  dinrelica 
Ijeschrieben,  wovon  durch  Dr.  Micha^b  m  v,  Gräfe's  nnd 
V.  Ji^althtirs  Journ,  d,  Chir,  IX.  Bd.  2,flft.  S.360.  eine  kern« 
hafte  Nachridit  mitgetbeilt  ist 

Obgleich  die  mesenterisdie  Atrophie  soweHen  gar  keine 
Scropheln  Hufserlich  entdecken  iHfst,  so  findet  man  sie  den- 
noch in  den  Leichen.  Aber  nicht  alle  verstopften  Drüsen 
sind  serophoItlBy  nodi  ist  ^ede  Vergröfsemng  der  mesmite»' 
riechen  Drüsen  mit  Verstopfung  derselhen  verbunden.  Eg 
Ist  blofse  ErscUaffuQg  und  Ausdehnung  ihres  UmCuigs.  D^ 
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HidMft  hmm  noch  dmh  m  htedHPAgdicB»  iter  dieAs- 

siiniLation  desselben  leidet  iiiebr  und  weniger  durch  diefe- 
■lürte  und  iiiaugeibaftc  Funktion  dieser  >\ichtigcn  Orgaue. 

ErwAohsene  akid  ühalicheii  AbdomiiMl«  AlropUeeii  wUa- 
dings  audi,  wieiroU  viel  uehmeff  ausgeseixt»  ^oveii  J«i 
Kämpf  mehrere  Fälle  beschreibt  (ALh.  v.  e.  neuen  MeÜi. 
die  hartnädu  Kr.,  d.  ihren  Sitz  iui  Unter U  haben,  besond. 
d«  Uypocky  «eher  «nd  gründikh  aa  htäßsu  Zweite  Aufl. 
li^ips.  1786.  &  fifk  dasto  mehr  leUkn-aie  an  anderen  Af- 
leu  von  Atrophieeu,  wovon  hiernieht  die  Rede  ist,  und  uur 
so  viel  bemerkt  wird,  da£s  eine  |ede  derselben  ihr  eigenes 
tiaprige,  ihren  eigenen  Gang  und  Verlauf,  ihre  eigene  Plgr* 
sio^mnie  und  Farbe  bat,  nadi  ihrem  5rtlidien  Sitze,  uimI 
den  verschiedenen  Leiden  der  Organe,  von  welchen  die  I 
Krankheit  ausgeht,  und  worin  die  Abmagerung  ihcenFocus 
hat  Die  tubercnldie  und  scrophulöse  Atiaxehning  zeichnet 
sich  unter  allen  am  meisten  aus. 

Einer  eigenen  allgemeinen  Atrophie  mufs  ich  hier  noch 
gedenken,  die  man  mit  Kecht  idiopathisch  neonen  kann, 
da  sie  unmittelbar  im  Ljmphsyateme  ihren  Sitz  und  Gnmd  • 
hat.  Ich  meine  die  Art,  wovou  wir  durch  HalU  (Mem.  de 
Tinstit.  nat  des  sc.  et  des  arts.  Vol.  1.  S.  536.»  übersetzt  ai 
SammL  aoserL  Abh.  zom  Gebr.  pr«  Aer.  XiX.  Bd.  S.  116.) 
eine  interessante  Beobadituug  besitzen.  Es  war  eine  2^di» 
rige  Person,  welche  an  einer  Anomalie  der  Menstruation 
litt,  die  sich  schon  im  7ten  Jahre  auf  eine  kurze  Zeit  • 
seigt  hatte,  danp  nadi  unt^brochener  Rüchkdir  aeit  dem 
17len  Jahre  aUmülig  abnahm,  und  im  Slaten  Jahre  gänzlich 
verschwand.  Mit  dieser  Zeit  begannen  eine  Abmagerung  und 
Kraftlosigkeit  ihres  Körpers^  wobei  jedoch  alle  übrigen  h  unc* 
Ikmen  deaadben  in  Ordnnag  blieben.  Nor  achllef  aäe  ve> 
nlg.  Bis  den  Tag  Tor  ihrem  Tode  ging  sie  noch  ans.  Anfsef 
von  unterdrückten  Leidenschaften  war  von  keiner  andern  Ge- 
legenheitsursache etwas  vorhanden;  sie  war  Corchtaani,  eifitf* 
ailchüg,  aehrecUiaft.  Der  Unterleib  der  Leiche  waradirciB» 
gesunken,  die  Haut  wie  auf  die  Knochen  geleimt  Alle  Or- 
gane,  auch  die  Gekrösdrüsen,  waren  gesund  und  gat,  nur 
Ueiner  ala  oatlirlich«  Miiig^oids  ^ah  num  Fett  Waa  hier 
aber  das  Widitigste  ist,  von  den  KDlchgefUBea  fmad  sich 
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i^eirie  Spur,  uncl  ebett  MT  wcaig  lUhm  Mk  andre  lympba- 

ische  Gefäfse  entdecken,  aufser  denen  in  den  Leisten,  wel- 
che Mhrt  den  lympiMtiidien  LebteadrlUen  aicb  als  trockne^ 
matlwtilbe»  «imIMi  feüe  Videa  ohne  lüMan«,  Moad  da 
ysic  Nervenknotea  aufgelaufen,  darsteütcn  u.  8.  ^v. 

£ß  giebt  eine  ganze  KeUie  andrer  Atrophieea,  das  Wort 
»Is  aMgCMuiaa  Abaebniiig  gaaoauaeii,  Wekbe  ron  wem^m^ 

-mir  in  umtun  in  dKeae  Ba^ 
schreibiiRg'  gehören,  als  sie  ohne  besondere  organische  Zer* 
stiiMigapaiaaelner  Fii^grifiiH^  ohne  Hoaten,  Auamud,  ohna 
iMatinmCaa  Habar,  imdl  waBaartBchea  Nervantlaideii  anchei** 
nen.    Diese  sind  nämlich  Folgen  von  anhaltenden,  oft  wie- 
derkehreiidea  Biutflüsaent  aüen  andern  überm&fsigen  uad 
fortdanenMkn  Auslaaniiigeny  als  da  sind:  Eifareehaa  und 
Ihnt&ttlle,  Schweifae,  Speieheiflufs,  SameuTeiiiia^  Hammlnv 
Licucorrhöen  aller  Art,  MiichÜiifs  aus  den  Brüsten  (Plilhi- 
bIs  nuthennii  Galaclacrasia)f  wohin  besonders  auch  die  Cho- 
l«ra  gehart,  walehe  in  wenigen  Tagen  den  Körper  bis  auf 
die  Knochen  auszehren  kann,  ferner  fortdauernde  nieder- 
drückende Leidenschaften,  unbefriedigte,  offene  oder  ver- 
ntad^fe  Ltd>e  nnd  Heinnreb^  bilfeiga  Fieber  und  AnascUiga^ 
manche  Gifte,  (Blei,  Arsenik,  A^  toffiina?)  bobes  Altn^^ 
zu  schnelles  W  achstbiini,  Trunkenheit,  Lähmun^jen,  Mifs- 
l^rauch  des  Essigs,  anhaltende,  heftige  Geistesanstrengiingaa^ 
alle  Uraadien  einer  anbakanden  Dysphagie,  Yacbäilnngai» 
Erweichungen  und  andere  Fehler  des  Schlundes,  Marens 
und  der  Gedärme,  Verstopfung,  Co»ipressiou  von  einem 
Mobam  Draoke,  Ycmacbaonf;  der  Nahningawege  (Mikbge- 
ftfte,  Bmstgang)  «am  Blute,  gAinderte  Efaisattgnng  dea 
Milchsafts  in  den  Gedärmen,  Erweichung  der  Knochen  (uste- 
omalacia),  fortdauerode,  überniäfsi^e  Anstreof^g  der  KrlUit^ 
^alse  Krankheiten,  anhaltende^  heftige  Sebmenan,  manche»* 
lei  Reize  gichtischcr,  rheumatischer,  psorischer,  krebsigei^ 
syphilitischer  Art,  Fehler  des  Gdums  und  des  Rückenmarks, 
witardrüdLte  Wecj|selflebermidKop%rind  nnd  FufsschweifM^ 
nAirfoaia,  Yartrockntmg  maA  anderelopiaaba  Fabkr  dar'Ner> 
ven.   Die  Diaf^nosis  von  vielen  dieser  Ursachen  liegt  gäuzi- 
Ikek  im  Uunkalo;  mehrere  derselben  sind  lo^lekh  vorhan- 

dant  und  aina  gebiert  die  ai«jkm 
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Die  Atrophie  der  Khider,  wotoii  hierhauptsadüiclige- 
twirirlf  wird,  verdankt  zunftcb&t  ihre  iintstehuDg  dem  Man- 
gri  m  %wmmim.  Wifciwi;,  wekher  tkäb-  ift  dhr  fiHtiH- 
▼en  und  qualitativen  Besdiaff^eit  4&tlUknm{gmMtAwBKiL, 
theils  in  der  gestörten  Chylificatlou  derseibeu  liegt.  Ba- 
imA  wird  -m  der  hamdk9nikm%i  Vewinphng  und  Yerhär- 
Imf  der  GckrOsdrllseB  «dhr  fimpd  ^riflgt»  wiM»  Mm» 
derum  die  Assiuiilatiou  des  Milchsafts  liiudtTD,  und 
ff4t^n  mit  »cliieidieadeii  ciironläciieu  iiut jtiiüduiigeu  ikrselbeu 
«id  dat  MaraUmms,  4il  micUMhM  VtrfwwinnB  steben. 

beschaffene,  zu  fette  oder  xu  magere,  zu  wenige  odern 
▼ielc,  Mutier-  oder  Ammenmikh,  die  von  sddechter  I>üU> 
hteigcn  GeMakin,  zoinigery  isgatifliwr  GeMMbnrt,  lar- 
len,  entzündeten  BiMen,  Aussdifreüiuigcn  riler  Alt,  vi 
sonst  ungesunden  Säften,  Terdorben  wird,  frisches,  unaus- 
gdwidLeiies  Brod,  zu  fröber  Gemti  festen  Speisen,  <1<>^ 
iMigeMnialeUdieriifttiin,  scimM»  teigige,  wGMmgial 
Sfture  geneigte  Nahrung,  Mehlbrei  und  MeMLlümpe)  fctto 
Backwerk  und  Buttertei^e,  llüisenfrücbiei^  ^'Unreifes  rohf$ 
Olw^  sanre  fiiei«^  Weine,  Branteiran,  ImMe»  eidige,  Schoee^ 
jnd  EiBwasser,  lÜbbiaMii  fliiger,  erdiger,  scbwSchöMkr 
Arzneien,  übemiäfsiges  Abführen,  verhaltenes  IMeconiuiB,A*" 
bäuftiog  vou  Schleim,  Säure  und  Würmern  in  deo  ersten 
Wagoi,  anmftUgM  Wiekebi  md  ädhnllrai,  das  za 
wd  beaoDdm  nSebdidie  TVinken  ccoohiMr  GelrSiAfi^ 
bermafä  von  schlechtem  Thce  oder  Kaffee,  die  sogcnanntet 
iSdiaullery  (hier  zu  Lande  nennt  man  «ie  aaek  Zackcrtitt. 
i^ntacbaii;  es  sind  kMiie,  fail  za^^andme  BeateUeft 
«nt  Brod  und  Zucker  gefÜUt,  weiche,  nachdem  sie iaim*^ 
Milch  getaucht  worden,  den  Kindern  in  den  Mund  ^estedt 
werdaBt  wman  sie  daim  aaogen,  onddieaieanchimäcUai« 
in  Monde  beMtm;  dank  sie  anaiclit  ymtwätaäMy  ^ 
gar  daran  ersticken,  welches  geschehen  ist,  werden  a« 
ein  Band  duf serlich  am  Körper  befestigt,)  die  niaii  il'^^ 
Mttchto  Undorcb  im  Ifaide  liagaa  lifal,  dua  ekeikafie  Vor 
toian  dar  fipdaen. 

Dazu  -kommen,  ünreinlichkcit  in  allen  Dingen,  fead^^ 
kalte,  Yerdorbene  Littiit,  Maagei  an  wanaer  BdUeidiiD&  ^ 
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Beweguiif^,  zu  heifsc  oder  zu  kalte  Stuben»  uasse  WitolM^ 
dicke,  schwere  Federbetten* 

Btkm  Iri»  ikma  KtmUMit.  besimdm  Kjnrier  aranr 
Htowi^  m  clMim,— g—  Hfitten^uBd  Krikni,  in  feriehlM, 

snmpfifl^en  (redenden,  in  schlechten  Findeikänscm,  SchtH- 
und  Krankenhäusern.  Besonders  sind  es  Kinder^  die  eine 
Mm^holdia  «der  ihacfckadMe.Anlaga  nit  auf  die  Welt  brin* 
gen,  welche  der  Atrepkie  latenroffen  sind.  Aach  stehe« 
Seropheln,  Rhadiitis  und  Atrophie  in  f^enaner  Veruandschaft 
«ml  BeaielMBig  vmi  eMUOiiler,  vennischen  skih,  siiid  Ursacheii 
mi  VfiAnagm  Ton  ekiaiidert  «bg^eidi  eine  yede  dMsh  ftr 
£igenthüniliches  behält,  und  für  sich  bestehen  kann.  Inder 
Rhachitis  ist  die  Erweicliim^  der  Knochen  charakteristisch; 
iBe  SiffefhelQ  mmI  ekie  firötenkraikheity  in  welcher  sioli 
m  der  Foi|;e  enie  «{»eafischeSchSrfeemagt,  dteddidiinji 
eine  wulstif!;e,  dicke  Oberlippe,  Ausschläge,  rothe,  entzün* 
dete  A«§ea  u.  s.  w.,  deutiich  zu  erkennen  giebt,  und  die 
selbst  Midi  de»  ¥ad«  »och  ansttekend  wiiken  kam;  AtriN 
pMe  an  sich  ist  aUgsmcine  Abaehrmig  ohne  toidsdie  Fsb* 
lor,  irteistens  ein  Sjmptouii  eine  Wirkung  verschiedener 
Krankheiten. 

Sehr  #ft  liegt  der  aSchste  Grimd  der  Anlage  derKi»^ 

der  m  dieser  Krankheit,  in  dem  AHer  abgelebte,  ge^chwSch' 
ter  Eltern  und  ihren  Ausschweifuiigen,  in  einem  heimlichen 
Güte,  das  schon  fwük  an  d«*  Warsel  and  den  erst«  Kei* 
men  der  Frucht  genagt  hat^  diher  auch  in  den  TOrttehnstai 
Stlkiden  diese  Krankheit  nicht  fremd  ist. 

I)ie  Prognosis  richtet  sich  nach  dem  Alter,  der  Con« 
stttntioB  tmd  der  Anlage  des  Kindes»  nadi  der  Zeit»  deni 
Sladivn,  Grade  «nd  der  Dauer  der  Krankheit,  ihrea  Ur- 
•Ächeii,  dm  Complicalionen,  nach  der  Lage  des  KürankeB, 
und  der  Anwendbarkeit  einer  geschickten  Hülfe. 

Unter  gtasligen  Umstiiideii  and  bald  anfangs  kam  die 
Kffwkheit  nidht  selten  glttoklioh  gebeilt  werden.  SpäteiMn, 
'wd  bis  auf  einen  gewissen  tirad  f!;estiegen,  widersteht  sie 
meistens  aller  Heilart,  zumal  auch  bei  erblicher  Anlage.  Sie 
^ann  Jahr  und  i^g  daaem,  aber  auch  schonnach  wenigen' 
^Maoaten  4Mleu.  Je  jünger  uai  satlw  und  sQbwMier  das 
I^d  ist,  desto  weniger  erträgt  es  das  Fieber ^  den  Schlaf- 
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mangely  die  Durchfalle,  und  was  die  KrDfte  sonst  aD|rrift 
und  erschöpft  5ic  geht  oft  Uk  Khachitis,  Scrophek,  aber 
anch  io  Wamiiwlii»  LttngiMiMfci  umi  min  fichiiiwiiiifli' 
IM  über.  Je  mfe  und  aHRMimcr  der  BmA  mmMt, 
und  )e  härter  and  steifer  er  wird,  desto  schlimmer.  Liu 
Stiu'fieber  iie£ttrdert  aui  schneiisten  den  Tod. 

Aber  MMh.gettMadi  ud  edMrer  wahAmkUklm' 
fUne  der  kkineii  Kinder»  M  welchen  der  Bandi  eiiifeg»- 
ken  isif  so  dass  uian  zuweilen  durch  den  Baudi  den  Rück 
pnt  ffiUea  kann«   Nichts  destow«uf;er  wird  jenes  L'ebel 
bei  wek  lortf^er«ckter  KnnkbeÜ,  znw^kn  noch  denhNa- 
tur  und  Kunst  geheilt.   Mit  zunehmenden  Jahren  vcdicrt« 
ikh  allmSUig»  nachdem  es  bisher  fielen  Mitteb  widerstaft- 
dfltt  bette»  Dagegen  ktancn  aseh  in  apfttarnJakrai  die  Fol- 
gen daTon  noch  beneiUidi  sejn,  xmnal  wenn  es  uxof^  , 
lösen  Ursprungs  war.    Zuweilen  ist  Epilepsie  eine  Folf« 
daTon.   Eine  schöne  Cur  eines  soleben  sechsjährigen  Kna- 
bea  steht  in  Mt^eüuutM  neoeeten  Annakn  der  üruHu  Anr 
neik  1.  Bd.  S.  984  Ist  das  Kind  im  siedben,  baft-  ^ 
saftlosen  Eltern  geboren,  hat  die  Mutter  w  ährend  der  Schw»* 
gerschaft  ein  regelwidriges  Leben  geführt»  durch  Scbuüidi 
inid  auf  andre  Art  den  Leib  niaaMnengepieisty  woA  bringt 
es  also  die  Anlage  m  dieser  Krankheit  mit  auf  die  Wdt, 
so  darf  man  desto  \veiiiger  hoffen.    Auch  werden  sich  daW  , 
desto  eher  Scroplu  ln  und  Khachitis  daau  geedikiiy  und  sie  r 
wn  so  schwerer  heilbar  werden« 

Die  Atrophie  der  Kinder  war  vormals  viel  hiiifipr>|* 
jetzt,  seitdem  die  physische  Erziehung  der  Kinder,  und& 
Kenutnifs  des  kindlichen  Organisama  grofse  V^h^senui 
gen  erfohren  haben.  Doch  findet  sie  sich  In  mandtfe 
genden  noch  häufig  genug. 

Die  Cur  der  Gekrösdrüsen- Atrophie  erlordert,  n-icW 
.  der  Beseitigung  der  veranlassenden  Ursachen,  eine  ganz 
liehe  Behandlnng»  ab  die  •der  Seropheln,  auflMnde,  ^ 
leerende,  nährende  und  stärkende  Mittel.  Wer vonÄ«*|^ 
Mitteln,  mit  beständiger  Kücksicht  auf  den  Stand  der  Irri- 
tabilität und  S«[i8abilitM  des  kindliche^  Organismus,  uad 
noch  besonders  die  Indiwdtaelitit  und  des  Atoi  die  (cki^ 
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wenn  sie  MOmr  Ist,  gewifs  heftai. 

Zu  den  auflösenden  Mitteln  schicken  sich  am  besten 
die  Terra  fol.  Tart.,  der  Tart.  tartansat,  das  Ssl  poijchr. 
Seign.,  der  IWt  sük  in  kleinen  Bonn,  Vin.  ant  Huid^ 
Goldschwefel,  Aethiops  anthiu,  Sapo  antim.,  Kermes  min.^ 
bitten^  Extracte,  Fei  tauri, .  AeUuops  mineraliSy  Kad.  ari, 
£xtr«  sapoiianae,  cheHdon.  naj.,  die  Mellag.  und  £xtr, 
gram.,  tanix. ,  in  Vertiindung  »it  Rhabarber,  Magnesia, 
Wiirniinittcln  ii.  s.  w.,  Clysüeicn.  Von  der  l  icliligen  Wald 
und  Leitung  des  Gebrauchs  dieser  Mittel,  so  dais  sie  wirk* 
lieb  nur  anflOsen,  zair  rechten  Zeit  damit  eingehalten»  »iC 
äbilifarenden  Mfttdb  gewechselt  und  überhaupt  ndt  beiden 
das  «;ehörige  Mafs  gehalten  werde,  hängt  der  günstige  Er- 
folg ab.    Die  Mittel,  die  ich  in  vielen  Fällen  am  hülfreich- 
sIen  gefunden  habe,  sind:  Terra  foL  tart.  in  llneL  rhei 
amara  oder  Darelli  aufgeUifst,  und  Sal  poljdu*.  Seign.  nut 
Rhabarber.    Gröbere  und  bewegliche  ünreinigkeiten  nitis 
sen  vorher  weggeschafft  werden ,  auch  wohl  bei  vorhande- 
nen Anseigen  durch  Torhergeschiekte  oder  inlerponirte  Brech« 
mittel.  Die  letztere  Misehnng  dient  in  verstärkter  Gabevor^ 
trefflich  zu  Ausleerungen,  die  neben  den  auflösenden  Mit- 
teln ohnehin  stets  unterhalten  werden  müssen«  Man  mischt 
aoeh  hXnfig  Seife,  Ochsengalle,  Magnesia,  zur  Rhabarber, 
xur  Jalappe,  zumal  bei  hervorstechender  Säure.    Die  fixen 
Laugensalze  können  zu  gleichem  Zwecke  gewifs  nie  ohne 
grofse  Vorsicht  dem  zarten  Magen  und  den  Gedärmen  ganil 
}unger  Kinder  geboten  werden,  obgleich  sie  toh  berühmten 
Mäimeru  empfolik  n  sind.  Dahin  rechne  ich  auch  die  Aloe, 
die  Coloquiutentiuctur,  dergleichen  höchstens  nur  bei  gro- 
fser  Trägheit  und  Atonie  der  Gedärme  Statt  findet  in  weU 
ehern  Fdile  auch  die  Fl.  amicae  dem  Zwecke  gemSfa  sind. 

Sehr  wichtig  ist,  diese  Mittel  nicht  zu  lange  fortiusez- 
zen,  ohne  die  grofse  Schwäche,  des  Yerdauungssystems  zu 
berüdisichtigen,  und  besonders  auch  ohne  eine  bloise  An'*-* 
lockemng,  ErsdilafiFung  und  Ansciiwelfamg  der  Drüs^  von 
wirklicher  Verstopfung  derselben  zu  unterscheiden.  Ea 
müssen  daher  oft  schon  früh  stärkende  Mittel  mit  den  aufn 
tosenden  und  audeereaden  Mitteln  Terbnaden,  oder  iwKi 
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■cbtahirr  gegeben,  oita  mA  alküi  ▼«raidMt  wmho.  Die 

ffTÖfste  Acliluiii;  von  die&cu  Mitteln  verdient  unstreitig  das 
jiisen,  aber  viel  weui^  die  Liiuat.  feni  und  die  scbärfe- 
reu  Eiytiinciwren,  odv  aiidi  andere  JEaeeDptipanlet  ab 
die  dem  Kinder-Mafien  Tenilglich  angeweaaeiie  Tnct  nart 
poiiiot.',  -deren  ausgezeichnete  Wirkung  Neuburg  in  seinen 
vortrefTlicheu  klinischen  BemerkuB^ea  (Frft.  a.  M.  1814. 
B.  16a  f.)  anÜBcr  Zweifd  gesetal  liat  Mit  Bec^  beraft 
er  sich  auf  Boerham^  Jß^mMu,  MacbrUe  qad  Bramdk, 
welche  die  Eisemuittei  §egen  Atrophie  schon  Torzöglich 
empfoyen  haben.  Er  sagt:  ,ylch  habe  mehrere  Kinder  f/^ 
kennt,  deren  Unterleib  allen  organischen  Stoff  der  Qbrigen 
körperlichen  Thcile  absorbirt  211  haben  schien,  die  das 
wahre  Bild  des  Marasmus  Torsteliien,  die  durch  Eisenmit- 
t«l  gerettet  wotden  sind/'  Bieaes  Mittel  omCs  Ton  15  bis 
10  Tropfen  an  mehrmals  des  Taget  in  steigmden  Dosen, 
nur  lange  genug,  fürtgesctzt  werden.  Ein  sehr  ^uter  Zu- 
6ai2y  dm  Neubur^  macht,  ist  ein  Drittel  Zimmttiuctar.  Er- 
mehsene  können  sie  nach  und  nach  fast  Ins  sn  einemEf»- 
löffel  ToU  nehmen»  Brümüi  rühmt  besondm  den  Eisen- 
vitriol und  den  Crocus  mart.  (nach  der  preufs.  Pharm.)» 
Er  wird  l»esonders  bei  Würmern  passen.  Dahin  gehören 
nebenher  auch  die  Rad.  ennlae»  die  Hedera  terreatris»  der 
Eichelkaffe,  der  gehörig  bereitet  und  an  seinem  Orte  un- 
bestreitbar die  trefflichsten  Wirkungen  leistet,  .nidit  weni- 
ger das  von  QöUb  gelobte  Kämpbche  Polver,  ane  Pub. 
nndst,  rasnra  C.C.,  baccar.  iaur.'  71  {JoKKarnnpfal^rnOß* 
wir  pr.  Arzneikuiido  u.  s.  w.  Chemnitz,  1795.  S.  504. )• 
Die  Lorbeeren  werden  erst  in  einai  Breiteig  geschlagen, 
hn  Ofen  gebacken,  und  dadurch  ihr  scharfer  Geschmack 
gemildert.  Das  Gemenge  dieses  Polvers  vnrd  fein  gefMd- 
vert,  und  ein  Quenlclien  davon  mit  sechs  Quentchen  Pul- 
vis liquir.  vermischt*  Davon  erhalten  Kinder  von  einem 
Jahre  eine  Meeserspitse  voll,  und  von  2,  3^  4  Jahraa  einm 
Kaffeldfrel  voll.   G&k  nennt  dies  Pulver  Pulvis  antSheo* 

s 

tico  scrophulosus.  S.  Salzb.  med.  chir.  Zeit.  1812.  1.  Bd. 
S.  157.  Hier  steht,  dais  dies  Pulver  von  einer  alten  Frau 
als  ein  Areanum  herrfihre,  wovon  Kmmff  a.  a.  O«  nichts 
erwihnt  AuSaliend  ist  die  Verschiedenheit  dafs  nach  d« 

Kämgf' 
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timempfuikea  Vordebnft  Ra8..C.  Cm  nach  der  Golm*sckm 
über.  C.  C  ost  f;eilo]iiineii  werden  soll.  Der  Nutzen  die« 

sesPuhtus  wird  in  der  angof.  5a [zl;,  Zeit.  1811.  IV.  S.  233. 
bcstciligt.  — '  "Noch  gehören  emo  Menge  anderer  ellgomein 
stärkender  Mittel  hieher^  Lieh«  isiand.^  kalter  Chinaaufigtiii^y 
kak  bereitetes  Chinaextract^  Qulnin  sulph.,  Calam.  äroin., 
Cortex  (lascarilL,  I\d.  carjojdix  llfit.,  Piilv,  stoiiWKli.  Uirk- 
inanui  u*  s.  w.,  am  Ende  Siaiilbader,  See-^und  ^oibü- 
der,  nach  allmdhliger  Abstnhing  der  Temperatur,  die 
Ton*  Jörg  so  sehr  gerOhmten  Waschungen  mit  Eesi^  nnd 
dem  vierten  bis  dritten  Theil  Runiui^  Abends  voi  ödduicii- 
gehen,  im  Wint^  am  warmen  Ofen,  angewendefi  die  auch 
schon  fröher  die  Absicht  der  Cur  sehr  befördern«  Die  atirw 
kenden  Mittel  passcu  vorzüglich  aber  cr8t  dann,  •vvcmi  der 
f^eib  anfängt  weicher  2u  werde^i  der  gierige  Hunger  nach« 
iä£sty  die  mftarrische  Laune  ach  yarliert,  einige  Munterkeit - 
und  natürliche  Efislnity  die  rflckLehrende  Inte^ritSt  derFmo^ 
tionen  des  Unterleibes  beweisen«  Dann  aucii  Cl^süere  von 
China  in  Fleischbrühe  gekocht. 

Unstr^tig  giebt  es  FiU^  wo  die  sälzsuure  Sdiwererde 
der  Calx  airiim«  sulph.,  der  salzsaure  Kalk,  das  caustisehe. 
Laiigensalz,  die  Digit.  purpur.,  die  Belladonna,  die  Dnlca- 
inara,  der  Schierling  (von  welchem^  aufser  der  jBaidmger^ 
sehen  Latwerge,  besonders  Bwaefs  Mischuilg  ans  Terr« 
foL  Tai  L  gr.  sex  mit  pulv.  herb,  cicut  gr.  duob.,  undiRres- 
noi/s  Cicutasjrup  anfangs  zu  wenigen  Tropfen  in  Milch 
Beachtung  verdienen)  gute  Dienste  geleistet  habend  und . 
noch  leisten.  IndeCs  verfeUen  sie  nicht  sdte&  .anoh  ihren 
Zweck,  und  haben  Manches  wider  sich;  die  narcotischen 
Püanzen  scheinm  besonders  dein  kindlichen  Organismus 
bei  einem  gewissen  Grade  von  Schwäche  auf  die  Dauer 
nicht  zutrSglich,  so  wenig  als  bei  dem  anhaltenden  Gehrati* 
che  des  Quecksilbers,  des  caufitischen  Laiigcnsalzes  (Fare), 
nachtheilige  Wirkungen  auf  denselben  ausbleiben  werden« 
Einzelne  Doses  Calomel  sind  indefs  oft  sehr  anweodlich 
gegen  die  chromsehenEntxfindungcni  Würmer  u.s«  W4  Von 
grofseni  iSutzeu  sind  neben  dem  innerlichen  Gebrauche  dei: 
angezeigtoi  Arzneien:  warme  Malz-,  SboU^  Seifen-^  aro- 
mutische  Krftuter-*,  Loh-,  Hopienbftderi  Einreibungen  Ton 
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nandierlei  Salben  [Uiigt.  contra  atroph.  iTae»^'  (de&s. 
dt  Handb.  S.  515.),  die  Nmfeiandwke  Sdbe  aus  Uiigl.  al^ 
t!i(  ao  unc.  1.  Fell.  taur.  rec.  Sap.  ven.  H.  4".  Jf\* 
dr.  jj.  Sal.  voL  C.  C.  dr.  ß.  Camph.  dr.  j.  M.  f.  ünsL 
Mercarialsalben  tL8.w.3t  Fonientationen  mit  aromalKraa 
feraiifgüssen,  Ghina  und  Weidemindeiidecodeii;  Frictim 
nitt  (iui  t  hi  rmcherten  TOcIiem;  Kaempf  sehe  Yisceralcljstiei«; 
Loh-  und  Kräutcrbcutei  auf  den  Unterleib;  Waschen  des 
Leibes  und  Rückens  nit  kräftigem  Spiritus,  aromatisdia 
Oelen  und  Balsamen.   Man  bat  ancb  allerlei  Pflaster  aiil 
den  Bauch  gelegt,  als  Enipl.  foetid.,  nigr.  sulph.  etc.  Ate 
auch  mit  den  äufserlichen  Mitteln  nmfs  inan  kunst-  ui») 
planmaCBig  wtbscbaten»  in  Absteht  des  wo,  wie, 
welches,  wie  viel,  wie  lange  u.  s.  w.?  Die  ▼olfe«iii*g« 
gründliche  Beantwortung  und  Bcurtheilung  dieser  Punde, 
bleibt  dem  Verstände  und  der  practischen  £iiisicbt  des 
Arztes  vorbehakeBi  und  liegt  auber  deft  Grenn  «ü^ 
Abhandlung.  ' 

Die  Behandlung  einzelner  dringender  Zufälle  und  Co«- 
pMcationai,  erschöpfender  Baachflüss^  Krftnqpfe^  Scbmcnen, 
Fieber,  Ausschläge,  Veriialtong  dea  Urins,  aadiweUBl«^ 
tungen  u.  s.  w.  ii.ingt  theils  \oxk  der  alJgcineinen  Behand- 
lung der  Krankheit  ab,  theils  sind  sie  mit  ilirea  eigenen 
Mitteln  za  bekttoipfen,  die  in  dndei^  Kapitel  geiidfen. 
selten  kann  und  mufs  eme  sjmptomatisdie  Cur  de»  da- 
stand erleichtern,  wenn  die  Krankheit  nicht  heilbar  ist 

Ohne  angemessene  Diät  und  Verhaken,  Mäfsigkeit  und 
Ordnung  im  Grosse,  ist  so  wenig  an  ei&e  Heilung  m  ^ 
ken,  als  es  nicht  selten  zu  dieser,  und  zumal  huch  «or  Ver- 
hütung der  Krankheit,  schon  hinreicht,  jene  treffend  eiw»- 
richten  und  zn  «nrdden.  Die  Nahning  mnls  in  qu^j^^^^ 
und  quantitativer  Hinsicht  zom  Zwedie  pastfen.  Ste 
mit  Vorsicht  und  Auswahl  oft  und  in  kleinen  PortiöiM»  F 
reicht  werden,  hauptsächlich  in  animalischer,  leicht  ^ 
daolicher  Kost  bestehen,  Reifs,  Sago,  GrüUen  aUer  Art 
Brodsuppen,  Bwa  von  Kafftoffefauehl,  ziAerdtete»  ^ 
stenmehle,  vor  allen  den  Vorzug  verdienenden  ecbte«  A| 
romehle  (Arrow  Root),  letztere  mit  Zucker  und  alle  uiit^^ 
was  GewOrz,  Vanille,  Zimmt, .  Muskaiennafs  n.  " 
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und  mit  Fleischbrühe,  mit  Eigelb  bereitet.  Säuglingen,  wel* 
eben  man  keine  gesunde,  ilmep  verträgliclic  Mutter-  oder 

.  AmneMiiich  schaffai  Jubii,  werde  nach  JBr^i^mmu  (mmn. 
Jmm.  de  Mdd.  «tc*  AoAt  Par.  1818.)  Kulinfikh  ndt  «aiw 
Cnicht  fetter)  Iviudfleiscbbröhc  vcunischt  gegeben,  wodurch 
im  Uospifale  zu  Toum  die  mcseatorisciie  Atrc^tue,  welclie 
CmI.  alk  fiodfinge  wegn^,  liiaiiiBii  18  MoMtea  gtadidi 
irarschwunden  scyn  soll. 

Zuweilen  wird  iernejjiiii  ein  gutes  Hopfenbier  zaträg- 
üeh  B9jittf  wenn  «s  «rtragen  vML  Vor  alieiii  mditig  lat 
Ski  aniiMdische  IHUy  xumal  gleich  nach  der  EnhNrinMngp 
oft  und  wenig  zur  Zeit.    Auch  die  stärkeren  BouilioDS  ba- 

.  kottinien  meistens  recht  gut 

Grobe  Aamheit  und  Trockenheit  der  Lnft,  der  Klei- 
dung, der  Betten  und  aller  Wäsclic,  ein  aü^reniesscner  Grad 
^on  Wänae»  Bewegung  in  firischer  Luft»  sind  uuerläfsliche 
Bedingungen* 

Dar  Thflil  ier  hesdiriebenen  Cur,  welcher  nach  grdfa- 

tentheils  hergestellter  Integrität  des  Unterleibes  empfohlen 
iaty  alao  jdie  Stärkungsmethode,  paüst  auch  für  diejenige  Atro« 
plucy  jn  wekhtt^  ohne  Terbovgene  Scropheln  der  Unterleib 
vielmehr  eingesunken,  als  aufgetrieben  ist,  und  in  sofern 
sie  in  einer  allgemeinen  Abmagerung  und  Schwäche  des 
jUtopiera,  -cdme.  besondere  topiaebe  Fehler  ehizdiier  Or- 
gane besteht  * 

'  Es  mufs  hier  auch  noch  der  partiellen  Atrophie 
gedacht  werden,  welcher  ein  jeder  Theil  des  Körpers,  ein 
fodea  Glied,  oder  Organ,  onterwolrfen  ist.  Sie  enfstehf, 
wenn  cicuselben  durch  gehinderten  Einflufs  des  Bluts  oder 
der  £<ierTen  die  Nahrung  entzogen  wird,  oder  auch  durch 
eine  specifische  auflösende  und  echmizendo  £inwirkang  * 
and  Aufsaugung  der  Svbstanz .  der  The&e. 

Die  gewöhnlichsten  partiellen  Atrophieen  betreffen  ein- 
zelne Gliedmafsen,  die  ganze  halbe  Seite  dea  Körpers  (Atro- 
pUa  lateralia),  die  Augen/  die  Hoden,,  daa  mtenüche  Glied» 
die  Brüste,  die  Eyerstöcke,  und  andere  innere  Eingeweide 
und  äufsere  Theile. 

IMe  fintieUe  AlropUe  einea  oder  mehrerer  Gtteder  un- 
gleich, Melatrophia,  Aridura,  ist  insgemein  ik  Folge  efaier 
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Lähmung  mid  deren  Ursachen,  die  in  dem  leidenden  Theüe 
oder  entfmil  davon  liegen,  und  in  eiaau  fortdaueriuieD 
Jhmk»  od«!  R«i£flr,  amar  Ventopimg,  YenradisiBig  md 
wmhrm  Fddcm  der  nadk  dieBea  TheUm  gehenden  Haapt- 
gefäfse  und  Nervenäste  bestehen.  Dergleichen  sind  Ge- 
•cbwüUte,  VcriuiüciterungMi,  VerrenkungcD,  Wasseranliäa- 
ftmgai,  Endceratiooeli»  yhenniMtitrihft»  pMutk»  v^ti.  » 
zende  Stoffe,  anhaltende  heftige  Krämpfe,  Metastaioi»  Kraik- 
heiteii  der  \^  iibeisaule,  Verrenkungen,  AuschwellTOeD, 
BeiniralLS  derselben,  endlkb  auch  eine  grofsa^Wimde,  gro(se 
EitarmiBeo  nik  3ubgtea»Terhirt,  Btadbiito  wid  KWtoi/ih 
Kehrende  Kronlsheiten.  u.u»  iV. 

Pas  Schwinden  des  Augapfels,  Airopiia  oetäi, 
i^fmeUtk  9emM,  ArMmu  hUU  mmU,  EfBtmmUo  9.  DimiM- 
,  M  omMt  triffi  gowdlmlidi  vm  ein  Augey  das  bis  anf  M  ; 
gewissen  Punct,  zur  Gröföe  einer  Bohne,  Haselnufs  u.s.if.  i 
imnier  kl^er  wird,  und  sich  hinten  in  der  AugeohüMc 
glaldiiam  veikriaoht  Hiar  avtchamt  aa  ak  am  klaiiMr  eot- 
ifelltar^  antßililer  Klumpen»  dan  doch  nodi  einige  Or^a* 
uisatioQ  anzusehen  ist.    Die  Augenlider  treten  zuerst  u5- 
bar  Sttsauiman »  die  Sderotica  erachlalfty  die  voniere  Au- 
geiduuiiaiar  wird  fladaar,  das  gama  Auge  fiUil 
tmd  ftthlt  sich  weich  und  nachgebend  an. 

'  In  C  Ä  WeUer's  Krankii.  des  menschL  Augea,  Berlin, 
1819t  Tab.  IV,  Fig.  a  steht  eina  colorirte  Abhiidung  k  | 
¥aii,^  wakba  abar  ai|a|i  noch  snglaidi  swai  andere  Aot«»- 
(ibei  darstellt. 

Oit  ist  das  Uebci  eine  Folge  .von  gicbtisoheri  veDeri- 
acher  oder  aorophnlAaev  Vx^tM»nAm^^  Es  kann  aocb  ^ 
aldian  von  Yarletamlgeii,  nadi  manehan  SfaaiopenitioM 
von  Erschütterungen  des  Auges,  durch  Sufsere  ViolensÄ 
von  scliarfcm  Tbranonilasse,  vielem  Weinen,  Die  gläserut" 
Fauabtigkait  xaiflie(af^  und  dia  Hyaloidaa  Tariiart  üire  Hai 
taigt  Das  SabyamOgen  verschwindet  mit  der  KhiWt 
Humoris  vitrei,  auch  wird  die  Cryslalünse  dunkcL  Ver- 
achiedeu  von  dies^  Atrophie  ift  dia  Phthisla  bulbi,  Tabe^^ 
oeiiii^  und  Pbtbisis  corneae,  von  AasiOiaisan  dar  feiuM 
keitan  des  Auge$,  Eilenmg  dessclbca,  Vefkleiaermii;  uimI  ■ 
Zerstörung  d«r  Hornhaut  durch  GcsabYväffa  u«  w- 
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Eine  Atropliie  des  Auges  (Microphtbabnos)  kauii  an- 
geboren seyu.  —  Höchst  scheu  ist  dies  Uebel  eiuer  liei- 
Imff  aber  woU  durch  m^Vgliche  Entfeniiiiig  der  Uimliaii 
der  Verhütung  fähig.  Ein  k&iitlicliee  Auge  wird  endlid 
allein  übrig  bleiben. 

Die  Atrophie  der  Hoden  kann  eine  folge  von  gros- 
se» AwedimifiiiigeD,  PollitfioaeDi  Onanie  sejn^  daher  eie 
mit  der  Rttckendarre  m  naher  Yerbindong  steht,  ebenfalls 
von  einem  besondem  organischen  Fehler,  oder  von  Aller 
herrühren.  Sie  kann  ganz  und  gar  v^aerisch  seyn,  Und  aot 
dab  die  eSmtUdMD  Geburtstheile  kaoin  mehr  kenallieb 
siud,  indefö  der  übrige  Köqjer  wühl  beleibt  sejn  kaun. 
Durch  äuüsere  Yioleuzen  jeder  Art  wird  sie  nicht  weniger 
bervorgebradit   Man  hat  aoch  ta  gro&e  Keusdiheit  be- 
admldigt.  (?)   Sie  ftngt  gewdhnliGh  bei  einem  Hoden  ai^ 
>\üiauf  der  andere  nachfolgt,  und  zwar  schreitet  ihre  Ver- 
Ueinerung  langsam  immer  fort,  so  lange  iiu:  nicht  Einhalt 
geschieht  Die  Hoden  verlieren  Ihre  Eigeslal^  and  werden 
runder»  weidi,  mietet  hart,  immer  gefühlloser,  odw  de  be^ 
finden  sich  auch  in  eineui  entgegengesetzten,  stets  schmerz- 
haften Zustande,  womit  die  Abzehrung  derselben  gleichen 
Schritt  hädt  -  Bewegt  den  Kranken  keinSchmerz»  nach  den 
Hoden  zu  greifen,  so  merkt  er  von  ihrem  Kleiner-  und 
Kunderwerden  oft  nichts.    Der  Samenstrang  zehrt  gleich* 
mttfsig  ab.  Alle  ZeUgangsfidiigkeit  verachwindet  sammt  ih- 
ren (h-ganen.  Die  Auszehrung  verbreitet  sich  auch  auf  den 
übrigen  Körper,  besonders  den  untern  Theil  desselben. 
Yerdauuugjskräfie,  die  Sehkraft,  selbst  der  Geist,  werden 
schwach  u.  6.  w.   So  gefilhrlich  dieses  Uebel  ist,  ao  be- 
weisen dodh  mnzelne  Curen,  dafs  es  nicht  unlMvIbar  ist« 
Neben  den  allgemeinen  antatrophischen  Mitteln,  mit  Berück- 
sichtigung der  Ursachen,  haben  Urticationen,  Senfumschläg^ 
Doudien,  kräftige  Dampfbftd»'  u.  a.  w.  gute  Hülfe  geleistet 
Die  Atrophie  der  männlichen  Küthe  hängt  mit  der 
Atropliie  der  Testikel  genau  zusammen,  und  hat  die  glei- 
chen Ursachen,   Auf  ähnliche  Art  verhält  es  sieh  auch 
mit  der  Atrophie  der  Eierstöcke. 

Merkwürdig  sind  die  Erfahrunsen,  die  /.  Ä  Larrey 
(Med.  chir.  Denkwürd.  aus  seinen  f eidzögen»  A.  d  frz. 
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Lpz.  1813.  S.  48  —  276.)  in  Aegjplea  vou  der  umuerklidi 
Bonebmeiideii  ZersUteudg  der  ZeagongsorgMie  an  den  but* 
«OtlMhck  SoUatai  felMieht  ba^  weldie  er  dem  Ktina»  den 

Datlelbraiidtwciu,  der  iHclueie  Arten  Solanum  eulkiiit,  uud 
der  ausschweif enden  Lebensart,  zuschreibt. 

tiieber  g^hdrt  nMkt  iv«n%er  die-  Atrophie  der  Brfi- 
•te.'  Sil  den  beeevde^n*  VemnlMtungen  derselben  reck- 
nct  man  weibliche  Onanie  (Tribadisnuis),  Vei  iust  der  Eier- 
stöcke und  allgemeine  Atropbie.  Es^  kann  auch  ein  orp- 
8teiAer  und  anj^eerfcleFFttUieriSchiild  MrjFii.  Nock  bat  mm 
2U  bemerken  geglaubt,  dafs  der  Gebrauch  der  Jo&cAk 
diese  sckirere  Schuld  aufgeladen  habe,  und  nach  nulneren 
Erfatatmgen  (Affai^«  Joum.  J».  S.  113.  i^^M 
Mag.  Ar  d.  ges.  Heilk;  22.fidv  2.  H.  S.»h)  eckeinlditt 
kehlen  Zweifel  zu  leiden.  Es  ist  allerdings  glauMich,  iA 
sich  diese  abmagernde  Wirkung  der  Jodine  auek  aaf  die 
£ier«IOcke  mi  tlie  Hoden,.  f^  &AU  ätd  dett  gansen  tt- 
per  endliek'erelreek^  kUwwe.  • 

Es  sind  auch  Alrophieen  der  Nase,  der  Lippcü,  der 
weibliehen  ßebnrtstbeUe^  aelbet  des  Afters  und  der  Urifl- 
Mase  beobachtet  woiden»  ~  laliptsfichlieh  ana  TemmiM» 
Ursachen.  Aufserdeni  ist  wohl  kein  Theil  oder  Ofg»«* 
und  im  menscblicheu  Kör|)er,  der  nicht  einer  Atrophie  un- 
terworfen wSre.  Man  fimdet  so  oft  in  den  Leichen  ciu- 
zelne  -  Singeweide'  nogiewOluilIßfa  y«rUdkierty  veitraduiet» 
verschrunipft.     .   : «     .  . 

«  ■ 

'  '  Ii  {'t  r  e  r  a  t  w^. 
'  C.  F.  CkMen  Milb^  uoni  |>racscrv«iiai  ct  inraiidi  MMplumi  i. 

.  1 4  IT*  0Mlfii:  IHu*  dis  iBodo  pi^eterr.  et  carandt  «trop|uan  tBAaL  ^ 
174&  4.   S.  jL  49  HaUeri  Colt  J>i$$.  Pr.  VL  Nr.  m 
irae  Heilart.) 

'  19.  M.  Gttttenhof  Vr.  4e  atropltia  Infatitn.'  Hcidelb.  1774  4. 

•  CH.  h.  Sefrmis  (pruc«.  S,C.  Tith)  T>.  de  atroph.  lofant  Vit  17^4 
C  F.  Nürnbtjrger  (i  csp.  J.  f.  üothü)  D.  du  atropjila  partiali  *  d« 

dum.    Vit.  1792  4, 
J*  Ii.  licaumea  Mem.  sur  la  inaladie  de  mcscnicre  propre  aax  coft«i 
que  Von  noiomc  vtilg^iiretncnt  carruau.  Niaiiica,  Ej. Tr.  de l 

gi'is«eitic.nt  dos  enfans.    Par.  1806.  8. 
O.  ff,  SaehtUben  Vers,  einer  Med.  clm.  oder  pr.  Pathol.  n.  Therapie 
d«r  «iMielirmdeü  JKmnkh«ien«  Dmüg  1W7«  ^  h  ^  ^  ^ 
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J.  P.  Janeeau  Em.  tur  te  rtucLiiiA  et  ratropiite  mc«cnterlf|iiÄ  Par. 

180«.  8.  .  ■  ^ 

J.  CL  A,  Clarus  (resp.  j4.  Af.  Dreektler)  atroph,  infant.  cxposmo  et 

compar.   Lips.  1810.  4. 
C.  W»  Hv^ekmd  Ober  d.  Natur,  Krkcnntoifs  und  Heilung  d«r  Saropliel- 

krankh.  2te  Aufl..  Jen.  1797-  8. 
X  JS.  ff.  Jöf^  Uaildk.  fluni  Brkcnliea  utod^H^lea  der  KSnderkraDkii. 

Mp9.  I       8.     74*.  f.  .      V  -  i  t 

ATROPHIA 1SEKV014ÜM,  OSSIüM  u.  s.  w.  S.  Schwin- 
den der  Theile, 

ATROPHIE  DES  BULBÜS  UND  DER  COR2<EA. 

S.  Augensch  winden. 

ATROPIN.    S.  Atropa. 

ATT£MUANTIA,  verdünnende  Mittel  Die  Basis  von 
allem  Flüssigen  ist  das  Wasser.  Daher  das  Beste/  recht 
viel  Wasser  in  den  Körper  bringen,  theils  dinrh  Tiinken, 
theils  durch  laue  Bäder»  a^er  in  beiden  i'äiien  mit  feinem 
SchlehnstofF  geuuscht,  um  «die  Aulnahiue  in's^lnt  ta  er- 
leichlern.  R  rT 

ATTICII.    S.  Sambucns  Ebulus. 

ATTONITÜS  MORBUS.  Vom  Witz  getroffen.  Im 
Allgemeinen  dasselbe,  was  Apoplexia»  U  d. 

Ai  XRACTIO.  .  6.  Aii^cLuüg.  .  ,  •  " 
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mor.  17i  —  Arachnoidea.  179  —  Arbor  -vuac.  184  —  Archaetu.  187 

—  Area  Martegiani.  '20)  —  Area  vasculosa.  210  —  Arcimlae,  211   

Areola.  211  —    Ar^as  iTcrsicTi»  Fischcri.  21 4  —  Arm.  238  —  Arr.  302 

—  Artet iae.  324  —  Aneriae  venosae.  327  —  Arteriolae  lymphaticae. 
344  —  AMtfif.  481  —  AMiaUatio.  5b9  —  Attoiaia.  600  —  Atretia! 
68t  —  Atrophla  ncnrom»  OMiua  eto.  T26 

Saehi€.  Apbonia.  S.  55  —  ArthritU.  358 

Schlemm,  Antlitzncrve.  S.  5  —  Autnim  Bighmori.  11  —  Aorta.  4l   

Aronertrosii.  88  —  AqiTaeductm.  172  —  Aqnaeducttts  Cotuimii.  172 

—  Arachnoidea.  178   —  Arciis  oisimn  i'ubis.  207  —  Arcus  zygomatu 
CHI.  207  —  Armbeine.  24S  —  Aimbiutader.  248  —  Armmuskeln.  254 
Acnpnlaate.  255  —  Arteria.  32t  —  Arttctdui.  4f  7  —  Aryepiglottica 
Ugamenta.  434  —  Arytaenoideae  eartUagioea.  434  ^  Arytaenoidai  an» 
culi.  434  —  Aipcra  arterla.  531  —  Attra^alnt.  601       j^tlaa.  628 

V.  Sithotd.  Armgeburt.  8.  248. 

Sommer.  Aorta.  S.  45  —  Anaschlagader.  257 

Vogel,  Atra  bili*.  S.  653  —  Atrophia.  709 

H^agner,  Aspbyxia.  8.  545  —  Auer  pedibiu  fulcieudis,  568  —  Athen. 
probe,  613 

Waltktr.  Axaudilliig«.  8.  258  —  AmrIotonI«.  344  ^  AnmäQ^  433  — 

Atierciilus.  56S  —  Atvetie«  683 
WutMm  Apa$ma.  S«  45 
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